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LXXII. 

Das  Ganze  zerlegt  sich  zunächst  in  die  Zehn-  und  die  Siebenzahl 
der  Vv.,  somit  in  zwei  Haupttheile.  Der  erste  zerfällt  in  zwei  Strophen 
je  zu  fünf  Vv.,  1  —  5,  6  — 10,  der  zweite  in  Str.  zu  fünf  und  zwei  Vv., 
11  — 15,  16  — 17.  Es  werden  v.  10  und  15  dadurch  als  Abschnitte  be- 
zeichnet, dass  der  Gedanke  v.  15  zu  v.  10  zurückkehrt,  wie  das  Ende 
V.  17  durch  einen  Kelirvers  zum  vSchluss  der  ersten  Strophe  v.  5  und 
durch  das  Schlusswort  lil^lUw^^  zum  Schluss  v.  15  —  Gott 

verleiht  seinem  Könige  Gerechtigkeit.  So  wird  der  König  sein  Volk 
gerecht  richten  und  regieren  und  in  Folge  davon  wird  Friede  herrschen. 
Gerechte  Herrschaft  wird  er  üben  und  die  ewige  Frucht  davon  wird 
allgemeine  Gottesfurcht  unter  dem  Volke  sein,  1 — 5.  Der  gerechte  König 
herrscht  in  Segen,  schafft  Gerechtigkeit  und  somit  Frieden.  Seine  Herr- 
schaft reicht  über  die  ganze  Erde.  Die  wildesten  und  freiheitliebendsten 
Völker  des  Ostens  werden  sich  ihm  unterw  erfen  und  die  reichen  Könige 
des  Westens  und  Südens  Tribut  ihm  bringen,  6—10.  Alle  Könige  und 
Völker  werden  ihm  huldigen  und  dienen,  denn  er  richtet  rechtschaffen, 
er  hilft  den  Armen  und  Leidenden  auf  und  diese  werden  Tribut  dem 
Könige  darbringen,  ihn  segnen  und  preisen,  II' — 15.  Dass  solches  mög- 
lich sei ,  wird  das  Land  unter  dieses  Königes  Herrschaft  auf's  reichste 
gesegnet  und  sein  Name  ewig  sein.  Alle  Völker  werden  sich  bei  ihm 
segnen. 

Die  Nebenstellung  dieses  Liedes  zu  Ps.  71  erklärt  sich  daraus,  dass 
die  für  davidisch  gehaltenen  Lieder  (s.  hier  v.  20)  aus  der  Zeit  des 
bestehenden  vStaates  mit  einem  messianischen  Psalme  schliessen  sollten, 
wie  sie  Ps.  2  damit  begannen.  Man  hat  den  Ps.  auf  das  davidische 
Geschlecht  bezogen,  weil  auch  diesem  (wie  hier  v.  5)  ewige  Dauer  an- 
gewünsclit  wird,  2  Sam.  7.  Allein  es  findet  sich  keine  Spur  von  einer 
Personification  und  nichts  deutet  an ,  das  Lied  könne  auf  eine  ideale 
Person  gedichtet  sein.  An  einen  regierenden  König  aus  der  Zeit  des 
A.  B.  kann  hier  ebensowenig  wie  Ps.  2  und  45  gedacht  werden,  um  so 
weniger,  als  das  hier  in  Beziehung  auf  den  König  Ausgesagte  nicht  als 
Wunsch  (s.  zu  v.  2),  sondern  als  zuversichtliche  Verheissung 
gemeint  ist  und  sich  jedenfalls  der  Wunsch  in  Beziehung  auf  einen 
gewöhnlichen  König  innerhalb  der  Möglichkeit  halten  niusste,  wogegen 
aber  der  Inhalt  spricht.  Wir  wollen  es  auf  sich  beruhen  lassen,  ob  nicht 
nach  dem  Begriffe  von  öbli^  (vgl.  S.  24)  auch  einem  gewöhnlichen 
Könige  ewiges  Leben  verheissen  oder  angewünscht  werden  konnte, 
sondern  nur  dem  Messias  (vgl.  Ps.  21,  5),  oder  der  davidischen  Dynastie 
(vgl.  2  Sam.  7  u.  sonst),  denn  61,  7  f.,  vgl.  63,  12,  ist  sicher  nicht 
vom  Messias  die  Rede,  ebensowenig  aber  auch  die  Beziehung  auf  das 
davidische  Geschlecht  ausser  allem  Zweifel :  allein  nach  unserem  Liede 
•  Y.  8  soll  sich  die  Herrschaft  des  Königes  über  die  ganze  Erde  er- 
strecken, nach  V.  11  sollen  alle  Könige  und  Völker  der  Erde  ihm 
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dienen,  nndi  v.  12  f.,  Vf^l.  Jes.  11,  4,  gewinnt  der  KJInig  diese  Ilerrscliaft 
niciif  dnrrh  W.iffrngeualt,  wie  ein  gewöhnlirlipr  König,  sondern  durch 
(ilereelitigkeit  nnd  Liebe,  die  er  gegen  die  (ii-heiigten  und  Armen  übt, 
lind  ausserdem  stimmt  noeh  die  vSchilderung  mit  anderweitigen  messia- 
nisclien  Vorstellungen  üherein.  S.  /n  v.  11  und  vgl.  v,  I.  2  mit  Jes. 
11,  3.  4;  vgl.  V.  .3  m.  Jes.  11,  4;  auch  v.  17  enth;ilt  eine  llinwfisiing 
auf  die  Verheissungfu  an  die  Patriarchen;  diese  Verheissungen  l)insicht- 
licli  ihrer  Nachkonunen  sollen  durch  diesen  König  in  Erfiillung  gflin. 

Der  Ps,  gehört  seinem  ganzen  Charakter  nach  noth wendig  in's  pro- 
phetische Zeitalter  nach  Jesaias,  bei  dem  sich  zuerst  die  Vorstellung 
von  einem  persönlichen  Messias  findet.  Sehen  wir,  wie  v.  S  aus  Sach. 
9,  10  (aus  Alias'  Zeit)  entlehnt ,  wie  mehrfach  auf  Bileam's  Segen  aus 
dem  achten  Jahrb.  gerücksichtigt  und  v.  12.  16  das  Buch  Iliob  aus  dem 
Anfang  des  siebenten  benulzt  ist,  so  können  wir  nicht  anstehn ,  das  Lied 
in  die  Zeit  nicht  lange  vor  dem  Exil  zu  setzen.  Fnihes  Zeitaltf-r  vorräth 
die  offenbar  breite  und  weitschweifige  Darstelhuig  nicht.  Nichts  nöthigt 
uns  in  nachexilische  Zeit  herabzusteigen;  auch  die  Schreibart  v.  14 

f.         (10,  7)  findet  sich  schon  Ps.  55,  12.  —    Nach  Hitzig  wäre  das 
Subj.  des  Ps.  ein  Ptolemäer,  eine  Annahme,  gegen  welche  eben  so  viel; 
zu  sagen  ist,  als  gegen  die  Beziehung  von  Ps.  61  u.  63  auf  die  nächste  '» 
Zeit  nach  Alexander.    Die  Meinung  v.  3  u.  16  führten  uns  nach  Aegypten, 
denn  dort  sei  das  fruchtbare  Niithal  gemeint  und  v.  16  sei  die  Haupt- 
stadt Alexandrien  zu  verstehen ,  der  Verf.  sei  also  ein  in  Aegypten 
lebender  Jude,  der  einen  Ptolemäer  ansinge,  ist  unhaltbar;  denn  dort, 
wo  von  fruchtbaren  Bergen  die  Rede  ist,  muss  Kenaan  gemeint  sein, 
lind  wäre  auch  v.  16  1"^^  nicht  colleclive  zu  fassen,  so  könnte  man 
doch  nur  an  Jerusalem  denken,  weil  die  Stadt  in  demselben  Lande  liegen 
müsste,  welchem  die  Berge  angehören.    Ferner  halten  die  Gründe  füi 
einen  heidnischen  König  nicht  Stich.    Die  Behauptung  zu  v.  5  u.  17. 
dass  sonst  nur  ausländischen  Königen  ewiges  Leben  angewünscht  werde, 
ist  gradezu  irrig,  wie  luis  bereits  wegen  61,  7  ff.  klar  werden  musste. 
Wenn  ferner  eingewandt  wird,  die  Fürbitte  (v.  15)  werde  nur  von  Coti 
näher  Stehenden  für  Entferntere  eingelegt,  so  wir«!  diess  schon  durcl 
Ps.  20,  ein  Gebet  des  Volkes  für  seinen  König,  widerlegt.    ^lan  vgl 
auch  1  Tim.  2,  1.  2  und  den  Anfang  unseres  Ps.  selbst.    Wenn  es  fernei 
nicht,  wie  sonst,  heisst:  Jahve's  Reich,  sondern  das  dieses  Könige.»  I 
werde  sich  über  die  Erde  verbreiten,  so  kann  diess  ja  bei  messianischei  l^ 
Deutung  gar  nicht  auffallen  und  um  so  weniger  diess,  da  das  Subj.  ii  ' 
IT^I  v.  8  auch  in  der  Originalstelle  Num.  24,  19,  wie  v.  17,  der  unte;  ' 
dein  Stern  aus  Jaqob  verheissene  König  ist.    Man  sollte  ferner  —  sag  i 
Hitzig  —  V.  10  nach  Ps.  68,  30.  Jes.  18,  7  erwarten,  dass  die  Ge  <! 
schenke  dem  Jahve  dargebracht  würden,  wäre  anders  ein  hebräische 
König  gemeint.     Doch  auch  dieser  Grund  richtet  sich  nur  gegen  dl(  ' 
schon  bekämpfte  Annahme,  dass  hier  ein  gewöhnlicher  König  Subject  se  ])\ 
und  braucht  desshalb  nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden,   obwoh  de 
Anhänger  jener  Annahme  sich  immer  auf  Salomo's  Beispiel  1  Kön.  5,  1 
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10,  24,  der  hier  wirklich  als  Vorbild  dient,  berufen  könnten.  Endlich 
soll  es  niemals  Sitte  gewesen  sein,  den  hebräischen  Königen  den  Titel 
'^b73~')S  (v.  1)  beizulegen,  wohl  aber  finde  sich  bei  den  ägyptischen 
Königen  (Berod.  2,  143)  eine  Analogie  dafür.  Allein  eine  Analogie  dazu 
findet  sich  grade  in  dem  Abimelek  der  Genesis,  ferner  ist  diese  Um- 
schreibung dem  Verf.  eigenthiimlich,  daher  sogleich  v.  4  wieder  ']'T^;3N~'^511 
nnd  diese  neue  Art  der  Bezeichnung  eines,  noch  dazu  so  ungewöhn- 
lichen, Königes  kann  nicht  mehr  auffallen,  als  die  gleichfalls  wohl  nur 
dem  Verf.  selbst  angehörige  Bildung  des  Vb.  den.  v.  17;  endlich 

aber  ist  Salomo  —  wie  die  Auslegung  zeigt  —  schon  in  diesem  V. 
V^orbild,  er  war  der  „vSohn  eines  Königes",  der  recht  eigentlich  für  die 
Späteren  ein  Königsideal  wurde.  Aus  v.  10  kann  man  weiter  keine 
Folgerungen  für  einen  ägyptischen  Herrscher  ziehn,  da,  wie  schon  be- 
merkt, dort  Salomo  das  Vorbild  ist  und  die  Länder-  und  Volksnamen 
hier  ebensowenig  zu  pressen  sind,  wie  68,  32.  Auch  aus  v.  12 — 14 
lässt  sich  nichts  für  Ptolemäus  Philadelphus  folgern,  da  der  S.  von  der 
Zukunft,  nicht  von  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  redet. 

Dass  nach  der  Ueberschrift  Salomo  für  den  Verf.  des  Ps.  angesehen 
werden  solle  (wie  127,  1),  ist  nach  dem  durchgreifenden  Gebrauch  des 
b  auct.  in  den  üeberschriften  deutlich.  Können  wir  diese  Autorschaft 
auch  keinenfalls  zugeben,  so  ist  doch  Salomo  hier,  wie  Ps.  45,  sichtlich 
als  Vorbild  in  der  Schilderung  des  Messias  gedacht.    Vgl.  zu  v.  1.  10.  16. 


1,    Von  Salomo. 

Gott,  —  deine  Gerichte  dem  Könige  gib 

Und  deine  Gerechtigkeit  dem  Sohn'  eines  Königes. 


V.  1:  Deine  Gerichte,  d.  h.  nach  v.  4:  Entscheidungen  oder 
Rechtssprüche,  nicht  nach  menschlicher  Willkühr,  sondern  im  Geiste 
Gottes,  denn  sein  ist  das  Gericht.  Dt.  1,  17.  Vgl.  vom  Messias:  Jes. 
11,  3.  4.  Aber  schon  Salomo  dient  hier  zum  Vorbild.  Vgl.  1  Kön.  3,9, 
wonach  Salomo  bittet,  Gott  möge  ihm  Verstand  geben,  um  das  Volk 
gerecht  richten  zu  können,  vgl.  v.  38.  —  Zu  "^npllit  vgl.  36,  7.  — 
^b^b  ohne  Art.,  vgl.  45,  2  (vom  Messias).  Parall.  -^b^-^ilb'  Man 
braucht  sich  dabei  gar  nicht  einmal  auf  das  dichterische  Fehlen  des  Ar- 
tikels zu  berufen,  sondern  ist  gesagt  wie  die  Hebräer  '^b'73'^äö^ 
den  jedesmaligen  König  der  Philister  nannten.  Wie  „Vater  eines  Königes" 
gradezu  einen  König  bezeichnete,  so  auch:  „Sohn  eines  Königes",  welcher 
Ausdruck  auf  Erblichkeit  hindeutet.  Ebenso  im  Arab.  Vater  des  Ein- 
holers  für  den  Einholer  selbst,  den  Falken,  Vater  des  Ausdauern- 
den, der  selbst  ausdauert,  das  Kameel.  Vgl.  Hitzig's  Geschichte  und 
Myth.  der  Philister,  wS.  57,  Dass  diese  Umschreibung  besonders  be- 
zeichnend für  den  Messias  sei,  dessen  Vorbild  Salomo,  hat  bereits 
die  Einleitung  gezeigt:  denn  David  ist  das  Vorbild  eines  Königes.  — 
Die  Aufforderung  und  Bitte:  gib,  ruht,  wie  jedes  wahre  Gebet,  auf 
dem  Grunde  der  Zuversicht  und  hat  der  Sache  nach  die  Bedeutung 
einer  Weissagung  =  du  wirst  geben.    Der  Fall  ist  wie  68,31.  —  — 
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H,    l?irlifon  wird  er  doiii  Volk  in  Orcrliti^kcif 
Uiul  f^W-ndon  in  Herlit. 

3.  Tr,»<,'on  w<'r(Icn  l\rv>^o  Frieden  dem  Volk 
lln«l  lliig<'l    -  diirrli  dlcrerlitii^kcit. 

4.  Rirlifon  wird  er  dio  Elenden  des  Volkes.  — 
Helfen  den  Solinen  des  Di'irffigen 

Und  zermalmen  den  Bednicker ! 
ö,    Fiircliten  dich  wird  man  mit  der  Sonne 

Und  vor  dem  Monde  —  durch  alle  Cescldechter. 


V.  '2  vgl,  Jes.  H,  3.  4.  Da  das  Erbetene  v.  l  in  projdielischer  An- 
schaniing  wirklich  schon  vorhanden  ist,  so  ist  die  Annahme  nothwendii;, 
d.'iss  in  den  l'olgi'nden  Impll".  im  Sinne  (les  Fut.  fortgeOihren  wiid.  (.I.inr, 
nnhegnindet  ist,  wie  die  Erkl.  zeigen  wird,  der  Einwand,  grammatisch 
miissten  die  Impf,  wenigstens  his  v.  11  oder  din'ch  den  ganzen  Ps.  hin- 
durch wegen  der  abgekürzten  Formen  v.  8.  13,  15,  IG  optalivisch  aul- 
gefasst  werden,  wenn  auch  andererseits  die  Heli.uiptung ,  dass  das  Impf, 
apoc.  gradezn  ftir  die  volle  Form  stehen  könne ,  als  ganz  willkührlich 
zurückgewiesen  werden  mnss.  Vgl.  zu  II,  6.  IS,  7,  71,  21.  (^egen  die 
optativische  Auffassung  (welche  auch  selbst  Stickel  zinn  Hi.  für  v.  IG 
und  17  unbedingt  in  Anspruch  nimmt)  spricht  auch  gleich  das  "p"^  v.  2 
geradezu.  Zwar  hat  man  gesagt,  "jl^  werde  überhaupt  niemals  gesprochen, 
weil  in  diesem  Worte  Jod  zugleich  mittlerer  Radical  sei.  Allein  diess 
ist  ja  auch  bei  "pä ,  'd'^^O  und  aa.  V^bb.  't"  der  Fall  und  doch  spricht 

man  1^.^,   V.  2:  (d.  i.  Ö^^lb.S  t:^*  od.         Ken.  I. 

495)  ste'ht  nach  dem  Parall.  f.  "^^^^^  ^"^^i*  vgl.  v.  4.  V.  3:  Das 

ganze  Land  wird,  in  Folge  dieser  gerechten  Herrschaft  des  Friedens 
voll  sein,  denn  die  Berge  und  Hügel  umschreil>en  das  ganze  gebirgige 
Land  (Ken.  I.  2G.  Anm.)  ;  weil  aber  auf  Bergen  und  Hügeln  die  sponle 
nascentia  wachsen  (Ps.  147,8),  so  soll  der  (Jedanke  ausgedrückt  werden: 
Friede  wird  gleichsam  von  selbst  aus  der  Erde  keimen.  Vgl.  85,  12. 
Jes.  45,  8.  tDlbü  steht  hier  in  seiner  geAvöhnlichen  Bedeuttmg:  Friede, 
vgl.  Jes.  9,  G  vgl.  m.  v.  4.  2,  4.  Sach.  9,  10,  denn  dieser  ist  ein 
charakteristisches  Merkmal  der  messianischen  Zeit,  vgl.  Jes.  2,  4.  9,  5.  G. 
11,  9.  G5,  25.  Mich.  4,  3.  Sadi.  9,  10;  vielleicht  ist'dabei  auch  auf  den 
Namen  Salomo  anges|)ielt,  vgl.  1  Kiin.  5,  4.  Jes.  9,  5.  Das  erste  Gl. 
muss  übrigens  schon  aus  dem  zweiten  ergänzt  werden  (vgl.  zu  22,  30), 
denn  J";P"^^  wie  G9,  14.  71,  2)  muss,  da  Gerechtigkeit  (vgl.  v.  1.2.4) 
des  Königes  die  nothwendige  Bedingung  des  Friedens  ist  (Lev.  20, 
3  — G.  Jes.  9,  G),  nach  tD^b  hinzugedacht  werden.    Im  zweiten  Gl.  ist 

nach  mi'i:\T  wiederum  zu  ergänzen :  t2i*b  iz;ib"»:5   V.  4  u.  5 

entsprechen  den  vorangegangenen  vv.  2  u.  3.  In  v.  4,  wozu  als  Parall. 
45,  5b,  scheint  Jes.  II,  4  vorgeschwebt  zu  haben.  Er  wird  richten 
(wodurch  die  Unschuld  der  Elenden  seines  >"olkes  an's  Licht  kommt, 
vgl.  zu  7,  9)  steht  im  Gegensalz  zu  denen,  welche  «las  Richten  unter- 
lassen: Jes.  I,  17.  23.  Vgl.  Ps.  58,  2.  —  "^rn  ist  eine  bekannte 
Umschreibung  für  !z:^;mN  und  parall.  m.  tZi*  "»^iS^«  Die  Söhne  des 
Dürftigen  sind  die ,  welche  ihm ,  dem  personificirten  Gattungsbegritfe 
angehören,  also  die  Dürftigen  selbst,  wie  79,  II  die  Söhne  des  Sterbens 

f.  die  Sterbenden  selbst.   \.  5  ist  die  Rede,  wie  im  ganzen  Ps..- 

an  Gott  gerichtet.  Dagegen  spricht  au(  h  nicht  v.  17.  Dieser  V., 
wie  auch  v.  7  (vgl.  89,  3/.  39),   wo  die  hier  erscheinende  Formel 
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O.    Er  wird  niedersteigen  wie  Regen  auf  Wiesenschur, 

Wie  Regenschauer,  • —  Besprengung  des  Landes. 
7»    Sprossen  wird  in  seinen  Tagen  der  Gerechte 

Und  Fülle  des  Friedens  —  bis  der  Mond  nicht  mehr, 
8.    Und  er  wird  herrschen  von  Meer  zu  Meer 

Und  vom  Strome  —  bis  zu  den  Enden  der  Erde. 
O.    Vor  ihm  werden  sich  beugen  die  Wüstenwohner 

Und  seine  Feinde  —  Staub  sie  lecken  werden. 


wiederkehrt,  aber  in  Beziehung  auf  den  Messias,  zeigt  aber,  dass,  wenn 
eine  allgemeine  und  ewige  Gottesfurcht  als  Folge  der  Herrschaft 
des  Messias  verheissen  wird,  zugleich  darin  die  Ewigkeit  der  Herr- 
schaft des  Messias  ausgesprochen  ist.  '^IN'n^^  impers.  wie  liD'lin'^ 
V.  17.  —  Mit  der  Sonne,  so  lange  diese  vor  ihnen  ist,  so  lange  sie 
noch  scheint ,  denn  tZl5^  drückt  eine  gegenwärtige  Begleitung  aus.  Vgl. 
meinen  Comm.  zum  Dan.  S.  156.  Anm.  c.  —  Vor  dem  Monde 
(Angesichts  des  M.) ,  d.  h.  so  lange  ihnen  dieser  noch  leuchtet,  vgl. 
Hi.  8,  16  und  den  Ausspruch  Ovid's  Amor.  1,  15,  15:  nulla  Sopocleo 
veniet  jactura  cothurno:  cum  sole  et  luna  sempei^  Aratus  erit,  wo 

i  aber  nur  vom  Fortleben  im  Andenken  der  Menschen,  nicht  von  der 
ewigen  Dauer,  wie  hier,  die  Rede  ist.  Vergleichung  der  Ewigkeit  mit 
den  unverändert  leuchtenden  Gestirnen,  wie  sie  unser  Dichter  liebt, 
findet  sich  nur  noch  89,  38.  —  — 

r  V.  6  u.  7  wird  der  Inhalt  von  v.  3  —  5  noch  einmal  wiederholt  und 
daran  v.  8  die  Verkündigung  der  Ausdehnung  der  messianischen  Herr- 
schaft geknüpft.    In  ist  kein  anderer,  als  der  König,  der  Messias, 

I  Subject,  auf  den  auch  v.  5  indirect  geweissagt  war  und  auf  den  das 
T^'?3''i  H'HID'i  v.  7  geht.  Er  wird  niedersteigen,  hernieder- 
kbmmen ,  im  Bilde  des  Thaues  gesagt.  Der  König  wird  ebenso  be- 
fruchtend und  beglückend  für  den  Staat  und  das  bedrückte,  elende  Volk 
sein,  wie  der  erfrischende  Thau  und  der  fruchtbare  Regen  für  die  Erde 
und  die  geschorene  Wiese.  Thau  ist  Bild  der  Belebung,  vgl.  Hos.  14,  6. 
Jes.  26,  19  und  reichlicher  Fülle  Ps.  110,  3.  Zur  Zeit  der  Wiesen- 
schur (t.^  Am.  7, 1),  im  Frühling,  war  fruchtbarer  Regen  ("lü^  Ken.  1.  54) 
höchster  Segen  für  die  erschöpfte  Erde.  Am.  7,  5  f.  1  KÖn.  18,  5.  üeber 
Wasser.  —  'l'l?.']  (über  JTl'n,  jederzeit  von  der  Herrschaft  über  die 
Heiden,  vgl.  zu  '68,  28)  ist  aus  Num.  24,  19  genommen  (Ken.  I.  591). 
Die  Form,  a'poc.  erklärt  sich  wie  in  71,  21.    S.  das.  Anm.   vS.  auch 

hier  v.  13.  15.  16.^ —  Die  kühne  correlate  Doppelformel,  aus  Sach.  9,  10 
(vgl.  Sir.  44,  21)  entlehnt,  ist  allerdings  nach  prophetischen  Grenzbe- 
stimmungen Kenaan's  Gen.  15,  8.  Ex,  23,  31 ,  vgl.  Dt.  11,  24  (Ken.  I.  34) 
gebildet.  Vgl.  80,  12  (u.  11).  Dass  hier  aber  der  ganze  Umfang  der 
Erde  bezeichnet  werden  soll,  ist  aus  v.  9  und  hier  aus  den  Scliluss- 
worten :  „bis  zu  den  Enden  der  Erde"  deutlich,  welche  Formel  jederzeit 
die  entferntesten  Länder,  nicht  die  Grenzen  Kenaan's  bezeichnet.  Vgl, 
zu  2,  8.  „Von  Meer  zu  Meer"  steht  auch  Am.  8,  12.  Mich,  7,  12  von 
dem  ganzen  Umfange  der  Erde  und  ist  auch  dort  nicht  an  die  Aus- 
dehnung Kenaan's  zu  denken ,  obwohl  allerdings  in  jenen  zu  Grunde 
liegenden  prophetischen  Bestimmungen  des  Pentateuchs  Kenaan  selbst 
in  weitester  Ausdehnung  gemeint  ist.  Bei  "Hlni  (ohne  Art.)  ist  also  auch 
hier  nicht  zunächst  der  Euplirat  (wie  Ex.  2.3,  31)  zu  verstehen,  sondern 

der  Sinn  ist:  ,.von  jedem  Sironie  bis  zu  den  Enden  der  Erde."  

V.  9:  Der  Gedanke"  v.  8  wird  9—10  individualisirt.    Wie  Ps.  74,  14 
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LXXll,  10-13. 


10.  Könige  T.irsi.s'  und  dfr  Inseln  (iJe.scl)enk  erwidern. 
Die  Kiinige  Srl»el».is  und  Sel»;i's  —  Gaben  brinj;en  werden. 

11.  Und  luildii;en  werden  ilini  alle  Könige, 
Alle  Heiden  —  iinn  dienen. 

lÄ.    Denn  er  wird  reiten  den  Diirftigen,  welclier  selireif, 

Und  den  Elenden  —  da  kein  Helfer  ihm. 
13.    Er  wird  schonen  des  (Geringen  nnd  Dürftigen 

Und  die  Seelen  der  Dürftigen  wird  er  erretten. 


(nicht  Jes,  23,  13)  simi  Ö'^'^ü:  Menschen  als  Wüstenbewohner.  Diese, 
die  Bewohner  des  Ostens,  gelten  hier  aber  zugleich  als  die  unbän- 
digsten Feinde.  Vgl.  120,6. —  Seine  Feinde  —  Staub  sie  lecken 
werden,  denn  im  Orient  müssen  die  Unterthanen  in  demüthigster  Weise 
den  Fuss  des  Monarchen,  oder  auch  wohl  den  Boden  küssen,  worauf 

derselbe  steht,  insofern  also  lecken  sie  Staub.  Mich.  7,  17.  Jes.  49.  23.  

V.  10:  Könige  von  Tartessus  steht  im  Parall.  mit  den  Küstenländern 
oder  Inseln  (worüber  Movers  Zcitschr.  f.  kathol.  Theol.  XVHI.  114) 
und  es  wird  dadurch  der  Westen  bezeichnet,  wie  durch  das  zweite  Gl. 
der  Süden.  • —  IlTl^U  '2'^i2i11  ist  immerdar:  Geschenk  erwidern, 
wie  2  Kön.  3,  4.  17,  3.  2  Chr.  27,  5  (vgl.  vom  Opfer  Nimi.  18,  9)'. 
Sie  werden  Geschenk  erwidern,  weil  nämlich  auch  die  Heidenwelt 
durch  die  Wohlthaten  des  Königes,  welche  hier  v.  12  —  15  aufgeführt 
werden,  zuerst  ver(dlichtet  worden  (s.  hier  zu  v,  11).  Daher  auch  das 
begründende  '^'D  v.  12  i.  A.  Im  Allgemeinen  sind  hier  Ps.  GS,  30  f.  45,  13. 
Jes.  60,6  —  9  zu  vergleichen,  doch  hat  dem  Dichter  hier  Salomo  als 
Vorbild  vorgeschwebt,  welcher  allenthalben  herrliche  Geschenke  empfing. 
Vgl.  1  Kön.  5,  1.  10,  24.  Daher  nanientlic  h  nach  1  Kön.  a.  a.  O.  v.  Ii) 
die  Erwähnung  Scheba's,  worüber,  wie  über  Seba,  die  Ausl.  zu  Gen.  10. 

V.  II  gehört  zur  dritten  vStr.  Wie  zu  A,  der  zweiten  Strophe 
V.  5  u.  6  den  Inhalt  der  vorigen  vStr.  wiederholten,  so  fasst  v.  II  den 
Gesammtinhalt  von  v.  6 — 10  zusammen  und  diese  im  Vorigen  ausge- 
sprochenen Hoffnungen  und  Verheissungen  werden  dann  v.  12  — 15  be- 
gründet und  erklärt.  Der  Sinn  ist:  alle  Heidenvölker  werden  dem 
Könige  der  Zukunft  huldigen,  weil  er  Gerechtigkeit  übt.  Wegen  dieser 
Begründung  des  Vorigen  durch  "'D  v.  12  ist  anzunehmen,  dass,  wenn 
auch  bei  den  „Dürftigen"  und  „Elenden*'  v.  12 — 15  niu-  an  das  Volk 
Gottes,  Israel,  gedacht  werden  kann  (vgl.  v.  2.  4),  worauf  auch  14b. 
führt,  doch  auc^i  die  Heiden  solche  Woldthaten  erfahren  und  dadurch 
zu  Jahve  geführt  werden  sollen.  Dafür  sj)richt  die  Rückkehr  des  Ge- 
dankens v.  11  in  v.  15  a.  E. ;  dafür  das:  „er  wird  geben  vom  Golde 
Scheba's"  v.  15,  welches  sich  deutlich  auf  v.  10,  wo  einzig  von  Heiden 
die  Rede  ist,  zurückbezieht;  dafür  spricht  endlich  v.  17.  Somit  sind 
V.  12—15  nur  eine  weitere  Ausführung  des:  „du  richtest  die  A'ölker 
rechtschaffen"  67,  5  vgl.  7,  9.  Niu-  der'  Messias,  nicht  ein  gewöhnlicher 
König,  kann  aber  diese  Tugend  der  absoluten  Gerechtigkeit  unter  den 
fernsten  Völkern  bewähren,  da  er  nach  Jes.  11,  4:  „die  Erde  schlägt 
mit  dem  Stabe  seines  Mundes  und  durch  den  Hauch  seiner  Li[)()en  tödtet 
den  Frevler."  —  —  V.  12  ist  ein  Gedächtnisscitat  aus  Hi.  29,  12. 
^b  "HTi^  ■j'^t^T  ein  Zustaudssatz ,  zur  näheren  Beschreibung  des  "^-i^*  Ew. 

§.607.  V.  13:  On";  (vgl.         Ps.  74,  21)  mit  zurückgezogenem  Acc. 

(Ew.  g.  197)  vgl.  Stickel  zu  Hi.  S.  186  und  Anni.  zu  Ps.  71,  21.  


LXXII,  14-16. 


14.  Aus  Druck  und  aus  Gewalt  wird  er  lösen  ihre  Seele, 
Da  köstlich  ist  ihr  Blut  in  seinen  Augen. 

15.  Und  er  wird  leben  —  und  geben  ihm  vom  Golde  Scheba's 
Und  wird  beten  für  ihn  immerdar, 

Alle  Zeit  —  wird  er  ihn  segnen. 

16.  Sein  wird  Ueberfluss  an  Korn  im  Land  auf  den  Gipfeln 

der  Berge, 

Rauschen  gleich  dem  Libanon  seine  Frucht 

Und  erblühn  aus  der  Stadt,  wie  Kraut  der  Erde. 

V.  14:  Ueber  die  Schreibart  s.  die  Einl.  —    'l^^  Ip'^^l   (zu  dem 

I,     ersten  W.  vgl.  zu  49,  9)  ist  wiederum  Zustandssatz.    Sinn:  Er  achtet 
ihr  Leben  hoch  und  lässt  nicht  zu ,  dass  sie  ungestraft  einer  morde. 

1     Vgl.  Ps.  116,  15.    1  Sam.  26,  21.    2  Kön.  1 ,  14.  V.  15:  Das 

Impf.  apoc.  erklärt  sich  hier  und  v.  16  wie  v.  8.  13;  es  steht  subjunctiv. 
Subj.  ist  der  „Arme"  und  „Geringe"  v.  12.  13.  auf  dessen  Mehrzahl 
sich  ja  auch  das  SufF.  in  tDl^^  v.  14  bezog.  Es  kann  in  ''ti^T  kein 
Wechsel  der  Person  stattfinden,  so  dass  der  König  hier  als  Subj. 
zu  denken  wäre,  der  das  Volk  zum  Ueberflusse  gelangen  Hesse,  etwa, 
um  sie  von  Druck  zu  lösen;  um  so  weniger  diess,  da  auch  in  bbörT^ 
das  Subj.  sich  wieder  ändern  würde.  An  einen  so  raschen  Personen- 
wechsel hätte  hier  kein  Hörer  denken  können.  Der  „Arme"  und  ,, Ge- 
ringe" wild  auch  dadurch  als  Subj.  bestätigt,  dass  unser  V.  zu  v.  10, 
zum  Schluss  der  zweiten  Str.,  zurückkehrt.  Wie  der  König  dort  das 
Gold  von  Scheba  empfängt,  so  auch  hier  Reiche.  Tribut  wird  auch 
der  Arme  und  Dürftige  dem  Könige  darbringen  und  zwar,  weil  er 
durch  die  Gerechtigkeit  des  Königes  zu  dem  Besitze  seiner  Güter,  die 
der  Bedrücker  (v.  4)  ihm  genommen,  zurückgelangt.  Es  ist  hier,  wie 
die  Rückkehr  v.  15  zu  V.  10  zeigt,  nicht  ausschliesslich  von  den  Israeliten, 
sondern  auch  von  den  Heiden  die  Rede,  daher  kann  man  sagen,  dass 
V.  16  in  Bezug  auf  Israel  noch  weiter  erklärt,  wie  es  möglich  sei,  dass 
das  gedrückte  und  ausgeplünderte  Volk  vom  Golde  Scheba's  geben  könne. 

V.  16:  Eine  Verheissung,  deren  Vorbild  1  KÖn.  4,  20.  Es  ist  hier 
sichtlich  nur  in  Beziehung  auf  das  Volk  Israel  und  vom  Lande  Kenaan 
die  Rede.  Der  glücklichen  Zeit  wird  Fülle  des  Getraides  (wie  auch 
Dt.  11,  14.  Sach.  10,  17.  Jer.  31,  12)  und  Vermehrung  der  Volkszahl 
(als  Zeichen  des  Gedeihens,  wie  Jes.  49,  20.  Sach.  2,  8)  verheissen, 
wie  auch  Jes.  27,  6  beide  Verheissungen  verbunden  sind.  Es  soll  also 
auch  auf  dem  Gipfel  der  Berge  Ueberfluss  (iniSD ,  worüber  zu  12,  2) 
an  Korn  sein,  wodurch  der  höchste  Segen  gezeichnet  ist,  denn  auf 
Bergen  wuchsen  nur  die  s2)onte  nascentia  (s.  hier  zu  v.  2),  sie  wurden 
nicht  cultivirt ,  nicht  gewässert  und  waren  der  Natur  allein  überlassen, 
daher  Ps.  147,  8  als  Schilderung  der  Allmacht  Gottes  der  Ausspruch 
über  ihn:  „der  Kräuter  sprossen  lässt  auf  Bergen."  Wenn  es  ferner 
heisst :  Rauschen  wird  (nämlich  vom  Winde  rauschend  bewegt) 
gleich  dem  Libanon  seine  (des  Kornes)  Frucht,  so  ist  der  Ver- 
gleichungs|)unkt  das  Rauschen  der  Gedern,  Platanen,  Cy pressen  auf  der 
Höhe  des  Libanon  (Ken.  I.  29.  Anm.) ,  denn  nur  die  Thäler  Libanon's 
waren  fruchtbar  an  Getraide  und  Wein,  Hos.  14,  7.  —  Aus 
(collect,  und  aus  Num.  24,  19)  sind  bei  lit'^it'^  die  Bewohner  als  Subj. 
hinzuzudenken,  wie  92,  8  deutlich  zeigt.  Die  Vergleichung  einer  grossen 
Volkszahl  mit  dem  Kraut  des  Feldes  (yiNln  nüJi>i)  ist  aus  Hi.  5,  25 
entlehnt.    Vgl.  zu         auch  Jes.  28,  1  und  zum  Bilde  Sach.  9,  16.  
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LXXII,  17  —  20. 


17,  Sein  wird  sein  Name  ewig,  — 

Vor  (Ifr  Sonne  wird  Sprossen  treiben  sein  Name! 

Und  man  wird  sich  sej^ncn  bei  ihm, 

Alle  Heiden  —  werden  ihn  j^liicklich  preisen! 

♦  * 
* 

18,  (.'esepjnet  Jahve,  Gott,  (iott  Israei's, 
W(mder  thnend,  er  allein. 

19,  Und  gesef^net  sei  sein  herrlicher  Name  — 

Und  voll  seiner  Herrlichkeit  die  ganze  Erde!  — 
Amen  !  nnd  Amen  ! 
SO.    Zu  Ende  sind  die  Gebete  Davids,  des  Sohnes  Isafs. 


V^.  17.  Vgl.  5.  Sein  wird  sein  Name  ewig,  weil  seine  Herrschaft 
und  seine  Gerechtigkeit  ewig  sein  werden.  Vgl.  Ps.  45,  3.  7.  I()-2,  13 
(wo  von  Jahve  die  Kede  ist).  —  Das  K'tib  "''-.^  ist  flapaxl.  und  Denom. 
von  (vgl.  'l^.J?) ,  also  Sprossen,  Nachkommenschaft  treiben.  Sein 
Name  wird  Sprössen  treiben,  nämlich  indem  er  sich  durch  immer  neue 
Thaten  ewig  verjüngt.  —  In  Ii  "iDI^rT^T  (impersonell  w  ie  ^^^?'*|■'^  v.  ü), 
worin  auf  die  V^erheissungen  an  die  Patriarchen  Gen.  22,  18.  2G,  4 

(y^NJi  '^•'1^      "-^^n^  iD^:inn-i)  zurückgesehen  ist,  steht  "^nnnrr 

sich  segnen  mit  i  desjenigen,  dessen  Segen  sich  einer  anwünscht, 

wie  man  hier  aus  dem  Folgenden  :  .,sie  werilen  ihn  glücklich  preisen" 

sieht.    Der  Sinn  ist  nach  Gen.  48,  20:  sich  segnen,  so  dass  man  sich 

das  Glück  des  Gemeinten  anwünscht,  ihn  als  Segensformel  gebraucht. 

Die  wSegensprüche  an  die  Patriarchen,  dass  alle  \'olker  der  Erde  sich 

segnen  werden  bei  ihren  Nachkommen,  sich  ihr  Heil  an  wünschen, 

soll   also  nach  imserer  Stelle  zunächst  a  n  diesem  herrlichen  Könige 

in  Erfüllung  gehen  und  durch  ihn  an  den  Heiden.    Dass  die  Späteren 

■^"n^niTT  st.  '^'li-  gesprochen  hätten  (wie  Hitzig  und  Tuch  zu  Gen. 

12,  3  annehmen),  kann  nicht  zugegeben  werden. 

*  * 
* 

Die  nachfolgende  Doxologie  v.  18.  19,  ein  späterer  Zusatz  (wie  v.  20), 
nimmt  Beziehung  auf  Ps.  72,  denn  das:  „es  werde  voll  seiner  Herrlich- 
keit die  ganze  Erde"  sieht  auf  die  Zeit  hin,  wo  alle  Könige  und  V(ilker 
(vgl.  das.  V.  18)  bis  zu  den  Enden  der  Erde  (v.  8)  dem  3Iessias  hiddigen 
werden.    Die  Phrase  v.  19  y^^Ti  b^-nx  Tniz::  ist  aus  Num. 

14,  21  wiederholt  und  muss  denselben  Sinn  haben  wie  dort.  3Ian  muss 
erklären:  es  werde  voll  seiner  Herrlichkeit  (l^ÜS  =  T?2'»:i  ^t'i'2D 
29,  2)  die  ganze  Erde.  Alle  Erläuterungen  reichen  hier  aber  nicht 
aus,  wenn  man  nicht  riN  ,  als  verwandt  mit  "ö'',  und  dem  arani.  IT'i« ,  n;;, 
für  ein  ursprüngliches  Nomen  mit  dem  Hegritf:  Bestand,  Substanz, 
Wesen  erklärt.  Böttcher  Prol>eii  .S.  297,  vgl.  189.  Studer  zu  Rieht. 
20,  44.  —  Ueber  die  Unferscheidungsformel  v.  20  s.  die  allgem.  Vor- 
bemerkungen. In  erscheint  eine  seltnere  Form  des  Pu.  mit  Qamez- 
chatuph  wie  in  nS3  Ps.  80,  11,  vgl.  94,  20.  Ew.  §.253  i.  A.  —  niVsn 
sind  auch  hier  Gebete,  wie  überhaupt  tlTED  immer  (auch  Hab.  3,  1) 
Bitte,  Bittgebet  ist. 


Lxxni. 
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LXXIU. 

Die  Zahl  der  Verse  ist  viermal  Sieben.    V.  1  wird  kurz  als  Er- 
gebniss  die  Wahrheit  voraiisgestellt,  zu  welcher  der  S.  erst  nach  langem 
Kampfe,  worin  er  von  Zweifeln  bewegt  und  gepeinigt  war,  gelangt  ist. 
Den  Kampf  und  den  Sieg  schildern  fünf  Strophen:  2^ — 11;  12 — ^16; 
17  —  20;  21  —  24;  25  —  28.    Der  Wendepunkt  des  Liedes,  der  Uebergang 
zum  Siege,  liegt  in  v.  17  f.  • —    Zuerst  wird  kurz  die  Wahrheit!  aus- 
gesprochen, dass  Gott  nie  anders  als  gut  sei  gegen  die  Seinen  v.  1.  Und 
doch  wäre  der  S.  selbst  fast  wankend  geworden  in  diesem  Glauben,  fast 
irre  geworden  an  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  zu  Falle  gebracht,  weil 
schwere  Anfechtungen  über  ihn  kamen.    Denn  er  sah  beneidend  das 
ungestörte'  Glück  der  übermütliigen  Frevler,  die  allein  von  dem  allge- 
meinen Erdenlose,  wonach  alle  Menschen  leiden  müssen,  ausgenommen 
scheinen  und  fett  und  wohlgenährt  gedeihen.    Weil  sie  so  straflos  und 
glücklich  sind,  gehaben  sie  sich  übermüthig  und  gewalttbätig ;  desshalb 
verführen  sie  auch  Andere  zum  Abfall  von  Gott  und  das  nachtretende 
Volk  wird  in  Fülle  von  ihnen  gleichsam  aufgeschlürft.    Sie  gehen  sogar 
so  weit ,  Gottes  Vorsehung  ganz  zu  leugnen  und  alle  Scheu  vor  ihm 
abzuschütteln,  2 — 11.    Diese  Menschen,  denen  es  so  glücklich  ergeht, 
sind  die  Frevler,  w^elche  doch  nach  den  Verheissongen  Gottes  der  Unter- 
gang treffen  raüsste,   aber  für  immer  sicher  scheinen  und  Reichthum 
mehren.   Der  S.  strebte  dagegen  aufrichtig,  aber  vergeblich,  nach  Ge- 
rechtigkeit und  er  wird  jederzeit  von  Leiden  geplagt.    Hätte  er  die 
Zweifel,  die  ihn  bewegten  und  peinigten,  öffentlich  der  Menge  verkündigt, 
dann  hätte  er,  weil  er  sie  zu  gleichen  Zweifeln  verführt  haben  würde, 
treulos  gegen  die  gottgeliebten  Glieder  der  Gemeinde  gehandelt.  Alles 
Nachdenken ,  diesen  Widerspruch  zwischen  Verhalten  und  Ergehn  zu 
lösen,  half  ihm  zu  nichts,  und  dieser  Widerspruch  blieb  ein  fortwährendes 
Leid  in  seinen  Augen,  um  so  mehr,  da  er  dadurch  an  Gott  irre  wurde, 
V.  12—16.   Aber  Gott  gewährt  ihm  den  Sieg  in  diesem  schweren  Kampfe. 
Er  entschliesst  sich,  auf  das  zeitliche  Ende  der  Frevler  zu  achten,  bis 
er  durch  Gottes  Hülfe  höhere  Einsicht  in  das  Problem  gewonnen  hat. 
Da  wird  er  inne ,  dass  wirklich  schon  die  zeitliche  Vergeltung  schnell 
und  plötzlich  über  die  Frevler  kommt.    Gott  wird  sie  da,  wo  sie  ihr 
Unwesen  getrieben  haben  (in  der  Stadt),  verächtlich  verwerfen  und 
ihr  Glück  wird  als  schnellvorübergehendes  Scheinglück  sich  ausweisen, 
17  —  20.    Diese  Lösung  des  Problems  erkennt  der  S.  als  die  einzig 
genügende,  denn  als  er  sich  über  jenes  scheinbare  Missverhältniss  in  der 
Weltregierung  selbst  quälte,  da  war  er  —  so  muss  er  sich's  anklagend 
selbst  gestehn  —  dumm  wie  ein  Vieh  und  das  sogar  in  Gottes  Gemein- 
schaft, da  er  ihm  seine  Zweifel  vorzutragen  nicht  scheute.    Und  doch 
war  er  in  Wahrheit  in  Gottes  Gemeinschaft,   der  sich  herabliess  den 
Sinkenden  zu  halten,  dass  er  nicht  ganz  zu  Falle  kam,  indem  er  ihm 
nämlich  jene  Lösung  des  Problems  gewährte.    So  hat  der  S.  die  Zuver- 
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siclit  gewonnen,  dnss  Colt  ihn,  wie  ein  fretier  Flirte,  diirrfi  seinen  Rath 
iukI  seine;  liebende  Fiirsor^e  leiten  und  ihn  dadurrfi  ans  der  S<;hni;w'fT 
zu  Ehren  bringen  werde,  21  -24.  Er  schliesst  dalier  mit  dem  Ausdnu-k 
der  festesten  Zuversicht  auf  Gott  und  sein  Heil.  Weder  Im  fliramel 
noch  auf  Erden  begehrt  der  vS.  einen  anderen  Helfer  uikI  Heilanff,  als 
Gott.  Ist  es  mit  ihm  auch  schon  bis  anf's  Amsserste,  bis  zum  Tode 
gekonunen,  so  weiss  er  doch,  dass  Gott  sich  ihm  als  Erhalter  und  Helfer 
noch  bewähren  wird.  Diese  freudige  Zuversicht  gn'indet  sich  auf  Gottes 
gerechte  Vergeltung.  Die  von  Gott  Abtrünnigen ,  die  anderen  Gottem 
huldigen,  werden  umkommen,  f'ür  den  S.  aber  ist  es  heilbringend,  dass. 
er  sich  zu  Gott  hält,  auf  ihn  setzt  er  seine  Zuversicht,  um  Ver- 
anlassung zu  haben,  alle  seine  (wenn  auch  unbegreiflichen)  Thatenr 
zu  loben. 

Der  S.  gehört  dem  kleinen  Häuflein  des  wahren  Israel  (v.  I),  der 
Söhne  Gottes  (v.  15),  an.  Er  redet  aber  nach  v.  2.  i>.  15  sichtlich  als. 
Individuum,  nicht  im  Namen  Israel's,  er  schildert  seinen  Kampf,  seinc^ 
Zweifel  und  seinen  Sieg.  Das  alte  Problem  der  Vergeltung  (vgl.  EinL 
zu  1.37.49),  der  Widerspruch  zwischen  Verhalten  und  Ergehn,  zwischew 
Idee  und  Wirklichkeit,  wird  hier  wiederum  in  Beziehung  auf  bestimmte 
politische  Zeitverhältnisse  behandelt.  Wenn  die  Gottlosen  —  so  ist  die 
L()siuig  —  von  den  Leiden ,  die  doch  sonst  das  allgemeine  Erdenloos; 
der  Sterblichen  sind  (v.  5) ,  allein  ausgenommen  sdieinen ,  dagegen  der 
Gerechte  bei  allem  aufrichtigen  Streben  nach  Heiligung  dennoch  vor» 
schweren  Leiden  heimgesucht  wird:  so  wird  die  Gottlosen  doch  jählings. 
Verderben  und  Untergang  treffen,  dagegen  werden  die  Gerechten  sicher 
errettet  und  in  unzertrennlicher  Gemeinschaft  mit  Gott  noch  auf  Erden 
das  Heil  erfahren.  —  Allerdings  wäre  es  ein  Leichtes,  dem  Ps.  eine 
ganz  allgemeine  Beziehung  zu  geben  und,  indem  man  der  Ermittluns^ 
der  Zeitumstände,  aus  welchen  dieses  Lied  hervorgegangen  ist,  sich 
begäbe,  nur  an  das  Missverhältniss  zwischen  V' erhalten  und  Ergehn  der 
Guten  und  Bösen  im  Volke  selbst  zu  denken :  allein  es  drängt  docFt 
grade  bei  diesem  Ps.  das  kritische  Gewissen,  sich  nach  der  geschicht- 
lichen Grundlage  genauer  umzusehen.  Schon  vSprache  und  Aiisdriick 
führen  uns  in  ein  späteres  Zeitalter.  Darauf  deutet  wahrscheinlich  schon 
der  Sprachgebrauch  v.  8  (lp"')3"')  und  v.  19  (!lVlni)  ,  auch  die  spätere 
vSchreibart  T73'^3"'N  v.  5,  und  dass  sich  der  Verf.  als  Leser  des  Deutero- 
nomium  (17b.),  des  Hiob  (v.  14),  der  Sprüche  (13.  22),  wenn  nicht  gar 
des  nachexilischen  Sacharja  (s.  zu  v.  24),  kundgiebt.  Achten  wir  nun 
darauf,  dass  alle  nachfolgenden  Ps.  des  zweiten  Buches  —  mit  Ausnahme 
von  Ps.  75.  76,  und  warum  diese  hieher  gekommen,  lässt  sich  noch  sehr 
deutlich  nachweisen  —  mit  Sicherheit  der  Zeit  des  Epiphanes  angehören, 
namentlich  sogleich  Ps.  74;  dass  ferner  mit  unserem  Liede  ein  neues 
Buch  beginnt,  da.ss  endlich  der  Inhalt  desselben  die  niakkabäisehe 
Epoche  c  h  a  r  a  k  t  e  r  i  s  i  r  t ,  so  gewinnt  die  Annahme  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit,  dass  auch  der  hier  gezeichnete  Abfall  von  Jahve  (IL  27) 
eine  neue  Epoche  anhebe  (wie  das  erste  ß.  dey  Makk.),  nämlich  die 
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Gregg  (Josias),  Karawanenzüge  und  Wandeningen  in  Nord- 

Mejico,  2  vols.  8vo  0  10  0 

Hartavig  (E.  von),  Briefe  aus  und  über  Tirol, »large  8vo.  Berlin  0  13  0 
Hölderlin's  (Fried.)  sämmtliche  Werke,  herausg.  von  Ch.  Th. 

Schwab,  2 'vols.  8vo  Stuttgart    0  12  0 

Mosen '(Julius),  Bilder  im  Moose  (Novellcnbuch),  2  vols.  8vo.  0  13  6 
PucKLER-MusKAU  (Füi'st),  Aus  jMehcmed  Ali's  Reich,  3  vols.  8vo 

(I.  Unter- Aegypten, — II.  Ober- Aegypten. — III.  Nubien  u. 

Sudan)  -       -       -      Stuttg.    III  6 

 Die  Rückkchr^(Reisen  in  Aegypten, 

Klein- Asien,  Syrien,  etc.),  vol.  1,  8vo.  -  -  'Berlin  0  9  0 
Rahden  (Baron  W.  von),  Wanderungen  eines  alten  Soldaten, 

vol.  1  (Befreiungskrieg  von  1813,  1814  u.  1815),  large  8vo.  0  10  0 
Scno^iBi-RCiK  (Rieh.),  Reisen  in  Britisch-Guiana,  1840-1844.  Im 

Auftrage  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Preussen,  with  plates  and 

mai)s,  2  vols.  4to.  (shortly)       ....  Leipz. 
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Epoche  vor  den  Verfolgungen  des  Antiocluis  Ep.  bald  nach  dem  J.  137 
Sei.  1  Macc.  1 ,  10.  Ruclilose  Leute  standen  in  Israel  auf  (namentlicli 
in  Jerusalem,  vgl.  hier  v.  20),  überredeten  und  verführten  (s.  hier  v.  10 
vgl.  mit  1  Macc.  l*  II)  vieles  Volk  zum  völligen  Abfall  von  Jalive 
(vgl.  hier  11,  27),  denn  das  Glück  der  fremden  Volker  reizte  (vgl.  hier 
V.  3)  das  Volk,  das  im  Unglück  war  (vgl.  1  Macc.  1,  11  mit  v.  14  hier). 
Die  Stellung  der  wahren  Gemeinde  Israel  (v.  1),  oder  der  ihr  ent- 
sprechenden „Söhne  Gottes"  v.  15,  gegenüber  den  Reschaim  v.  3.  12, 
führt  auch  auf  eine  nationale  Beziehung  der  ersteren  zu  diesen,  welche 
sich  ausserdem  durch  Vergleichung  von  v.  13  mit  Jes.  49,  4,  von  v.  14 
mit  Jes.  53,  4  ergeben  möchte,  denn  der  Gegensatz  der  wahren  Gemeinde 
zu  den  Frevlern  schliesst  die  Annahme  nicht  aus,  dass  mit  diesen  nicht 
nur  abtrünnige  Juden,  sondern  auch  Heiden  gemeint  seien.  An  Heiden 
zunächst  denke  man  v.  3  —  9,  denn  nicht  sowohl  abtrünnige  Juden  reizten 
durch  ihr  Glück  und  ihren  Wohlstand  zum  Abfall,  sondern  das  Glück 
der  Heiden.  Bei  dem  verführenden  Frevler,  der  sein  Volk  zum  Abfall 
verleitet  (10),  hindert  nichts,  zimächst  an  jene  „ruchlosen  Leute  in  Israel" 
1  Macc.  1,  11,  an  Juden  zu  denken;  einzig  aber  von  einheimischen  Götzen- 
dienern ist  V.  27  die  Rede.  Ihr  Abfall  wird  daselbst  sichtlich  als  ein 
religiöser,  in  dessen  Gefolge  allerdings  der  sittliche  war,  dargestellt. 
Obwohl  nun  der  Ausdruck  v.  11  an  sich  nicht  ein  so  entschiedener  ist, 
dass  er  den  von  jedem  früheren  specifisch  unterschiedenen  Abfall  der 
makkabäischen  Periode  deutlich  zeichnete,  und  obwohl  er  in  vielen  Stellen 
vorexilischer  Zeit  seine  Parallelen  hat,  so  sind  doch,  wenn  wir  die 
Zeitverhältnisse  in's  Auge  fassen  —  und  dafür  spricht  auch  v.  27  — 
Abtrünnige  gemeint,  die  nicht,  wie  vor  dem  Exile,  bei  allem  Abfall, 
Jes.  2,  6,  und  obwohl  sie  ihren  Gott  für  Götzen  vertauschten  2,  11, 
doch  den  Jahve  unter  den  Formen  des  Götzendienstes  verehrten ,  son- 
dern die  sich  völlig  von  ihm  lossagten,  wie  diess  zum  erstenmale  unter 
Antiochus  Ep.  geschah. 

1.    Gesang.  —    Von  Asaph. 

Nur  gut  ist  gegen  Israel  Gott,  — 
Gegen  die  reinen  Herzens. 

V.  1 :  steht  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  nur  auch  hier 
und  V.  13.  18,  vgl.  62,  2  f.  „Nur  gut  ist  Gott  gegen  Israel"  ist  im 
Gegensatz  zu  allen  den  Frevlern  gesagt,  die,  wenn  sie  wegen  ihrer 
Thorheit  gezüchtigt  werden,  dem  Scheine  nach  urtheilen,  Gott  sei  zu 
Zeiten  auch  böse  (vgl.  18,  27),  da  er  doch  allezeit  gut  gegen  das 
wahre  Israel  oder  die  ^Seinen  ist,  weil  er  diesen,  aber  auch  nur  diesen, 
seine  Segenverheissungen  gegeben  hat.  Der  Anfang  v.  1  blickt  schon 
auf  den  Schluss  v.  28  a.  hin  und  wird  dem  Ganzen  vorausgeschickt.  Jene 
Wahrheit  hat  der  S.,  nachdem  er,  wie  aus  v.  2  ff.  erhellt,  selbst  zuvor 
mit  schweren  Zweifeln,  die  ihn  fast  an  Gott  irre  gemacht  hätten,  den 
Kampf  bestanden  hatte,  so  eben  als  Ergebniss  seines  Nachdenkens  ge- 
wonnen und  er  spricht  sie  hier  schon  kurz  aus.    IH^Ü  ist  auch  hier  gut 
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S,    Und  'uli,  —  ImM  w.ir  icli  wank  auf  meinen  Fliegen, 

Fast  —  waren  aiisi^et^ossen  meine  Srliritte. 
3,    Denn  irli  hencidete  <lie  Ueljermiitlii^en , 

Den  Frieden  der  Frevler  sah  ich. 
4:.    Denn  es  sind  nicht  Bande  bis  zu  ihrem  Tode  — 

Und  fett  ist  ilne  Kraft. 
5,    Im  Leide  des  Sterblichen  sind  sie  nicht 

Und  mit  den  Menschen  —  nicht  werden  sie  geplagt. 


nnd  also,  da  er  es  g^'gen  die  Seinen  ist,  gütig,  heilspendend,  wie  v.  28. 
2.1,  8.  34 ,  9  n.  ö.  I  s  r  a  e  I  ist ,  w  ie  der  Zusatz  „denen  die  reine  s 
Herzens"  lehrt,  das  wahre  Israel  (24,  (3),  der  Kern  oder  die  Auswahl 
des  Volkes,  die  kleine  (-lemeinde,  die  Gott  nahe  ist  (v.  28),  entsprechend 
dem  (ieschlecht«;  der  Söhne  (Rottes  v.  15,  im  Gegensatz  zu  den  Heiden 
und  den  abtrünnigen  Juden  (v.  28),  die  nur  dem  Fleische  nach  Israe- 
liten sind,  —  — 

V.  2 :  steht  mit  Nachdruck  und  gegensätzlich  voran.    Und  doch, 

obwohl  ich  jetzt  so  fest  der  Ueherzeugung  lebe,  dass  Gott  stets  gut 
g«gen  die  Seinen,  auch  gegen  mich  (v.  28)  ist,  doch  wäre  ich,  verfiihrt 
durch  irrige  Vorstellungen  iil)er  (Rottes  Verhalten  gegen  die  Seinen,  fast 
abgefallen  vom  (ilauben  an  ihn  und  l)in  durch  diesen  Kam[)f  mit  Zweifeln 
und  Verzweiflung  schwer  zu  dieser  siegenden  Wahrheit  (v.  1)  vorge- 
drinigen.  Das  Ktib  ''bii'n  "^"tZi  (66,3.  Ew.  §.483)  d.  i.  ein  geneigter 
(nämlich  zum  gänzlichen  Fall,  vgl.  iTItj^  von  der  Wand  62,  4)  meine?i 
Füssen  nach:  wank  auf  meinen  Füssen.  Dass  man  nicht  sprechen 
dürfe,  zeigt  das  Suff,  in  Vgl.  2  Sam.  l.j,  32  m.  1  Kiin.  18,  37. 

Das  a'ri  (vgl.  zu  36,  8.  57,  2)  ist  erleichternde  Lesart.  — 

wie  nichts  =  als  wäre  nicht  (etwas).  Ew.  §.  506. —  3Ieine  Schritte 
waren  ausgegossen,  nach  dem  Bilde  vom  Wasser,  vgl.  22,  J5,  und 
der  Vergleichungspunkt  ist  die  Schwäche,  also  s.  v.  a.  sie  waren  aus- 
geglitten. So  sagen  die  Lat.  fiuidi  f.  'pro.sterni.  Im  K  tib  I^^^"^  ist 
das  Vb.  sing,  fen«.  mit  nachfolgendem  Nom.  plur.  m.  verbunden.  Ew.  §.  568. 
Unnothig  ändert  das  Q,'ri  in's  gewöhnliche  —    "''^'»r^i^.  geht  auf 

•nril^N.  zurück,  wie  auch  '^'^l'^i^  Hi.  31,  7.  So  geht  "'V.^iTN  Ex.  24 ,  11. 
Jes.  41 ,  9  mit  dem  gewöhnlicheren  "'V^^  auf  V'^ÜIJi  zurück.  —  — 
V.  3  ff.  schildern  die  Anfechtung,  welche  den  S.  fast  zum  Falle  gebracht 
hätte.  Zu  n  Nip  vgl.  37,  l.  —  Zu  tp^bbin  5,  6.  —  Im  zweiten  (il. 
wechselt  Impf,  mit  Pf.    Man  braucht  nicht  zu  erklären:  Wenn  ich  sah 

u.  s.  w.  V.  4:  mmSi'nri  sind  auch  hier,  wie  Jes,  58,  6,  Bande, 

Fesseln  (nicht  Schmerzen)  und  diese  sind  Bild  des  Verderbens,  Iii.  21,  17 
vgl.  zu  Ps.  11,  6.  —  uZniTlb  zu  ihrem  Tode  hin  =  bis  zu  ihrem 
Tode.    Vgl.  die  Ausl.  zu  Jes.  7,  15.     Ewald  vermuthet  I7;b , 

wovon  man  noch  zum  ersten  ziehen  soll,  wo  man's  aber  in  jedem 
Falle  gar  nicht  vermissen  würde.  ist  nicht  Leib,  Körper,  sondern 

auch  hier,  wie  2  Kön.  24,  15,  Kraft,  welche  dichterisch  fett  oder  wohl- 
genährt genannt  werden  kann.  —  ^ —  V^.  5 :  Die  Frevler  theilen  d;is 
allgemeine  Loos  der  Sterblichen,  Leiden  zu  tragen,  nicht.  Zu  b'?-^^ 
vgl.  10,  6.  —    Zu  r21\N  vgl.  8,  5.  —    i7D^2^N  spätere  Schreibart 

f.  Ps.,59,  14.  Ew.  §.466.—  tl'TN  bezeichnet  das  gauze  Menschen- 
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6.    Danim  als  nalsscliiniick  kleidet  sie  Hochfahrt, 

Es  verhüllet  mit  Anzug  —  sie  Cewalt. 
'S,    Es  geht  hervor  aus  dein  Fett  ihr  Auge, 

Es  treten  üher  —  die  Gedanken  des  Herzens, 
8.    Sie  höhnen  und  reden  in  Bosheit, 

Aus  der  Hohe  sie  reden, 
O»    Sie  setzen  in  den  Himmel  ihren  Mund 

Und  ihre  Zunge  —  gehet  auf  der  Erde. 


geschlecht.  V,  0:  Darum,  weil  sie  so  siraflos  und  glücklich  sind. 

Als  Halsschmuck  kleidet  sie  H  o  c  h  f  a  h  r  t  d.  i.  sie  sind  ganz 
davon  hesessen.  Die  Hochfahrt  wird  mit  einem  Halsschmuck  verglichen, 
weil  der  hochnüithige  Frevler  den  Hals  zurückwirft  und  sich  am  Halse 
der  Hochmuth  besonders  kundgiebt.  Vgl.  75,  5.  Jes.  3,  16.  Hi.  15,26.  — 
Das  Bild  des  zweiten  Gl.  hat  den  Sinn,  dass  sie  ganz  das  brüske  An- 
sehn von  gewaltthäligen  Menschen  haben  und  drückt  zugleich  das  Prahlen 
mit  der  Gewalt  aus.'  Der  genauere  Parallelismus  fordert  die  Annahme, 
dass  t]t:3>  mit  doppeltem  Acc.  verbunden  sei:  „es  verhüllt  mit  einem 
Anzüge  (=  als  Anzug)  Gewalt  sie."  ist  auch  hier  nicht  (vgl.  25,  18. 

69,  6  u.  ö.)  für  Zeichen  des  Acc.  zu  halten,  sondern  die  Präp.  b,  die 
(als  aus  biS  abgekürzt)  mit  b5>  wechselt,  vgl.  b  ITTÖ^D  Jes,  11,  9,  b  "nSlD, 

b  "7^0  Ps.  91,  4.  140,  8.  —    rr^^  (Acc)  d.  i.  Anzug,  wie  Spr.  7,  10,  

V.  7;  Da  das  Vb,  J^^iS'^  voransteht,  so  ist  keine  Rücksicht  auf  das  gen. 
fem.  in  genommen.  In  den  ersten  Worten  werden  die  blN  ''i^'i'nü 
V.  4  beschrieben.  Vgl,  Hi.  17,  10  und  zum  zweiten  Gl,  Jer.  5,  28; 
dort  findet  sich  auch  der  Gebrauch  des  lini*'^  übertreten  (eigtl,  vom 
Strome  Jes.  8,  8),  von  den  (bösen)  Gedanken  (ni'"iU5)3)  ,  welche  sich, 
ohne  sich  halten  zu  lassen,  vor  Ueberfiiüe  verwogen  aus  dem  Kopfe 
hervordrängen,  wie  das  Auge  des  Bösen  aus  dem  Kopf  vor  Fett  hervor- 
tritt, Aa.  nehmen  llhfi  nicht  als  Ausdruck  der  leiblichen  Wohigenährtheit, 
sondern  der  inneren  Fühllosigkeit  und  Verstockung  (vgl.  zu  17,  10), 
dann  lesen  sie  (Ew.  de  W.)  i^Oii^  mit  LXX.  (?)  cUixia  avimr)  Vulg, 
Syr. :  ,,es  tritt  hervor  aus  ihrem  Fett  (ihrem  fühllosen  Herzen)  ihre  Sünde." 
Allerdings  tritt  so  der  Parall.  schärfer  hervor,  doch  ist  auch  nach  der 
TLA.  die  Scliilderiing  malerisch  und  dem  Parall.  entsprechend,  da  Fett 
wirklich  auch  zugleich  ein  Ausdruck  der  geistlichen  Fühllosigkeit  ist; 
zudem  möchte  unsere  Auffassung  durch  Jer.  5,  28  (l^ii^  ö:;  inWi>  15^3^5 

i^l  "imn)  gerechtfertigt  werden.  V.  8 :         ,  im  Syr.  Pa.  ^säl)Ä^ 

Vgl,  zum  Stamme  Maurer  zu  u,  St.  —  Bedrückung  reden, 
^S'T,  wie  Jes.  59,  13,  d.  i.  Worte,  die  auf  Bedrückung  abzielen.— 
tU"l1)3'?3  „aus  der  Höhe"  kann  nach  56,2  nur  bedeuten:  stolziglich  (Luth.), 
Das  Bild  von  der  Hohe  wird  aber  v.  9  wieder  aufgenommen,  —  — 
9:  Zu  nnU5  vgl.  zu  49,  15  (nach  Ew.  §.  228.  c.  von  Snl^  ,  mit  Ver- 
dopplung St.  der  Dehnung).  Das  erste  Gl,  erklärt  Luther  gut:  „was 
sie  reden,  nuiss  vom  Hinunel  herab  geredet  sein."  tZi^^J^n  und  "^^i^i 
ist,  so  verbunden,  immer:  im  Hinunel  und  auf  Erden.  —  Sinn  des 
zweiten  (;i.  :  Ihre  boshafte,  freche  und  gebieterische  Zunge  ist  auf 
Erden  stets  in  Thäligkeit,  denn  ^btl  ist  auch  hier  nur  gehen  und 
bezeichnet  die  Thätigkeit.    Zu  ^blnn  vgl.  Ew.  §.  270,  vgl  228  b.  —  --^ 
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10.  Dni'iini  wondot  or  sein  Volk  liielier 

ITnd  \N';iss('r  in  Fülle  •     werden  sie  gfscliliirrt  von  iimcri 

11.  riul  sie  s(M  «'(  li('ii :  ,,^^'i<^  (lorh  hat  Kunde  Gott 
Und  ist  K'ennfniss  beim  Höchsten?" 

18.    Siehe,  diese  sind  die  Frevler, 

Und  die  Sichern  auf  evvij;  —  mehren  das  Vermögen. 


V.  10:  d  arum,  weil  der  Frevler  so  straflos  und  gliieklich  ist, 

wendet  er.  Als  Snhj.  in  '2'''C'  kann  nach  dem  Vorher^ehend«'n  und 
wej^en  der  Wiederaufnahme  des  "pb  aus  v.  G,  ein/Jg  ^"^"^  gedacht  werden, 
auf  den  sieh  auch  das  Suff,  in  hez-ieht,  nicht  Gott  kann  das  Sid)j. 

sein  (so  dijss  VZ^  wie  11,  7  stünde),  <la  dieser  hier  gar  nicht  genannt  ist. 
Also:  der  Frevler  wendet  sein  Volk  hielier.  Sein  Volk  d.  i.  das 
ihm  nachtretende  Volk,  im  Gegensatz  7m  den  Kindern  (iottes  v.  15. 
Er  wendet  sie  hieher  d.  i.  er  wendet  sie  von  Gott  ah  und  bringt 
sie  hieher,  d.  i.  bringt  sie  dahin,  zu  solcher  Bosheit,  wie  sie  so  eben 
geschildert  ist,  überzugehn.  Das  K'tib  ^"'w^  ist  nach  dieser  Auffassung 
vollkommen  gerechtfertigt  vor  dem  Q,'ri  i^MJ^*  Haben  wir  nim  auch 
erkannt,  dass  einzig  der  Frevler  hier  als  Subj.  gedacht  werden  kann, 
so  ist  doch  nicht  an  die  heidnischen  Frevler  hier  zu  denken,  deren  Glück 
im  Vorigen  beschrieben  worden  ist,  sondern,  wie  man  aus  v.  14  u.  13 
ersieht,  wo  der  S.  ein  solches  Verfahren  entschieden  zurückweist,  solche 
Frevlerart,  welche  von  dem  Gliick  der  Heiden  V  eranlassung  nahm,  die 
Gemüther  der  frommen  Israeliten  zu  verwirren,  im  Zweifel  an  Gottes 
Gerechtigkeit  zu  stiirzen  und  dadurch  von  Gott  ab  -  und  der  Bosheit 
zuzuwenden.  Das  vSid)j.  hier  gehört  also  den  ,, ruchlosen  Leuten  in  Israel" 
an,  welche  nach  1  Macc.  1,  II  sprachen:  ,,Auf,  lasset  uns  einen  Bund 
schliessen  mit  den  Völkern  rings  um  uns  her!  Denn  seitdem  wir  uns 
von  ihnen  abgesondert  haben ,  traf  uns  vieles  Unglück,"  Denkt  man 
an  diese  Ruchlosen  in  Israel,  so  wird  der  Ajisdruck  112^  auch  erst  recht 
deutlich.- —  Das  zweite  Gl.  erklärt  man  gemeinhin:  „und  Wasser  in  Fülle 
wird  geschlürft  von  ihnen"  (eigtl.  ihnen,  aber  b  nach  dem  Pass.),  so 
dass  Wasser  das  Bild  des  Glückes  wäre,  das  von  ihnen  in  vollen  Zügen 
eingeschlürft  wird.  Dann  soll  l^b  auf  das  Collect.  T723>  gehen  und  dieses 
Subj.  in  sein.    Allein  dem  Parall.  weit  angeme.ssener  erklärt  man 

(mit  Sachs):  und  [als]  Wasser  in  Fülle  werden  sie  geschh'irft  von  ihnen. 
,, Diese  Worte  enthalten  nur  eine  starke  Bezeichnung  des  Einflusses, 
den  die  wSünder  auf  das  ihnen  nachtretende  Volk  ausüben;  das  Volk 
wird  von  ihnen  in  Fülle  aufgeschlürft  (absorbirt)."  Dabei  sind  nicht 
die  bildlichen  Ausdrücke  Iii.  Iii,  16.  Spr.  26,  6,  als  vielmehr  die  ver- 
wandten :  t3i^  bDN ,  zu  vergleichen.  liiTS"^  geht  dann  auf  tzy  als 
Collect.  (28,  8)  und  in  TJsb  ,  auf  Ö'^^''^^  gehend,  ist  ein  rascher,  dich- 
terischer Wechsel,  da  der  Sing.  i'UJ"!  in  i^'*::''  Subj.  war.  Nb?3  ^12 
Wasser  des  A'^ollen  d.  i.  in  Fülle.    Das  Neutr,  des  Adj.  wird  im  St.  c. 

nachgesetzt,  vgl.  21,  4.  V.  11:  Jene  verführenden  Frevler  (v.  10) 

werden  hier  (aber  nicht  v.  12  f.)  redend  eingefiilirt.  Sie  gehen  so  weit, 
die  V^orsehimg  Gottes  zu  leugnen  und  haben  alle  Scheu  vor  Jahve  ver- 
loren. Aehniiche  Ausspniche  10,  4.  11,  13  u.  ö.  In  den  ersten  Worten 
klingt  Iii.  22,  13:  bN  wieder. 

V.  12:  Die  zweite  Strophe  schildert  die  Anfechtung,  in  welche  der  vS. 
durch  den  Anblick  des  Glückes  der  Frevler  versetzt  wurde  und  durch 
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13.    Nur  umsonst  liab'  ich  gereinigt  mein  Herz 
Und  gewaschen  in  Unschuld  meine  Flände. 

14:.    Und  ich  bin  geplagt  jeden  Tag 

Und  meine  Züchtigung  —  ist  jeden  Morgen. 

15.    Wenn  ich  sprach:  ich  will  verkünden  also, 

Siehe,  das  Geschlecht  deiner  Söhne  behandelte  ich  treulos. 


den  Widerspruch,  dass  der  Gottlose  im  Glück  ist,  der  Fromme  aber 
seines  Lohnes  entbehrt.  Zum  Gedanken  vgl.  Jer.  12,  l.  2.  Siehe  diese 
(die  Menschen  die  so  glücklich  sind)  sind  (nbN"~ln5o)  die  Frevler, 
die  doch  nach  der  Forderung  des  Glaubens  in  Schmach  und  Elend  ver- 
derben müssten.  —    Zu  b^ll  V^-^H  (b"^n  wie  49,  7.  11.  60,  14)  vgl.  m. 

l^n^  Hi.  21,  7.  V.  13  u.  14  (zu  v.  13  vgl.  Jes.  49,  4,  zu  v.  14 

vgl.  Jes.  53,  4)  zeigen  den  Widerspruch  auf,  in  welchem  des  S.  Ver- 
halten zu  dem  der  Frevler  steht,  aber  auch  den  Widerspruch  seines 
Ergehens  zu  seinem  Verhalten,  —  im  Gegensatz  zu  Verhalten  und  Er- 
gehen jener  Frevler.  —  Zum  ersten  Gl.  v.  13,  das  auf  das:  „die  reinen 
Herzens"  v.  1  hindeutet,  vgl.  Spr.  2Ü,  9.  Er  hatte  das  eifrige  und 
aufrichtige  Streben ,  der  Idee  des  wahren  Israel  v.  1  zu  entsprechen, 

wie  V.  I.  —    Zum  zweiten  Theile  vgl.  Ps.  26,  6.  •  Zu  v,  14, 

welcher  das  p'''n  v.  13  erklärt,  vgl.  Hi.  7,  18.  Das  Vav  conseq.  vor 
•'tlN  ist  in  Betracht  zu  v.  13  reines  Vav  der  Folge,  denn  ein  Gegensatz 
(der  auch  7,  5  nicht  stattfindet,  wo  ihn  Ew.  |.  614  a.  E.  gleichfalls 
annimmt)  vertrüge  sich  nicht  mit  p'^'l  daselbst,  welches  hier  erklärt  wird. 
Doch,  obwohl  so  Vav  der  Folge,  steht  es  gegensätzlich  zu  v.  5:  „nicht 
werden  sie  (die  Frevler)  geplagt."  —  S'l^i  ist  nach  gewöhnlichem 
Sprachgebrauch:  ein  Geschlagener  von  Gott.  Jes.  53,  14  vgl.  Gen.  12,  17. 
1  Sam.  6,  9.  2  KÖn.  15,  5.  Die  Schläge,  womit  Gott  trifft,  sind  oft 
Krankheiten,  hier  Leiden  überhaupt.  —  Zu  ntliiri  vgl.  zu  39,  12.  — 
Ö-ilpjnb  wie  z.  B.  Jes.  33,  2,  doch  findet  sich  auch  tZJ^Ipsb,  z.  B. 
Hi.  7,' 16.  Ew.  §.  520.  2.  a.  V.  15:  Wenn  ich  sprach  (f.  ge- 
sprochen hätte.  tZiSJ<  setzt  einen  möglichen  Fall,  daher  mit  Pf.  im  Nach- 
satz ,  Ew.  §.  625)  :  ich  will  erzählen  also,  nämlich  also,  wie  sich 
der  S.  ausgesprochen  hatte  im  Vorigen  fi'ir  sich,  nur  in  Gesellschaft 
Gottes,  obwohl  er  sich  auch  diess  schon  v.  22  zum  Vorwurf  macht,  jedoch 
Vergebung  erlangend  v.  23.  Der  Sinn  ist  also:  wenn  ich  mir  vorge- 
nommen hätte,  es  öffentlich  zu  erzählen  oder  zu  verkündigen,  welch 
ein  Widerspruch  zwischen  dem  Verhalten  des  Frommen  und  seinem 
Loose,  zwischen  dem  Verhalten  des  BÖsen  und  seinem  Ergehn,  also 
zwischen  Idee  und  Wirklichkeit  bestehe  (und  wenn  ich  diess  Vorhaben, 
meine  Zweifel  öffentlich  zu  verkündigen,  ausgeführt  hätte):  dann  hätte 
ich  treulos  gehandelt  an  den  Kindern  Gottes,  indem  ich  sie 
nämlich  zu  Zweifeln  und  zum  Abfall  verführt  hätte,  was  Eliphas  dem 
Hiob  15,  4  vorwirft.  Der  S.  deutet  aber  mit  diesen  Worten  an,  dass 
die  Ruchlosen,  welche  nach  v.  10  das  Volk  zum  Abfall  verführten,  es  auf 
diese  Weise  anstellten.  —  iSö  ist  auch  hier,  wie  v.  28,  erzählen  (nämlich 
öffentlich)  oder  verkünden.  —  T^j!D  also,  nämlich  wie  ich  im  Vor. 
(13.14),  zu  Zweifeln  an  der  Gerechtigkeit  Gottes  aufregend,  gesprochen 
habe.  I^ID  vor  vSuff.  und  als  vollere  Form  für  5  bedeutet  allerdings 
immer  w  i  e  (Ew.  §.  469) ,  hier  aber,  wo  es  als  selbs'tständige  Form  steht, 
tritt  seine  eigentliche  Grundbedeutung :  so  was  (=  vgl.  Ew.  §.459, 
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16.    U'nl        «l.irlifo  nach,  /ii  crkennon  difss, 

Ein  Fjeid  es  \v;»r  ii)  infincii  Aii^cn. 
U.    His  idi  koniincM  werde  zu  <len  Ileiligtlnimern  Gottes, 

NV'ill  merken  irli  —  anf  ihr  Ende. 


Maurer  7Ji  n.St.)  hervor  und  Nedentet;  also.  Scfion  die  LXX.  ovT(ng. 
Unnölljis;  conjertiirirf  Ew.  iTIilril^-p  gleich  dem.  —  Die  Kinder 
(Softes  ent.sj)ierlien  Iiier  dem  wahren  Israel  v.  I,  dem  gerechten  Ge- 
srhleclit  14,  5,  Es  redet  Gott  Dt.  14,  I.  2  zwar  alle  Israeliten  an, 
hier  aher  sind  die  erwählten  Kinder  Gottes  gemeint.  Vgl.  zn  Ps.  2,  7. — 
Das  Pf.  TilMn  (hehrUidelte  ich  treulos  f.  hätte  ich  treulos  behandelt) 
folgert  den  gewissen  und  bestimmten  Fall  aus  der  vorangegangenen  Thesis. 

gewöhnlich  mit  i  (im  feindlichen  Sinne),  hier  ist  aber  nach  dich- 
terischer Art  die  kürzere  \'erhindung  mit  dem  Obj.  gewählt  (Ew.  §.  477) 
in  der  Bedeutung:  treulos  !)eh;indeln.  S.  zu  25,  .3. —  —  V.  10:  Und 
ich  dachte  nach  (liess  es  mir  eifrig  angelegen  sein)  zn  erkennen 
diess,  näinlich  die  Lösung  des  Widerspruchs,  wie  der  vS.  ihn  nach  dem 
Vorigen  sich  selbst  zwar  nicht  verhehlen  konnte,  aber  nicht  ötTentlich 
verkündigt  hatte,  aber  es  blieb  fortwährend  ein  Leid  in  meinen 
Augen,  mein  Nachdenken  über  die  Lösimg  des  Problems  blieb  fruchtlos 
imd  dieser  Widerspruch  zwischen  Idee  und  Wirklichkeit  blieb  nach 
meinem  Urtheil  ein  L  e  i  d  ,  da  es  mich  in  meiner  Frömmigkeit  an  Gott 
irre  machte.  Jl^^nw\;i.  f.  'n^il/  Vgl.  zu  2G,  G.  Ew.  §.  297.  Zum  He 
nach  Vai)  conseq.  vgl.  zu  69,  12.  —  N'^Jl  geht  neutrisch  auf  dasselbe, 
worauf  DNT  zurückgeht.  Das  erleichternde  Q'ri  i«^!n  soll  auf  den 
y'.!3^  gehn.  

'  V.  17:  Der  wS.  hat,  wie  aus  v.  1  deutlich  ist,  v.war  in  der  Gegenwart 
den  Sieg  in  dem  Kample  mit  jenen  Zweifeln  überstanden  und  die  Lösung 
des  Probleujs  schon  gefunden;  indem  er  nun  aber  v.  17  ff.  schildern 
will,  wie  er  sich  aus  jenem  Leide  (v.  1(3)  herausgerissen  habe  und  znr 
Einsicht  gekommen  sei,  stellt  er  sich,  jenen  Zustand  vergegenwärtigend, 
als  einen,  solchen  dar,  welcher  dieselbe  noch  erst  gewinnen  will.  Der 
schon  vergangene  Act  wird  also  als  ein  noch  bevorstehender  geschildert: 
irrig  also  fasst  auch  Ewald  die  Impf.:  bis  ich  kam  (Ew.  §.  398)  — 
merkte  ich,  was  wegen  ^I-'^iJ^  (worin  ein  Wollen  und  Streben  in 
die  Zukunft  ausgedrückt  ist)  durchaus  nicht  zidässig  ist.  —  'w'Tp?^  (über 
den  Plur.  vgl.  z.  B.  Ps.  ()8,  30)  ist  immerdar  das  Heiligthum,  die 
Stiftshütte  oder  der  Tempel  und  steht  auch  hier  von  diesem ,  dafür 
spricht  auch  die  Phrase  NU,  welche  auch  Ez.  44,  27  vom  Tempel- 
besuche gebraucht  ist.  Dei*  Tempel  repräsentirt  hiei-,  wie  so  oft,  nach 
geistlicher  Betrachtungsweise  die  (iegenwart  und  Gemeinschaft  Gottes, 
durch  welche  dem  Frommen  die  göttliche  Liebe  und  Gnade,  aber  auch 
li()here  Einsicht  zu  Theil  wird.  Vgl.  21,  4.  Ol,  -3.  (>3,  3.  Dabei  kommt  es 
nicht  darauf  an,  ob  der  Fromme  äusserlich  den  Tempel  betritt,  oder 
nicht,  wenn  ihm  Gott  nur  gegenwärtig  ist,  wie  im  Tempel.  Der  S.  tritt 
mit  seinem  Bewusstsein  in  «liese  Gemeinschaft  mit  Gott,  wie  sie  das 
Ileiligthum  gewährt  und  gewinnt  dadurch  die  luihere  Einsicht.  Wenn 
nun  das  zweite  Versglied  die  Ursache  ausdrückt .  so  das  erste  die  Wir- 
kung, und  der  Sinn  ist:  Bis  ich  in  deine  Heiligtluimer  eingedrungen  bin 
d.  h.  mich  wahrhaft  deiner  Liebe  und  (»nade  erfreue  tnid  zur  Einsicht 
(über  den  mich  (piälenden  Widerspruch)  gelangt  bin,  will  ich  nicht  ab- 
lassen, auf  das  Ende  der  Frevler  zu  achten.  —  Will  ich  merken 
auf  ihr  (der  Frevler)  Ende,  nämlich  auf  das  zeilliche,  vgl.  53,  21, 
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18.  Nur  auf  glatte  Oerter  stellst  du  sie, 
Lassest  sie  fallen  —  in  Trümmer. 

19.  Wie  werden  sie  verwüstet  Augenblicks, 

Nehmen  ein  Ende,  gehen  unter  —  durch  Schrecken. 
SO.    Wie  ein  Traum  durch  Erwachen: 

O  Herr,  —  in  der  wStadt  ihr  Schattenbild  du  wirst  vemchten. 
31.    Denn  es  erbitterte  sich  mein  Herz 

Und  in  meinen  Nieren  —  ich  mich  durchbohrte: 


und  diese  Beziehung  rechtfertigt  sich  auch  durch  v.  18  If.  —  türT^ltriNb  'j'^Ia 
nach  Dt.  32,  29.  —  —  V.  18  u.  19  bringen  das  Ergebniss  seines  Nach- 
denkens (v.  17).  Nur  (vgl.  V.  1.  13)  auf  glatte  Oerter  (vgl.  35,  6) 
stellst  du  sie,  wo  sie  also  leicht  herabgleiten  und  fallen.  Eigtl.:  du 
setzest  ihnen,  d.  i.  absolute  gesagt,  mit  ausgelassenem  Obj.:  du  weisest 
ihnen  ihre  Stelle  an.  —  n"l^5r»:5'^  Trümmer,  Ruinen,  nur  noch  74,  3 
in  der  Schreibung  niJ5i!3'73,  von  tlNIÜ,  zusammengezogen  aus  n'iMi<U3'?3 
„und  wäre  eigentlich  für  Dl^^lö^UJ/D ,  wie  tD^^J^lbrin  neben  tD'i^bn^  vor- 
kommt; die  Abwandlung  ging  nach  bekannter  Regel  vor  sich,  vgl. 
aus  INlÜt;  und  die  Auslassung  von  iS  ist  weniger  stark,  als  die  Aus- 
lassung in  aus  ribb!S'?3."  Hitzig' s  krit.  N.  Das  Bild  ist  von 
einem  Gebäude  hergenommen,  wie  b'^ötl  zeigt.  —  —  V,  19  beginnt 
wieder  mit  einem  Bilde  von  der  Verwüstung  hergenommen.  —  ^)DD  nach 
den  Accent.  von  S:]^D.  —  "|73  von  der  bewirkenden  Ursache,  wie  v.  20.  — 
ninbs  ist  eine  Abstractbildung,  die  sich  meist  in  späteren  Schriften  findet 
(Ew.  §.331),  entstanden  aus  ^ibiTTS  (Hitzig  zu  Jes.  S.  61,  zu  Jer.  S.  67), 
d.  i.  jähes  Schreckniss  des  Unterganges,  Todesschrecken.  Vgl.  Jes.  65,  23. 

Ps.  78,  33.  104,  29.    Zeph.  1,  18.  V.  20:   Zum  ersten  Gl.  vgl. 

Hi.  20,  8  (Jes.  29,  7  f.).  Wie  ein  Traum  durch  wie  v.  19) 
Erwachen,  nämlich:  als  Täuschung  und  völlig  nichtig  verachtet 
(als  verächtlich  verworfen)  wird.  Das  Vb.  muss  schon  aus  dem  zweiten 
Glied  ergänzt  werden.  (Also)  in  der  Stadt  ihr  Schattenbild 
du  wirst  verwerfen,  d.  i.  als  verächtlich  verwerfen,  verächtlich 
zernichten,  nämlich  durch  das  Gericht.  konnte  unmöglich  ein 

Hebräer  anders,  als  hier  geschehen  ist,  verstehen,  wie  auch  Hos.  11,  9 
T^i^ln  nicht  anders,  als:  in  die  Stadt.  In  der  Stadt  d.  i.  in  Jerusalem, 
dort  also,  wo  der  Schauplatz  ihres  Uebermuthes  und  ihrer  Gewaltthätig- 
keit  Avar.  Von  anderen  Erklärungsweisen  ist  nur  diejenige  erwälmungs- 
werth,  wonach  man  durch  T'SJiia,  d.  i.  beim  Erwachen  ==  wenn 

du  erwachst,  nach  35,  23  zu  erklären,  versteht.  Allein  abgesehen  davon, 
dass  das  zur  Wurzel  hinzugetretene  In  des  Inf.  Hipli.  nach  der  Präp.  i 
doch  nur  selten  wegfällt  (Ew.  §.  463)  und  das  Sulf.  2  Pers.  nicht  hätte 
fehlen  können  (s.  oben  S.  79),  so  passt  die  Vorstellung,  dass  Gott  (zum 
Gerichte)  erwachen  werde,  auch  gar  nicht  liieher,  da  im  Vorigen  gar 
nicht  vorausgesetzt  wird ,  dass  Gott  bis  dahin  schlummre  oder  unthätig 
sei,  vielmehr  v.  18  ff.  schildern,  wie  er  das  Loos  der  Frevler  überwache 
und  V.  22  f.,  wie  er  dem  Frommen  stets  mit  seiner  Treue  nahe  sei.  • — 
Ihr  Bild,  Schattenbild,  dem  Wesen  entgegengesetzt,  wie  Ps.  39,  7, 

wird  ihr  Scheinglück  genannt.  ■  

V.  21:  Das  ""ID  ist  hier  ebensowenig  wie  49,  6  durch  wann  (wie 
auch  Ew.  §.  598.  1  will)  zu  erklären,  sondern  es  ist  auch  hier:  denn 
von  Lengerke's  Psalmen.  24 
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88,    Vml        \v;ir  (Imiim  und  haitc  ni(  lit  Firkenntnk««. 

Kill  Vieli   -  Will-  irli  Im-I  »lir. 
33.    Dorli  w.'ir  ich  inunf'r<lar  h<*i  dir. 

Dil  r.'isstest  —  iiH'ino  reclite  H;m(!. 
Äl.    Durch  deinen  Ratl«  wirst  du  mich  leiten, 
•      In's  Gefolg'  der  Ehr'  wirst  du  mich  nehmen. 


und  folgert  aus  dem  ganzen  vorigen  Ahschnitt.  Der  Zusammenhang  ist: 
diese  Lösung,  dass  der  (iotflose  jählings  untergeht  (\ .  IS),  ist  die  einzig 
richtige,  denn  meine  friihere  Erhitteriing  und  Verzweiflung  war  Dumm- 
heit. —  '^'"^nn"'  eigtl.:  es  durchsäuerte  sich,  metaphorisch  wie:  es  er- 
bitterte sich.—  Das  zweite  (»I.  wörtlich:  und  meinen  Nieren  nach  ('.Accus.) 
ich  mich  durchstach  d.  h.  ich  mir  selbst  peinliche  Schmerzen  l)ereitet. 

Das  Leid  {bl2y)  v.  16  a.  E.  ist  gemeint.  V.  22  klingt  aus  Spr. 

30,  2  wieder.    Zu  "l^n  vgl.  49,  IL  —  nVt  steht  schon  nach  dem 

Parall.  mit  "^^Nl  absolut  f.:  ich  hatte  nicht  F^rkenntniss,  war  un- 

verständig, wie  Jes.  1,3.  6,9.  Iii.  8,  9,  vgl.  den  Gebrauch  von  "|21^pr;  5<b 
Ps.  119,  100.  104.  Er  war  dumm  und  hatte  nicht  Erkeiinfniss,  weil  er 
die  Lösung  des  Widerspruchs,  der  ihn  (piälte,  niciit  zu  finden  wiissle.  — 
Die  richtige  Erklärung  der  Pluralform  m'72!l!l  gab  Hengstenb.  Heitr. 
IL  258,  für  deren  Kichtigkeit  auch  namentlich  Ps,  08,  )\  biirgt.  Belieiiiotli 
ist  ein  Plural,  der  eine  Einheit  bezeichnet,  wie  Chokmotli,  Teliomoth 
(Ps.  78,  10),  <ilso  ein  Thier,  in  welchem  „gleichsam  die  Idee  der  Thier- 
heit  zur  Erscheinung  kommt,  in  welchem  sich  die  ganze  Thierlieit  con- 
centrirt."  Wenn  sich  also  (ler  S.  Beliemotli  nennt,  so  liegt  darin  die 
schwerste  Selbstanklage. —  Bei  dir  —  in  deiner  (Gesellschaft .  die  ihm 
Gott  nicht  entzog,  wie  v.  23.  25  lehren.  Auch  dadurch  wird  die  Selbst- 
anklage verschärft,  denn  bei  Gott  betrug  er  sich  wie  ein  A'ieh,  indem 

er  ihm  seine  Zweifel  vortrug.  V.  23:  Und  in  Wahrheit  war  der  S. 

bei  Gott  d.  i.  dieser  war  ihm  mit  seiner  Barmherzigkeit  und  Treue 
nahe.  So  sieht  diess  '^'72^  auf  "^12^  v.  22  zurück.  Das  vorangestellte 
''jNT  steht  mit  Na(-hdrnck  und  gegensätzlich  :  und  doch  war  ich ,  der  ich 
mich  so  sehr  bei  dir  vergass,  bei  dir.  —  Du  fasstest  u.  s.  w.  Gott 
fasste  seine  Rechte,  hielt  also  den  V^erzweifelnden .  der  dem  Falle  nahe 
war  (v.  2),  aufrecht,  indem  er  ihm  nämlich  die  Lösung  des  Problems 
v.  18  f.  gewährte.  • —    "pTO"^  hier  die  rechte  Seite;  daher  der  Sfof.  r. 

wie  in  V'^^        *  ^''^"i-  1*-  2.    Vgl.  "^^-^^l'-jn  Ps.  7,  1.  V.  24: 

In  freudiger  Zuversicht  hofft  der  S. ,  dass  Gott  ihn  mit  seinem  Rathe 
auch  in  Zukunft  wie  ein  treuer  Hirte  leiten  und  ihn  dadurch  zu  Ehren 
bringen  wird.  ■'jH-D  ist  ein  vom  treuen  Hirten  hergenommener  Aus- 
druck. —  Das  zweite  Gl.  erinnert  an  Sach.  2,  12,  doch  ist  der  Sinn 
der  Worte  dort  sichtlich  ein  anderer,  als  hier.  Die  Erklärung  der  Worte 
irnbUJ  mir)  'nriN  ist  dort:  „nach  Ehre  d.  i.  nachdem  ihr  zu  Ehren 
gekommen  seid,  hat  Gott  mich  gesandt."  Hier  ist  er  aber  noch  gar  nicht 
zu  Ehren  gelangt,  sondern  soll  erst  dazu  gelangen.  Wollte  man  aber 
auch*  erklären:  „nach  Ehre  d.  i,  nachdem  ich  zu  Ehren  gelangt  sein 
werde,  wirst  du  mich  nehmen",  so  würde  "^^Tlpn  doch  gar  zu  kahl  und 
unverständlich  dastehn,  denn  auf  Ps.  49,  16,  wo  "'-Hp''  eben  aus  dem 
ersten  Gl.  ergänzt  wird,  könnte  man  sich  nicht  berufen.  Man  erkläre  also: 
Hinter  Ehre  (nach  gewöhnlichem  Sprachgebrauch  als  Praep.)  wirst  du 
mich  nehmen  d.  i.  prägnant  gesagt  f.:  du  wirst  mich  nehmen  und  bringen 
in's  (befolge  der  Ehre  (vgl.  45,  15),  zu  Ehren,  als  niein  Goel,  Hi.  19,  25.  — 
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33.   Wer  [ist]  mir  in  den  Himmeln  ? 

Und  bei  dir  —  begehr'  ich  keinen  auf  Erden  ! 
36.   Vergehet  mein  Fleisch  —  und  mein  Herz, 

Der  Fels  meines  Herzens  und  meinTheil —  ist  Gott  in  Ewigkeit. 
S!?.    Denn,  siehe,  die  dir  ferne,  werden  untergehn. 

Du  vertilgest  —  Alle  die  huren  wider  dich. 
S8.    Ich  aber,  die  Nähe  Gottes  —  ist  mir  gut,  — 

Ich  setze  auf  den  Herren,  Jahve,  meine  Zuversicht, 

Zu  verkünden  —  alle  deine  Thaten. 


V.  25  ff.  Ausdruck  der  unbedingtesten  Zuversicht  zu  Gott.  Nach 
dem  ersten  Gl.  v.  25,  wer  ist  mir  (nämlich  als  Helfer  und  Geber  des 
Heiles,  "^b  wie  56,  10)  im  Himmel,  ist  schon  aus  dem  zweiten  Gl. 
zu  ergänzen:  „den  ich  neben  dir  ver  lange"  OnSTDn  ^735^  IüJn).  Der 
Sinn  des  V.  ist  also :  im  Himmel  und  auf  Erden  bist  du  mein  höchstes 
Gut,  vgl.  16,  2,  bist  du  es  allein,  von  dem  ich  Heil  erwarte. —  Zu  ^'735^ 
vgl.  zu  V.  23.34.—  Nicht  begehr'  ich,  nämlich  nach  dem  Zusammen- 
hange mit  dem  vorigen  ""b  und  nach  v.  26:  einen  Retter,  Helfer.  

V.  26:  Kommt  es  auch  mit  mir  auf's  Aeusserste,  zum  Tode,  Gott  ist 
noch  auf  Erden  mein  Erhalter  und  Helfer.  Denselben  Gedanken  spricht 
Hi.  19,  25  —  27  aus.     Die  Worte  ''inibT  Hb'D  haben  den  Sinn 

der  Bedingung  ohne  Qi^t»  Ew.  §.  626.  Das  Herz  wird  nicht  genannt 
als  Quelle  des  Lebens,  sondern  bezeichnet,  hier  im  Gegensatz  zu  Fleisch, 
überall  das  ganze  geistige  Innere  des  Menschen,  das  eigentliche  Ich.  — 

Zu  "^1^  vgl.  zu  18,  3.  -    Zu  ^phr\  vgl.  zu  16,  5.  V.  27:  Der 

Grund  der  freudigen  Zuversicht  v.  25  u.  26  ist  Gottes  gerechte  Ver- 
geltung. Deine  Fernen  d.  i.  die  von  dir  abgefallenen  Israeliten,  die 
Abtrünnigen,  welche  Frevler  im  Ps.  heissen  und  v.  10  das  Volk  des 
Frevlers  genannt  werden.  —  Zur  seltneren,  volleren  Schreibart  tin'TSÜSJl 
vgl.  21,  3.  Hi.  38,  12.  Ew.  §.  153.  281.  Im  Fortgange  der  Rede  tritt 
hier  im  Sinne  der  bestimmten  Zukunft  das  Pf.  ein.  —  Huren  (JlSIT 
wie  Ez.  6,  9)  bezieht  sich  (nach  dem  Bilde  von  der  Ehe,  Ken,  I.  409) 
überall,  und  so  auch  hier,  zunächst  auf  religiösen  Abfall,  auf  Götzen- 
dienst, Wahrsagerei  und  Zauberei,  die  dem  Götzendienste  gleichgeachtet 
wurden.  Im  Gefolge  des  religiösen  Abfalls  war  aber  der  sittliche.  — 
'^''370  eigtl.  von  dir  ab,  so  dass  sie  sich  von  dir  ab  -  und  andern  Göttern 

zuwenden,  d.  i.  wider  dich.  V,  28:  Die  Nähe  Gottes  ist,  laut 

Parall.,  wonach  der  Nähe  Gottes  das  auf  ihn  gesetzte  Vertrauen  ent- 
spricht, s.  V.  a. :  dass  ich  mich  zu  Gott  halte.  Dafür  spricht  auch  der 
Gegensatz:  deine  Fernen  v.  27.  Man  vgl.  Zeph.  3,  2.  Jac.  4,  8, 
doch  ist  Jes.  58,  2  wegen  anderen  Sinnes  nicht  zu  vergleichen.  Die 
weiblichendende  Infinitivform  Inilp  (Ew.  §.  354)  gilt  hier  als  Subst. 
Gut  =  heilbringend,  vgl.  v.  1,  im  Gegensatz  zu:  sie  kommen  um,  v.  27. 
Es  ist  neutr. :  etwas  Gutes.  —  Zu  '^niü  vgl.  v.  8.  —  Zu  verkünden 
u.  s.  w.  ist  mit  dem  Vor.  durch  den  Gedanken  zu  verknüpfen:  um,  als 
Erfolg  und  Frucht  meiner  Zuversicht  und  auf  Veranlassung  meiner  Er- 
rettung aus  dem  gegenwärtigen  Elende,  zu  verkünden  alle  deine  Werke 
oder  Thaten.  Zunächst  in  Beziehung  auf  die  sicher  erhoffte  Errettung 
gesagt. 
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Di<'  Einlhoiliins^  in  fiinf  Strophen  (1-2;  Ii  — 9;  10—11:  12  — 17; 
18 — 23)  erj^irhf  sich  ans  der  D.irlp^iinj^  des  Inhaltes.  —  Das  liie«)  h<  ht 
mit  Klage  um!  Bitte  an.  Die  kleinmiithi'^e  und  verzagte  («emeinde  denkt, 
dass  tiott  sie  für  immer  verworfen  habe  und  nicht  ablasse  von  seinem 
Zorne.  Sie  erinnert  den  Herrn  an  die  Cnadenerweisimgen,  welche  er 
ihr  schon  im  höheren  Altcrthiime  durch  ihre  Erwähliini;  und  Erlösung 
aus  A«'gypten  erwiesen  hat,  1—2.  Diese  Klage  und  Bitte  wird  dann 
durch  die  Schilderung  des  gegenwärtigen  Elendes  begründet.  Die  F^*inde 
verwüsten  das  lleiligthum.  vSie  brüllen,  sie  heben  die  Aexte  empor, 
sie  zerhauen,  sie  legen  Feiier  an's  Heiligthuin,  entweihen  es;  und  um 
Alles,  was  an  den  Dienst  des  verliassten  Judengottes  erinnert,  hinweg- 
zutilgen ,  verbrennen  sie  aucli  die  Synagogen  des  Landes.  Alle  Zeichen 
des  Judenthums  sind  abgethan ,  auch  kein  Prophet  ist  mehr  vorhanden, 
der  da  weiss,  wie  lange  noch  die  Zeit  des  Elendes  daiire,  3 — 9.  Daran 
knüpft  sich  die  erneute  Klage,  dass  Gott  noch  mit  seiner  Rache  zögere 
und  die  Aufforderung,  die  Feinde  zu  vertilgen,  10 — 11.  Und  darin, 
dass  Gott  der  König  Israels  ist,  der  sein  Volk  beschützt  und  versorgt, 
und  darin,  dass  er  sich  in  seiner  Allmacht  liber  die  Natur  schon  seit 
der  Urzeit  in  den  Thatsachen  der  Geschichte  und  in  der  Schöpfung 
bezeugt  hat  und  sich  fortdauernd  bewährt,  findet  die  Gemeinde  Trost 
und  Stütze,  denn  was  er  seinem  auserwählten  Volke  war,  wird  er  auch 
ferner  sein,  12 — 17.  So  erneuert  sich  denn  noch  einmal  die  Bitte 
um  Errettung  vor  den  gew^iltthätigen  Feinden,  welche  Gott  höhnen  und 
schmähen.  Gott  wird  an  seine  Bundesverheissungen ,  an  das  Elend 
seines  Volkes  gemahnt  und  zur  Rache  aufgefordert,  18 — 23. 

Der  Zweck  des  Liedes,  welchen  schon  v.  1  ausspricht,  ist:  die 
Gemeinde  in  schwerem  Leiden  zu  unterweisen,  dass  Gott  sie  nicht  ver- 
lassen habe,  daher  trägt  das  Lied  in  der  Ueberschrift  mit  Recht  die 
Bezeichnung :  Unterweisung  oder  Lehrgedicht.  Gegen  die  Annahme, 
dass  der  Verf.  identisch  sei  mit  dem  des  vorigen  Liedes,  spricht,  dass 
die  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  der  Rede,  welche  in  Ps.  74 
hervortreten,  die  Wiederkehr  des  Hiti  (s.  zu  v.  1)  und  die  Erklärungen 
des  Allgemeinen  (s.  v.  11.  14.  16),  dem  vorhergehenden  Ps.  völlig  fremd 
sind.  Gegen  diesen  Grund  hat  der  vielleicht  nur  zufällige  Umstand, 
dass  das  W.  m&<^73  nur  hier  v.  3  und  73,  18  erscheint,  kein  Gewicht. 
Dass  unser  Lied  ein  spätes,  nach  der  Einnahme  Jerusalems  und  Zer- 
störung des  Tempels  durch  die  Chaldäer  —  worauf  man  es  oft  bezogen 
hat  —  verfasstes  sei,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  dem  Vf.  v.  13  u.  14 
ohne  Zweifel  schon  die  Schilderung  Jes.  51,  9.  10  vorgeschwebt  hat, 
auch  Jeremia  benutzt  ist.  Die  Erklärung  des  Psalmes  aus  Thatsachen 
der  makkabäischen  Periode  ist  so  nothwendig  und  liegt  so  nahe,  dass 
nur  nichtige  Gegengründe,  aus  der  Geschichte  des  Kanon  entnommen,- 
bisher  davon  abhalten  konnten,  derselben  allgemeine  Billigung  zuzuwenden. 


LXXIV,  1 


373 


Zuvörderst  stimmt  schon  die  Wahl  des  Ausdrucks  mit  solchen  Liedern, 
welche  wir  jener  Periode  zuerkennen  mussten.  Vgl.  HiT  v.  1  mit  43,  2. 
44,  10.  24.  60,  3;  vgl.  v.  1  mit  79,  13;  vgl.  v.  10  mit  79,  5.  Ferner 
liegt  V.  4  die  Beziehung  auf  die  Makkabäerzeit  am  nächsten ;  entschieden 
spricht  dafür  in  v.  8  die  nicht  hinwegzuleugnende  Erwähnung  der  Syna- 
gogen und  V.  9  die  Klage,  dass  kein  Prophet  mehr  vorhanden  sei,  der 
das  Ende  der  Leiden  weissagen  könne.  Vgl.  auch  zu  v.  20.  Unbe- 
greiflich ist  der  wiederholte  Einwand:  in  dem  Liede  sei  „keine  Spur 
eines  Religionskrieges!"  Dass  die  Feinde  die  Feinde  Gottes  sind,  v.  4,  23, 
dass  sie  ihn  lästern  und  schmähen,  v.  10.  18.  22,  deutet  aber  vornämlicli 
auf  einen  solchen  hin,  wie  auch,  dass  die  Zeichen  des  Judenthums 
abgethan  und  an  deren  Stelle  die  des  Heidenthumes  getreten  sind,  v.  4.  9; 
endlich,  dass  es  die  Absicht  des  Feindes  war,  die  Juden  aus  den  Völkern 
zu  vertilgen.  Alles  diess  lag  nicht  in  der  Gesinnung  der  Chaldäer,  aber 
wohl  der  Syrer  seit  Antiochus  Ep.  Auch  der  Ausdruck  „ewige  Trümmer" 
V.  3  spricht  nicht  gegen  unsere  geschichtliche  Beziehung,  eben  so  wenig, 
dass  nach  v.  6  die  Wände  des  fleiligthumes  zerstört  waren.  Der  aus 
V.  7  entnommene  Gegengrund  hat,  wie  die  Erklärung  zeigt,  gleichfalls 
kein  Gewicht.  Dass  sich  keine  charakteristischen  Merkmale  der  Makka- 
bäerperiode  vorfänden ,  ist  schon  nach  der  Darlegung  im  Obigen  ein 
seltsamer  Einwand.  Dass  sich  hier  „keine  Spur  einer  abtrünnigen  Partei 
unter  den  Juden  selbst"  und  „keine  Spur  von  Versuchen,  Israel  zur 
Annahme  des  Heidenthumes  zu  bringen",  vorfindet,  ist  freilich  wahr, 
doch  wird  das  Gewicht  dieser  Gründe  durch  den  vorangehenden  Ps.  73, 
worin  sich  jene  Spuren  wirklich  finden ,  völlig  neutralisirt  und  jener 
vermeintliche  Grund  gegen  den  makkabäischen  Ursprung  unseres  Psalmes 
verbürgt  die  Abfassung  des  vorigen  in  jener  Zeit.  Nach  dem  Allen 
tragen  wir  kein  Bedenken,  den  Ps.  mit  Hitzig  auf  die  Einnahme  der 
Stadt  und  Entheiligung  des  Tempels  durch  Epiphanes  im  J.  145  Sei. 
(vgl.  1  Macc.  1,  20.  29.  54)  zu  beziehen.  Jos.  Arch.  XIL  5,  4.  1  Macc. 
1,  30  ff.  36  ff.   2  Macc.  5  u.  6. 


Lehrgedicht.  —    Von  Asaph. 

1,    Warum,  o  Gott,  verwirfst  du  immerdar. 

Rauchet  dein  Zorn  —  wider  die  Schaafe  deiner  Weide? 


V.  1:  Wegen  tl'^b  mit  Raphe  und  Ton  auf  der  Schlusssylbe  vgl. 
Ew.  §.  462.  6.  Zu  tim  (vgl.  über  m  hier  die  Einl.)  ist  als  Obj.  schon 
aus  dem  folgenden  Gl.  "jNii  ni^  zu  denken.  Das  Pf.  im  Sinne  des 
Praes.  wechselt  mit  Impf.  —  Zu  niiib  vgl.  9,  7.  19  und  zu  13,  2; 
es  ist  auch  im  zweiten  Gl.  zu  wiederholen  und  der  Öftere  Gebrauch  des 
nUi^  ist  diesem  Liede  eigenthündich ,  vgl.  v.  3.  10.  19.  Warum  JlÜiDb, 
das  sich  in  dieser  Formel  auch  79,5.  89,47  findet,  fehlerhaft  für  tlüti 
stehen  solle  (wie  Hitzig  Ps.  H.  132  anmerkt),  ist  nach  dem  zu  13,  2 
Bemerkten  nicht  wohl  zu  begreifen.  —    Vor  'j'Üii'"'  ist  wiederum 
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3.    (»'«Mlr'nke  dfinor  (icincinfle,  tWa  du  erworben  vor  A 

Erlöset  Iijtsf  zu  (]<Mn(;in  P^rbtlieilsstal), 

Des  lJer^e.s  Zion,  —  ;iiif  dem  du  wohnest. 
3.    O  erhebe  deine  Schritte  7,n  den  e\vi<^en  Tnimmern! 

Alles  verderbt  der  Feind  im  Ileilij^tliiim. 
4r.    Es  brüllen  deine  Driin^^er  inmitten  deines  Ver.sammllm^)^h;ln,ses, 

vSelzen  —  ihre  Zeichen  ein  7,n  Zeichen. 


zu  fragen.  Der  Zorn  r;i  iiclit,  weil  er  wie  Teuer  brennt,  vgl.  zu  18,  9. 
Zu  ^  "{lU^*  rauchen  wider  vi^l.  die  (-irnndsl.  Dt.  29,  19  und  Ps.  80,  5. — 
Die  V^erbindimg  '^n"'>'n)3  die  Schaafe  deiner  Weide,  von  der 

(lemeinde,  nach  einem  bekannten  Bilde  (Ken.  I.  498.  Anm.,  vgl.  77,  21. 
Ps.80,  2),  findet  sich  zuer.st  Jer.  23,  I,  dann  hier  und  Ps.  79,  13.  KM),  3; 
vgl.  auch  m^yi-n  t::'  Ps.  95,  7  und  Weide  (.  Fleerde  Jer.  10,  21 

(vgl.  13,  17).    Weide  ist  Bezeichnung  des  fruchtbaren  Kenaan ,  wie 

llos,  13,  G.  Jer.  25,  30.  38.  V,  2:  Um  den  Herrn  auch  im  gegen- 

Avärtigen  Elende  zur  Iliilfe  z«i  bewegen,  erinnert  ihn  die  Gemeinde  an 
die  Gnadenerweisungen  der  Vorzeit,  an  die  Erwähhmg  und  Erlösung 
aus  Aegypten;  auf  letztere  gründet  auch  Dt.  9,  20.  29  die  Bitte,  dass 
der  Herr  sein  Volk  nicht  verwerfen  möge. —  fT^-p  f.  'p  "IlTJ«  die  du 
erworben  (vgl.  Ex.  15, 10),  nämlich  durch  die  Erlösung  aus  Aegypten. — 
ölp  adverb.  Acc.  wie  35,  20.  —  Urzeit  ist  oft  Bezeichnung  der 
mosaischen  Zeit,  so  hier  luid  77,  0.  12.  78,  2  u.  ö.  —  nbü^  wiederimi 
f.  '!}  TdN^  Für  rh^^j.  Dt.  9,  20  rT^nr«  Dazu  ist  -;nbr:2  (wie 
Jer.  10,  10.  51,  19)  zweiter  Acc,  der  Wirkung.  Da  tj^"u5  sonst  nie 
vom  ganzen  Volk  vorkonnnt  und  Israel  sonst  nie  Erbstanmi  Jahve's 
heisst,  so  ist  üilU  hier  für  Maassstab  (rn^OiTT  Ttlp  Ez.  40,  3)  zu  nelunen, 
also  Stab,  Maassstab  des  Erbes,  d,  i.  zugemessenes  Erbe  (wie  r*")."»  für 
das  Erbtheil  selbst).  Für  diese  Erklärung  spricht  auch,  dass  das  Volk 
Dt.  32,  9  inbW  bnrt  sei  n  e  Erbschnu  r  genannt  wird.  Vgl.  Jer.  10,  10. 
Ps.  105,  11.  Ken.  I.  497.—  ist  von  ^D?  abhängig. —    !r»T  wie  TT 

f.  TON.  —    nü'iü  ist  den  Zeitverhältnissen  des  Psalmes  gemäss  im  Sinne 

des  Praes.  zu  fassen.  

V.  3:  Das  erste  Gl.  enthält  noch  eine  Bitte  an  Gott:  die  Schritte 
zu  erheben,  nämlich  um  die  Trünmier  zu  betrachten  und  dadurch  zum 
Erbarmen  bewegt  zu  werden.  Die  Trümmer  (mNUJ^ ,  worüber  73,  18) 
heissen  hier  ewige,  weil  auch  nach  v.  9  in  der  Gegenwart  keine  Hoff- 
nung vorhanden  war,  den  verwüsteten  und  entheiligten  Tempel  (vgl.  v.  0  ff.) 
wiederherzustellen.  Die  LA.  miSt;?3 ,  welche  LXX.  (^ni  vniOT]ffca'u(g 
ccvtäiy)  und  Vulg.  (in  superbia  enrum)  ^  sowie  Syr.  ausdrücken  und  w  elciie 
Athias  i.  d.  Ed.  1001  aufgenommen  hat,  ist  ohne  allen  Werth,  da  sie 
73,  13  sinnlos  wäre.  —  Im  zweiten  Gl.  wird  die  Zerstörung  allgemein 
geschildert,  4 — 9  dann  im  Einzelnen.  Die  Scene  wird  durch  den  Ge- 
brauch der  Pf.  im  Sinne  des  Praes.  lebhaft  veranschaulicht  und  vergegen- 
wärtigt, daher  auch  v.  5  das  Impf,  und  v.  0  üriyi.  —  collect.  

V.  4:  Dass  die  Feinde  die  Dränger  oder  Widersacher  Gottes  sind 
(auch  V.  23),  würde  nicht  so  hervorgehoben  sein,  vgl.  Jer.  40,  2,  wenn 
die  Chaldäer  gemeint  wären.  Vgl.  auch  hier  zu  v.  10.  —  Das  Gebrüll 
erscheint  desshalb  so  furchtbar,  weil  es  dort  erschallt,  wo  Gott  wohnt, 
vgl.  Klagl.  2,  7.  X^VM2  :2^pn  (wie  48,  10  "[bD^rt  :3^pn)  eigentl. 
inmitten  deiner  Zusammenkunft,  und  damit  ist  der  Tempel 
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5.  Er  thiit  sich  kund  wie  einer,  der  da  führet  hoch 
Im  Baumesdickicht  —  Beile. 

6.  Und  jetzt  sein  Schnitzwerk  gesammt 

Mit  Beil  und  Hämmern  —  sie  zerschlagen. 


gemeint,  wie  Klagl.  2,  6.  Er  heisst  so  nach  dem  Vorbilde  der  Stifts- 
hütte  als  des  „Zeltes  der  Zusammenkunft",  weil  nach  Ex.  25,  8.  29,  42, 
43.  45.  46.  Num.  17,  19  Cott  dort  mit  seinem  Volke  (in  der  Person 
seines  Mittlers  Mose)  zusammenkommt,  und  somit  steht  es  ftlr  ^S^TQ  T\'^'D. 
(wie  V.  8  f.  ^^^V2  "^nri) ,  daher  auch  das  Suff,  fem,  v.  6.  Es 

steht  V.  7  dafür  "^lülp^i.  Beides  ist  für  Sing,  zu  halten.  Die  LA.  vieler 
€odd.  u.  Edd.  '^'^15'"i)3  und  ']'^'Ü'7p'?3  ändert  zwar  den  Sinn  nicht  (vgl. 
zu  68,  36),  doch  verbürgt  den  Sing,  die  Analogie  von  wäre 
ferner  v.  7  '^"'lü'lp^^  zu  lesen  oder  zu  verstehen,  so  stünde  auch  wohl 
im  zweiten  Gl.  daselbst  milDlÜ^  (vgl.  84,  2);  endlich  ist  der  Plur.  sicht- 
lich wegen  v.  8  eingeschwärzt,  denn  dort  wollte  man  in 
gleichfalls  den  Tempel  bezeichnet  finden. —  Sie  setzen  ihre  Zeichen 
ein  zu  Zeichen.  Diese  Zeichen  oder  Merkmale  können  nach 
v.  9  keine  militairischen  sein.  Die  Zeichen,  welche  die  Heiden  abthun 
und  dafür  ihre  eigenen  aufpflanzen,  sind  die  äusseren  dem  Judenthum 
eigenthümlichen  Erscheiimngen,  durch  die  das  Judenthum  selbst  in  die 
Erscheinung  tritt  und  sich  kund  giebt.  Redslob  Sprachl.  Abhandl.  S.  86. 
Dabei  kann  also  auch  gedacht  werden  sowohl  an  die  Bräuche  der  Juden, 
welche  mniS  waren,  z.  B.  Sabbath  und  Beschneidung,  als  auch  an  die 
Cultussymbole,  obwohl  allerdings  nicht  in  der  Bedeutung  Symbol 

vorkommt,  wenn  auch  seiner  Grundbedeutung  nach  vorkommen  konnte. 
Für  diese  Zeichen  also  stellen  die  Heiden  andere,  welche  das  Spezifische 
des  Heidenthumes  sind,  auf.  Von  den  Chaldäern  kann  diess  nicht  gelten, 
aber  hier  und  v.  9  wird  hingesehen  auf  l  Macc.  I,  30  ff.  2  Macc.  6,  2 
(Ps.  79,  1).  Epiphanes  liess  das  Bild  des  Jupiter  aufrichten  und  führte 
dessen  Ceremoniendienst  ein.  —  —    V.  5:  SubJ.  in  ist  der  Feind 

V.  3.  Er  verfährt  im  Heiligthume  (v.  6  ff.)  gleich  einem,  der  mit  der 
Holzaxt  in  den  gemeinen  Wald  geht;  er  zerschlägt  Alles  mit  der  grossesten 
Gleichgültigkeit.  —  Man  hat  '^äp  als  St.  c.  von  dem  Inf.  nominale. 
"^jinp  gefasst,  wovon  auch  ilDiD  Jer.  4,  7,  als  spätere  Form  f.  '^^P , 
wovon  "'iDiÖ  Jes.  9,  17,  wie  böl3  neben  bb5 ,  IlhlZfl  neben  !nb^n« 
Allein  wenn  "^äp  eine  Form  ist  wie  n^'i ,  il^jP  (Ew.  §.  162.  1),  so 
würde  die  TLA.  'TjiO  Gen,  22,  13,  wo  Aa.  Tjäp  lesen  wollen,  eine  Stütze 
erhalten.  —  Der  Plur.  T\1)211p ,  wie  Rieht.  9,  48,  hat  hier  sicher  eigent- 
liche Pluralbedeutung,  denn  Beile  steht  dichterisch  und  der  Plur.  recht- 
fertigt sich  um  so  mehr,  da  das  Subj.  collectiv  zu  denken  ist,  —  — 
V.  6:  Vom  K'tib  rj^l  ist  Q.'ri  ilfjS^l  nur  orthographisch  verschieden. 
Aehnliche  Variante  Ps.  90,  8.  Ygl,'6,  4.  —  Das  Suff,  in  IrfmnD  geht 
auf  ^^JV2  d.  i,  ^i>173  n^n  V,  4  (oder  vielmehr  die  n^ln^T  nTl^p  l  KÖn. 
6,  29).  —  Zu  msb-^i  vgl.  Ew.  §,  327.  Ausleger,  welche  den  Ps.  auf 
die  Zerstörung  des  Tempels  durch  die  Chaldäer  beziehen,  erinnern  daran, 
dass  die  Cliald.  nach  Jer,  51,  17  f.  2  Kön.  25,  13  ff.  2  Chr.  36,  18  alles 
edle  Metall  aus  dem  Tempel  herausnahmen  ;  dabei  sei  es  natürlich  nicht 
ohne  Zerstörung  der  Wände,  die  nach  1  Kön.  6  u.  7  mit  Gold  ausgelegt 
und  mit  Schnitzvverk  geschmückt  waren,  abgegangen,    Man  wendet  gegen 
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9,    Sie  I(^j;en  —  Feuer  nn  dein  nfili^flmrn , 

Zu  Boden  —  entweihen  sie  die  Wohnung  deines  Namens. 
8.    Sie  sprechen  in  ilirem  Herzen: 

Wir  wollen  vertilgen  sie  allzum;»! ! 

Sie  verbrennen  alle  Versamudungsliäuser  im  Lande. 


die  Beziehung  auf  die  m.ikkahäisehe  Zeit  ein  :  beim  ärmlichen  zweiten 
Tempel  wfirden  die  Feinde  ihre  l?eehnurj^  nicht  gefimden  haben,  wenn 
sie  die  Wände  auf  solche  Weise  zerstört  hätten.  Allein  flieser  Einwand 
hebt  sich  schon  dadurch,  dass  das  Schnitzwerk,  wenn  auch  nicht  aus 
edlem  Metall,  doch  jedenfalls  symbolische  Bedeutung  hatte,  die  Syrer 
aber  alles  entfernten,  was  sich  auf  den  Jahvedienst  bezog  (v.  4.  9); 
und  ferner  dadurch,  dass  man  audi,  um  verl)orgenen  (wenn  auch  nicht 
vorhandenen)  Schätzen  auf  die  Spur  zu  kommen,  das  Schnitz  -  und  Holz- 
vverk  abschlug.    Man  übte  auch  iit)ch  sonst  Zerstörung  und  Hess  ausser 

den  Steinen  (les  Opferaltars  nichts  stehn.  ■  V.  7 :  Das  Raphe  über 

dem  b  des  Pi.  inb"^  zeigt  die  Ungehörigkeit  des  Dag.  f.  an.  Ew.  §.  177. 
'w'Nn  nb'vU  in's  Feuer  werfen  d.  i.  Feuer  an  etwas  legen,  wie  Rieht,  I,  8. 
20,  48  (von  Städten).  V^H.  Studer  zu  Rieht.  S.  15.—  Zur  LA.  "J'w^p^ 
vgl.  zu  V.  15.  —  ^bb^  yi^b  prägnant  wie  89,  40,  zu  erklären  aus 
Klagl.  2,  2:  „er  hat  zu  Boden  geworfen,  entweiht."  Zu  ibbn  vgl. 
IN^ü  79,  l.  Genauer  gesagt,  verbrannten  sie  das  hQOi/  und  entweihten 
(durch  abgöttischen  Cultus,  s.  v.  4)  den  raög.  Es  ist  hier  aber  gar  nicht 
bestimmter  angedeutet ,  wie  weit  das  Ileiligthiun  als  verbrannt  und  zu 
Boden  geworfen  zu  denken  sei.  Es  wird  nur  ausgesagt,  die  Feinde 
hätten  Feuer  an  das  Heiligthum  gelegt,  nicht,  sie  hätten  es  völlig  ver- 
brannt, wie  es  v.  8  mit  dem  Ausdruck  T\'~\'<^  von  den  Synagogen  aus- 
gesagt wird  und  wie  die  Chaldäer  es  mit  dem  Tempel  machten.  Es 
genügt  also  schon,  wenn  sich  nachweisen  lässt,  dass  einzelne  Theile  des 
Ueiligthumes  verbrannt  wurden  und  diess  geht  wenigstens  in  Beziehung 
auf  die  Tempelthore  aus  1  Macc.  4,  38,  vgl.  2  Macc.  1,  8.  8,  33,  deutlich 
hervor.  Nach  1  Macc.  4,  48  wurde  „das  Heiligthura  und  das  Innere 
des  Hauses"  nicht  sowohl  gebaut,  weil  es  zerstört  war  (etwa  durch  Feuer), 
sondern  nach  v.  43  auch :  weil  es  entweiht  war.  Die  befleckten  Steine 
wurden  abgetragen  und  diuxh  neue  ersetzt.  Auch  der  verwandte  und 
fast  gleichzeitige  Ps.  79  beweist,  dass  es  mit  dem  Feueranlegen  nicht 
viel  auf  sich  hatte,  da  Ps.  a.  a.  O.  nur  von  der  Entweihung  des  Tempels, 

vom  Feueranlegen  gar  nicht  die  Rede  ist.  V.  8:  Zu  Sbl3 

vgl.  zu  14,  1.  —  tj^^w  Impf,  von  Mi"'  =  "jV  wüthen,  von  der  Gluth 
(■pin)  des  Zornes,  daher:  wüthend  verderben,  mit  dem  Suff,  ö— • 
Ew.  §.  305.  3.  Das  Suff,  kann  nicht  auf  das  Heiligthura  bezogen  werden, 
von  welchem  v.  4  u.  7  nur  im  Sing,  die  Rede  war,  sondern  auf  die 
Israeliten  (wie  auch  83,  5  zeigt).  Israel  aus  der  Reihe  der  Völker  zu 
tilgen,  beabsichtigten  die  Chaldäer  gar  nicht,  vgl.  .Ter.  39, 10.  40,  5.  7—10, 
wohl  aber  die  Syrer  und  die  heidnischen  ]>fachbarn.  1  Macc.  1 ,  30. 
3,  35.  36.  5,  2.  —  Bei  bN-^^5>1)3  an  den  Tempel  zu  denken,  fällt 
wegen  des  alsdann  ganz  müssigen  und  sich  von  selbst  vei-stehenden 
"^"nMi  unmöglich.  Dass  vStätten  oder  Häuser,  die  zu  religiösen  Zwecken 
bestinmit  waren,  hier  zu  verstehen  seien,  ist  deutlich  aus  bN«  Ausleger, 
welche  den  Ps.  auf  die  chaldäische  Zeit  beziehn,  denken  hier  an  Gebäude, 
worin  sich  die  Prophetenschüler  versammelten,  eine  Ansicht,  welche 
schon  Hitzig  Ps.  II.  126  treffend  zurückgewiesen  hat.    Andere  denken 
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9.    Unsere  Zeichen  —  nicht  sehen  wir, 
Es  ist  nicht  mehr  ein  Prophet 
Und  nicht  bei  uns  —  der  da  weiss:  bis  wann? 


an  Sitze  des  ungesetzlichen  Höhencultus  (niTsairi  ^Plä),  woran  gleich- 
falls nicht  zu  denken  ist,  denn  wie  könnte  der  Vf.  wohl  den  Ruin  der 
abgöttischen  Culturstätten  beklagen  (was  er  hier  doch  ihun  würde)! 
Um  so  weniger  diess,  da  der  Ausdruck  "^IS^I^i  wegen  ^^"ilO  v.  4 
gewählt  scheint.  Gegen  alle  dergleichen  Annahme  spricht  auch ,  dass 
die  Chaldäer  den  Aufruhr  bekämpften,  nicht  die  Religion,  und  dass  sie 
nicht  die  "^ll^l^  vorzugsweise,  sondern  die  übrigen  Häuser  mit  ihnen 
zugleich  verbrannt  oder  verschont  haben  würden.  Der  Ausdruck  tD'^^^'i)2 
Zusammenkünfte  oder  Versammlungen,  d.  i.  nach  Hiob  30,23:  "^rü 
V  e  r  s  a  m  m  1  u  n  g  s  h  ä  u  s  e  r ,  ist  mit  Absicht  gewählt ,  um  dem  ^5^1)3 
f.  ^5^173  JT^i  V.  4  zu  entsprechen,  denn  „für  die  Gemeinde  war,  als 
Symbol  der  Nation,  die  Synagoge  als  kleines  Gotteshaus,  das  Symbol 
des  grossen,  d.  i.  des  Tempels."  Zunz,  Gottesd.  Vortr.  S,  2.  Der 
Ausdruck  ist  also  nicht  „zu  erhaben"  für  Synagogen,  denn  dass  diese 
gemeint  seien,  sah  schon  Aquila  (Onqelos) ,  welcher  naaag  awayojyäg 
übersetzt.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  spricht  auch,  dass  die 
Synagogen  in  der  Mischna  (Sotha  IX,  15)  sehr  ähnlich  11^1^.  "^riä  heissen 
und  dass  der  gebräuchliche  Name  nDÜJTTT^i,  d.  i.  dvpayojyr'],  völlig 
entsprechend  ist.  Geschichtlich  steht  aber  fest,  dass  die  Einführung  der 
Synagogen  lange  nicht  in  die  Zeit  des  Jeremia  hinaufreicht  und  die 
zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.  nicht  übersteigt.  Hart  mann 
enge  Verb,  des  A.  T.  m.  d.  N.  S.120f.  Zunz  a.a.O.  S.  33.  Delitzsch 

jüd.  Poesie  S.  19.  V,  9:  Die  Worte:  „unsere  Zeichen  sehen  wir 

nicht"  erklären  sich  aus  der  Anm.  zu  v.  4.  —  Es  ist  nicht  ein  Prophet 
mehr  im  Lande.  Diese  Worte  schliessen  die  Beziehung  auf  die  Ein- 
nahme Jerusalems  durch  die  Chaldäer  gleichfalls  entschieden  aus  und 
weisen  auf  die  Makkabäerzeit  hin.  Bis  auf  Maleakhi  und  zumal  zur  Zeit 
der  Zerstörung  war  an  Propheten  kein  Mangel  (Jer.  23,  14.  26, 16.  27,  9), 
und  gesetzt,  diesen  hätte  man  für  Pseudoprophet  gehalten,  ja  selbst  den 
Jeremia  zu  jener  Zeit,  so  wurde  er  doch  wenigstens  bei  Allen  als  ein 
(den  Stand  bezeichnend,  nicht  den  Beruf,  Hitzig  Ps.  H.  125  a.  E. 
meinen  Comm.  z.  Dan.  S.  XH)  angesehn,  Jer.  29,  26.  27,  und  nach  der 
Einnahme  Jerusalem's,  als  seine  Weissagungen  eingetroffen  waren,  konnte 
man  nicht  mehr  daran  zweifeln,  dass  er  auch  ein  wahrer  Nabi  sei. 
Vgl,  Jer.  28,  9.  37,  19.  Auch  die  Stelle  Klagl.  2,  9  leugnet  nicht  das 
Vorhandensein  der  Propheten,  sondern  sie  setzt  dieselben  grade  voraus, 
nur  seien  sie  jetzt  rathlos  (wie  in  anderen  Fällen:  1  Sam.  28,  6.  15. 
Ez.  7,  26).  Man  hat  ferner  gesagt:  die  prophetische  Thätigkeit  des 
Jeremia  sei  mit  der  Zerstörung  zu  Ende  gewesen.  Ein  seltsamer  Ein- 
wand !  Als  ob  er  damit  aufgehört  hätte,  ein  Nabi  zu  sein  oder  zu  heissen, 
ja  als  ob  daraus,  dass  die  schriftlichen  Orakel  fehlen,  geschlossen  werden 
könnte,  er  habe  auch  dann  nicht,  weissagen  können,  wenn  Zeit-  und 
Ortsverhältnisse  ihn  dazu  aufgefordert  hätten ;  und  als  ob  nicht  grade 
Jeremia  die  Dauer  des  Elendes  sehr  genau  vorausbestimmt  hätte,  so  dass 
eine  Klage  wie:  „Keiner  ist  bei  uns,  der  weiss  wie  lange  das  Elend 
dauern  soll"  noch  bei  Lebzeiten  des  Jeremia,  mindestens  gesagt,  ein 
harter  und  ungerechter  Vorwurf  gewesen  wäre!  Nichtssagend  ist  endlich 
der  Einwand,  der  Ausdruck  11^  setze  voraus,  „dass  das  Volk  vor 
Kurzem  noch  Propheten  gehabt  habe ,  denn  nur  über  frische 
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10.  Jiis  \vnnn,  o  Goit,  soll  sclirnülifii  der  l)i;in^er, 
Soll  li()linpn  der  TeiiHl  deinen  Namen  immerdar? 

11.  Warnm  ziehst  du  zuniek  deine  Hand  und  deine  Rechte  t 
Ans  deinem  15nsen  lierans  vertilf^e ! 

18,    Und  Gott  ist  mein  König  seit  Urzeit, 

Schaffend  Ilelfimgen  —  inmitten  des  Landes. 

13.    I)n  durchbrichst  durch  deine  Kraft  das  Meer, 

Zerschmetterst  die  Köpfe  der  Drachen  —  auf  dem  Wasser. 


Wnnden  werde  hier  geklagt;  eine  solche  Klage  sei  nach  Jahrhnnderten 
in  der  Makka!)äerzeit  nicht  denkbar."  Nicht  denkbar"^  Und  doch  waren 
grade  diesem  Zeitalter  die  alten  Propheten  gegenwärtig  und  man  klam- 
merte sich  an  ihre  Weissagungen  an  !  Vgl,  zu  Gü,  8  f.  Und  doch  wur<le 
die  Klage:  es  sei  kein  Prophet  mehr  vorhanden,  grade  in  der  Makka- 
bäerzeit  laut,  als  man  so  sehr  des  göttlichen  Rathes  bedurfte  und  ihn 
nirgends  fand.  Man  vgl.  1  Macc.  9,  27,  vgl.  4,  46.  14,  41.  Vgl.  Dan. 
9,  tJ.  10.  Daher  klagt  auch  der  makkabäische  Dichter  Ps.  77,  9:  „ist 
geschwunden  das  Wort  (das  pro[)hetische)  auf  Cleschiecht  und  Ge- 
schlecht?"—  Keiner  ist  bei  uns,  der  weiss,  wie  lange?  nämlich: 
die  Zeit  des  Elendes  noch  dauern  soll.  Eine  Frage,  wie  sie  grade  in 
der  Makkabäerzeit  erhoben  wurde.    Vgl.  Dan.  IX.  —  — 

V.  10  u.  II.  Erneuerte  Klage  und  Aufforderung  aji  Gott,  die  Feinde 
zu  vertilgen.  —  V.  10:  Zu  dem:  bis  wann  —  immerdar  vgl.  zu  13,  2. 
Sie  schmähen  und  lästern  den  Jahve ,  vgl.  v.  18.  22 ,  was  von  den 
Chaldäern  nicht  gesagt  werden  konnte.  Vgl.  hier  zu  v.  4.  —  Zu  12^ 

vgl.  noch  zum  Dan.  S.  385.  V.  11:  Deine  Rechte  (als  Sitz 

der  Kraft)  ist  nähere  Bestimmung  von:  deine  Hand,  wie  v.  14  u.  16 
gleichfalls  das  Allgemeine  durch  das  Besondere  bestimmt  scheint.  Vgl. 
18,  1.  Man  darf  aber  auch  mit  Hitzig,  welcher  Sir.  33,  7,  eine  späte 
Sprachweise  darin  linden.  —  Aus  deinem  Busen  heraus  vertilge 
{'ri^'D  wie  59,  14),  insofern  die  Hand  oder  Rechte,  als  Werkzeug  der 
Vertilgung,  bis  jetzt  unthätig  im  Busen  ruhte.  Die  TLA.  ist  nach  ge- 
wöhnlicher Meinung  zu  lesen^  p^Jl  oder  pin  f.  p^tl ,  wie  Q,'ri.  Vgl. 
K'tib  und  ü  rl  79,  10.  

V.  12  ff.:  Das  Gebet  geht  hier  in  Betrachtung  über,  um  daran  erst 
recht  freudig  und  getrost  zu  werden,  denn  aus  dem  Gedanken,  dass  Gott 
der  König  seines  erwählten  Volkes,  d.  i.  —  wie  das  zweite  Gl.  aus- 
sagt —  Heiland  und  Beschützer  in  Israel  ist,  der  seine  Allmacht  über 
die  Natur  sowohl  in  der  Geschichte  des  Volkes,  v.  13  —  15,  als  bei  der 
Schöpfung,  V.  16 — 17,  bewährt  hat,  —  aus  diesem  Gedanken  schöpft 
die  Gemeinde  den  Trost,  dass  er  sich  auch  jetzt  und  künftig  also  kund 
geben  wird.  Um  es  hervorzuheben,  dass  die  Gemeinde  in  der  gött- 
lichen Allmacht  ihren  Trost  findet,  wird  das  energische  du  siebenmal 
wiederholt.  —  Das  Vav  im  Anfange  kann  advers.  genommen  werden.  — 
Das  Part.  bi>ö  drückt  einen  (dauernden)  Zustand  aus.  —  Zu 
vgl.  hier  v.  2  und  77,  12.  —  m^^VwJ'^  drückt  die  Fülle  des  Heiles  aus.  — 
Inmitten  des  Landes  und  darum  über  das  ganze  Land  hin,  denn 
wer  im  Mittelpunkte  steht,  kann  überall  hinwirken.  Die  Worte  sind 
nach  Ex.  8,  18  („inmitten  des  Landes"  d.  i.  über  ganz  Aeg.,  v.  8),  vgl. 
Jes.  10,  23.  —  —  V^.  13:  Obwohl  auf  bestinunte  Ihatsat^ien  der  alten 
Volkssage,  worin  Gott,  dieser  König  Israel's,  seine  Allmacht  über  die 
Natur  bewährt  hat,  hier  13 — 15  hingewiesen  wird,  so  werden  sie  doch 
als  fortwährende  und  stets  sich  erneuernde  dargestellt,  daher  wechseil 
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14:.    Du  zerschellest  die  Häupter  der  Leviatlian, 

Giebst  ihn  zAim  Frasse  —  dem  Volke,  den  Wüstenvvohnern. 

15.  Du  spaltest  Quell  und  Fluss, 

Du  trocknest  —  beständige  Ströme. 

16.  Dein  ist  der  Tag,  auch  dein  die  Nacht, 
Du  bereitest  —  Leucht'  und  Sonne. 


mit  dem  Pf.  im  Sinne  des  Praes.  v.  14  das  Fmpf.  I55nn  und  aus  diesem 
allgemeinen  Charakter  erklärt  sich  auch,  dass  in  DTnini  die  Mehrzahl 
der  Flüsse  genannt  wird,  obwohl  die  Geschichte  nur  von  Austrocknung 
eines  Flusses,  des  Jordan,  berichtet.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass 
-spätere  Dichter,  namentlich  makkabäische ,  gern  die  hohe  Zeit  des  Aus- 
zuges aus  Aegypten  zurückgehn.  Ken.  I.  438.  —  Im  ersten  Gl.  v.  13 
wird  auf  die  Zertheilung  des  rothen  Meeres  hingewiesen.  In  der  Schil- 
derung der  Besiegung  des  Meeres  und  der  grossen  Meeresungeheuer 
hier  und  v.  14  schwebte  dem  Verf.  schon  Jes,  51,  9.  10  vor;  vgl.  Hi. 
26,  12.  13.  Ps.  104,  26.  Die  Drachen  (M^in,  vgl.  Ken.  I.  173) 
und  Leviathan  (als  Gattung)  sind  hier  nur  dichterische  Zuthat  zum 
Meere;  wird  ihre  Macht,  als  die  der  Beherrscher  des  Meeres  gebrochen, 
dann  auch  die  Macht  des  Meeres  selbst.  Die  Ö'^'^it  v.  14  sind  auch 
hier,  wie  72,  9,  Menschen,  wie  schon  das  vorausgeschickte  t35>b 
darthut,  denn  die  Behauptung,  dass  Thiere  (hier  etwa  die  SZJ'^Sn  44,  20) 
gradezu  ein  Volk  genannt  werden  konnten,  ist  unrichtig,  und  wenn 
Spr.  30,  25  die  Ameisen  ein  Volk  genannt  werden,  so  geschieht  es  dort 
wegen  ihrer  Vergleichung  mit  Menschen  (danach  ist  Ken.  I.  136  zu  be- 
richtigen). Richtig  erklärt  Hengstenberg  die  Wiistenbewohner  für 
die  Bewohner  der  an  das  Meer,  namentlich  an  das  Arabische  angren- 
zenden Wüsten,  die  Ichthyophagen,  welche  nach  Agatharchides'  und 
Diodor's  Berichten  durch  die  an  das  Land  geworfenen  Seethiere  ihr 
Leben  fristeten.  Man  darf  hier  nämlich  bei  den  Drachen  und  dem 
Leviathan  nicht  an  Menschen  denken,  an  die  Aegypter  (vgl.  das  Symbol 
Ez.  29,  34  und  zu  Ps.  68,  31),  deren  Leichen  den  Schakalen  Preis 
gegeben  wären,  denn  überall  wird  hier  die  Allmacht  Gottes  über  die 
Natur,  nicht  über  die  Menschen  gepriesen;  sind  zudem  Ö'^'^Üt  Men- 
schen, so  können  solche  nicht  unter  dem  Leviathan  verstanden  werden. 
In  tZl^-iiSb  tD5>b  besteht  übri  gens  nicht  das  weitere  Genitivverhältniss, 
sondern  wie  v.  11  und  16  wird  der  allgemeine  Ausdruck  durch  den  be- 
sonderen erklärt  und  das  zweite  W.  steht  in  Apposition  zum  ersten.  

V.  15 :  Das  erste  Gl.  bezieht  sich  auf  die  Wasserspendungen  in  der 
Wüste  Num.  20,  8.  Ex.  17,  6,  das  zweite  auf  den  Durchgang  durch  den 
Jordan.  —  Spalten  f.  spaltend  hervorbrechen  lassen,  wie  Hi.  28,  10, 
In  "jrr^ii  mlJl3 ,  den  beständigen  Strömen,  die  nie  versiegen  (über  den 
Plur.  vgl.  zu  V.  13),  steht  das  Adj.  neutrisch.  Zu  )r\^i!i  vgl.  Ew.  §.  336. 
('jn'^  =  "jlDn,  Jl5n).  —  —  V.  16  u.  17  schildern  die  Allmacht  über  die 
Natur ,  wie  sie  sich  bei  der  Schöpfung  kund  gegeben  hat.  Die  Pff. 
müssen  auch  hier,  schon  um  der  Gleichmässigkeit  mit  v.  13  —  15  willen, 
als  Praes.  aufgefasst  werden ,  was  um  so  schicklicher  ist ,  als  die 
Schöpfung  in  der  Erhaltung  als  eine  fortwährende  gedacht  wird.  — 
„Dein  ist  der  Tag,  auch  dein  die  Nacht"  d.  i. ,  wie  das  zweite  Gl.  er- 
klärt: sie  gehören  dir  als  dem  Schöpfer  an. —  Die  Worte  ^1^)2 
sind  zu  erklären  wie  ^"1"^  v.  11  und  Ö'^'^iSb  tD5>b  v.  14;  das 

allgemeine  Wort  (aus  Gen.  1,  16)  wird  durch  das  besondere  '»25^Üi 
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LXXIV,  J7  — 20. 


1».    Du  sJclh'st  fest         M.irk^n  der  Erde, 

Sotmncr  und  Winter  —  du  sie  bildest. 
18.    (»edenke  dessen  —  :  der  Feind  lästert  den  Jahve 

Und  ein  rudilos  Volk  —  höhnet  deinen  Namen. 
lO.    Nicht  «;ieb  der  «gierigen  Schaar  hin  deine  Taiihe, 

Deiner  Elenden  Schaar  —  nicht  vergiss  immerdar! 
SO.    Schau  auf  den  Bund  ! 

Denn  voll  sind  die  Dunkel  der  Erde  —  von  Wohnungen 
der  (jJewaltthat. 

  i 

erklärt.  So  fällt  die  mit  Berufung  auf  fien.  a.  a.  O.  aufgestellte  Be- 
liauptung  fort,  dass  Leuchte  der  Mond  sei.    Vielmehr  wird  nur  dii? 

wSonne  als  das  grosseste  Wunder  der  Sch()j)fung  genannt.  Vgl.  19,  5  f.  r 

V.  17:  Zmn  ersten  Gl.  vgl.  Iii.  38,  8  f.,  denn  die  Grenzen  sind  die  nach 

dem  Meere  zu.  —    Zu  T\1tll  vgl.  Ken.  I.  52.  

V.  18:  Die  Anrede  an  Gott,  wie  v.  2.  22.  —  Die  Feinde  lästern 
den  Jahve  auch  79,  12.  —    mJTi  ist  Acc. ,  vgl.  v.  10.  —    Zu  vgl. 

14,  1.  V.  19:  Zu  ^i^n  vgl.  zu  68,  11.  ,  wie  häufig,  die  Gier, 

vgl.  zu  17,  9  (Jes.  56,  11).  Die  Worte  stehen  im  St.  es  fr.  (Schaar 
der  Gier,  gierige  S.) ,  wie  Spr.  23,  2  der  Hunger  ein  wS2  b<!n  heisst. 
Die  Accente  hindern  nicht,  da  sie  keine  syntactische  Becleutung  haben. 
Aa.:  „gib  nicht  dem  wilden  Thier  die  Seele  deiner  Turtel,  das  Leben 
deiner  Dulder"  u.  s.  w.  Allein  abgesehen  davon,  dass  iTTt  von  wilden 
Thieren  nur  in  Aufzählungen  (Gen.  7,  14)  und  dann  vorkommt,  wenn 
eine  nähere  Bestimmung  („des  Feldes"  oder  „des  Schilfes")  dabeisteht, 
müsste  doch  JTTl  im  zweiten  Gl.  dieselbe  Bedeutung  haben ,  da  der 
rr^n  nothwendig  die  '^'''^2^  rT^tl  entspricht.  Endlich  ist  die  Endung 
ri—  für  den  Sf.  absol.,  welche  Ew.  §.365  annimmt,  mehr  als  ungewiss. 
Das  einzige  Beispiel ,  das  sich  meines  Wissens  dafür  noch  anführen 
Hesse,  wäre  2  K()n.  9,  17  "^^N  n5^5\25 ,  doch  ist  der  Text  dort  schwerlich 
rein  erhalten.  So  bleiben  wir  also  bei  der  Erklärung:  „gierige  Schaar", 
welcher  die  „Schaar  der  Elenden"  gegenübersteht.  Dass  die  Syrer  zur 
Zeit  des  Liedes  eine  gierige  Schaar  genannt  werden  konnten ,  unterliegt 
keinem  Bedenken.  —    Taube,  wie  hier  die  Gemeinde  genannt  wird. 

ist  Bild  der  wehrlosen  Unschuld.  Vgl.  55,  7.  56,  1.  Ken.  I.  498.  Anm.  

V.  20:  Schau  auf  den  Bund  d.  h.  gedenke  seiner  und  seiner  Ver- 
lieissungen.  Im  zweiten  Gl.  ist  auf  Gen.  6,  11.  13  gerücksichtigt,  woraus 
indess  nicht  zu  folgern  ist,  dass  unter  die  Erde,  nicht  das  jüdische 
Land  gemeint  sei.  Dass  vielmehr  nur  das  letztere  gemeint  sei,  lehrt 
das  erste  Gl.,  denn  die  Verheissungen  des  Bundes,  an  welche  Gott 
erinnert  wird,  weil  die  Gewaltthat  um  sich  greift,  beziehen  sich  doch 
auf  Israel  und  v.  18.  19  ist  nur  von  Feinden  im  Lande  die  Rede. 
Die  Dunkelheiten  (eigtl.  dunkelii  Oerter)  des  Landes  wird  von 
dem  Lande  gesagt,  worin  es  diuikelt  wie  in  der  Hölle.  Vgl.  Klagl.  3,  6, 
woraus  Ps.  143,  3,  vgl.  Ps.  88,  7.  Aa.  nehmen  dunkle  Oerter  f.  ver- 
steckte O. ,  Schlupfwinkel  (=  tS'^inD^j),  allein  wie  könnten  diese 
voll  Wohnungen  der  Gewalt  sein  ?  —  Bei  0^211  mN!  darf  man 
an  die  Höhlen  1  Macc.  2,  36  f.  2  Älacc.  6,  11  denken,  welche  eben 
dadurch,  dass  an  den  versleckleu  Frommen,  die  man  aufgespürt, 
G  e  w  a  1 1  geübt  wurde ,  W  o  h  n  u  n  g  e  n  d  e  r  G  e  vv  a  1 1  wurden.  


LXXIV,  21  —  23.  LXXV. 
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Sl,    Nicht  kehre  zurück  der  Unterdrückte  beschämt, 

Der  Elende  und  Arme  —  mögen  preisen  deinen  Namen! 
O  auf,  Gott!   O  streite  deinen  Streit, 

Gedenke  deiner  Verhöhnung  durch  den  Thoren  —  alle  Zeit. 
33.    Nicht  vergiss  die  Stimme  deiner  Dränger, 

Das  Toben  deiner  Widersacher  —  steigt  empor  immerdar. 


V.  21:  Nicht  kehre  zurück  u.  s.  w,  d.  i.  er  kehre  nicht  beschämt, 
ohne  Erhörung,  zurück,  wenn  er  sich  im  Gebete  um  Hülfe  zu  dir  ge- 
wandt hat.  —  Sie  mögen  preisen  d.  i.  mögen  zum  Preise  Ver- 
anlassung haben  durch  ihre  Errettung.  V.  22:  iTT^^Ip  wie  17,  13 

u.  ö.  —   Zu  "i^'^'n  inn^'n  vgl.  43,  1.  —   Zu  ^^3  vgl.  zu  9,  14.  —  bii 

wie  V.  8.  —    tDI^^S  biD  wie  73,  14.  V.  23:  bip  hat  hier  den 

Sinn  von  Lärm.  Vgl.  das  zweite  Gl.  —  Zu  deiner  Dränger  vgl. 
zu  V.  4.  —  Das  zweite  Gl.  begründet  und  erklärt  das  erste.  Zu  'jINIlD 
^^'^'p  vgl.  V.  4.  '^INIÜ  eigtl.  vom  Toben  grosser  Wasser,  vgl.  Ps.  40,  3. 
65,  8.  Zu  "i^lCip  vgl.  18,  40.  Zum  Sinne  des  ganzen  V.  vgl.  Gen.  4,  10. 
18,  21.  19,  13. 


LXXV. 

Die  Zehnzahl  der  Vv.  zerfällt  in  Strophen  zu  3  (am  Ende  von  v.  4 
Seiah),  5,  2  Vv. ,  so  dass  Eingang  und  Schluss,  die  Fünfzahl  in  die 
Mitte  nehmend,  wiederum  die  Fünfzahl  bilden,  Mitte  und  Schluss  die 
Siebenzahl,  der  Dreizahl  des  Einganges  gegenüber.  —  Die  Gemeinde 
singt  Preis  dem  Herrn,  sein  hohes  Wesen  ist  im  Bewusstsein  lebendig 
geworden  und  man  verkündet  seine  Wunder.  Der  Grund  dieser  freudigen 
Zuversicht  beruht  darauf,  dass  der  Herr  seine  Hülfe  zusagt.  Er  wird 
den  rechten  Zeitpunkt  ergreifen  und  Gericht  halten.  Die  Erde  ist 
gleichsam  aufgelöst,  aber  Gott  hat  sie  geschaffen  und  wird  sie  auch 
erhalten,  2  —  4.  Diese  Verheissung  hat  der  Gemeinde  mitten  in  der  Noth 
jene  frohe  Zuversicht  gegeben  und  triumphirend  redet  sie  die  über- 
müthigen  Feinde  an,  von  ihrer  stolzen  Anmaassung  und  ihren  frechen 
Reden  gegen  Israel  abzulassen,  denn  nicht  von  irdischen  Mächten,  deren 
die  üebermüthigen  noch  spotten  könnten,  erwartet  Israel  die  Erniedrigung 
der  Feinde  und  die  eigene  Erhöhung,  sondern  Gott  selbst  wird  richten, 
denn  er  wird  gegen  die  Feinde  vernichtend  einschreiten,  5- — 9.  Das 
Volk  will  Gott  für  die  zukünftige  Hülfe,  für  das  so  sicher  erhoffte  Gericht 
preisen,  und  der  Herr  bestätigt  Israel's  freudige  Zuversicht  durch  die 
Verheissung,  er  Vierde  die  Macht  und  den  Trotz  der  Feinde  brechen, 
Israel  aber  solle  erhöhet  werden. 

Es  redet  hier  nicht  ein  Einzelner,  sondern  auch  v.  5.  10,  wie  es 
gleich  aus  dem  Anfange  v.  2:  „wir  singen  Preis"  erhellt,  das  Volk; 
doch  mischt  sich  v.  3.  4  und  11  plötzlich  die  Stimme  Gottes  ein.  Das 
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LXXV 


V«»lk  [»reiset  (v.  2)  in  rinoin  Lobliedo  ("1*^^  v.  I)  mitten  in  der  Not  Ii 
den  Herrn  und  verheisst  v.  10  Dank  fiir  znkunfti<,'e  Hülfe,  Zu  dieser 
Zuversicht,  dass  (iott  die  Feinde  richten  und  erniedrigen,  Israel  erhöhen 
werde,  ist  es  nach  v.  3.  4  vgl.  v.  11  durch  die  freudige  Zusicherung 
d<'r  göulichen  Hülfe  gelangt.  Dass  das  Lied  vor  der  erlangten,  wenn 
auch  zuversichtlich  erhofften,  Errettung  gesungen  sei,  deutet  auch  schon 
<lie  Ueherschrift  richtig  an  durch  die  Bezeichnung  des  Inhaltes:  „verdirb 
nicht"  (vgl.  57,  11),  worin  liegt,  dass  Gott  diese  freudige  Zuversicht, 
wie  sie  das  Lied  mitten  in  der  Gefahr  ausspricht,  nicht  zu  Schanden 
machen  möge.  Man  lasse  sich  bei  der  Frage  über  das  Zeitalter  von 
Ps.  75  (und  76)  nicht  täuschen  durch  den  Vorgang  zweier  makkabäischer 
Lieder,  • —  wie  auch  solche  von  Ps.  77  an  im  dritten  Buche  folgen. 
Wie  Ps.  75  und  der  mit  ihm  nahverwandte  Ps.  76  an  diese  Stelle  kamen, 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Verheissung  v.  3  a.  auf  die  bangen  Fragen, 
wie  lange  das  Elend  dauern  solle,  74,  9.  10,  zu  antworten  schien. 
UnniÖglich  fällt  es,  Ps.  75  und  70  —  und  wir  sprechen  hier  zunächst 
von  ersterem  —  in  die  makkabäische  Periode  zu  versetzen  und  etwa 
unser  Lied  specieller  auf  den  Sieg  über  das  grosse  Heer  des  Apollonius 
1  Macc.  3,  10  ff.  zu  beziehn ;  letzteres  ist  schon  desshalb  unangemessen, 
weil  dabei  die  Situation  des  Liedes  verkannt  wird.  Der  prophetische 
Ton  des  Liedes  —  und  die  Verheissungen  v.  3.  4.  11  sind  nicht  etwa 
alten  Orakeln  entnommen  —  führt  schon  in  ein  früheres  Zeitalter,  gegen 
welches  der  Sprachcharakter  nichts  einwendet.  Die  Feinde  müssen  nach 
V.  4  W  e  1 1  e  r  o  b  e  r  e  r  sein ,  durch  deren  Erfolge  der  Erdkreis 
gleichsam  aufgelöst  ist,  und  auf  ausgedehntere  politische  Verhältnisse 
deutet  auch  der  Ausdruck:  „alle  Frevler  der  Erde"  v.  9.  Sehen  wir 
nun  noch  auf  Ps.  76,  welcher  dem  unsrigen  sichtlich  verwandt  ist,  der 
über  die  hier  noch  erhoffte  Hülfe  triumphirt,  so  wird  wohl  kein  Zweifel 
gegen  die  Annahme  aufkommen  können,  der  Ps.  sei  gedichtet,  ehe  der 
Assyrer,  der  vom  Norden  Palästina's  her  (vgl.  zu  v.  7)  herangezogen 
war,  von  der  Hand  des  Herrn  —  mit  der  hier  v^  11  vgl.  3.  4  gedroht 
wird  —  getroffen  war.  Einen  gleich  triumphirenden  und  zuversichtlichen 
Ton,  wie  er  hier  in  prophetischem  Schwünge  angestimmt  wird,  hören 
wir  unter  gleichen  Zeitverhältnissen,  mitten  in  der  Gefahr  von  Seiten 
der  Assyrer,  auch  beim  Jesaja,  Unser  Lied  steht  ausserdem  mit  Ps.  46, 
welcher  nach  dem  Sturze  der  Assyrer  gesungen  ist,  in  Verwandtschaft. 
V.  4  erinnert  an  den  Ausdruck  46,  7  und  hier  v.  3.  4.  11  wird,  wie 
dort  V.  11,  Gott  ohne  irgend  eine  Vermittlung  plötzlich  redend  ein- 
geführt. 


LXXV,  1  —  4. 
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1.  Dem  Vorsteher.    Nicht  verdirb.    Gesang  von  Asaph, 

Loblied. 

2.  Wir  singen  Preis  dir,  Gott,  —  wir  singen  Preis, 
Und  nah  ist  dein  Name, 

Man  verkündet  —  deine  Wunder. 

3.  „Denn  ich  werde  nelnnen  eine  Frist 

„Ich  —  in  Unparteilichkeit  ich  werde  richten. 

4.  „Zerflossen  sind  die  Erd'  und  ihre  Wohner, 
„Ich  —  gewogen  hab'  ich  ihre  Säulen."  [Pause.] 


V.  2:  Der  Grund  des  Preises  kommender  Hülfe  (vgl.  v.  10)  und  der 
freudigen  Zuversicht  beruht  auf  der  Verheissung  v.  3.  4.  Mit  b  'n^lTt 
vgl.  33,  2  und  zu  6,  0.  • —  Die  Worte:  „und  nahe  ist  dein  Name" 
(worüber  zu  5,  12.  20,  2.  23,  3.  29,  2  u.  ö.) ,  zwischen  „wir  singen 
Preis  dir"  und:  „man  verkündet"  u.  s.  w^.  gestellt,  auch  nicht  durch  die 
Causalpartikel  angereiht,  sondern  durch  die  einfache  Cop, ,  können  nur 
bedeuten:  und  dein  hohes  Wesen  ist  dem  Bewusstsein  nahe,  ist  in  ihm 
lebendig  geworden,  so  dass  InTnp  subjective  steht,  im  Gegensatze  zu  pilri'l 
(vgl.  Jer.  12,  2).  —  Die  Wunder  Gottes  sind  solche,  die  Gott  gethan 
hat  und  noch  tluin  wird.  Anlass,  die  früheren  W^under  des  Herrn  zu 
preisen ,  giebt  das  v.  3.  4  verheissene  Wunder.  —  —  V.  3  u.  4  be- 
gründet und  rechtfertigt  der  Herr  selbst  die  Zuversicht,  auf  welcher 
der  Preis  mitten  in  der  Noth  v.  2  beruht.  Der  Dichter  führt  den  Herrn 
ohne  alle  Vermittlung  plötzlich  redend  ein,  wie  v.  11.  46,  II.  95,  8, 
nnd  die  Summe  des  Spruches  ist  gleiclien  Inhaltes  mit  gleichzeitigen 
Aussprüchen  des  Jesaja  37,  33  —  35.  10,  12.  —  Ich  werde  nehmen 
=  ergreifen  (LXX.  hißco  y.aiQov)  eine  Frist,  denn  li^.T^  (vgl.  Hab.  2,  3. 
Ps.  102,  14.  Dan.  8,  19.  11,  27.  35)  ist  die  bestimmte,  noch  zukünftige 
Zeit,  die  Frist,  der  Zeitpunkt,  der  Erfüll ungstermin,  welchen  sich  Gott, 
wenn  die  Heimsuchung  der  Gemeinde  ihr  Ziel  erreicht  haben  wird 
(Jes.  10,  12),  selbst  gestellt  hat.  —  Zu  t=i^"l^:5^73  vgl.  58,  2  u.  9,  9.  - 
V.  4:  Die  Erde  und  alle  ihre  Bewohner  sind  durch  die  Züge  und  Ver- 
wüstungen der  Welteroberer  gleichsam  zerflossen  und  aufgelöst  (i^^^ 
wie  4(i,  7):  aber  Gott  hat  die  Erde  geschaffen,  er  kann  sie  also  auch 
erhalten,  dinch  Machtäusserungen  wieder  beruhigen.  Die  Worte 
"^nSSn  reihen  sich  hier,  wie  v.  Hb,  ohne  die  dem  Sinne  nach  noth- 
wendige  advers.  Cop.  an.  ^D'n  ist  auch  hier,  wie  jederzeit,  abschätzen, 
abwägen.  Hat  Gott  die  ewigen  und  festen,  die  ehernen  und  Felsensäulen 
der  Erde,  die  Berge,  abgewogen  oder  abgeschätzt  —  vgl.  Hi.  38,  4  —  7 
und  '^^N  ^^^^12  1  Sam.  2,  8  —  hat  er  somit  die  Erde,  welche  auf 
jenen  Säulen  ruhet,  geschaffen,  so  kann,  wird  und  muss  er  sie  auch 
mit  unerschütterlicher  Kraft  bewahren,  wie  denn  in  der  Schöpfung  jeder- 
zeit die  Idee  der  Erhaltung  liegt.  —  Mit  v.  4  schliesst  die  Rede 
Gottes,  wie  man  deutlich  aus  v.  8  ersieht,  wo  von  Gott  in  der  dritten 
Person  die  Rede  ist;  v.  8  hängt  aber  mit  v.  7,  dieser  mit  v.  6  und  dieser 
mit  V.  5  so  genau  zusammen,  dass  nach  ihm  allein  schon  das  Urtheil 
festgestellt  werden  kann.  Ausserdem  aber  schliesst  v.  4  mit  Selah  und 
durch  „ich  spreche"  v.  5  wird  deutlich  eine  neue  Person  (das  Volk) 
redend  eingeführt.  


3H4 


LXXV,  5  —  8. 


!i.    \ih  sprerlic  zu  den  Stolzen :  nicht  stolziret !  — 

Und  zu  den  Frevlern  • — :  nielit  erliehet  das  Horn! 

O.    Nirht  erhehet  zur  Höh'  euer  Horn, 
Redet  mit  dem  flalse  Freches. 

7,  Denn  nicht  von  Aufgang  und  von  Niedergang 
Und  nicht  —  von  der  Wüste  der  Berge, 

8.  Sondern  Gott  richtet, 

Den  erniedrigt  —  und  den  erhöhet  er. 


Durch  diese  Verheissung  und  Zusicherung  der  göttlichen  Hiilfe  zu 
freudiger  Zuversicht  gelangt,  wie  sie  sich  v.  2  schon  zum  Preise  erhob, 
ermahnt  das  Volk  die  ühermüthigen  Feinde  v.  5  u.  6,  von  ihrem  Hoch- 
muth  und  ihrer  frechen  Rede  gegen  Israel  —  wie  sie  die  Assyrer  zu 
jener  Zeit  nach  Jes.  36  u.  37  führten  —  abzulassen.  —  Zu  tZi'^^blfT 
vgl.  5,  6.  73,  3.  —  bhll  erst  abgekürzt  aus  bbin  Ew.  §.  244.  —  Im 
zweiten  Gl.  wird  von  den  starken  und  trutzigen  F einden,  wie  von  Stieren 
oder  Büffeln  gesprochen.  Die  Redensart  "pp  tlj"'^il  das  Horn  erheben, 
nämlich:  um  zu  stossen  (vgl.  Dt.  33,  17.  1  Sam.  2,  1.  10),  fand  sich 
in  elliptischer  Redeweise  wahrscheinlich  schon  66,  7,  später  aber  öfter: 
89,  18.  25.  92,  11.  148,  14.  —  Die  Negation  wirkt  noch  vor  dem 
zweiten  steigernden  Gl.  nach,  wie  38,  1;  vgl.  1,  5.  9,  19.  —  Mit  dem 
Halse  f.  mit  stolzgerecktem  Halse,  wie  Fli.  15,  26,  weil  sich  an  dem 
stolz  emporgereckten  oder  zurückgeworfenen  Halse  der  Hochinuth  knnd- 
giebt.  Der  Ausdruck  erklärt  sich  aus  Anm.  zu  73,  6.  So  steht  77,  16 
mit  dem  Arm  f.  mit  ausgerecktem  Arm.  Gut  erklärend  vSachs:  mit  dem 
Trotzhals.  —    pn5>  Freches,  ist  Acc.  zu  TÜTn ,   wie  die  Parall. 

Ps.  31,  19.  94,  4.   1  Sam.  2,  3  lehren.  V.  7  u.  8  gehören  genau 

zusammen,  denn  jener  ist  aus  diesem  zu  ergänzen.  Es  folgt  der  Grund, 
warum  die  Uebermüthigen  von  Hochmuth  und  stolzer  Rede  ablassen 
sollen,  denn  nicht  von  Osten,  Westen  oder  Süden  richtet  oder  erniedrigt 
Einer  (irdische  Macht)  die  Feinde,  erhöhet  Israel,  —  wie  aus  v.  8  er- 
gänzt werden  muss  —  solcher  irdischen  Macht  könnte  der  stolze  Feind 
noch  spotten  —  sondern  Gott  selbst  richtet  u.  s.  w.  Unter  den  hier  v.  7 
genannten  Weltgegenden  fehlt  der  Norden,  denn  daher  ist  eben  der 
Feind,  der  über  Syrien,  im  Norden  Palästina's,  in's  Land  eindrang. 
Es  ist  hier  aber  von  Weltgegenden  Palästina's  die  Rede,  wie  der 
Ausdruck  tl]"''nil  'lim^J  lehrt.  Damit  kann  nur  gemeint  sein  die  südliche 
Umgebung  des  Landes,  wie  80,  11  mit  den  Bergen  (=  Gebirge  Juda) 
der  südlichste  Theil  Kenaans  gemeint  ist.  Hier  die  edomitisch- 
arabische  Wüste,  ^13^73!^  (wofür  Ez.  6,  14  gradezu  'li^^S)  ,  womit  auch 
Dt,  11,  24.  Jos.  1,  4  der  Süden  des  Landes  bezeichnet  wird.  Sie  heisst 
Wüste  der  Berge,  weil  in  ihr  der  Horeb  und  Sinai  lagen,  und  der 
St.  cstr.  kann  nicht  auffälliger  sein,  als  ö"'  liTTS  Jes.  21,  1.  Die 
LA.  'n31'72?7,  St.  abs.,  beridit  auf  willkührlicher  Deutung.  Vielleicht 
geschieht  aber  die  Erwähnung  des  Südens  hier  zuletzt,  weil  besonderer 
Nachdruck  darauf  gelegt  und  zugleich  den  Israeliten  angedeutet  werden 
soll,  dass  auch  für  sie  keine  Hülfe  aus  dem  Süden,  von  Aegypten  her 

(Jes.  31,  1.  36,  5.  6),  zu  erwarten  sei.  V.  8:        hat  nach  der 

Verneinung  bekanntlich  den. Sinn  von  sondern,  obwohl  die  eigentliche 
Bedeutung  denn  bleibt.  —  Ziuu  zweiten  Gl.  vgl.  1  Sam,  2,  7,  ilT  ist 
beidemale  Acc.  Diesen  (oder  einen,  hier  den  Assyrer)  —  diesen  (einen 
andern,  hier  das  Volk  Israel,  den  Gerechten  v.  11).  Jes.  6,  3.  Ui.  1,  16. 
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9.    Denn  ein  Becher  ist  in  der  Hand  Jahve's 

Und  von  Wein  er  schäumt,  ist  voll  von  Mischtrank, 
Und  Er  schenket  daraus, 
Nur  seine  Hefen  müssen  schlürfen 
i  Alle  —  Frevler  der  Erde! 

10.  Und  ich,  verkünden  werd'  ich  ewiglich 
Und  singen  will  ich  • —  dem  Gotte  Jaqob's. 

11.  ,,Und  alle  Hörner  der  Frevler  werd'  ab  ich  hauen, 
„Erhöhet  werden  —  die  Hörner  des  Gerechten." 

'J'np  ist  trotz  V.  1 1   bei  nicht  zu  ergänzen ,  wie  man  aus  der 

Parallelst.  1  Sam.  a.  a.  O.  ersieht.  V.  9:  Zum  Bilde  vom  Becher 

vgl.  60,  3.  ÖIID  sonst  immer  fem.  (nach  Ew.  §.  366  y),  wie  auch  hier 
in  ist  hier  doch  zugleich  als  masc.  behandelt,  denn  TTSh  wie 

auch  Nb"^  bezieht  sich  auf  DlS ,  und  auch  Jlf^i  geht  darauf  zurück.  — 

ist  Acc.  der  Fülle.  —  Zu  ^ö73  vgl.  Ken.  I.  122.  —  Das  y^i,  behält 
auch  hier  seine  einschränkende  Bedeutung  nur.  Nur  Hefen  schlürfen 
sie  (nicht  etwa  Süsswein),  weil  diese  von  starkem,  bitterm ,  herbem 
Geschmnck  sind.  Vgl.  zu  t3"i'n)3U5  Ken.  I.  121.  —  In  ^^^"^  biD  sind 
ebensowenig  die  bösen  Israeliten  ausgeschlossen,  wie  in  ''1!]5^'"blD 
76,  10  die  Sanftmüthigen  unter  den  Heiden.  

V.  10:  Auch  hier  spricht  die  Gemeinde,  wie  v.  5.  Ich  werde 
verkünden,  nämlich,  wie  aus  dem  Zusammenhange  hinzugedacht 
w^erden  muss,  dass  Gott  richtet,  die  Frevler  erniedrigt,  den  Gerechten 
erhöht.    „T^^N  mit  Prägnanz  :  ich  werde  ein  Herold  der  Thaten  Gottes 

sein,  vgl.  ayyüUiv  Pind.  OL  VII,  21.  Pijth.  IX,  2."  Sachs.  

V.  11:  "Man  hat  gemeint,  auch  hier  rede  das  Volk,  wie  v.  5  u.  10; 
ich  will  abhauen  soll  heissen:  mit  Gottes  Kraft  und  in  seiner  Gnade 
will  ich  abhauen.  Allein  das  widerspricht  dem  Sinn  von  v.  8,  wonach 
Gott  allein  wie  selbstthätig  erscheint,  und  wenn  Gott  hier  redet,  wird 
der  Sinn  durch  die  Erfüllung  noch  treffender,  da  es,  ohne  Zuthun  des 
Volkes,  wirklich  Gottes  Hand  unmittelbar  allein  war,  welche  die  Assyrer 
schlug.  Vgl.  auch  76,  4.  7.  9.  Man  nehme  an,  dass  hier,  wie  v.  o.  4, 
wieder  ohne  Vermittlung  plötzlich  die  Stimme  Gottes  erscheint,  Israel's 
Hoffnungen  bestätigend.  Darauf  führt  auch,  dass  die  Worte  sichtlich 
zu  v.  8  zurückkehren,  wo  Gott  Subj.  war.  —  Die  Hörner  abhauen, 
nach  dem  Bilde  v.  5,  Zum  Plur.  fem.  rillD'Hp  vgl.  Hitzig  zu  Jes.  11,8. — 
Vor  dem  zweiten  Gl.  fehlt  die  advers.  Cop.  wie  v.  4b.  —  Der  Ge- 
rechte ist  Israel. 


LXXVI. 

Das  Lied,  in  der  Zwölfzahl  sich  vollendend,  zerfällt  In  drei  Str.: 
2  —  4,  5  —  11,  12  —  13,  so  dass  die  getheiite  Fünfzahl  die  Sieben,  als 
Hauptstrophe  umschliesst ,  wie  Ps.  75  die  Fünf.  Dass  v.  11  noch  zur 
Hauptstrophe  gehört,  ist  a.  a.  O.  erklärt,  sowie  auch  die  Stellung  des 
Selah  V.  10.  Alle  Vv.  bestehen  aus  zwei  Gliedern,  nur  v.  6  und  12 
haben  noch  ein  kurzes  Zwischenglied.  —  Gott,  der  sich  durch  die  Thaten 

von  Lengerke's  Psalmen.  25 
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seiner  Allin.u  lit  in  Isv.wA  miicUti^  kiindt^elliaii  und  in  Zion  seine  Woliniirii^ 
aiifi5<'srlil;ii;en  hat,  v«"rni<  :lif«'te  (von  dortlier)  die  feindliche  Kiie^esin.K  lit 
2  —  4.  (ilescliunnden  nnd  in  Todesschlaf  versunken  sind  die  sfarken 
Geister;  der  '\<hI  hat  die  starken  Männer  ihrer  Kraft  heraubt  nnd  ihr«- 
furchtbare  Kriegswehr  ist  dahin.  Gerieht  hat  der  Herr  geliahcn  nnd 
mit  der  Niederlande  der  Feinde  war  der  Anfrnlir  der  Erde  f^escliwiehtitit 
und  alle  Sanftinnthigen  der  Erde  gerettet.  Also  richtet  nnd  straft  Gott, 
denn  der  Grimm  seiner  Feinde  wird,  wenn  er  gebändigt  nnd  der  Sinn 
zur  Erkenntniss  gekommen  ist,  sich  znin  Lobe  Gottes  wandeln  nnd  die 
nach  jenem  Strafgericht  von  den  grimmigen  Feinden  Uebriggebliebenen 
wird  Gott  sich  aneignen,  5  — 11.  Der  S.  schliesst  mit  der  Anffordenmg, 
dass  alle  Glieder  des  Bnndesvolkes  ihm  für  ihre  Errettung  danken  sollen: 
alle  Heiden  mögen  ihm  Geschenke  darbringen,  denn  Gott  töfltet  —  wie 
diese  Katastrophe  lehrt  —  die  (heidnischen)  Fürsten  und  Könige  der 
Erde,  12-13. 

Dieses  Lied  preist  (im  Namen  des  Volkes)  den  llf-rrn  für  den  Sieg, 
welcher  im  vorigen  noch  zukünftig  war.  Der  Herr  hat  sich  zum  Gerichte 
erhoben  und  die  Feinde  vernichtet  v.  9  n.  10,  was  dort  v.  3  u.  8  erst 
in  Aussicht  gestellt  war.  Es  wird  nun  aber  sichtlicli  in  hohem  Triiimph- 
tone  (vgl.  Ps.  4G)  eine  so  grosse  welthistorische  Thatsache  gepriesen, 
dass  auclf  hier  nicht  an  ein  Ereigniss  der  makkabäischen  Epoche,  etwa 
an  1  Macc.  3,  13  —  24  gedacht  werden  kann.  Schon  die  LXX.  bezogen 
in  ihrer  Ueberschrift  (o)(^r]  TiQog  tby  -laauotop) ,  und  danach  Vulg. ,  das 
Lied  mit  Recht  auf  die  grosse  assyrische  Katastrophe  vor  den  Mauern 
Jerusalem's.  Denn  die  Katastrophe,  welche  das  Lied  feiert,  begab  sich 
nach  V.  4  offenbar  ganz  in  der  Nähe  der  Stadt;  auch  wird  dort  die 
Niederlage  als  eine  solche  geschildert,  welche  dem  Kriege  auf  einmal 
ein  Ende  machte;  durch  ein  Gericht  vom  Himmel  (v.  9),  durch  die 
Allmacht  Gottes  allein  (v.  4.  7)  wurde  sie  bewirkt.  Auch  v.  C  entspricht 
in  seiner  Schilderung  ganz  den  anderweitigen  Berichten  über  jene  Nieder- 
lage. Die  Feinde  gehören  nach  v.  5  zu  den  räulierischen  und  eroberungs- 
süchtigen Weltmächten;  es  sind  Fürsten  und  Könige  der  Erde,  v.  13, 
durch  ihre  Niederlage  ist  die  ganze  Erde  beruhigt,  v.  9,  sind  alle 
Sanftmüthigen  der  Erde  gerettet,  v.  10,  und  Gott  hat  die  Welteroberer 
getödtet,  V.  13. 


1,    Dem  Vorsteher,  mit  Saitenspielen.    Gesang  von  Asaph, 

Loblied. 

Ä,    Bekannt  in  Juda  ist  Gott 

Und  in  Israel  —  gross  sein  Name. 
3.    Und  es  ist  in  Salem  seine  Hütte 

Und  seine  Wohnung  in  Zion. 

V.  2  u.  3  schildern  zuerst,  wie  Ps.  48  u.  66,  das  allgemeine  Ver- 
hältniss  Gottes  zu  Israel,  dann  v.  4  ff.  die  einzelne  Erweisung  der  gött- 
lichen Gnade.    Bekannt  in  Juda,  nämlich  durch  seine  Wunderthaten 
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4-,    Dorthin  zerbrach  er  die  FIcammen  des  Bogens, 
Schild  und  Schwert  und  Krieg.  [Pause,] 

5.  Erlaucht  bist  du, 

Herrlicher  —  als  die  Raubeberge. 

6,  Geschwunden  sind  die  Starken  des  Herzens,  — 
Sie  schlummern  ihren  Schlaf 

Und  nicht  fanden  alle  Männer  der  Kraft  ihre  Hände. 


(vgl.  75,  2),  die  er  zu  aller  Zeit  in  Juda  vollführt,  hat  er  sich  mächtig 
kundgethan.    Zu  vgl.  9,  17.  48,  4.  —    Zu  Juda  vgl.  69,  36.  — 

V.  2  wird  des  Wohnens  Gottes  in  Zion  noch  besonders  gedacht,  weil 
er  von  dort  aus  v.  4  ff.  die  Macht  des  Welteroberers  vernichtet  hat, 
vgl.  68,  36.  ■'il'^l  schliesst  sich  im  Sinn  des  Praes.  an,  vgl.  38,  15.  — 
Zu  i3lD  f.  "130  vgl.  zu  27,  5.  —  Dass  mit  tZib\2)  die  Stadt  öb^ül'!'' 
gemeint  sei,  ist  nach  dem  Parall.  gewiss.  Schon  frühzeitig  wird  Gen. 
14,  18  ein  Name  öbt)  genannt,  doch  wenn  auch  unser  Vf.  in  jenem 
alten  kenaanitischen  Orte  die  Stadt  Jerusalem  gefunden  und  den  Namen 
daher  entlehnt  hat,  so  beruht  diess  doch  nur  auf  subjectiver  Deutung 
und  verbürgt  die  Ansicht  nicht,  dass  auch  dort  nothwendig  Jerusalem 
verstanden  werden  müsste.  Vgl.  Tu  ch  zu  Gen,  S.  316  f.  mein  Ken.  I.  271. 
Da  somit  niclit  sicher  alter  Name  für  den  volleren  öblüTl"!  ist, 

also  scheint  es  nur  dichterische  Abkürzung  dafür.    Das  Wort  bedeutet: 
^  gesicherter,  friedlicher  (Ort),  und  als  solcher,  als  ein  Ort,  vor  dem  Krieg 
und  Wuth  verstummt  (46,  5.  6),   wird  hier  Jerusalem   passend  be- 

^  zeichnet.  V.  4:  D  o  rthin  hat  er  zerbrochen,  d.  i.  prägnant 

gesagt :  er  hat  sie  zerbrochen ,  so  dass  sie  dorthin  (nach  Zion)  fielen. 
5172125  steht  niemals  für  tS'ii,  wie  denn  überhaupt  das  H—  loc.  niemals 
seine  Bedeutung  verliert,  wie  Hengstenberg  Christ.  ""III.  105  richtig 
gezeigt  hat.  Der  Verf.  deutet  also  nicht  blos  auf  irgend  einen  Schau- 
platz der  Niederlage  hin ,  sondern  wir  sehen  daraus ,  dass  diese  grosse 
^  Niederlage,  welche  dem  Kriege  auf  einmal  ein  Ende  machte  —  was 
durch  ln'73nb73  a.  E.  angedeutet  wird  —  vor  Jerusalem  erfolgt  sei.  — 
niüp  "^i^'Cj"!  (ohne  Dagesch)  sind  die  Flammen  oder  Blitze  (Ps.  78,  48) 
des  Bogens  d.  i.  die  Pfeile,  von  ihrem  schnellen  Fluge  oder,  nach 
Kimchi ,  von  ihrer  blitzenden,  eisernen  Schärfe.  Die  Grundbedeutung 
des  W.  nu:^  ist  Gluth.  Vgl.  darüber  Stick el  z.  Hi.  S.  127.  Delitzsch 
zu  Hab.  S.  152.  Pfeil  und  Bogen  waren  bei  den  Hebräern  und  anderen 
Völkern  die  Hauptwaffen.  Ps.  78,  9.  Hos.  1,  5.  (Jer.  49,  35.  Jes.  21,  17) 
Ez.  39,  3.  —  Dichterisch  kühn  sagt  der  Dichter,  Gott  habe  den  Krieg 
zerbrochen  st.  geschwichtigt,  wie  es  Ps.  46,  10  heisst.  Mit  gleicher 
Kühnheit  sagt  er  hier  v.  7,  die  Kriegeswagen  seien  in  Schlaf  versunken. 

V.  5:  Herrlicher  als  Raubeberge  d.  h.  als  die  raub-  und 
eroberungssüchtigen  Weltreiche,  denn  Berge  bezeichnen  mächtige  Welt- 
eiche, vgl.  zu  65,  7,  und  Berge  des  Raubes  werden  sie  genannt, 
wie  namentlich  die  Assyrier  bei  Nah.  2,  13  unter  dem  Bilde  von  raub- 
süchtigen Löwen  vorgeführt  werden  und  von  ihnen  a.  a.  O.  3,  1  gesagt 
ist,  dass  ihren  Rauben  Eroberung  heisse,  dass  Ninive  vom  Rauben  nicht 
ablasse.  V.  6:  bbiniüiS  hat,  wie  Jes.  59,  15  bbiniü^T,  die  Be- 
deutung :  entblösst  sein ,  d.  i,  mangelnd ,  geraubt ,  geschwunden  sein, 
denn  a.  a.  O.  steht  es  im  Parall,  mit  vermisst  sein,  und  auch  hier 
entspricht  dieser  Bedeutung  das  zweite  Gl.  Die  Bedeutung:  geplündert, 
beraubt  sein  passt  schon  desshalb  nicht,  weil  nicht  vor  dem  Tode  der 
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7,  yor  (Iflnem  Dräiion,  o  Cott  Jarjob's, 
Ist  in  tiefem  Schlaf  so  Wagen,  als  Ross. 

8.  Du,  furchtbar  bist  du! 
Und  wer  kann  bestehen  vor  dir  —  seit  deinem  Zorne? 

O.    Vom  Himmel  Messest  du  hören  Gericht, 
Die  Erde  fürchtete  sich  und  rastete, 

10.  Da  sich  erhob  zum  Gerichte  Gott, 
Zu  retten  alle  Sanftmüthigen  der  Erde.  [Pause.] 

11.  Denn  der  Grimm  des  Menschen  preiset  dich 
Und  mit  dem  Reste  des  (irimmes  du  dich  gürtest. 

Gefallenen  spoliirt  wurde.  Irrig  ist  die  Ableitung  von  Arnheim  7U  Hi. 
12,  17.  Die  aramäische  Erweichung  des  Prneform.  rr;  in  PN  (N,  als 
schwächer,  mit  e  f.  i),  die  sich  auch  Jes.  03,  5  zeigt  (Ew.  §.  238),  wie 
denn  auch  ein  alter  ähnlichgebildeter  Eigenname  bNr'wN  sich  findet, 
kann  in  der  Assyrischen  Zeit  nicht  auffallen :  auch  beim  alten  Jesaja 
finden  sich  einzelne  Aramaismen.  Die  Erweichung  des  H  praeform.  Iliph. 
in  N  ist  nur  den  Späteren  eigen  (Hitzig  zu  Jes.  S.  473),  denn  Mich. 
7,  15  "iN'ns^  für  den  Imperat.  ^SiS'nlri  zu  nehmen,  ist  unnöthig.  Dort 
antwortet  Jahve.  Diese  Erweichung  findet  sich  zuerst  Zeph.  2,  14, 
wo  er  hat  zerstört  3  pf,  Iliph.  ist  f.  'iN  (wegen  "1  ist«)  und 

diess  für  '"n^i ,  dann  auch  Jer.  25,  3.  2  Chr.  20,  35.  —  "i^-^^N  steht 
in  übelm  Nebensinne  auch  Jes.  46,  12;  hier  sind  die  Starken  des  Herzens 
s.  V.  a.  die  starken  Geister.  —  Ihren  Schlaf  d.  i.  ihren  Todesschlaf. 
Vgl.  zu  13,  4.  Gleiches  wird  von  den  Assyrern  gesagt  Nah.  3,  18,  vgl. 
2  Kön.  19,  35.  ■ —  Das  zweite  Gl.  besagt,  dass  die  starken  Männer 
ohnmächtig  und  ihrer  Kraft  durch  den  Tod  (vgl.  v.  1 1  a)  beraubt  sind. 
Ihre  Hand,  die  sie  noch  so  eben  übermüthig  gegen  Zion  geschwungen 

hatten  (Jes.  10,  32),  erlahmte.    Vgl.  Ps.  137,  5.  V.  7  :  "jr^r:;» 

steht  wie  18,  16.  80,  17.  —  Das  Part.  tm^2  zeigt  den  Zustand  an.i 
Es  konnte  aber  vom  Kriegswagen  (vgl.  20,  8),  dessen  Gerassel  aufhörte,jj 
gesagt  werden,  er  sei  in  tiefen  Schlaf  versunken;  das  Bild  ist  nichtU 
kühner,  als  jenes  v.  4:  dass  der  Krieg  zerbrochen  sei. —  Zur  Wechsel-I 
Verbindung  1  —  1  und  —  und,  d.  i.  sowohl  —  als  auch ,  vgl.  meinen  Comm.l 
zum  Dan.  1,  4,  ausserdem  vgl.  Gen.  I,  14.   Num.  9,  14.  Jer.  42,  1.1 

Ew.  §.628.  V.  8:  Seit  deinem  Zorne,  d.  h.  sobald  du  zürnest.] 

S.  zu  TNÜ  Ew.  §.  598.  V.  9:  Gericht,  Rechtsspruch,  damifl 

der  Frevel  der  Bosen  bestraft,  die  Unschuld  der  Gerechten  zu  ihrem  | 
Heile  an  den  Tag  komme.  Vgl.  7,  7.  —  Die  Erde  rastete,  wardl 
ruhig  vom  Völkertoben  (46,  7),  da  der  Krieg  geschwichtigl  war,  vgl.  v.  4.1 
Ps.  46,  7.  Jes.  14,  7:  „es  ruhet  rastet  die  ganze  Erde"  (vgl.  Jos.  14.  15).  —  1 
V.  10:  Alle  S an f t m  ü  th i ge n  der  Erde.  Vornämlich  sind  die  Israe  j 
Ilten,  die  "^^^^l  Ps.  35,  20  gemeint,  doch  zeigt  sich  hier  auch  dit  I 

universale  Tendenz  des  Psalmes.  Vgl.  zu  Vlii  ^V'd  75,  9,  —  1 
Das  Selah  steht  in  Beziehung  auf  v.  10  b.    „I)iese  Ruhe  der  Erde  sol  1 

in  den  Gemüthern  der  Gläubigen  ihr  Echo  finden."    Hengsten  b,  J 

V.  11  gehört  noch  zum  Vor.,  womit  es  durch  denn  verbunden  ist,  unci 
so  begründet  "^i  die  ganze  Strophe,  wie  72,  12  das  V^orangehende,  uncI 
zwar  hier  die  Nothwendigkeit  der  Vernichtung  der  Feinde.  Also  richteil 
und  straft  Gott,  denn  der  Grimm  (gegen  Gott  und  Israel)  deij 
Menschen  (d.  i.  der  Feinde),  wenn  er  nämlich  gebändigt  ist  und  deil 
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18.    Gelobet  und  bezahlet  dem  Jahve,  euerem  Gott, 
All  ihr  um  ihn  her ! 

Bringen  möge  man  Gabe  dem  Furchtbarn. 
13.    Denn  er  schneidet  ab  den  Geist  der  Fürsten  , 
Ist  furchtbar  —  den  Königen  der  Erde. 


MEensch  also  durch  das  Strafgericht  zur  Besinnurtg  gekommen  ist,  preiset 
dich,  wandelt  sich  zu  deinem  Lobe,  wird  also  plötzlich  und  wie  wider 
Willen  in  sein  Gegentheil  umschlagen,   und   mit  dem  Reste  des 
Grimmes  (nach  dem  Parall.  nothwendig :  der  Menschen,  der  Feinde) 
i.  i.  mit  den  Uebriggebliebenen  von  den  grimmigen  Feinden,  welche 
ler  Vernichtung  entgangen ,  gürtest  du  dich  d.  i.  eignest  sie  dir 
Bi  ;o  ganz  an ,  wie  sich  der  Gurt  enge  an  den  Körper  anschliesst.  Vgl. 
al^u  diesem  Sinne  von  "l^ti:  Jer.  13,  II.  Ps.  109,  19.  Jes.  II,  5.  n'^'HöiUS 
vif  steht  aber  nie  von  Sachen,  Affecten  (vgl.  Tuch  zu  Gen.  S.  535). 
ff  So  steht  also:  das  noch  übrige  Existirende,  was  der  Vernichtung 
)jj  entgangen  ist  (Hitzig  zu  Am.  1,  8)  des  Grimmes  (der  Feinde)  f.  was 
1  noch  von  den  grimmigen  Feinden  übrig  ist.     UnnÖthig  conjecturirte 
Ii  Ewald  nach  LXX.  (ioQtaaei  aoi)  und  Vulg. :  ^Stin.  —  — 

V.  12:  Unser  V.  hat  wie  v.  6  ein  kurzes  Mittelglied,  ausser  den 
Ij  sonst  herrschenden  zwei  Gliedern,  und  T^i'^iD  h'D  gehört  noch  zum 
I  ersten.    Angeredet  sind  zuerst  die  Israeliten,  vgl.  50,  14,  56,  13,  und 
das  erhellt  auch  aus  der  Anrede:  „alle  ihr  um  ihn  her",  denn  nur  in 
Israel's  Mitte  wohnt  Gott  (Num.  2,  2)  und  die  Israeliten  werden  hier 
"  also  als  Glieder  des  Bundesvolkes  angeredet.  —    Im  zweiten  Gl.  sind 
1  die  Heiden  Subj.,  wie  aus  der  Parall.  68,  30  (vgl.  Jes.  18,  7)  erhellt, 
worauf  hier  mit  wörtlicher  Wiederholung  zurückgewiesen  ist.    Da  nun 
I  wegen  dieser  sichtlichen  Beziehung  auf  den  früheren  Ps.  nur  gemeint 
sein  kann ,  dass  die  Heiden  Geschenk  bringen  mögen  (wie  auch  "^lü  nur 
^  vom  Geschenk  der  Fremden  steht)  und  somit  das  Subj.  deutlich  war, 
•  so  konnte  (nach  Ew.  §.  551)  die  ausdrückliche  Nennung  desselben  unter- 
«  bleiben.  —  Gegenstand  der  Furcht  (Jes.  8,  12.  13)  =  Furcht- 

I  barer.    Vgl.  IMS  von  Gott.  V.  12  begründet  die  Aufforderung 

j  im  vor.  V.:  denn,  wie  die  jetzt  erlebte  Katastrophe  lehrt.  —  Den 
(ieist  abschneiden  d,  i.  tÖdten.    tlTl  =  'l  und  das  Bild 

1  der  Vertilgung  ist,  wie  Jes.  18,  5.  Jer,  49,  9,  von  der  Weinlese  her- 
I  genommen.    'niSä  ist  das  eigentliche  W.  vom  Abschneiden  der  Trauben, 
Lev.  25,  5  f.,  und  dieses  ist  auch  sonst  häufig  Bild  für  das  Niederhauen 
üinl  Niedermetzeln  der  Feinde  Jer.  6,  9.  25,  30. 


LXXVII. 

Das  Ganze  vollendet  sich  in  der  doppelten  Zehnzahl,  in  welcher 
wiederum  die  Fünf  und  Sieben,  so  wie  deren  Theilung  die  Vier  und  Drei 
kenntlich  hervortreten.  Nach  einem  Eingang  v.  2  folgen  sieben  Stro- 
phen: 3  —  4;  5  —  7;  8—10;  11  —  13;  14—16;  17—19;  20  —  21.  Fünf 
dieser  Strophen  bestehen  aus  drei  Vv.  und  dreimal  kehrt  das  Selah 
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am  Ende  in  ihnen  wieder  (v.  4.  10.  IGj;  <lie  Anfjinf^s-  und  Scliliiss.strophe 
je  zu  zwei  Versen,  also  die  Vierzalil  bildend,  ergeben  mit  dem  allein- j  |i 
stellenden  V.  des  Klin^^angs  v.  2  die  Fünf  zahl.    V.  11  ist  der  Wende-  ; 
punkt  des  Liedes,  die  Erhebung  zu  Trost  und  Ergebung,  die  Sieben  zahl  K 
der  Strophen  in  Drei  und  Vier  scheidend.  —    Der  S.  stimmt  flrhend 
sein  Lied  an  und  hofft  auf  Erhörung,  v.  2.    Er  erzählt:  wie  er  mitten  ji 
in  der  Noth  unermiidet  Tags  und  Nachts  (v.  7)  den  Herrn  im  Gebete  r, 
suchte,   aber  seine  Seele  wollte  sich   nicht  trösten  lassen.     Damals  ' 
musste  er  klagend  denken:  wenn  er  Gottes  gedenken  wolle,  so  versinke  i 
sein  Geist  in  Trostlosigkeit  und  Dumpfheit,  2  —4.    Weiter  erzählt  er: 
wie  Gott  ihn  nicht  schlafen  Hess,  wie  er  imatifhörlich  beunruhigt  ward 
und  vor  Betrübniss  nicht  zu  reden  vermochte,  gedachte  er  der  Gnaden- 
ei'weisungen ,  welche  Gott  seinem  Volke  in  den  alten  Tagen  erwiesen 
hatte,  und  verglich  er  sie  mit  der  trostlosen  Gegenwart.    Er  erinnert 
sich,  wie  er  in  jener  trostlosen  Nacht  den  Entschluss  fasste,  er  wolle  il 
lieber,  statt  dumpf  zu  schweigen,  seines  Saitenspieles  gedenken,  wolle  il 
spielen  im  Andenken  an  die  alten  Tage,  5^ — 7a.  b.    So  forschte  er 
denn  (7  c)  und  das  erste  Ergebniss  seines  Forschens  waren  Zweifel  an  ( 
die  fortdauernde  Erwählung  Gottes,  8 — 10.    Allein  das  Ergebniss  dieses  [• 
geschichtlichen  Andenkens  war  doch  endlich  der  trostreiche  Gedanke 
voll  stiller  Ergebung:  dass  sein  Leiden  von  Gott  sei  und  die  Leideii>- 
jahre  von  ihm  gesendet  seien.  Er  will,  um  diesen  wahren  Trost,  welchen 
die  Erinnerung  an  die  alte  Geschichte  gewährt,  festzuhalten,  die  grosse  | 
That  Gottes  in  der  Urzeit  verkünden  und  preisen ,  will  sich  ganz  in  das 
Sinnen  darüber  versenken,  11  — 13.   Und  als  das  Ergebniss  dieses  Sinnens 
folgt  dann  v.  14 — IG,  17—10,  20  —  21  ein  Hymnus,  worin  der  wunder- 
bare Durchgang  des  Volkes  durch  das  rothe  Meer  gefeiert  wird. 

Man  muss  in  diesem  Liede  —  wie  E  w  a  1  d  diess  einzig  richtig  er- 
kannt hat  —  nothwendig  einerseits  die  Erzäliltmgsart ,  andererseits  die 
Selbstbetrachtung  unterscheiden,  denn  der  S.  ruft  sich  seine  Kämpfe  und 
den  ganzen  Verlauf  seiner  Gedanken  bis  zur  entschiedenen  Ergebung, 
wie  er  mit  seinen  Zweifeln  gekämpft  hat,  bis  er  zu  der  Zuversicht  gelangt 
ist,  mit  welcher  er  schliesst  und  die  er  v.  2  a.  E.  im  Voraus  andeutet, 
noch  einmal  zurück.  Erzähhmgsart  und  Selbstbetrachtung  sind  auch  sehr 
deutlich  durch  die  Erzählungsform  (v.  .3.  5.  0.  7  c.  10a)  und 
die  Cohortativform  (v.  4.  7  a.  b.  12.  13)  unterschieden.  Schon  hieraus 
ersieht  man  sehr  deutlich,  dass  nicht  das  ganze  Volk,  sondern  ein  Ein- 
zelner rede,  und  zwar  in  der  Zeit  schwerer  Leiden,  welche  das  ganze 
Volk  betroffen  haben.  Bei  dem  scheinbar  ewigen  Verluste  der  göttlichen 
Gnade  beim  Rückblick  auf  Gottes  hohe  Thaten  und  Rettungen  in  der 
Vorzeit,  schildert  er  zuerst  die  Kämpfe  und  Zweifel,  dann  seine  trost- 
reiche Erhebung.  Die  Betrachtung  der  alten  Geschichte,  die  ihn  zuerst 
in  Dumpfheit  und  Trostlosigkeit  gestürzt,  gewährt  ihm  bei  längerer 
sinnender  Betrachtung  zuletzt  Trost  in  der  traurigen  Gegenwart  und 
er  verweilt  bei  der  wichtigsten  Errettung  der  Urzeit ,  worin  sich  die 
Wunderkraft  Gottes  recht  anschaulich  offenbart  hat. 
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'P'"^  !       In  spätere  Zeit  werden  wir  schon  durch  die  Weise  geführt,  wie 

*  hier  die  alte  Sage  weiter  ausgeschmückt  ist,  vgl.  zu  v.  17.  Einer  solchen 
'"'''  'gehört  auch  der  Sprachcharakter  an.    Man  beachte  den  Gebrauch  der 

Hitpaelformen  v.  4.  18,  die  Form  ST^^OJlN  v.  4  und  die  Auflösung  von 
'"'  "CiiiSn  V.  18.  „Diese  Formen"  —  bemerkt  Hitzig  —  „rühren  her 
" ans  einer  Zeit  der  Reaction,  wo  man  die  freieren  Bildungen  der  Sprache, 

ins  welcher  man  immer  heraustrat,  nach  Regeln  anfing  zu  meistern  und 
"'"'^1  iwo  die  Fugen  der  Sprache  allmälig  auseinandergingen."    Ohne  dieses 

*  Lied  auf  e  1  besonderes,  namhaftes  Ereigniss  bestimmt  beziehen  zu  wollen, 
etwa  auf  die  Zeit,  als  auf  Seron's  Niederlage  hin  ein  neues  grosses  Heer 


sich  gegen  die  Juden  in  Bewegung  setzte,  1  Macc.  3,  38.  39,  können 


wir  doch  nicht  anders,  als  auch  bei  diesem  Liede  —  wie,  mit  Ausnahme 
von  75.  76,  bei  allen  übrigen  Psalmen  des  dritten  Buches  —  auf  die 
'^'1  makkabäische  Periode  schliessen.    Gewähr  für  diese  Annahme  leistet 
schon  Ps.  78,  welcher  noch  sicherer  jener  Epoche  zugewiesen  werden 
"l'lkann  und  sich  an  die  zweite  Hälfte  unseres  Liedes  anschliesst.  Doch 
fehlt  es  auch  nicht  an  sicheren  Gründen  in  unserem  Liede  selbst.  Einen 
Hauptgriuid  entnehmen  wir  aus  der  Klage,  dass  das  prophetische  Wort 
«  geschwunden  sei,  v.  9;  auch  stärkte  man  sich  grade  in  der  makkabäischen 
ife  Zeit  durch  die  Erinnerung  an  die  hohe  Zeit  des  Auszuges  aus  Aegypten, 
Iii  wie  es  hier  v.  14  f.  der  Fall  ist,  Ken.  I.  438.    Endlich  fehlt  es  auch 
it^ii  nicht  an  Berührungen  mit  anderen  Liedern  der  makkabäischen  Zeit, 
z.  B.  findet  sich  auch  hier  das  den  makkabäischen  Liedern  eigenthüm- 
1*  liehe  Wort  Tl^l  v.  8  wieder.    Nach  dem  Allen  zweifeln  wir  nicht,  dass 
1'  unser  S.  den  Habaquq  benutzt  habe  (v.  17.  18  a.  E.  und  19  i.  A.,  20) 
f   und  das  Verhältniss  nicht  als  umgekehrt  zu  denken  sei. 


1.    Dem  Vorsteher  über  Jedithun.  —    Von  Asaph  ein  Gesang, 

lü! 

S.    Meine  Stimme  [sei]  zu  Gott  und  ich  will  schreien 

Meine  Stimme  zu  Gott  —  und  so  vernimmt  er  mich.  ~ 

_  _ 

V.  1;  üeber  Jedithun  und  das  U'ri  Jeduthun  (Ps.  62)  vgl.  die  all- 
gemeinen Vorbem.  — 

V.  2 :  'j'^t^^.vl'l  kann  nicht  Imperat.  sein  f.  ItiXJll ,  denn  das  i  be- 
hauptet sich  sonst  nur  vor  Gutturalen,  Ew.  §.  290  bV  "Es  ist  vielmehr  Pf. 
wie  vor  Consonantenzusätzen  f.  ,  Ew.  §.  299,  und  1  kann  nur 

das  reine  Vav  der  Folge:  und  s  o"  sein  (Ew.  §.  612  ff.).  Allerdings 
müsste  dieser  Ton  gewisser  Hoffnung  auffallen,  wenn  v.  2  schon  enge 
zur  ersten  Strophe  gehörte,  denn  bis  v.  10  klagt  der  tiefste  Schmerz. 
Allein  ein  tieferer  Einblick  in  die  Gliederung  und  den  Gang  des  Liedes 
lehrt  sehr  deutlich,  dass  v.  2  vielmehr  als  alleingestellter  Eingang  gilt, 
worin  das  Ergebniss  des  Ganzen,  die  frohe  Ergebung  und  Hoffnung 
nach  eifrigem  Ruf  um  Hülfe  (v.  3),  schon  vorausgenommen  ist,  wie  52,  3. 
55,  2  u.  Ö.  Das  eigentliche  Lied  hebt  im  Erzählungstone  v.  3  an.  — 
Meine  Stimme,  sei.  —  Das  Impf,  mit  !n—  (vgl.  v.  4.  7  a.  b.  12,  13) 
wie  42,  5.  55,  3.  ' 
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3.    Am  T««ii;e  incinrr  Nolli  —  den  Hcrin  ich  .suchte, 

Meine  Hand  hei  Nacht  war  ans^escliiittet  und  nicht  sie  erstarrte; 

Sich  wei^^erte,  getröstet  zu  werden,  meine  Seele: 

„AVill  iclj  «gedenken  Gottes,  so  miiss  ich  stöhnen, 

Will  ich  sinnen  —  so  wird  schwach  mein  Geist."  [Pause,] 

5.    Du  hieltest  die  Lieder  meiner  Augen, 

Ich  war  heunndiijjrt  —  und  nicht  könnt'  ich  reden. 


V.  3;  Der  S.  beginnt  erzählend,  wie  er  Tags  und  Nachts  (vgl.  v.  7) 
fortwährend  (daher  Impf.  )i"5n)  nicht  ahliess  vom  Gehet  zu  Gott,  seine 
Seele  aber  dabei  do(h  ungetröstet  blieb.  —  Ich  suchte,  im  Gebet. — 
ilb"'b  und  tDV  (Tag's  —  Nacht's)  umschreiben  den  Begriff  fort- 
während. —  Meine  Hand  war  ausgeschüttet  wird  mit  Kühnheit 
von  der  zum  Gebet  ausgestreckten  Iland  gesagt,  wofür  Klagl.  2,  19: 
„das  Herz  (in  lauten  Gebeten  und  Klagen)  ausschütten  wie  VV^asser." 
Dass  hier  der  Eifer  im  Gebete  gemeint  sei  und  davon  ausgehe,  lehrt 
schon  der  Eingang  v.  2,  der  den  Inhalt  des  ganzen  Liedes  kurz  zu- 
sammenfasst,  lehrt  auch  der  Paralielismus  mit  dem  ersten  Gl.  Die 
Meinung:  „sie  war  ausgeschüttet"  sei  von  der  matten,  kraftlosen 
Hand  gesagt,  welche  das  Bild  der  Auflösung  des  ganzen  Körpers  dar- 
stelle (wobei  man  73,  3  a.  E.  22,  15  vergleichen  müsste),  ist,  abgesehen 
von  jenen  Gründen,  schon  wegen  des  folgenden:  „und  nicht  erstarrte 
(ruhte)  sie"  unstatthaft.  Schwerlich  Aväre  des  Zustandes  der  Unruhe 
unmittelbar  neben  dem  völliger  Erschöpfung  gedacht.  Zu  ^'ti  vgl.  38,  9.  — 
Die  Worte  'l^T  schliessen  einen  Gegensatz  an.  Das  Vav  advers. 
konnte  fehlen,  wie  75,  Hu.  ö.  Die  Worte  malen  die  tiefste  Trostlosig- 
keit.   Vgl.  Gen.  37,  35  (die  Grundstelle)  mit  Jer.  31,  15.  V.  4 

folgt  die  Selbstbelrachtun^ ,  welcher  er  damals  in  solchem  Elende  und 
solcher  Trostlosigkeit ,  wie  sie  v.  3  geschildert  ist ,  Worte  gab.  Vgl. 
42,  5.  Die  Worte  könnten  durch  1l2i<l  wie  v.  11  angeschlossen  sein. 
Will  ich  g  ed  e  n  k  e  n  G  o  t  tes  ^ —  will  ich  sinnen,  nämlich,  wie 
V.  0.  7.  12  lehren ,  denken  an  Gott  und  seine  wunderbaren  Gnaden- 
erweisungen in  der  Urzeit  im  Vergleich  zu  der  traurigen  Gegenwart. 
Dieses  Denken  an  Gott  und  die  Gegenwart  versenkte  ihn  in  Verzagtheit 
und  Dumpfheit.  Im  ersten  Gl.  steht  tl^lHTM  als  leidenschaftlicher  Be- 
dingungssatz und  der  zweite  Imperat.  mit  iTf—  drückt  die  Folge  aus. 
Dasselbe  Verhältniss  von  Vordersatz  und  Nachsatz  herrscht  im  zweiten 
Glied.  Ew,  §.626.  Das  Ile  des  Willens  muss  in  rT^72JliN  durch  ich  muss 
wiedergegeben  werden,  wie  Öfter.  Ew.  §.  293.  Ps.  55,  3.  18  stehen 
!rT^3"'?liJ<  und  JlJT'wJ^^  zusammen,  hier  findet  sich  die  ungewöhnliche  und 
spätere  Bildung  IT'TSrTi^ ,  worüber  Ew.  §.  294.  —  Zum  V.  auch  42,  5.  — 
Das  Ilitp.  i:]L25^nJl  bedeckt,  verhüllt  werden,  daher:  schwach,  ohnmächtig 
werden  (vgl.  Tuch  über  den  St.  zu  Gen.  wS.  454),  erscheint  nur 

in  später  Sprache:  Klagl.  2,  12.  Jon.  2,  8  und  ausserdem  in  sehr 
späten  Pss.  Früher  lindet  sich  in  dieser  Bedeutung  nur  das  reflexive 
Niphal  und  ohne  Zweifel  steht  in  späterer  Sprache  dafür  gradezu  Hitp., 
welches  allmälig  jene  Form  immer  mehr  verdrängt.  Vgl,  2  Sam.  22,  8 
mit  Ps.  18.    Ps.  43,  2  und  hier  zu  v.  48,  — 

V.  5 :  Der  S.  fährt  in  der  Schilderung  seines  trostlosen  Zustandes 
fort.  Er  war  schlaflos,  von  Fragen  und  Zweifeln  beunruhigt,  stumm 
vor  Schmerz,  wenn  er  (v.  6)  der  früheren  Gnaden  Gottes  gedachte.* 
Du  hieltest,  hieltest  fest  u.  s.  w.    Eigentlich  liess  ihn  (in  Nächten 
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G.    Ich  überdachte  die  Tage  der  Urzeit, 

Die  Jahre  —  vor  Alters, 
ff.    „Gedenken  will  ich  meines  Saitenspieles  —  in  der  Nacht 

Mit  meinem  Herzen  will  ich  sinnen." 

Da  forschte  mein  Geist: 

8.  „Wird  denn  in  Ewigkeiten  Verstössen  der  Herr 
Und  nicht  fürder  gnädig  werden  mehr? 

9,  Ist  zu  Ende  für  immer  seine  Gnade, 

Geschwunden  das  Wort  —  auf  Geschlecht  und  Geschlecht? 
1©,    Hat  vergessen  das  Begnaden  Gott, 

Oder  verschlossen  im  Zorn  sein  Erbarmen?"  [Pause.] 

vgl.  V.  3.  7)  die  Betrachtung  v.  6  nicht  schlafen.  —  Die  Lieder 
meiner  Augen.  Ohne  Noth  geht  man  von  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung ab  und  nimmt  m'n'?31ü  f.  nT^^^IÜN  „Nachtwachen  hindurch" 
(vgl.  63,  7),  vgl.  Klagl.  2,  19.  Die  passive  Form  von  entspricht 
der  Bedeutung  Bevvahrer  d.  i.  Augenlied  nicht,  vgl.  Ew.  §.  323.  Vgl. 
hier  S.  17.  —    Das  Niph.  hin-  und  hergestossen  d.  i.  beunruhigt 

werden,  ist  hier  wie  Dan.  2,  3  aus  der  Grundst.  Gen.  41,  8  entnommen.  — 
Das  'l^^ii  ixbl  steht  in  gar  keinem  Widerspruch  zu  v.  2,  wo  der  S. 
laut  klagen  will,  wenn  man  das  Verhältniss  jenes  V.  zum  ganzen  Ge- 
dichte richtig  aufgefasst  hat.  Es  bedarf  daher  auch  keiner  künstlichen 
Ausgleichung,  nach  welcher  man  darauf  hinweist,  dass  der  Leidende 
sich  nicht  gleichbleibe,  bald  klage,  bald  verstumme.  —  —  V.  6  hat 
Dt.  32,  7  vorgeschwebt.  Aus  dieser  Grundstelie  floss  auch  der  dich- 
terische Plur.  m^lZJ,  der  sich  wiederum  v.  11  findet.  —  Zu  tD1p)2 
vgl.  hier  v.  12  und  zu  74,  2.  -    tD^lzbl^  wie  v.  8.  61,  5,  vgl.  Jes.  45, 17, 

51,  9.  V.  7:  Auch  hier  kann  man  "Hl^ON") ,  vgl.  v.  11,  ergänzen, 

denn  es  folgen  7  a.  b.  wieder  (vgl.  v.  4)  Gedanken,  wie  er  sie  damals 
hegte.  Er  will  des  Saitenspieles  gedenken ,  —  dieser  Gedanke  kam 
dem  S.  —  d.  h.  er  will  lieber,  statt  zu  verstummen,  v.  5  a.  E.,  im  An- 
denken an  die  alten  Tage  sinnen  und  spielen  und  sinnen  über  Gott  und 
die  Gegenwart.  Inb''b!3  gehört  zu  Tli'^^lD ,  das  lehren  Stellen,  wie  42,  9. 
92,  3.  Hi.  35,  10.  Das  Saitenspiel  in  der  Nacht  ist  das  nächtliche,  dasj. 
in  dessen  Begleitung  er  singen  und  sinnen  will  in  der  Nacht.  Der  Art. 
in  Jlb'^bzi  kann  unmöglich  auf  lnb"^b  v.  3  zurückweisen  (schon  desshalb 
nicht,  weil  hier  keine  Erzählungsform  ist),  sondern  ist  nach  Ew.  §.  533 
zu  beurtheilen.  —  Mit  meinem  Herzen,  meinem  ganzen  geistigen 
Vermögen  =  in  m.  H.  —    Die  Worte  gehören  wieder  der  Er- 

zählungsform an ;  er  forschte  dann ,  wie  er  sich  in  SlJT^lÜM  vorge- 
nommen hatte. 

Das  erste  Ergebniss  seines  damaligen  Forschens  waren  nach  v.  8—11 
Fragen  und  Zweifel.  Als  er  nachforschte,  nämlich,  wie  v.  6  lehrt,  über 
die  herrlichen  Thaten  Gottes  und  seine  Wohlthaten  in  der  Urzeit,  im 
Vergleiche  zur  trostlosen  Gegenwart,  da  musste  er  fragen,  ob  Gott  für 
immer  sein  Volk,  das  er  einst  so  herrlich  auszeichnete,  verworfen  habe,  — 
Zu  n^T  vgl.  43,  2.  V.  9:  Ist  geschwunden  das  Wort,  näm- 
lich das  prophetische,  welches  Beistand  und  Errettung  verheisst.  Vgl. 

zu  74,  9.    "1)2^  steht  intransitive  wie  7,  10.  12,  2.  V.  10:  Hat 

vergessen  das  Begnaden  Gott?  da  er  doch  als  der  gnädige  und 
barmherzige  verkündet  ist,  Ex.  34,  6  vgl.  Ps.  103,  8.    niätl  Inf.  nomin. 
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11,    lliul  ich  (ImcIiIc:  „moino  Krankheit  es  ist. 

Die,  Jahre  (h-r  IJediten  des  Flöchslen. 
lÄ.    I'h  werde,  verkiinden  die  Th;«ten  J;ih\s, 

Denn  ich  will  f^edenken  ans  der  Urzeit  —  deines  Wnndei>. 

von  "j-tl ,  vgl.  7.11  17,  3.  —  Zn  ySp  (vcrnandt  mit  "f^p ,  !^lp)  vi^l. 
Tnch  7,.  Cen.  vS.  22.    Ewald       Hohl.  S.  81.  —  im  Zorn.- 

~  zürnend.    Vgl.  27,  9.  m.,  8.  20,  4.  

V.  11:  Iiier  ist  der  Wen(le|Minkt  des  Liedes  znr  Claidxinsfrendigkeil. 
Es  folgt  das  weitere  Ergebniss  d«*s  Diirchlorsehens  v.  7  r.  Die  ge- 
schichtliche Hefrnchtnng,  welche  ihn  zuvor  in  Zweifel  gestürzt  und  in 
Fragen  verwickelt  hatte,  führte  endlich  zn  (ilanhen  und  Znversiclit,  zum 
wahren  Trost  dnrch  die  Relrachtnng,  dass  dieser  wunderbar  rettende 
Cott  der  Urzeit  noch  imnier  derselbe  sei,  wie  «?inst  nnter  Moses.  Dieser 
Gedanke  löste  Zweifel  inirl  Kummer.  Er  ergiebt  sich  still  dem  Herrn 
und  trägt  geduldig,  was  die  strafende  Rechte  Gottes  über  das  Volk  ver- 
hängt hat.  Um  diesen  Trost  festzuhalten,  will  er  jetzt  (jottes  gedenken 
—  ein  Gedenken,  das  ihn  Anfangs  in  dumpfe  Trostlosigkeit,  v.  1,  dann 
in  Fragen  und  Zweifel  gestiirzt  hatte,  v.  7  —  und  das  Loblied  dessen 
anstimmen,  der  sich  so  wunderbar  rettend  in  der  Urzeit  bewährt  hat 
und  also  auch  noch  in  der  Gegenwart  bewähren  kann.  —  Das  erste  Gl. 
V.  11  ist  schon  aus  dem  zweiten  zn  ergänzen.  Meine  Krankheit 
(vom  Höchsten)  es  ist,  d.  h.  es  ist  meine  mir  vom  Höchsten  auferlegte 
Krankheit,  die  ich  also  tragen  will.  Dieser  Sinn  erhellet  aus  Jer.  10,  10. 
Inbn  ist  auch  dort,  wie  Jes.  53,  10,  Bild  des  Leidens,  und  der  S.  sj»richt 
mit  derselben  Ergebung  wie  Ps.  39,  10:  „du  hast's  gethan.'*  Das  Pi. 
Ilhfi  (wovon  hier  Inf.  nomin.)  ist  aber  jederzeit :  schwach,  krank  maclien. 
Vgl.  zu  45,  13.—  [Es  sind]  die  Jahre  der  Rechten  des  Höchsten 
{T\12Ti  kann  man  nach  dem  N"!?!  des  ersten  Gl.  hinzudenken)  d.  h.  die 
Jahre,  welche  die  Rechte  des  Höchsten  gebracht  oder  verhängt  hat, 
denn  Jahre  hat  nach  dem  ersten  Gl.  den  Sinn  von  Leidensjahre, 
die  über  das  ganze  Volk,  aus  welchem  ein  Einzelner  hier  redet,  ver- 
hängt sind.  vSchwerlich  wird  aber  Dl-'^  anders  zu  fassen  sein  als  v.  6.  — 
Die  Rechte  ist  dem  Sinne  nach  die  strafende  Rechte  Gottes,  wie 

hier  v.  16  ,.mit  dem  Arme"  f.  mit  dem  gewaltigen  A.  V.  12:  Auf 

Grund  des  ihm  nach  v.  11  gewordenen  Trostes,  und  um  diesen  fest- 
zuhalten, will  er  Gott  verkünden.  Das  Q.'ri  TlST>?  für  K  tib  ^"^^Ti* 
verkennt  den  Sinn ,  da  das  folgende  denn  dann  unerklärt  bleibt  und 
der  Preis  Gottes,  welcher  hier  angekündigt  wird,  ja  auch  eben  v.  14  ü\ 
folgt.  '^'D  ist  hier  ebensowenig  wie  71,  23  ja  (wie  Ew.  §.  587  will), 
sondern  es  ist  auch  hier  denn  und  giebt  den  dlrund  an,  in  welchem 
die  Verkündigung  wurzelt,  nämlich  in  dem  neuen,  nun  freudigen  Sinnen 
und  Nachdenken  über  jene  Thaten  Gottes,  vgl.  v.  13,  ■ —  Zu  vgl. 
zu  68,  5.  —  Zu  t21p'?3  vgl.  zu  V.  6.  Es  ist  auch  hier  die  Erlösungszeit 
aus  Aegypten  gemeint.  Für  ^i^bö  tISIpÜ  wäre  die  umgekehrte  Stelhujg 
die  gewöhnlichere,  allein  die  Voranstellung  ist  nicht  ohne  Nachdruck. 
Grade  durch  das  Denken  an  das  Wunder  der  Urzeit,  wodurch  er 
früher  (v.  4.  6)  irre  wurde,  will  er  sich  jetzt  erheben,  um  den  Herrn 
zu  verkünden.  —  iX^D  wie  v.  15.  89,  6.  78,  12.  Vss.  u.  Codd.  ganz 
ungeschickt  '^''J^bs»  Auch  wenn  von  einer  Wunderreihe  (m^bsr  75,  1) 
die  Rede  ist,  so  kann  sie  als  Ein  grosses  Wunder  gedacht  sein.  So 
wird  hier,  wie  78,  12  vgl.  v.  11,  auf  Ein  grosses  Wunder,  die  Erlösinig 
aus  Aegypten  und  der  damit  verbundene  Diuchgang  durch's  rothe  Meer 
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13.    Und  ich  bedenke  all  dein  Werk 

Und  über  deine  Thaten  will  ich  sinnen:" 
14:.    „Gott,  in  Heiligkeit  ist  dein  Weg, 

Wer  ist  ein  Gott  gross  —  wie  Elohiin? 
15.    Du  bist  der  Gott,  der  da  thuet  Wunder, 

Hast  bekundet  unter  den  Völkern  deine  Kraft. 
IG.    Du  erlöstest  mit  dem  Ann  dein  Volk, 

Die  Söhne  Jaqobs  und  Josei)hs."  [Pause.] 
l!?.    „Es  sahen  dich  die  Wasser,  Gott,  — 

Es  sahen  dich  die  Wasser,  erbebten, 

Und  es  erzitterten  die  Finthen. 


mit  seinen  Wundern  v.  14  fl".  hingewiesen.  —  ■ —  V.  13:  iTÜJin  (worüber 
zu  1,  2)  m.  um  das  Sinnen,  das  sich  ganz  in  die  Sache  versenkt, 
zu  bezeichnen.  —    Zu  vgl.  44,  2.     Unnöthig  die 

Siehe  zum  Vor.  — 

V.  14  —  21  folgt  nun  als  das  Ergebniss  seines  Sinnens  der  in  "T^lDT^? 
angekündigte  Hymnus,  wie  er  ihn  damals,  als  er  sich  aus  Trostlosigkeit 
und  Zweifeln  zu  göttlichem  Tröste  erhoben  hatte,  anstimmte.  Voll  dieser 
Zuversicht  konnte  der  S.  daher  auch  gleich  im  Anfange,  wenn  auch  noch 
mitten  in  der  Bedrängniss,  ausrufen,  er  wolle  zu  Gott  schreien,  Gott 
werde  ihn  erhören.  Schon  v.  14  u.  15  hat  er  die  Erlösung  aus  Aegypten 
V.  IG  ff. ,  als  das  grösseste  und  wichtigste  Wunder  Gottes  in  der  Urzeit 
(v.  6.  12),  im  Auge.  In  Heiligkeit  (d.  i.  heilig,  vgl.  hier  zu  v.  9) 
ist  dein  Weg  d.  i.  dein  Thun  oder  Verfahren.  Grundstelle  des  V.  ist 
Ex.  15,  11.  Zum  zweiten  Gl.  vgl.  Dt.  3,  24.  Wenn  hier  scheinbar  den 
heidnischen  Göttern  als  besonderen  sittlichen  Mächten  eine  Wesenheit 
beigelegt  wird,  so  wird  die  ausschliessende  Einheit  des  göttlichen  Wesens 
im  mosaischen  Lehrbegrilf  dadurch  doch  nicht  beschränkt.  Die  Schrift 
lässt  die  unvollkommene  Vorstellung,  die  vom  ethischen  Standpunkte 
des  Heidenthumes  herrührte,  bestehen,  um  sie  zu  bekämpfen;  vor  der 
wirklichen  Macht  Gottes  schwindet  die  Macht  jener  Götter.    Vgl.  Ken.  I. 

484  f.  V.  15:  Zum  zweiten  Gl.  vgl.  Ex.  9,  16.  15,  14.  

V.  16  —  21  die  nähere  Angabe  des  Wunders  Gottes  aus  der  Urzeit, 
nämlich  die  Erlösung  aus  Aegypten.  —    Du  hast  erlöset,  näml. :  aus 

Aegypten,  =  Jl^lÜS  5>1^Ti  Ex.  6,  6,  vgl.  ^S^IiSn  Ps.  75,  6.  

V.  16 :  Wenn  wir  auf  die  hier  geschilderten  Zeitverhältnisse  hinsehen 
(die  mosaischen),  so  ist  deuth'ch,  dass  unter  den  Söhnen  Jaqob's  nicht 
Juda,  unter  Joseph  nicht  das  Zehnstäunnereich  (wie  80,  2,  78,  67)  ver- 
standen werden  kann,  sondern  Joseph,  „der  Gekrönte  seiner  Brüder" 
Gen.  49,  26,  wird  unter  den  Söhnen  Jaqob's,  die  hier  das  ganze  Volk 
bezeichnen,  noch  besonders  ehrenvoll  hervorgehoben,  weil  er  sich  seinem 
Vater  Jaqob  dadurch  gleichgestellt  hatte,  dass  seine  Söhne  mit  denen 
Jaqobs  in  gleiche  Linie  traten,  indem  er  zwei  der  vornehmsten  israe- 
litischen Stämme  (Ken.  I.  326)  umfasste.  Ps.  81,  6  und  80,  2  ist  Joseph 
daher  schon  gradezu  synekdochische  Bezeichnung  für  das  ganze  Haus 
Jaqoh  geworden.  — 

V.  17:  Nachalnuung  von  Hab.  3,  10.  Das  Wasser,  durch  welches 
das  Volk  zog,  erscheint  als  dessen  ohnmächtiger  Feind;  es  erbebt,  da 
es  den  für  sein  Volk  streitenden  Gott,  der  unter  Donner  und  Blitz 
daherzieht  (vgl.  18,  8  f.  50,  3.  114,  4  u.  ö.),  erblickt.  Der  Dichter 
schildert:  „wie  in  diesem  Augenblick  lebendigster  Berührung  des  Himmels 
und  der  Erde  von  unten  die  Masse  der  Fluth  zitterte,  während  von  oben 
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18.  Es  liesscn  shoinen  Wasser  die  Wolken, 
Stitnine  j^aben  Gevvolke, 

Auch  delnf;  l'feile  fuhren  einher. 

19.  Die  Sliinine  deiner  Donner  uirbelte,  — 
Es  hellten  J5IH'Ae  den  Erdball, 

Es  erbebte  nnd  schwankte  die  Erde." 
ZO»   ,,Ini  Meere  Avar  dein  Weg  — 

Und  deine  Pfade  durch  viele  Wasser, 

Und  deine  Spnren  —  nicht  waren  kenntlich. 
Äl.    Du  führtest  wie  die  Schaafe  dein  Volk, 

Durch  die  Hand  Mose's  und  Aharon's." 


über  der  ganzen  Erde  die  göttliche  Majestät  gebietend,  schreckend  und 
schützend  im  Gewitter  erschien."  E  w  a  I  d.  Wir  haben  hier  schon  eine 
dichterische  Ausschmückung  des  Durchganges,  nach  welchem  derselbe 
mit  einem  Gewitter  begleitet  war.    So  auch  Weish.  10,  20.    Vgl.  Ken.  I. 

138.  V.  18:  Vorgeschwebt  hat  wieder  Hab.  3,  10.    Zum  Poel  t^^^T 

vgl.  Ew.  §.  237.  —  Stimme  gaben  Ge  wölke  f.  :  Messen  Donner 
erschallen.  Vgl.  Ps.  18,  14.—  Pfeile  Gottes  f.  Blitze  (v.  19),  vgl. 
18,  15.  —  Die  Auflösung  ""'ülliiri  von  yTl  findet  sich  bei  Früheren 
nicht.  ^ —  Für  'jbtinJl  hätte  Q,.  oder  Pi.  ausgereicht,  allein  s.  zu  v.  4. — 
Am  Schlüsse  dieses  V.  wie  am  A.  des  folgenden  lautet  Hab.  3,  11 
durch.  —  —  V.  19;  Im  Wirbel  ^  wirbelnd  (vgl.  hier  zu  tl^!!  v.  10), 
rollend,  vom  Donner  gesagt,  b^b^  ist  niemals  Wirbelwind  (wie  auch 
Hitzig  zu  Jes.  S.  119  wollte).  Ez.  10,  13  wird  das  ganze  Räderwerk 
von  der  schnellen  Bewegung,  der  Umwälzung  Wirbel  genannt;  diese 
Bedeutung  hat  das  W.  auch  Ps.  88,  14.  —    1^1  und  UJ"^  stehen  so 

auch  Ps.  18,  8.  

V.  20 :  Q'ri  'r^V^P  ist  durch  den  Sing.  '^Sn  veranlasst.  Das 
zweite  Gl.  geht  darauf,' dass  die  Fluth  zurückkehrte  (Ex.  14,  26),  als 
Gott  durch  Moses  das  Volk  durchs  Trockene  (a.  a.  O.  v.  29)  geführt 
hat.    Die  Spuren  waren  nicht  kenntlich,  nämlich  den  Aegyptern,  dass 

sie  darin  hätten  gehen  können.    Vorgeschwebt  hat  hier  Hab.  3,  15.  

V.  21:  Zu  dem  abgebrochenen  Schluss  bemerkt  Ewald:  „der  Hymnus 
selbst  preist  die  Wunderkraft  Jahve's  nach  der  Geschichte  Mose's,  nicht 
um  Alles  zu  erschöpfen,  was  darüber  gesao;t  werden  könnte,  sondern 
das  Wichtigste  und  Göttlichste  in  höherem  Schwünge  hervorhebend,  daher 
auch  passend  ganz  abgebrochen  mit  Mose's  und  Aharon's  Erwähnung 
[vgl.  Mich.  6,  4]  schliessend ,  insofern  der  Durchgang  durch  das  rothe 
Meer  eben  der  Gipfel  jener  mosaischen  Zeit  und  ihrer  Wunder  ist.'" 
Zu  dem  Bilde  von  der  Heerde  vgl.  zu  78,  70.  71  (74,  1). 


Lxxvin. 

Dieser  Ps.  lässt  sich,  gleich  anderen  später  folgenden  geschlchtlicherj 
Liedern,  nur  nach  dem  Fortschritt  in  der  Geschichte  in  Abschnitte,  nich' 
nach  logischem  Gedankenfortschritt  in  Strophen  abtheilen.    Diese  Ab- 
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theihingen  sind  nach  der  einleitenden  Aufforderung  (1  —  4)  folgende: 
5_8;  9—11;  12  —  16;  17  —  20;  21  —  31;  32—40;  41—55;  56  —  64; 
65  —  72.  Man  beachte  die  bedeutsame  Zehn  zahl  dieser  Abschnitte, 
die  sechsmalige  Wiederkehr  der  Zwölfzahl  in  der  Zahl  der  Verse  (72), 
endlich,  dass  auch  v.  43  —  55  zwölf  Wunderthaten  des  Herrn  gezählt 
werden.  —  Der  S.  fordert  das  Volk  auf,  seiner  Rede  zu  horchen.  Als 
Gesetz  des  Lebens  und  zur  Warnung  will  er  ihnert  die  grossen  Th.at- 
sachen  der  mosaischen  Urzeit  an's  Herz  legen.  Jene  bedeutsamen  Thaten, 
welche  die  Nachkommen  von  ihren  Vorältern  überkommen  haben,  sollen 
auch  den  spätesten  Enkeln  treulich  überliefert  werden ,  indem  man  die 
reiche  Fülle  des  Lobes,  welche  dem  Herrn  ob  seiner  Thaten  gebührt, 
seine  Mächtigkeit  und  seine  Wunderthaten  verkündet,  1 — 4.  Gott  hat 
sein  Gesetz,  wie  solches  in  den  Geboten  selbst  und,  als  verborgener 
Kern,  in  den  geschichtlichen  Thatsachen  der  mosaischen  Urzeit  ent- 
halten ist,  den  Vätern  eben  jener  Zeit  gegeben,  um  es  ihren  Nachkommen 
einzuschärfen,  damit  das  alsdann  folgende  Geschlecht  (in  der  Richter- 
periode) das  Gesetz  wahrhaft  erkenne,  es  wiederum  seinen  Nachkommen 
überliefere,  einzig  auf  Gott  sein  Vertrauen  setze,  seine  Thaten  nicht 
vergesse,  seine  Gebote  halte  und  nicht  abtrünnig  werde  gleich  den 
Vätern  der  mosaischen  Zeit,  5  —  8.  Im  Gegensatz  zu  dieser  Aufgabe 
und  Verpflichtung  versündigten  sich  in  der  Richterzeit  die  Ephraemiten 
durch  Abfall,  sie  bewahrten  Jahve's  Gebote  nicht,  vergassen  die  Wunder- 
thaten Gottes  in  Aegypten  und  beim  Zuge  durch  die  Wüste,  9 — 11. 
Die  Väter  zur  mosaischen  Zeit  lockte  Gott  in  Aegypten  und  auf  dem 
Zuge  durch  das  Meer  und  die  Wüste  zur  Liebe  und  zu  guten  Werken, 
12  — 16.  Sie  aber  beharrten  in  der  Wüste  bei  ihrer  Abtrünnigkeit  und 
AViderspenstigkeit  und  forderten  ungläubig,  ungestüm  und  trotzig  Brod 
und  Fleisch,  17  —  20.  Da  entbrannte  der  Zorn  Gottes  wider  sie.  Zwar 
gewährte  er  ihnen  das  Verlangte  und  offenbarte  dadurch  seine  Allmacht, 
aber  eben  in  der  Gewährung  wurde  ihnen  die  Strafe  vorbereitet,  denn 
in  Folge  der  Speise  kam  eine  verheerende  Seuche  über  sie,  21  —  31. 
Allein  trotz  der  Züchtigung  fuhren  sie  nach  Aussendung  der  Kundschafter 
fort ,  zu  sündigen ,  und  sie  wurden  durch  Gottes  Wunderthaten  nicht 
gläubig  an  ihn.  Da  kam  das  Gericht  über  sie,  ihre  Existenz  wurde 
völlig  nichtig  und  heillos  und  der  Schrecken  des  göttlichen  Strafgerichtes 
raffte  sie  hin.  Allein  nur  wenn  sie  von  diesem  Zorngeiste  unmittelbar 
getroffen  wurden ,  wandten  sie  sich  äusserlich  zu  Gott  und  erinnerten 
sich,  dass  er  ihr  einziger  Retter  sei;  doch  war  diese  Umkehr  nicht  auf- 
richtig, sie  heuchelten  Reue,  ihr  Herz  hing  nicht  treu  und  gerüstet 
gegen  jede  Anfechtung  an  Gott  und  sie  hielten  sich  nicht  gläubig  inner- 
halb der  Gebote  seines  Bundes.  vSo  stellten  sie  sich  gegen  ihren  Gott, 
dessen  eigentliches  ewiges  Wesen  doch  Barmherzigkeit  und  Liebe  ist, 
der  sie  auch  damals  in  seinem  Zorne  nicht  völlig  und  plötzlich  vertilgte, 
32  —  40.  Ihre  Nachkommen  in  der  Richterperiode  Hessen  sich  durch  das 
Beispiel  ihrer  Vätev  nicht  warnen.  Gleich  diesen  fielen  die  Ephrae- 
miten von  Gott  ab,  trotz  der  grossen  Gnaden,  die  er  ihnen  in  ihren 
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Vätoin  (hu'vh  «lie  Wunder  in  Aegypten  und  ilinen  selbst  diirrh  die  Ein- 
fiiliriini;  in  das  licilij^c  Land  <;euäljrt  hatte,  41  —  ;)5.  Sie  blieben  ab- 
tn'innig  wie  zuvor  un<I  wie  ihre  Väter  es  gewesen.  Darum  mussten  sie 
auch  gleiche  Strafe  leiden,  (iottes  Zorn  entbrannte,  er  verliess  den 
einzigen  Ort,  welchen  er  auf  Erden  erwählt  hatte,  das  Heiligthum 
zu  Siloh,  wegen  der  Sünden  Ephr.iim's,  und  diess  Verlassen  des  Ileilig- 
thumes  gab  sich  in  traurigen  Folgen  zu  erkennen ;  die  Bundeslade  ward 
den  Feinden  preisgegeben  und  das  Volk  dem  Schwerte  liberliefert,  56—64. 
Allein  mit  dem  Ende  der  Richterzeit  kehrte  (iott  gleichsam  aus  der  Ruhe 
zur  freudigen  und  begeisterten  Thätigkeit  für  sein  Volk  zurück.  Er 
errettete  (luiter  Samuel ,  Saul  und  David)  mit  gewaltigem  Arme  das  V^olk 
von  den  Feinden,  deren  er  sich  bisher  als  der  Werkzeuge  zur  Züchtigung 
desselben  bedient  hatte.  Gott  verwarf  Ephraim ,  dagegen  erwählte  er 
Juda  und  den  Berg  Zion  zum  Silz  des  Konigfhumes  und  Ileiligthumes. 
Er  gründete  das  geistighohe  und  unwandelbarfeste  Eleiligthum  auf  Zion, 
er  erwählte  den  David  aus  dem  Hirtenstande,  fortan  das  Volk  zu  weiden, 
und  dieser  leitete  es  mit  Redlidikeit  und  Einsicht,  63  —  72. 

Der  S.  will  somit  die  alten  Wunderthaten  der  mosaischen  Urzeit 
den  eigenen  Zeitgenossen  als  einen  Spiegel  zur  Warnung  vorhalten, 
damit  sie  in  ihm  ihr  eigenes  Bild  erblickten  (v.  2).  In  der  Schilderung 
jener  Thaten  weist  er  nach,  wie  die  Väter  der  mosaischen  Zeit  den 
directen  und  indirecten  Geboten  (letztere  in  den  Wunderthaten  Gottes) 
nicht  folgten,  sondern  abtrünnig  und  widerspenstig  waren  (v.  8)  und 
das  Strafgericht  auf  sich  herabzogen  (12  —  40).  In  den  Ephraemiten, 
welche  sich  durch  der  mosaischen  Väter  Beispiel  hätten  warnen  lassen 
sollen,  aber  gleich  ihnen  abtrünnig  und  widerspenstig  (v.  S)  waren  und 
verschmäht  wurden,  wird  zugleich  den  Zeitgenossen  des  S.  ein  Vorbild 
aufgestellt,  woran  sie  ein  Beispiel  nehmen  sollen,  im  Gegensatz  zu  ihnen 
den  mosaischen  Vätern  nicht  nachzuahmen:  9  — 11;  41  —  35;  36  —  67. 
Ueberau  (s.  zu  v.  9)  ist  hier  vom  Abfall  und  von  der  Strafe  der  Ephrae- 
miten die  Rede  (vgl.  v.  9.  59.  60.  67)  und  sie  w  erden  desshalb  vorzugs- 
weise als  Abtrünnige  genannt,  um  dann  am  Schlüsse  v.  68  ff.  im  Gegen- 
satze zu  ihrer  Verschmähung  Juda  und  Zion  hervorzuheben ,  als  die 
heilige  Stätte,  wo  allein  Recht  und  ewiges  Heil  zu  finden  sei.  Um 
diesen  letzten  Gedanken  auszudrücken,  musste  die  Geschichte  bis  auf 
David  herabgeführt  werden,  weil  der  ungetrübte  Jahvedienst  erst  unter 
ihm  seinen  festen  Sitz  fand.  So  ist  aber  das  Gedicht  dem  inneren 
Gedankengange  nach  auch  völlig  abgeschlossen  und  bricht  nicht  etwa 
plötzlich  ab. 

Die  besondere  Tendenz  des  Weisheitslehrers  (nicht  eines  Propheten) 
für  seine  Zeitgenossen  ist  somit:  vor  Abfall,  wie  ihn  einst  die  mosaischen 
Väter  verschuldeten,  zu  warnen  und  die  Ephraemiten  als  abschreckendes 
Beispiel  derer  aufzustellen,  welche  sich  durch  das  Vorbild  der  Väter 
nicht  warnen  Hessen;  zugleich  aber:  im  Gegensatz  zu  den  Abtrünnigen 
auf  Juda  und  das  Heiligthum  hinzuweisen.  Dass  ein  König,  etwa  David, 
rede,  geht  aus  der  Anrede  „mein  Volk*'  v.  1  nicht  hervor,  und  ein 
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Lobspriicli  aus  DavitPs  eigenem  Munde,  wie  v.  72,  lässt  sich  durch 
Parallelen  nicht  rechtfertigen  (vgl.  Ken.  I.  LXV).  Zudem  ist  eben  v.  72 
von  David's  Herrschaft  als  von  einer  vergangenen  die  Rede.  Wer 
da  beachtet,  wie  in  unserem  Liede  der  Pentateuch  in  seiner  vollständigen 
Coniposition  und  zwar  nach  Lektüre  wörtlich  und  ungewöhnlich  oft  be- 
nutzt ist,  ja  wie  auf  den  tieferen  und  bedeutsamen  Lelirinhalt  der  alten 
Sage  reflectirt  wird  —  weshalb  auch  die  Thatsachen  der  mosaischen 
Urzeit  Gleichnisse  und  Räthsel  v.  2  heissen  — ,  wie  also  jene  Sage 
schon  paränetisch  nach  Weise  des  Deuteron,  behandelt,  frei  erweitert, 
erläutert  und  gedeutet  wird  (v.  19.  20.  47.  49.  54)  —  wer  alles  diess 
in's  Auge  fasst  und  dennoch  dem  David  die  Autorschaft  zusprechen  kann, 
spricht  allen  Ergebnissen  der  Kritik  Hohn  und  bleibt  jeder  Widerlegung 
unzugänglich.  Andererseits  ist  richtig  erkannt  worden ,  dass  dieser  Ps. 
einem  späten  Zeitalter  angehören  und  durch  eigenthümliche  Zeitverhält- 
nisse hervorgerufen  sein  müsse.  Man  hat  ihn  in  die  Zeit  des  Esra  und 
Nehemia  versetzt,  als  Neu -Ephraim  d.  i.  Samarien,  gegen  das  sich  hier 
der  Volkshass  ausspreche,  die  Bewohner  Juda's  anfeindeten.  Allein 
die  Samaritaner  (Kuthäer)  sind  niemals  abgefallen  (wie  doch  hier 
von  ihrem  Vorbilde,  dem  alten  Ephraim  gesagt  sein  würde),  sondern 
zum  Jahvedienst  übergegangen  (2  Kön.  17,  27),  denn  sie  waren  Heiden 
(H engsten b.  Beitr.  II.  S.  3  f.)  und  galten  den  Juden  nie  als  Neu- 
Ephraim.  Blicken  wir  auf  den  Zweck  des  S. :  vor  Abfall  zu  warnen 
und  auf  den  alleinigen  Sitz  der  Ruhe  und  des  Heiles,  Juda  und  Zion, 
hinzuweisen,  so  erscheint  das  Lied  für  keine  Zeit  so  charakteristisch, 
als  für  die  makkabäische  unter  Epiphanes.  Dieser  Zeit  gehören  auch 
alle  folgenden  Pss.  des  dritten  Buches  an,  wie  auch  Ps.  73  u.  74,  welche 
es  eröffnen;  ihr  auch  Ps.  77,  an  welchen  b^?  "^bbS^Ü  v.  7  sogar  anklingt. 
Vgl.  Ps.  77,  12.  Wie  dort,  wird  auch  hier  ausführlich  auf  die  mosaische 
Zeit  zurückgegangen  und  mit  dem  makkabäischen  Ps.  44  berühren  sich 
iuich  V.  3.  u.  4.  In  eine  späte  Zeit  überhaupt  führt  uns  das  ganze  Lied. 
Man  beachte  zuvörderst  die  nicht  wegzuläugnende  Länge  und  Breite 
der  poesielosen  Darstellung.  An  Reminiscenzen  fehlt  es  nicht.  V,  57 
lautet  Hos.  7,  16  durch;  v.  49  ist  schon  aus  Hi.  20,  23  und  v.  64  aus 
Hi.  27,  15  entlehnt.  S.  auch  zu  v,  71.  Zum  jüngeren  Sprachgut,  des 
y'D'n  V.  8  zu  geschweigen,  gehört  v.  50  das  Tl^tl  f. :  das  Lebendige, 
Leben  in  einem  Wesen  (=  IZiSi) ,  ein  Gebrauch ,  der  sich  vor  dem 
Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts,  vor  dem  B.  Hiob,  nicht  findet. 
V.  49  treffen  wir  auf  die  spätere  Vorstellung  von  Engeln,  welche  die 
Plagen  vollführen  ;  einen  jüngeren  Dichter  verräth  auch  die  Nennung 
Zoan  s  V.  12.  43  (vgl.  zur  ersten  St.)  und  das  Manna  wird  ausser  v.  25 
nur  noch  Weish.  16,20  eine  Speise  der  Starken  d.  i.  der  Engel  genannt, 
ohne  dass  sich  erweisen  liesse,  das  B.  d,  W.  hange  von  unserer  Stelle  ab. 
Auch  der  Ausdruck  „heilige  Grenze"  für  Kenaan  v.  53  deutet  einen 
jüngeren  Verf.  an.  Wenn  endlich  die  Ephraemiten  vorzugsweise  als  die 
Abtrünnigen  der  nachmosaischen  Zeit  erscheinen  (s.  zu  v.  9)  und  ihre 
Verschmähung,  im  iiegensatze  zu  Juda  (68  f.),  so  stark  hervorgehoben 
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wird,  wie  es  v.  50.  60.  07  ^pscliielit,  so  fiilirf  dipss  nnl.'liigbar  in  einf 
Zeit,  wo  ni;in  I;«nü;st  gewohnt  wnr,  die  späteren  politischen  Verhältnisse 
des  Zehnstännnereirhes  und  den  Verlnst  des  (yentralheiligthiimes  von 
Ephr.iim's  Sünden  abzuleiten.    Vgl.  1  Kön.  17,  7  ff. 


Ein  Lehrgedicht,  —  von  Asaph. 

1.    O  vernimm,  mein  Volk,  mein  Gesetz, 

Neiget  euer  Ohr  —  den  Worten  meines  Mundes, 

Ä.    Ich  will  öffnen  mit  Gleichniss  meinen  Mund, 
Strömen  lassen  Räthsel  —  aus  der  Urzeit, 

3.    So  gehört  wir  haben  und  erkannt 

Und  was  unsere  Väter  —  uns  erzählet  haben. 

4t.    Nicht  verhehlen  wir  wollen  vor  ihren  Kindern,  — 

Dem  folgenden  Geschlecht  —  erzählend  den  Preis  Jahve's 
Und  seine  Mächtigkeit  und  seine  Wunder  —  so  er  gethan ! 


V.  1  —  4  Einleitung.  Anrede  an  die  Zeitgenossen  des  S.  Der  S. 
nennt  v.  1  sein  Lehrgedicht  ein  Gesetz,  Innn,  wie  in  den  Sprüchen 
auch  die  Belehrung  aus  dem  Munde  der  Aeltern  eine  n'Tiri ,  ein  Gesetz 
wird ,  die  Wahl  lassend  zwischen  Gehorsam  und  Verderben.  Die  Be- 
deutung Gesetz  ist  um  so  mehr  beizubehalten ,  da  das  ganze  Lied 
wirklich  auf  dem  Gesetze  ruht,  als  dessen  Ausleger  der  Vf.  auftritt. 
Vgl.  miy  in  den  Ueberschriften  Ps.  60,  1.  80,  1.  —  Mein  Volk,  mit 
dem  Ausdruck  der  Innigkeit,  konnte  auch  ein  Einzelner,  nicht  nur  ein 

König  das  Volk  anreden.    S.  zu  14,  4.  18,  44.  V.  2  wird  Mt. 

13,  34.  35  mehr  und  minder  frei  citirt.    Zu  und  mT^n  vgl.  49,  5. 

Er  nennt  die  Thatsachen  der  mosaischen  Urzeit  (ö^p  vgl.  zu  74,  3), 
über  welche  er  das  Volk  belehren  will ,  Gleichniss  oder  Räthsel  wegen 
ihres  tiefen  und  bedeutsamen,  vorbildlichen  Inhaltes  der  Lehre,  Er- 
mahnung und  Verpflichtung  (vgl.  1  Cor.  10,  6.  Gal.  4,  24).  Auf  äussere 
künstliche  Form  des  Gedichtes  wird  durch  Räthsel  nicht  hingesehen. — 

Zu  rti^-^nn  vgl.  19,  3.  Mit  V.  3  u.  4  vgl.  Ex.  10,  2 ,  mit  v.  3 : 

Ps.  44,  2  (2  Sam.  7,  22).  V.  3  gehört  eben  so  genau  zu  v.  2,  wie  zu  v.  4. 
Das  erste  Gl.  erklärt  und  bestimmt  noch  genauer,  was  unter  Gleichniss 
lind  Räthsel  v.  2  zu  verstehen  sei ,  so  dass  das  Suff.  t3—  mit  *  wi^ 
darauf  zurückgeht,  das  zweite  Gl.  schon  zu  v.  4  hinüberleitet.  Somit  ist 
vor  15Tii:ni<  wiederum  TlüNT  zu  ergänzen  und  ^riS2  !sb  v.  4  geht  an( 
den  ganzen  vorigen  V.  zurück.  Die  Worte  schliessen  die  Schrift, 
als  solche,  nicht  aus,  sondern  gehen  hier  auf  die  mündliche  Belehrung 
und  Einschärfung,  die  im  Unterricht  neben  dem  geschriebenen  Gesetze 
(v.  5)  hergeht.  I)ass  der  Inhalt  beider  verschieden  sei,  ist  nicht  gesagt, 
doch  war  die  mündliche  Ueberlieferung  in  dieser  Zeit  schon  nicht  frei  von 

Zusätzen  und  Ausschmückungen,  vgl.  v.  47.  49.  54.  V.  4 :  „Ihren 

(der  Väter)  Kindern"  sagt  der  S.  nachdrucksvoller  f.:  unseren  K. 
Die  Ueberlieferung  von  den  V^ätern  ist  gleichsam  ein  Andern  bestimmtes 
Gut,  das  nicht  veruntreut  werden,  nicht  blos  uns  und  unser n  Kindern 
(obwohl  auch  diese  Theil  an  jenem  Erbe  haben)  zu  Gute  kommen  darf.  — 
Zu  p^riN  vgl.  48,  14.  22,  31.  32.  —  Ueber  den  Untersatz  im  Partie . 
Ö-^^DD^,  den  Zustand  ausdrückend,  vgl.  Ew.  §.  608.  3.  —    Der  Phn. 
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S»    Und  er  richtete  auf  ein  Zeugniss  in  Jaqob  — 

Und  ein  Gesetz  er  stellte  auf  in  Israel, 

So  er  gebot  unsern  Vätern, 

Zu  verkündigen  —  ihren  Söhnen, 
G.    Auf  dass  [es]  erkennte  das  folgende  Geschlecht, 

wSöhne,  die  geboren  werden  sollten, 

Dass  sie  erstünden  —  und  es  erzählten  ihren  Kindern; 
7,    Und  setzten  auf  Gott  ihr  Vertrauen, 

Und  nicht  vergässen  die  Tbaten  Gottes 

Und  seine  Gebote  halten  möchten; 
S»    Und  nicht  wären  wie  ihre  Väter  — 

Ein  Geschlecht  abtrünnig  und  widerspenstig, 

Ein  Geschlecht,  das  sein  Herz  nicht  rüstete 

Und  dessen  Geist  nicht  treulich  hielt  bei  Gott. 


wie  nii^Tlün ,  mSTlnri  v.  72,  bezeichnet  die  Fülle  des  Lobes 
Gottes,  welche  eben  jene  grossen  Thatsachen  der  Urzeit,  die  Gleichnisse 
und  Räthsel,  verkünden.    Was  der  S.  hier  fordert,  leistet  er  selbst 

in  diesem  Lehrgedicht.  

V.  5  -8  beruhen  auf  den  Geboten  Ex.  13,  14.  Dt.  4,  9.  23.  6,  6  f. 
Durch  Vav  c.  wird  der  erste  Abschnitt  des  eigentlichen  Lehrgedichtes 
äusserlich  an  das  Vorige  angeschlossen ,  ohne  eigentlich  Bedeutung  der 
Folge  zu  haben. —  Zeugniss  (worüber  zu  19,  8,  vgl.  81,  6.  60,  1,  80,  1) 
und  Gesetz  umfasst  das  ganze  geschriebene  mosaische  Gesetz,  sowohl 
die  eigentlichen  Verordnungen  oder  Gebote,  als  die  geschichtlichen  That- 
sachen, wie  aus  v.  7.  10.  11  ersichtlich  ist,  denn  auch  ihr  Lehrinlialt 
verpflichtet  und  sie  werden  dadurch  zum  Gesetz.  Vgl.  zu  v.  2.  — 
Die  Väter  sind  die  Ahnen  der  mosaischen  Zeit.  —  Wie  das  ver- 
kündigen zu  verstehen  sei,  ist  zu  v.  3  gezeigt.  —  —  V.  6:  Zu  )'^l2'b, 
wovon  die  Worte  bis  v.  8  incl.  abhängig  sind,  vgl.  Ew.  §.  602.  —  IS^T^ 
ist  Prädicat  zu  "iTl  und  ö'^Ü ,   worunter  die  Israeliten  der 

Richterperiode  verstanden  sind.  Objecte  sind:  Zeugniss  und  Gesetz  v,  5. — 
-ilbv  f.  Vgl.  22,  31  t:3>).  -    in  1^p\  noch  abhängig 

von  sind  eben  dieselben  Israeliten  Subj.  wie  im  Vorigen,  also 

die  der  Richterzeit.  Es  entspricht  aber  1)3p"^  dem  ^hv ,  denn  tDlp 
steht  vom  Aufstehn  neuer  Geschlechter.  Ex.  1,  8.  Rieht.  2,  10.  Diese 
Auffassung  empfiehlt  sich  um  so  mehr,  als  TNi'^  Ps.  22,  32  verglichen 
werden  darf  und  dieser  Ps.  auch  sonst  in  diesem  V.  parallel  ist.  —  — 
V.  7:  In  Di'^'Ü'^l  ist  noch  dasselbe  Subj.  zu  denken,  Avie  in  l'IDD'^  v.  6. 
Zum  ganzen  V.  vgl.  Dt.  31,  11  und  zum  zweiten  Gl.  Dt.  4,  40.  33,  9. 

Zu  vgl.       '12  77,  12.  —    Zu  vgl.  Ew.  §.  273.  

V.  8:  Die  Väter  sind  die  der  Mosaischen  Zeit  v.  5.  —  inll^OT  "Tmö 
aus  Dt.  21,  18.^ —  Vgl,  über  den  hier  geschilderten  verderbten  Zustand 
des  Volkes  zur  mosaischen  Zeit  und  in  den  nachfolgenden  Perioden 
Ken.  I.  550  f.  —  f-  'l^l        '^^^^    '^tatt  der  absoluten  Redens- 

art       ']^'D'n  das  Herz  bereiten  (womit  '^lü        v.  37  nichts  zu 
schaffen  hat)  findet  sich  früher  die  vollständige:   ?TliT^  b&<  ib 
das  Herz  bereiten  zu  Jahve  hin,  so  dass  man  es  ihm  zuwendet,  so 
1  Sam.  7,  3,  auch  Hi.  11,  13  (wo  aus  dem  folgenden  Hemistich  schon 
von  Lengerke's  Psalmen.  Oß 
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O.    Die  Sölitif  Fy|>liiaitn's  [w.irfn]  hononnisfeiule  Srliiilron, 
WaiKÜ^  n  sirh       ?im  Tft^e  «l<*s  K;iin[)f<'.s. 

10.  Ni<  hf  liicltcii  sie  dm  hund  iioUfs 

VnA  in  seinem  dJeset/o  —  sie  sich  weigerten  zn  wandeln 

11.  Und  v^ergassen  seine  Tliaten  nnd  seine  Wunder  — 
Die  er  sie  sehen  liess. 


"[■•bN  heranf/nnehmen)  und  'b  2  Clir.  20,  33,  wie  Sir.  2,  17  homuCnt 
y.uQÖucv  [ataviov  18,  22]  h'o'miov  xvntfi. —    Zu  (bi^)  TN  vgl.  1  Kön.  11,4 
das  sinnverwandte  tD^  in  paralleler  F^)rmel.  S.  norh  llitzig  s  krit.  Note 
V.  9 — 11  schildern,  wie  die  Ephraemiten  in  der  liiclitcr/eit  grad« 
im  (Jegensafz  zu  der  v.  5 — 8  auferlegten  Verpflichtung  handeilen.  Di< 
Ephraemiten  der  Richterzeit,  nicht  diese  als  Repräsentanten  des  ganzei 
Volkes,  sind  auch  41  —  55;  56  —  G7  vorzugsweise  als  Ahtrünnige  genannln 
nnd  eben  sie  v.  55  u.  59  unter  Israel  gemeint,  wie  die  Auslegimg  zeigeBill 
wird.    Das  ganze  Volk  tritt  in  diesem  Ps.  in  einen  (.'egensafz.    .Auf  der]  I 
einen  Seite  steht  Ephraim,  welcher  Stamm  in  der  Richterzeit  nnd  !  i 
früher  als  der  mächtigste  Stamm  neben  Juda  hervortrat,  dem  die  Hege-  j 
monie  gebührte,  und  auch  bis  zur  Trennung  und  später  es  mit  Judalj 
.aufnahm  (Ken.  I.  355  f.),  auf  der  andern  Seite  Juda  v.  08  ff.     Der  U 
Abfall  und  die  Verschmähung  Ephraim's  steht  im  Gegensatz  zur  Bevor- ■ 
zugung  Juda's  und  eben  um  diesen  hervoizuheben ,  nnissten  die  Ephrae-l 
miten  vorzugsweise  als  Abtrünnige  genannt  werden.    Sie  waren  aber« 
auch,  besonders  für  einen  später  lebenden  Sänger,  vorzugsweise  dazol 
geeignet,  ein  schreckendes  Vorbild  solcher  zu  sein,  welche  dem  Abfalle ■ 
der  mosaischen  Väter  nachahmten,  denn  auch  später  war  Bilderdienst  1 
bei  ihnen  Staatsreligion  und  Baalscultus  einheimisch ,   vgl.  hier  v.  58,  P 
und  wegen  ihrer  Sünden  wurden  sie  nach  1  Kön.  17,  7  ff.  vertilgt.  — 
Im  ersten  Gl.  v.  9  wird  nun  gesagt,  was  die  Ephraemiten  zur  Richterzeft  | 
waren,  im  zweiten,  was  sie  thaten.    In  jenem  heisst  es:  ..sie  waren  j 
bogenrüstende  vSchützen",  in  diesem:  ..sie  wandten  sich  am  Tage  des'' 
Kampfes",  woraus  von  selbst  erhellt,  dass  sie  feige  Bogenschützen  waren. 
Dass  Alles,  was  hier  von  ihnen  ausgesagt  wird,  bildlicher  Ausdruck 
sei,  lehrt  das  Bild  v.  57,  der  Vergleich  der  Ephraemiten  mit  einem 
trügerischen,  schlechten  Bogen,  wie  hier  mit  feigen  Bogenschützen;  das 
lehrt  ferner  der  Zusammenliang  Jiu't  dem  Vorigen  und  dem  Folgenden 
(v.  10.  II.  41 — 55.  5()  —  67),  wo  überall  von  der  Bundbrüchigkeit  der 
Ephraemiten  die  Rede  ist.     Der  S.  vergleicht  sie  also  nnt  feigen 
Bogenschützen  ,  welche  am  Tage  der  wSchlaclit  zur  Flucht  sich  wenden, 
d.  h.  zur  Zeit  der  Versuchung  abfallen.     Dichterisch  individualisirend 
werden  sie  nicht  mit  Kriegern  ül)erhaupt,  sondern  mit  Bogenschützen 
verglichen,  weil  der  Bogen  die  Ilauptwaffe  war.    S.  zu  76,  4.  "ipw: 
steht  siibstantivisch  und  nimmt,  dem  coordinirt,  ri'>-Jp  als  Genit. 

(vgl.  n^p-'^ptJi  2  Chr.  17,  17)  zu  sich  (Ew.  509  a.  E.  Hitzig  /.u 
Jes.  19,  11),  also:  bogenrüstende  Schützen.  Vgl.  m'Zp  '''}21^  Jer.  4,20.— 
Das  Prädic.  waren  ist  aus  dem  Pf.  des  zweiten  Gl.  zu  ergänzen.  - 
'^D^:  wenden,  mit  ausgelassenem  Obj,:  den  Nacken  oder  Rücken,  d.  i. 

sich  wenden  (zur  Flucht),  wie  Rieht.  20,  39.  41.  V.  10  u.  11 

Gegensatz  zu  dem  Gebote  v.  7.    Zu  i  '^bj^  vgl.  1,  1.  V.  1 1  : 

Seine  Thaten  und  seine  Wunder  (nämlich  in  Aegypten  und  auf  dem 
Zuge,  V.  12  ff.  21  ff.  42  ff.),  die  er  sie  sehen  liess,  nämlich  in 
ihren  Vätern,  welche  Reinäsentanten  Israels  für  alle  Zeiten  waren,  i 
vgl  V.  42.  I 
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IS.    Vor  ihren  Vätern  that  er  Wunder 

Im  Land  Aegypten,  im  Gefilde  Zoan's. 

13.  Er  spaltete  das  Meer  und  führte  sie  hindurch 
Und  stellte  das  Wasser  wie  einen  Haufen. 

14.  Und  führte  sie  mit  der  Wölk'  alle  Tage 

Und  die  ganze  Nacht  ■ —  mit  dem  Lichte  des  Feuers. 

15.  Spaltet  Steine  in  der  Wüste 

Und  tränlvte  sie  —  wie  mit  grosser  Fluth. 

16.  Und  Hess  hervorgehn  rinnend  Wasser  aus  dem  Felsen 
ITnd  herniederfliessen ,  gleich  Strömen,  Wasser. 


So  erfüllten  also  die  Ephraemiten  in  der  Richterzeit  nach  v.  9-— 11 
ihre  Bestimmung  und  Aufgabe,  die  ihnen  v.  5  —  8  gestellt  war,  nicht, 
sondern  sie  waren  gleicli  ihren  Vätern  in  der  mosaischen  Zeit  „ein 
Geschlecht,  abtrünnig  und  widerspenstig"  (v.  8),  vgl.  v.  41  ff.  Der  S. 
schildert  also,  um  diesen  AbfcÜl  an  seinem  Vorbilde  näher  zu  beleuchten, 
die  Abtrünnigkeit  ,  Widerspenstigkeit  und  Verstocktheit  der  Väter, 
17—20  u.  ff.,  und  zwar,  veranlasst  duicli  die  Erwähnung  der  Wunder- 
(haten  in  der  Zeit  des  Auszuges  v.  11  und  um  der  Väter  Abtrünnigkeit 
(Ipsto  schärfer  hervortreten  zu  lassen,  zuvörderst  v.  12  —  16  eben  jene 
Wnndertliaten ,  welche  Gott  in  Aegypten  v.  12  und  auf  dem  Zuge 
V,  13  —  16  vollführte,  um  die  Liebe  seines  Volkes  zu  gewinnen.  Die 
Wimder  vor  den  Vätern  in  Aegypten  selbst  werden  desshalb  v.  12  nur 
kurz  erwähnt,  weil  der  S.  v.  4.3— 55  ausführlicher  darauf  zurückkommt. — 
y.  12:  Zu  Nbö,  worunter  die  ganze  Wunderreihe  v.  43  ff.  gemeint  ist, 
Vgl.  zu  77,  12.  —  Im  Lande  xiegypten,  im  Gegensatz  zu  Meer 
(v,  13)  und  Wüste  (14  — 16).  —  Gefilde  Zoan's  bezeichnet  Nieder- 
;igypten ,  worin  Zoan  oder  Tanis  (Num.  13,  22)  die  Hauptstadt  war. 
In  Niederägypten  lag  aber  Gosen.  Ken.  I.  350.  „Zu  beachten  ist"  — 
bemerkt  Ewald  — ,  „wie  die  spätem  Dichter  so  den  Namen  einer 
Hauptstadt  Aegypten's  (vgl.  43)  einschalten,  der  im  Pentateuch  an  solchen 

Stellen  gar  nicht  vorkommt."  V.  13:  Im  zweiten  Gl.  ist  Ex.  15,  8 

xvörtru  h  berücksichtigt.   Vgl.  Ps.  33,  7.  V.  14:  Nach  Ex.  13,  21.  22. 

\  gl.  Ken.  I.  429  f.  V.  15 :  Hier  werden,  wie  v.  18,  zwei,  der 

Er/.ählung  des  Pentateuchs  nach,  der  Zeit  nach  auseinanderliegende  Be- 
_(  benheiten  zusammengefasst,  nämlich  sowohl  das  Ereigniss  zu  Rephidim 
iiu  ersten  J.  Ex.  17,  1  —  7,  vgl.  Dt.  6,  16,  als  auch  das  zu  Q.adesch  im 
vierzigsten,  Num.  20,  8  f.  Vgl.  Ken.  I.  447  f.  Dass  beide  Begeben- 
heiten hier  zusammengefasst  werden,  zeigt  der  PI.  Ö'^^IÜ.  —  Im  zweiten 
(iiied  hat  zum  Ausdruck  sicher  Gen.  7,  11  vorgeschwebt,  wie  v.  23b, 
und  allerdings  wird  dadurch  das  Bild  ein  colossales,  vgl.  aber  auch: 
•  gleich  Strömen,  Wasser"  v.  16,  und  Ps.  36,  7,  wo  ÖirtD 
gleichfalls  in  der  Vergleichung  dient.  Statt  iTiln'n  tZiinn ,  grosse  Fluth 
-  Weltmeer,  steht  hier  m72rin»    Die  Bedeutung  der  Pluralform 

i^t  die  des  Sino.  (vgl.  zu  73,  22)  und  wird  daher  mit  dem  Adj.  fem.  sing. 
\  (  i  bunden,  vgl.  Ew.  §.569.  c,  dagegen  77,  17  der  Plural  mit  dem  Plur. 
lies  Prädic.  Ueber  den  Eintritt  des  Impf,  hier  in  i^iPä""  und  v.  20.  26. 
29.  (38)  40.  45  —  50.  58.  72,  die  Vergangenheit  lebhaft  vergegenwärtigend, 
zugleich  auch  die  Wunder  in  der  geistigen  Anschauung  als  fortwährender 

veranschaulichend,  s.  zu  18,  5  und  Ew.  §.  616.  V.  16  bezieht 

sich  einzig  und  allein  auf  die  Wasserspendung  zu  ftadesch  Num.  20, 
wie  die  wörtliche  Herübernahme  von  v.  8  das.  zeigt,  nur  ist  statt  lZD'^!?3 
der  mehr  dichterische  Ausdruck  tZl''bt15  (der  v.  44  wiederkehrt)  aus 

26* 
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11.    Un<l  sie  fiihrcMi  norli  fort,  /ii  siindii^fn  an  ilini, 
Zu  finpömi  (If'M  Ilörlisten  —  im  diirreii  Land. 

l!Sj,    Und  sie  versnclifen  Cott  in  ihrem  Herzen, 
Fordernd  Speise  für  ihre  Seel'. 

lO.    Und  sie  redeten  —  wider  Gott, 

Sprachen:  „Wird  vermögen  Gott, 
„Anzurichten  den  Tisch  —  in  der  Wüste? 

SO.   „wSiehe,  er  schlug  den  Stein  — 
„Und  es  flössen  W^asser 
„Und  Ströme  fliithen : 
„Wird  auch  Brod  er  Ivönnen  geben , 
„Oder  wird  er  bereiten  —  Fleisch  seinem  Volke?*' 

81.    Dnim,  da  [es]  hörte  Jahve,  er  sich  entrüstete 
Und  Feuer  entzündete  sich  wider  Jaqob 
Und  auch  Zorn  —  emporstieg  wider  Israel : 


Ex.  15,  8  gewählt.—    Zu  wNiiri  f.  (vgl.  hier  v.  26  NS'^)  f.  Nii^l 

vgl.  Ew.  §.  290.  1.  b.  a.  E.  

V.  17  —  20  schildern,  wie  die  Väter  der  mosaischen  Zeit  (v.  S), 
trotz  der  ihnen  dargelegten  (Jebote  und  göttlichen  Wohllhaten,  bei  ihrer 
Widerspenstigkeit  und  Abtrünnigkeit  beharrten.  V.  17  ist  der  Sache  nach- 
auf  Ex.  17,  2  ff.  hingewiesen,  dem  Ausdruck  nach  auf  Ex.  9,  34  und 
in  nilTqb  =  ni-,^:?l^  (wie  Jes.  1,  12.  3,  8)  auf  Dt.  9,  7.  24.  31,  27. 
Il^l^Q  ist  eigentl. :  entgegenstreichen,  sodann:  zuwiderhandeln,  verwandt 
ist  '1^12 ,  aber  ^^"ü  und  12^^.12  sind  weitere  Bildungen.  Hiph.  H'^'C'H 
(auch  V.  40.  56.  106,  33)  widerstreben  machen  =  empören,  reizen, 
mit  dem  Acc.  wie  häufig. —  "p''''^^,  wie  oft,  aus  Gen.  14.  V^gl.  hier  v.  56. 
Der  Ausdruck  Sl^iT  f.  Jl^'i:  -p^N  63,  3  statt  ^n^7:r:  v.  15  (Ken.  I.  441) 
ist  wegen  des  dort  erfahrnen  Wassenuangels  v.  15  u.  16  gewählt.  —  — 
V.  18:  Und  sie  versuchten  Gott  d.  h.  stellten  ihn  zweifelnd 
(vgl.  V.  22)  auf  <lie  Probe,  ob  er  seine  Gottheit  durch  die  That  erweisen 
werde  (vgl.  v.  41.  56),  wie  sie  bei  Rephidim  (Massa),  vgl.  hier  zu  v.  15, 
thaten,  als  sie  riefen:  „ist  Jahve  in  unserer  3Iitte  oder  nicht?"  Ex.  17.  7. 
Solche  Versuchung  war  Beleidigung  der  Majestät  Gottes. —  In  ihrem 
Herzen  geht  auf  die  ganze  böse  Gesinnung,  vgl.  3It.  12,  35. —  Ueber 
die  Anreihung  des  Inf.  biSIIJ  m.  b  vgl.  Ew.  §.  544  a.  E.  Sie  versuchten 
Gott  oder  stellten  ihn  auf  die  Probe  dadurch,  dass  sie  Speise  forderten, 
wie  mit  Nachdruck  gesagt  ist;  sie  forderten  Speise  für  ihre  Seele 
(ihr  nahrungsbedürftiges  Leben),  statt  darum  zu  bitten  und  auszuharren 
bis  zur  Gewährung.  Wie  v.  15  auf  zwei,  der  Composition  des  Pent. 
nach,  auseinanderliegende  Wasserspendungen ,  so  wird  hier,  kraft  v.  20, 
auf  die  zwei  Speisungen,  durch  Manna  und  Wachteln,  Ex.  16.  Num.  11 
(Ken.  I.  444.  560)  hingewiesen.  —  —  Im  Exod.  finden  sich  die  Worte 
V.  19.  20  nicht,  aber  seinem  paränetischen  Zwecke  gemäss  führt  der  S. 
sie  redend  ein;  ihre  Zweifelsucht  und  Verworfenheit  wird  dadurch  noch 
sprechender.  Indem  sich  das  Volk  v.  20  selbst  auf  jene  Wunder  Jahve  s 
beruft,  tritt  sein  Undank  desto  stärker  hervor.  —  t2)lb  Brod,  Ex. 
16,  3.  12,  nicht  allgemein  Speise  (was  b5J<  v.  18)  ist  das  Manni, 
Ex.  16,  25,  Fleisch  sind  die  Wachteln,  das.  v.  27.  —  Ueber  den  Inf, 
ohne  b  bei  biDIJl  vgl.  zu  18,  39.  — 

V.  21  —  31  schildern,  wie  Gott  gegen  die  ungläubigen,  murrenden 


LXXVm,  22-27. 


405 


DeriFi  nicht  sie  glaubten  an  Gott 

Und  nicht  sie  vertrauten  —  auf  sein  Heil. 
Ä3,    Und  er  gebot  den  Wolken  droben 

Und  die  Thüren  des  Himmels  tliat  er  auf, 
Äl.    Und  liess  regnen  über  sie  Manna,  zum  Essen, 

Und  Korn  des  Himmels  —  gab  er  ihnen. 
33.    Brod  der  Starken  ass  Jedermann , 

Zelirung  sandt'  er  ihnen  in  Fülle. 
SO»  Aufbrechen  lässt  er  den  Ost  im  Himmel 

Und  führte  heran  durch  seine  Macht  den  Süd. 
27»    Und  liess  regnen  über  sie,  wie  Staub,  Fleisch, 

Und,  wie  Sand  der  Meere,  —  geflügelte  Vögel. 


lind  trotzigen  Viiteu  in  der  Wüste  verfuhr. —  V.  21:  Darum  hörte  [es] 
Gott  und  er  erzürnte  sich  (eigtl.  ergoss  sich,  in  Zorn)  f.  darum,  da  Gott 
es  hörte,  erzürnte  er  sich.  Genau  parallel  sind  Jes.  5,  4.  50,  2.  Jer.  2,  12. 
[m  zweiten  Gl.  kann  Feuer  nicht  wohl  das  Feuer  des  göttlichen  Zornes 
im  uneigentlichen  Sinne  sein ,  denn  das  steigernde  (ih  y.ai) 

iseigt,  <lass  zwar  ein  eigentliches  Feuer  entbrannt  sei,  aber  auch  ein 
□neigentliches.    Somit  muss  denn  wohl  das  Feuer  Num.  II,  1  gemeint 
sein  und  der  S.  fasst  es  mit  dem  folgenden  v.  4  ff.  das.  zusammen. 
"^flV.  31,  wo  unser  V.  wieder  aufgenommen  wird  und  nur  vom  Zorne  die 
J'!  jUede  ist,  berücksichtigt  Gl.  1  u.  3.  —  auch  v.  31.  2  Sam.  11,  20 

•'  vom  aufsteigenden  Zorne;  vgl.  Ps.  18,  9.  —  —    V.  22:  Nicht  sie 
Iii  i«;laubten,  vgl.  Num.  14,  H,  —    Zu:  auf  sein  Heil  vgl.  Ex.  14,  13. 
15,  2.  —  —    V.  23  lautet  im  zweiten  Gl.  Gen.  7,  II  durch.    Vgl.  hier 

II  v.  15.  V.  24  vgl.  m.  Ex.  16,  4  und  zu  noch  Anm.  zu  Ps.  68,  10. 

Iii  Für  tZl^-JD'^i-t  fanb  vom  Manna,  Ex.  a.  a.  O.  Ps.  105,  40,  hier 
11  1^^,  wegen  der  Süssigkeit,  Nahrhaftigkeit  und  kÖrnigten  Ge- 

stalt. —  —  V.  25  :  Brod  der  Starken  (nicht  der  Vornehmen 
II  tD-'^l^lN)  d.  i.  der  Engel,  welche  Ps.  103,  20  ähnlich  VO'^^ll^, 
'I  ils  die  starken  Streiter  Gottes  (vgl.  2  Chr.  7,  5)  heissen.  So  wird  das 
3Iiinna  schon  vor  unseren  Verf.  auch  Weish.  16,  20  ayyiloiv  iQOffi] 
'  |ü;enannt  und  LXX.  hier:  «070?  ayyiXoyv  ^  und  zwar  auf  Grund  von 
1"  lEx.  16,  4,  wo  das  Manna  ,,Brod  vom  Himmel"  (vgl.  hier  v.  24  „Korn 
«  jdes  Ilirninels"')  heisst.  Auch  hier,  wie  im  B.  d.  W. ,  liegt  jede  aben- 
?i  iteuerliche  Vorstellung  fern,  als  ob  an  eine  wirkliche  Speise  und  Speise- 
11,  bedürfligkeit  der  Engel  zu  denken  wäre,  viehnehr  soll  damit  nur  gesagt 
It'sein,  dass  das  Manna  vom  Himmel  oder  von  Gott  herkam  (woher  v.  26 
II  an<li  der  Ostwind),  wo  die  Engel  wohnend  gedacht  wurden,  dass  das 
il  Manna  somit  eine  af,(ßQoaia  iQOip]  sei.  —  'il5''iS  ist  hier  Jeder;  vgl. 
"  E\.  16,  16,  wonach  Keiner  leer  ausging.  Also  das  Manna  war  in 
'  -oh  her  Fülle  vorhanden,  dass  ein  Jeder  davon  ass.    Vgl.  a.  E.  —  i>nU5b 

\   tus  Ex.  16,  3.  ~    Jl^^ii  aus  Ex.  12,  39  entnommen.  V.  26:  Das 

li  .  rstc  iA.  beruht  auf  Num.  11,  31.  —  Im  Himmel,  dafür  Num.  a.  a.  O. 
,  \ OH  Jahve,  also  ist  die  Wohnung  Gottes  gemeint.  Ost  -  und  wSüdwind 
(nicht  Südostwind),  welche  nach  einander  wehend  gedacht  werden  müssen, 
'  >itid  als  die  heftigsten  Winde  genannt,  die  Alles  mit  sich  fortreissen  und 
I  zu  llauf  sammeln.  Num.  a.  a.  O.  wird  nur  der  Wind  genannt.  —  — 
'  V,  27:  Die  Wachteln  fielen  in  eben  so  grosser  Fülle,  wie  das  Manna 
v.  24,  daher  hier  wieder  TCilQ'^'i*    Berücksichtigt  sind  hier  Ex.  16,  13, 


400  LXXVIII,  2S  — 33.  . 

Ä8.    \hu\  lioss  [sif]  fjillcii  inmiHcn  sfinfs  L;igers, 

Hingsiim  ■ —  seine  ^^'ollnlln^el). 
J69.    Und  sie  .isscn  und  crsattetcn  selir 

Und  ihr  («(diiste  —  luin^t  er  ihnen. 

30.  Niclit  wiclien  sie  von  ihrem  Gelüste, 

No(  h  —  ihre  Speise  war  in  ihrem  Mnnd : 

31.  Und  Gottes  Zorn  stieg  auf  wider  sie 
Und  würgte  nnter  ihren  Fetten 

Und  die  Jünglinge  Israel's  —  er  streckte  nieder. 
313.    Bei  all  dem  sündigten  sie  ferner 

Und  wurden  gläubig  nicht  —  durch  seine  Wunder. 
33.    Und  er  Hess  schwinden  in  Nichtigkeit  ihre  Tage 

Und  ihre  Jahr'  —  in  Schrecken. 


i 


Num.  II,  31.  32.   V.  28.    Vgl.  Ex.  16,  13.    Num.  11,  31.  Die 

Suff.  sing,  gehn  auf  Israel,  wie  v.  G3.  61.  V.  29:  Dass  sie  sehr 

ersatteten  besagt,  dass  Wachteln  über  Bedarf  vorhanden  waren,.^ 
nach  der  Erzählung  Num.  11,  18—20.  —  tn^n,  aus  Num.  II,  4,  ist 
hier  nicht  Begehrlichkeit,  Lust,  sondern  wie  man  aus  dem  Parallelismus 
und  30a.  ersieht:  diegen stand  des  Gelüstes  oder  der  Lust,  welchen 
Gott  brachte,  N'^lsSl  wie  Hi.  42,  11.  1  Kön.  9,  9.  Zu  der  Einsetzung 
des  Impf.  Nl^  vgl.  zu  v.  15.  Ewald  will  i^l^  lesen:  „ihr  Gelüst? 
kommt  ihnen  an",  schon  unangemessen  wegen  des  Parall.  Der  Einwand 
wegen  der  Schreibart,  welche  nicht  für  die  Aussprache  ISä^  spreche, 
wird  durch  NÜti"'  v.  16  beseitigt.  Endlich  wird  diese  Conjectur  durch 
die  hier  ganz  unerklärliche  Enall.  mim.  (worüber  mein  Weihnachts- 
programm  1841,  S,  8  f,)  beseitigt.  W  30  u,  31  gehören  enge  zu- 
sammen und  sind  nach  Num.  11,  33:  ,,  Das  Fleisch  war  noch  zwiscli»  n 
ihren  Zähnen,  noch  hatte  es  nicht  aufgehört",  n^^-  und  für  das 

letztere  hier:  „sie  waren  nicht  gewichen  (TIT  isb,  zugleich  mit 
Anspielung  auf  Num.  II,  20:  „und  es  wird  euch  zum  Ekel",  N^'b) 
von  dem  Gegen  stände  ihres  Gelüstes''  (^nj<n ,  vgl.  hier  zu 
V.  29),  Ganz  parall.  das  zweite  Gl.  Der  zusammenhaltende  {iedanke 
V.  30  u.  31  (weicher  v.  21  wieder  aufnimmt,  ist):  dass  in  der  Gewährung 
ihrer  Forderung  zugleich  die  Strafe  lag,  und  wirklich  veranlasste  Ekpl 
und  Uebersättigung  an  der  überreichen  Wachtelspeise  die  verheerende 
Seuche;  und  diese  traf  grade  die  gesundesten  und  kräftigsten 
Krieger.  als  Concr.  die  Fetten,  wie  Jes.  10,  16.  Rieht.  3.  20, 

vgl.  Jer.  46,  21  wo  die  Krieger  mit  feisten  Mastkälbern  verglichen  werden. 

V.  32  —  40.  Trotz  dieser  schweren  Strafgerichte  beharrten  die  Väici-  j 
der  mosaischen  Zeit  in  ihrer  Abtrünnigkeit  und  Widerspenstigkeit  innl 
erfuhren  neue  Zorngerichte  (Jottes,  Wenn  sie,  von  ihnen  getroffen,  si(  h 
wieder  zu  Gott  wandten,  so  war  diess  doch  nicht  von  Dauer  und  war 
nicht  aufrichtig;  ihre  Stellung  zu  Gott  war  vielmehr  eine  heuchlerische, 
zu  dem  Gott,  dessen  ewiges  Wesen  doch  Barmherzigkeit  und  Liebe  ist, 
wie  er  es  auch  damals  gegen  sie  bewies.  —  Y.  32  rücksichfigt  auf  die 
Zeit  nach  Rückkehr  der  Kundschafter,  wie  aus  der  wörtlichen  Beziehung 
auf  Num.  14,  11  und  aus  v,  33  hier  folgt.  —  l^^l^i^T:  «bl  näud.  Ö-^rrbNa 
V.  22.  —  d.  i.  durch  seine  Wunder,  wie  aus  Num.  a.  a.  O. 

erhellt.  V.  33  und  das :  „wenn  er  sie  würgte"  v,  34  bezieht  sich 
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34^*    Wenn  er  sie  würgte,  so  fnigteii  sie  nach  ihm 
Unil  kehrten  um  —  und  suchten  Gott 

35.    Und  gedachten,  dass  Gott  ihr  Fels 

Und  Gott,  der  Höchste,  —  ihr  Erlöser. 

36«    Und  täuschten  ihn  mit  ihrem  Mund 

Und  mit  ihrer  Zunge  —  sie  ilun  logen. 

37.  Und  ihr  Herz  war  nicht  fest  mit  ihm 

Und  sie  waren  nicht  treu  ■ —  in  seinem  Bunde. 

38.  Und  doch  ist  er  barmherzig,  sühnet  Missethat 
Und  nicht  verdirbt  er, 

Und  wandte  vielfach  seinen  Zorn 

Und  nicht  erweckt  er  —  allen  seinen  Grimm. 
30.    Und  gedachte,  dass  Fleisch  sie  seien. 

Ein  Hauch,  der  vergeht  —  und  nicht  kehret. 
-iO.   Wie  oft  empören  sie  ihn  in  der  Wüste, 

Kränken  sie  ihn  —  in  der  Oede  ! 
4H.    Und  wieder  versuchten  sie  Gott 

Und  den  Heilisien  Israel's  sie  zeichneten. 


luf  das  Zorngericht,  das  von  der  Aussendung  der  Kundschafter  an  bis 
zu  Ende  der  mosaischen  Zeit  über  die  Israeliten  kam,  Num.  14,  12  ff.  — 
steht  wie  V^^^  37,  20.  —    Schrecken,  näml.  des  göttlichen 

i'iSfrafgerichtes.  Vgl.  73,  19.  V.  34 :  Ueber  das  Pf.  conseq.  im^^TI 

Ew.  Y  «12.  1.  V.  35:  Zu  Tlit  vgl.  18,  3.  V.  37:  Und 

ilir  Herz  war  nicht  fest,  d.  h.  nicht  gegen  jede  Anfechtung  gerüstet, 

'1  ^^l.  zu  51,  12.  -    Zu  'll3i>  mit  ihm  vgl.  zu  18,  24.  V.  38  u.  39 

"  sollen  darthun,  wie  diese  heuchlerische  und  oberflächliche  Stellung  der 
mosaischen  V'ätcr  zu  Gott  erst  dadurch  recht  verwerflich  erscheine, 
be  denke  man  Gottes  ewige,  auch  in  gegenwärtigem  Falle  kundgethane 
II!  Barmherzigkeit  und  Liebe ;  denn  er  vernichtete  sie  in  seinem  Zorne 
"  nicht  plötzlich  und  allzumal,  wie  er  doch  angedroht  hatte:  Ex.  32,  10. 
^  Xum.  14,  12.  16,  21.  Es  beruht  hier  v.  38  auf  Ex.  34,  6.  7.  Das  Vav 
|f  vor  ^Nlil  ist  adv.  :  und  doch  ist  er  —  wie  auch  damals  sein  Verfahren 
II    nach  Aussendung  der  Kundschafter  bewies  • —  barmherzig.    Nur  in  dem 

I  Pf.  wird  bestimmte  Beziehung  auf  die  Zeit  nach  Aussendung 
i  iUm-  Kundschafter  genommen,  das  Uebrige  steht  ganz  allgemein,  „das 
[  Ewige  in  Gott  beschreibend",  und  somit  sind  die  Implf.  als  Praes.  auf- 
(|    zufassen.  V.  39:  Zum  Gedanken  vgl.  Ps.  103,  14 — 16  und  zum 

II  /weiten  Gl.  noch  Hi.  10,  21.  —    Zu  "n^Ul  im  Gegensatz  des  Göttlichen 
\  gl.  zu  56,  5.  —   Das  Partie,  geht  wegen  des        in's  Vb.  fin.  (m^"^) 

I    .ii)er.    Vgl.  15,  3.  37,  21.  Ew.  §.  573.  V.  40:  Zum  Impf.  irtl^S^ 

'  \  gl.  zu  V.  15  und  zur  Bedeutung  des  St.  vgl.  zu  v.  17.  —  Zu  ')T?3'^125'' 
Ii    v^l.  68,  8.  — 

f  Der  S.  hatte  bis  jetzt  (v.  12  —  40)  gezeigt,   wie  die  Väter  der 

I    niosjiischen  Zeit  waren,  nämlich:  „ein  Geschlecht,  abtrünnig  und  wider- 
f    s[)enstig-'  V.  8.    Er  wendet  sich  nun,  zunächst  v.  41  —  55,  zu  den  Nach- 
kommen in  der  Uichterperiode,  den  Ephraemiten,  Avelche  dem  Beispiel 
:    ihrer  \'äter  nachahmten.    Dass  von  den  Ephraemiten  der  Richterzeit  hier 
die  Rede  sei,  zeigt  der  Gegensatz  „in  der  Wüste"  v.  40,  zeigt  v.  55, 
wo  von  der  Einführung  in  Kenaan  die  Rede  ist,  zeigt  v.  56,  wo  v.  41 
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4Ä.    Nirlit  •j;e(Iiu;Iiten  sie  seiner  Iffind , 

Des  Tn;;es,  —  d.iss  er  sie  hefreif  vom  Dränger, 

43.  D;iss  er  aiiff^estellt  in  Aegypten  seine  Zeielien 
Und  seine  Wunder  —  im  Gefilde  Zoan's : 

44.  Und  wandelte  in  Blut  ihre  Bäche, 

Dass  rinnend  Wasser  —  nicht  sie  tranken  ; 


wieder  aufgenommen  wird,  ferner  v.  57,  wo  die  Israeliten  von  den  V;ifern 
unterschieden  werden,  zeigt  endlich  der  Umstand,  dass  der  Inhalt  von 
41 — 55  zu  dem  von  9— II  zurückkehrt.    Er  zeigt  nun,  wie  die  Ephrae- 
miten  in  der  Hichferj)eriode ,  vgl.  Rieht.  2,  10  ff.,  der  Forderung  v.  8, 
dass  sie  nicht  sein  sollten  wie  ihre  Väter,  nicht  entsprachen,  sondern 
waren  wie  diese  imd  um  so  grössere  Schuld  auf  sich  luden,  als  (iitit 
in  ihren  Vätern  auch  sie,  gleich  den  Vätern  (v.  12  ff.),  durch  seine 
herrlichen  Thaten  in  Aegy[)ten  und  sie  seihst  durch  die  Einführung  in 
das  heilige  Land  (v.  55)  sich  verpflichtet  halte.  —    V.  41 :  Mit  inr::^T 
IDi'^T  knü()ft  der  S.  —  wie  hereits  hemerkt  ist  —  wieder  an  9 — II  an: 
Und  wieder  versuchten  sie  (stellten  auf  die  Probe,  ob  er  Gott  sei,  v.  18), 
näinl.  durch  Götzendienst.    Den  Heiligen  Israel's,  vgl.  22,  4.  71,  22. 
Dass  sie  ihn  beschimpften,  vermehrte  ihre  Schuld.    Sie  zeichneten,  j 
bezeichneten  oder  beschim[)ften ,  denn  Iliph.  mnn  ist,  wie  Ez.  9,  4,» 
ein  Zeichen  machen  (vgl.  Pi.   l  Sam.  21,  14.  Num.  34,  7.  8)  und  zwarf 
hier  entsprechend  dem  lat.  7wfare  =  beschimpfen,  verunehren ,  denn! 
das  Zeichen  muss  nach  dem  Zusammenhange  —  da  sie  den  Heiligen 
Israel's  bezeichneten  —  nothvvendig  ein  schimpfliches  sein,  wie  Gegen- 
theils  Ez.  a.  a.  O.  das  Zeichen,  das  die  Stirn  der  Gerechten  zieren  soll, 

nicht  näher  als  ein  göttliches  bestimmt  ist.  Auch  v.  42.  43  sprechen 

nicht  dafür,  dass  hier  vom  ganzen  Volke  die  Rede  sei.  Vielmehr 
wird  auch  hier  nur  auf  die  Ephraemiten  reflectirt.  Zwar  wurde  einst 
das  ganze  Volk  gerettet  und  sah  die  Wunder  des  Herrn,  aber  nur  die 
Ephraemiten  (im  Gegensatze  zu  Juda)  werden  als  diejenigen  genannt, 
welche  der  Hand  Gottes  nicht  gedachten,  als  Abtrünnige. 
Eigentlich  wurde  ajich  das  Geschlecht  der  Richterzeit  nicht  errettet  und 
schaute  die  Wunder  des  Herrn  nicht,  allein  die  Väter  der  mosaischen 
Zeit  gelten  auch  hier  wie  v.  II  als  Stellvertreter  ihrer  Nachkommen, 
da  die  Thalen,  welche  jene  geschaut,  auch  zum  Heile  dieser  geschahen. — 
Seiner  Hand,  aus  Ex.  7,5.  13,  9,  d.  i.  seiner  Thaten,  "l""  =  J^P'm  "l"" 
Dt.  7,  8.  —    Vor  dem  Beziehungssatze  "T^^wN  tIZV  (Ew.  §.  589.  3)  ist 

wiederum  lllDt        zu  ergänzen.  V.  43  —  55  wird  das  1"i^"rN 

V.  42  näher  erläutert  und  dadiu-ch  nachgewiesen  ,  wie  verderbt  die 
Ephraemiten  der  Richterzeit  waren,  dass  sie  so  herrlicher  Wunderthateii, 
welche  doch  auch  zu  ihrem  Heile  geschahen  und  wodiuch  sie  nicht 
minder,  als  die  Väter  (12  ff.),  dem  Herrn  zu  Dank  verpflichtet  waren, 
verj^assen.  Zuerst  v.  43  —  54  die  Thaten  in  Aegypten,  dann  v.  55  die 
Einführung  in  das  heilige  Land.  —  V^  43  beruht',  wie  Ps.  105,  27,  auf 
Ex.  10,  1.  2.    Vor  dem  Beziehungssatze  tHO  ist  aus  dem  Vorigen 

zu  ergänzen:  nN  ll'DI  üb.  V.  44 :  Für  das  Beziehungswort 

tritt  nun  ,  aus  dem  allgemeinen  Satze  v.  43  das  Einzelne  folgernd  uiul 
an  ihn  anknüpfend,  bis  v.  55  das  Vav  conscq.  m.  Impf,  ein,  womit 
das  reine  Impf.  (s.  zu  v.  15)  und  Pf.  abwechselt.  Die  nun  folgenden 
ägyptischen  Wunderzeichen,  welche  Laiul})lagen  waren  (vgl.  Ken.  I.  406  ll. 
darüber) ,  werden  selbst  im  Einzelnen  weiter  ausgemalt.  Sie  werden 
nicht  in  genauer  Folge  und  auch  nicht  vollständig  aufgeführt,  letzteres  I 
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4:5.   Sendet  unter  sie  Gesclimeiss  und  es  sie  frass, 

Und  Frosch  —  und  er  v^erderbtc  sie  ; 
4:6.  Und  gab  der  Heuschreck'  ihren  Ertrag 

Und  ihr  Ermiihtes  —  der  Grille; 
4!?.    Würgt  durch  den  Hagel  ihre  Rebe 

Und  ihre  Maulbeerfeigen  —  durch  Schlössen. 
48.   Und  lieferte  dem  Hagel  ihr  Vieh 

Und  ihre  Heerde  —  den  Flammen ; 


nicht,  weil  sich  die  Schilderung  aller  Wunderthaten  des  Herrn  in  der 
Zwölfzahl  V.  43  —  55  vollenden  sollte.  Das  erste  Wunder  v.  44  ist  die 
Verwandlung  des  Nilwassers  in  Blut,  —  Ö'^'niJ^'^  ist  aus  Ex.  7,  19  ge- 
nommen, doch  sind  dort  die  künstlich  gegrabenen  Kanäle  des  Nil,  die 
Gräben  darunter  verstanden,  hier  die  Arme  des  Nil,  welche  Ex.  a.  a.  O. 
durch  nTnln^  bezeichnet  sind.  —  wie  V.  16.  —  Zur  Form  ']T'ri^'' 

vgl.  36,  8.  V.  45:  Es  folgt  die  vierte,  dann  die  zweite  Plage; 

die  dritte  bleibt  unerwähnt.  Zu  i'H^  Gemisch,  Geschmeiss,  Fliegen 
vgl.  Ken.  I.  407 ;  sie  verschonen  in  Aegypten  auch  die  Menschen  nicht.  — 
TT^n^tl  aus  Ex.  8,  20,  wo  es  von  dem  IIS^  vorkommt,  welches  hier 

mit  den  Fröschen  verbunden  ist.  V.  46:  Die  achte  Plage.  b^tDtl 

vom  St.  bort,  welches  Dt.  28,  38  in  der  Bedeutung  abfressen,  von 
der  Heuschrecke,  vorkommt,  erklärt  man  gewöhnlich  durch  Abfresser. 
Obwohl  nun  in  der  passiven  Form  mit  ü  Beispiele  von  activer  Be- 
deutung nicht  geläugnet  werden  können,  vgl.  zu  4,  4.  77,  5,  so  macht 
doch  die  sonst  rein  passive  Form  mit  i  (Ew.  §.  323)  Schwierigkeit, 
daher  man  wohl  besser  erklärt:  die  abgezogene,  abgestreifte 
(VDH  =  bt^)  ,  von  der  vollkommen  ausgebildeten  Heuschrecke  nach 
ihrer  letzten  Häutung.  Das  Wort  steht  oft  als  ganz  allgemeiner  Aus- 
druck für  Heuschrecke  und  neben  dem  eben  so  allgemeinen  Jli^iS  von 
'n'2'1  viel  sein,  worunter  man  im  besonderen  Sinne  gewöhnlich  die 
Grille  versteht.  ~  Zu  b^ä^  vgl.  Delitzsch  zum  Hab.  S.  197.  —  Ihr 
(der  Aegypter)  Erniühtes,  die  Frucht  ihres  Fleisses,  die  Früchte  des 

Feldes.  V.  47  :  Die  siebente  Plage,  das  beispiellose  Gewitter  mit 

Hagel  und  Schlössen,  welche  das  Pflanzenreich  zerschlugen  v.  47 
und  das  Vieh  tÖdteten  v.  48.  ^'nll  steht  hier  dichterisch  in  Bezug  auf 
Pflanzen.  Vgl.  interfice  messes.  Virg.  Ge.  4,  330.  —  Mit  Unrecht  hat 
man  darin,  dass  hier  des  Weinstocks  in  Aegypten  Erwähnung  geschieht, 
einen  Verstoss  gegen  die  Geschichte  gefunden.  Vgl,  Ken.  1.  109  f.  Es 
ist  hier  ein  individualisirender  Zug ;  im  Ex.  wird  vom  Weinstock  und 
von  der  Maulbeerfeige  (JlTOp'Ü)  vgl.  Ken.  I.  128)  nichts  berichtet.  — 
Nach  der  Tradition  würde  b)2'2'n  (worüber  Delitzsch  Jesurun  S.  225 
zum  Hab,  S.  H,  aber  auch  Gesen.  Lhg.  S.  863)  die  Ameise  sein, 
doch  würde  sich  diess  zu  weit  von  der  Erzählung  im  Ex.  entfernen ; 
nach  Aa.  Reif,  besser  wohl  nach  dem  Parall.:  Schlössen  (eigtl.  lapis^ 

daher  grando  major).    Vgl.  Delitzsch  im  Jes.  a.  a.  O.  V.  48 

beruht  auf  Ex.  9,  23.  34,  wonach  der  Hagel  mit  Feuer  unter- 
mischt war,  danach  auch  Ps.  105,  32,  Weish.  16,  16.  Ganz  unnöthig 
daher  die  von  Hitzig  vorgezogene  LA.  zweier  Codd. :  "H^t?^  Pest, 
Seuche ,  worauf  der  Vf,  erst  v.  49  a.  E.  kommt.  Bei  dieser  LA. 
wird  Ö''D125^  (worüber  zu  76,  4)  dann  in  der  Bedeutung  Seuche 
(Ew.  zum  Hohl.  S.  144.    Delitzsch  Hab.  S.  152)  genommen.  
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4fl.    Sende*  uider  .si<^  di«'  (•liitli  s(*ii»«*.s  /oirics, 

VV'iitli  Mild  (H-iiimi  lind  Notli, 

Ein<-  Seiidiini;  —  Leidonsfn^rl ; 
ÖO.   El»net  einen  Steij;  —  seinem  Zorne, 

Nirlit  hemmt'  voi'm  Tod  er  ihre  Seele 

Und  ihr  Leben  •—  der  Pest  er  lieferte ; 
51.    Und  schlug  alle  Erstgeburt  in  Aegypten,  — 

Erstlinge  der  Kraft  —  in  den  Zelten  Hiim's ; 

Und  liess  aufbrechen  wie  Schaafe  sein  Volk 

Und  leitete  sie,  gleich  der  Heerde,  —  in  die  Wüste. 


V.  40  —  51  kommt  der  S.  w  ieder  nnf  d.is  V^erderbeii ,  das  liber  <lie 
Mensch<*n  kam,  auf  den  Tod  der  Erstgelmrt  im  g;m7,en  Aegy[»teii  v.  5I, 
worauf  V.  49  n.  E.  durch  die  Leidensengel  schon  ausdrücklich  iiingewieseii 
wird.  Die  Furchlb.irkeit  dieser  leisten  Plage  wird  v.  49  diirrli  die 
Ifäiifiing  von  Bezeichnungen  des  göttlichen  Zornes  angedeutet.  V,  49  a. 
klingt  aus  Hi.  20,  23  wieder.  —  tZl^i>n  ^"Diübl^  eigtl.  Engel  des  Bösen 
als  neutr.,  vgl.  Ew.  §.  364  a.  E.)  d.  i.  die  das  B(ise,  das  Unglück 
herbeiführen,  wie  Todesengel  Spr.  16,  14.  Im  Ex.  ist  von  solchen 
Engeln  gar  nicht  die  Rede,  vielmehr  schlägt  Gott  dort  die  Erstgeburt 
selbst.  Zwar  heisst  es  Ex.  12,  23:  „der  Ewige  >\ird  den  Verderber 
(rr^niU^J^)  nicht  hineingehen  lassen  in  eure  Häuser",  doch  ist  darunter 
sichtlidi  der  nirit:?3b  „die  Plage  zum  Verderben"  v.  13,  also  die 
Pest  gemeint.  Der  S.  folgte  aber  einer  späteren  Auslegung,  wonach 
man  bei  dem  „Verderber"  an  den  nTiw?2J^  2  Sam.  24,  16.  1  Chr. 

21,  15,  den  Pest  bringenden  Engel  des  Herrn  2  Kon.  19,  34.  35  dachte 
und  ri'^riwi?^^!  als  Gaftungswort  auffasste,  vgl.  1  Sam.  13,  17,  daher 
den  Plural  (vgl.  Ps.  104,  4)  setzten.  Nur  erst  in  diesen  sjiäten  Schrift- 
stellen vermitteln  die  Engel  die  Pl.igen,  obwohl  sie  nicht  selbst  als 
böse  Wesen  gedacht  werden,  ^'ielmehr  kennt  die  Schrift  im  A.  T. 
solche  böse  Engel  noch  gar  nicht  (auch  der  vSjitan  im  A.  T.  ist  kein 
solcher);  vielmehr  sind  es  gute  Engel,  ausgesandt  zur  Vollstreckung  des 

Unglücks  zur  Strafe.  •  V,  50:  Ebnet,  eigtl.  walzt,  ebnet  durcli 

Walzen.  —  Nicht  hemmte  v o r * m  Tod'  er  ihre  Seele  d.  i.  ver- 
sagte sie  dem  Tode  nicht. —  Und  ihr  Leben  der  Pest  er  lieferte. 
])ass  die  Pest  ('Hi'l)  die  Erstgeburt  der  Aegypter  geschlagen  habe, 
giebt  auch  die  Schrift  Ex.  9,  15.  12,  13  vgl.  23,  und  eine  solche  Pest 
zur  Zeit  des  Auszuges  ist  auch  anderweitig  bestätigt.  Ken.  1.  411  f.  — 
iT^ri  linden  wir  hier  zuerst  (anders  74,  19)  als  dichterisches  und  concretes 
Neutr.  in  der  Bedeutung:  das  Lebendige  in  einem  Wesen,  Lebenskraft. 
Lebens  tri  eb,  Leben,  nicht  als  Zustand  oder  Eigenschaft,  wie  Ö"""»^. 
sondern  als  Theil  des  Wesens,  gleichbedeutend  und  fiarallel  mit  wT!' 
Ps.  143,  3.  Hi.  33,  18.  22.  28.  33,  20.  36,  14.  38,  39  (vgl.  Uoli.  6,  30): 
Ez.  7,  13  (vgl.  Hos.  4,  8).  Jes.  57,  10.  —    Zu  b  'T^JiDn ,  auch  v.  62. 

vgl.  die  vollständige  RA.:  31.  9.  V.  51:  t=:^:iwS  n"^DwS* 

Erstling  der  Kraft  (Mannes-  Zeugungskraft)  f.  Erstgeburr.  kehrt,  nach 
der  Grundstelle  Gen.  49,  3,  auch  I)t.  21,  17.  Ps.  105,  36  (an  beiden 
Stellen  aber  der  Sing.)  wieder.  Der  Pliir.  drückt  die  Fülle  der  Kraft 
aus.  —    in  den  Zelten  Ham's  ((.'hams) ,  von  dem  die  Aegypter 

Gen.  10,  6  abgeleitet  werden.    Vgl.  Ps.  105,  23.  27.    106,  22.  ^  

V.  52:         nach  Ex.  12,  37.  15,  22,  worauf  auch  80,  9  beruht,  vgl.  15,  22. 


LXXVIIl,  53  —  55. 
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53.    Und  fiilirte  sie  sicher  und  nicht  sie  sicli  fürchteten, 

Doch  ihre  Feinde  —  deckte  das  Meer; 
54^.   Und  hrachte  sie  zu  seiner  heiligen  Grenze, 

Dem  Berge,  —  den  erworben  seine  Rechte. 
55.    Und  vertrieb  vor  ihnen  die  Heiden  — 

Und  sie  zufallen  als  Erbbezirk 

Und  in  ihren  Zelten  wohnen  die  Stämme  Israel's. 


Zu  dem  Bilde  von  der  Heerde  (^^5?  eigtl.  Reihe,  davon  ist  das  Vb.  11^ 
ordnen,  reihen  wohl  erst  denom.)  vgl.  zu  Ps.  23,  1. —  Von  der  eigent- 
lichen sogenannten  Wüste,  l'nll^'n  (s.  zu  v.  15)  ist  erst  v.  53  die  Rede, 
doch  begann  sie  nach  Ex.  14,  3  weiterem  Sinne  schon  diesseits  des 
rothen  Meeres,  worin  die  Aegypter  untergingen  (v.  53).  —  —  V.  53. 
Vgl,  Ex.  15,  19.  Und  nicht  sie  sich  fürchteten,  sie  waren  sicher, 
weil  Gott  diejenigen  vernichtete,  welche  ihnen  Furcht  einflössten.  Dass 
diess  der  Sinn  sei,  zeigt  das  Folgende,  wo  der  Untergang  der  Aegypter 

im  rothen  Meere  gemeint  ist.  V.  54:  Kenaan  heisst  hier  die 

heilige  Grenze  (Gebiet)  Gottes,  wie  Jes.  63,  18.  Sach.  2,  16  das 
heilige  Land  und  wie  Jes.  64,  9  auch  die  Städte  Juda's  heilige 
Städte  heissen.  In  früheren  Schriften  nie.  —  Man  hat  im  zweiten  Gl. 
an  das  Land  Kenaan  gedacht,  welches  Dt.  3,  25  „dieser  gute  Berg" 
heisst,  und  hat  angestanden,  den  Berg  Zion  hier  zu  verstehen,  weil  er 
sammt  seiner  Burg  bei  der  ersten  Besitznahme  des  Landes  noch  nicht 
in  die  Gewalt  Israel  s  kam,  sondern  erst  zur  Zeit  David's.  Allein  der  S. 
spricht  hier  anachronistisch,  wie  der  Vf.  von  Ex.  15,  13.  17,  welche 
Stellen  hier  sogar  berücksichtigt  scheinen,  vgl.  namentlich  a.  a.  O.  v.  17 
a.  E.  Wie  gern  zudem  die  Israeliten  die  göttliche  Erwählung  des  Tempel- 
berges schon  in  die  früheste  Zeit  versetzten,  so  dass  er  also  gleichsam 
mit  dem  Lande  erworben  oder  eingenommen  war,  zeigt  die  Erzählung 
Gen.  22,  worin  der  Ergänzer  des  Pentateuchs  den  Morijjali  schon  vor- 
bildlich durch  iVbraham  heiligen  lässt.  Ken.  I.  283.  Auch  beachte  man, 
dass  es  hier  v.  68  heisst:  Gott  habe  den  Berg  Zion  (zum  bleibenden 
Sitz  erwählt),  welchen  er  liebte.  Endlich  spricht  auch  das  für  den 
Berg  Zion,  dass  dieser  v.  68.  69  so  nachdrücklich  hervorgehoben  wird. 
Alle  diese  Gründe  hindern  auch  die  Annahme,  es  sei  hier  an  den,  ohnehin 
unbedeutenden ,  Hügel  Siloh  (v.  60)  zu  denken.  Der  Berg  Zion  steht 
hier  aber  als  genauere  Bestimmung  neben  der  heiligen  Grenze  oder  dem 
heiligen  Lande  als  Mittelpunkt  des  Landes  und  Vertreter  desselben, 
so  dass  auch  von  Seiten  des  Parall.  nichts  gegen  diese  Erklärung  ein- 
zuwenden ist.  —  —  V.  55:  Und  vertrieb  vor  ihnen  die  Heiden 
beruht  (wie  80,  9)  auf  Ex.  23,  28,  33,  2;  34,  11.  —  tzh^^^  eigentl. : 
er  Hess  sie  (die  Heiden  d.  i.  ihr  Gebiet)  zufallen.  Ueber  b'^SH 
vgl.  zu  16,  6,  eben  dort  über  bill«  Die  Präpos.  13  bezeichnet  die 
Eigenschaft,  in  welcher  das  Land  zufiel  (Ew.  §.  521.  1),  also:  in  der 
Eigenschaft  eines  Bezirkes  des  Erbes  =  Erbbesitzes,  wofür 
auch  die  dichterische  Erweiterung  tZiribni]  binil  Ps.  105,  11  spricht. 
In  der  Grundst.  Num.  34,  2  steht  blos  tlbJlSln ,  wo  (wie  auch  Jos.  13,  6. 
Rieht.  18,  1.  Ez.  45,  1.  47,  14.  22)  das  n  auf  gleiche  Weise  zu  erklären 
ist.  —    i  bezeichnet  den  Zustand  des  Glückes  und  der  Sicher- 

heit. Vgl.  Ken.  I.  158.  —  Unter  den  Stämmen  Israel's  sind  hier, 
wie  V.  59  (Israel),  zunächst  die  Ephraemiten  verstanden.  So  auch 
V.  63.  64,  wo  die  Suif.  (wie  v.  28)  auf  Israel  gehen,  und  so  wurde  auch 
V.  41.  42  nur  auf  die  Ephraemiten  gerücksichtigt.  —  — 
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I.XXVIII,  56  —  00. 


56.    Und  sie  versiiclitf'n  und  empörten  (j'olf,  den  Höchsten, 
Und  seine  ZeM<^nisse  —  nirlit  sie  liiellen, 

•SJ.    Und  niclien       und  waren  treidos,  wie  ihre  Väter, 
Wandten  sich,  —  wie  ein  tnigeriseher  Bogen. 

58.  Und  erzürnten  ihn  durch  ihre  Höhen 

Und  durch  ihre  Bihlchen  —  seinen  Eifer  sie  reizten. 

59,  Es  hörte  Gott  und  er  sich  entrüstete 
Und  verschmälite  sehr  —  Israel. 

OO.  Und  verliess  die  Wohnun«^  Siloli's, 

Das  Zelt,  —  das  er  wohnen  üess  unter  den  Menschen. 


V.  1)0  —  64:  wSchilderung  des  forf<;esetzten  Ahfalls  der  Ephraeniiteii 
in  der  Ilichferperiode ,  des  Zornes  und  der  Vernichtuui;  (»olfes  und  drs 
Gerichtes,  das  ül)er  sie  kam.  V.  56,  dem  Dt.  6,  16.  17  zu  (irutjile  liei^t, 
wird  V.  41  wieder  aufj^enommen  ,  woraus  wir  ersehen,  dass  auch  hier 
von  Israeliten  der  Richterperiode  und  zwar  den  Ephraemiten  die  Rede 

ist;  für  letzteres  bürgt  auch  v.  58.—    Zu  '^vb^  tl^nVwS  vgl.  v.  17.  

V.  57:  1^^^,  sonst  (35,  40.  40,  15.  70,  3.  129,  5  u.  ö.)  vollständiger 
•mrifi^  —  Wi  e  ih  r  e  Vä  ter,  vgl.  v.  8.  —  Im  zweiten  Gl.  werden 
die  Ephraemiten  mit  einem  tnigerischen ,  schlechten  Bogen  verglichen, 
wie  v.  0  mit  feigen  Bogenschiitzen,  Sie  wandten  sich  (nicht:  sie 
wandelten  sich),  nändich  zu  den  Götzen  seitwärts  und  von  Gott  ab. 
Vgl,  zur  (beschichte:  Rieht.  2,  9  f.  ni.  v.  7  das.  Für  diese  Erklärinig 
spricht  IIos.  7,  16,  ^voraus  unsere  Stelle  geflossen  ist;  dort  wird  das 
1i£lri3  durch  liVtJ''  ,,sie  wenden  sich'"  gegeben.  Die  ganze  Stelle  bei 
IIos.  lautet:  „sie  wenden  sich  —  sind  geworden  wie  ein  trügerischer 
Bogen."  Ein  solcher  ist,  dessen  Pfeile  vom  rechten  Pfade  abirren, 
der  also  das  auf  ihn  gesetzte  Vertrauen  täuscht.  V^gl.  ""iwr 
120,  2.  3.  —  —  V.  58:  Man  sieht  deutlich,  dass  hier  recht  eigentlich 
von  den  Ephraemiten  die  Rede  ist,  bei  denen  Bilderdienst  Staatsreligion 
und  Baalscultus  einheimisch  war.  Zu  m^l3  vgl.  31overs  Phon.  I.  675. 
Zu  t3'>^''DD  mein  Ken.  1.252.  Anm. —  Ueber  den  Eintritt  von  T 
vgl.  zu  V.  15  u.  72  uN^rpln  aus  Dt.  32,  16.  21.     N^p  eigentl.  glühen, 

{j^ä  vafde  ruhtit,  daher  eifern.  Gott,  als  eifriger  Gott  (Ex.  20,  5), 
wendet  sich  glühend  und  vernichtend  gegen  Alles,  was  sich  ihm  gegen- 
über behaupten  will,  denn  sein  Eifer  (JlN^p)  ist  nicht  zunächst  Zorn 
oder  eifersüchtige  Liebe,  sondern  beruht  auf  dem  Bewusstsein  der  aus- 
schliesslichen Macht  und  Eiidieit  Gottes,  sowie  auf  der  Einheit  seines 
sittlichen  Zwecks,  und  zeigt  sich  desshalb  zunächst  in  der  Vernichtung 
alles  Widerstrebenden.  —  —  V.  59:  In  der  Wiederaufnahme  von  v.  21 
liegt,  dass,  da  sie  waren  wie  ihre  \'äfer,  sie  auch  gleiche  Strafe  leiden 
mussten. —  Israel  begreift  hier  ebensowenig  das  ganze  Volk  wie  v.  55 
Stämme  Israel's.  S.  noch  zu  v.  ()7.  Von  der  Verschmähung  des  ganzen 
Volkes  ist  nirgends  im  Ps.  die  Rede,  sondern  nur  von  der  \'erschmähiini; 
der  Ephraemiten,  als  der  Abtrünnigen,  dafür  bürgt  auch  v.  60,  welcher 

die  Folge  des  CN^O  ausdrückt.'  V.  60:  Wenn  CN?3  v.  59  die  innere 

That  ausdrückt  (Hitzig  Jer.  S.  66),  so  'OLDi  die  von  ihr  ausgehende 
äussere  Handlung.  Die  Gnuidbedeutung  ist  stossen,  zerstosseii 
(vgl.  pro  stossen),  Uiüb,  t'ü^,  daher  1.  a)  schlagen  (eine  Schlacht), 
b)  niederwerfen,   c)  Verstössen,  verwerfen  (das  Volk). 


LXXVIII,  61  —  64. 
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Ol.    Und  gab  dahin  der  Gefangenschaft  seine  Kraft 

Und  seinen  Schmuck  in  die  Hand  des  Drängers. 
©Ä,   Und  er  lieferte  dem  Schwert  sein  Volk 

Und  über  sein  Erb'  —  er  sich  entrüstete. 
63.   Seine  Jünglinge  frass  Feuer 

Und  seine  .Tungfraun  —  wurden  nicht  gefeiert. 
6-4.   Seine  Priester  durch's  Schwert  fielen 

Und  seine  Wittwen  —  nicht  weineten. 


d)  hinwerfen.  Daher  2.  liegen  lassen,  erlassen,  verlassen,  Gott 
verschmähte  im  Zorne  (v.  59)  die  Ephraemiten  wegen  ihrer  Frevel 
(56  —  59),  weil  sie  seiner  Gegenwart  sich  unwürdig  gemacht  hatten,  und 
verliess  in  Folge  dieser  Verschmähung  das  Heiligthum  zu  Siloh  in  Ephnlim, 
wo  nach  Eroberung  des  Landes  bis  auf  Eli  und  Samuel  der  gewöhn- 
liche Silz  der  SliVtshütte  gewesen  war  (Movers  Unters,  über  d.  Chron. 
vS.  287),  um  dann  zunächst  nach  Nob  gebracht  zu  werden  (Mov.  a.a.O. 
292).  "i^'Ü  f.  ''ä  ^^ÜN»  Das  Pi.  )'2p.  heisst  immerdar:  wohnen  lassen 
und  für  b^^^^  p'^ü  das  Zelt  wohnen  lassen  f.  aufschlagen  steht  hier 
^!n^?  l'^^DwJ-i  wie  Jos.  18,  1.  22,  19,  Wenn  auch  in  äusserem  und  nie- 
derem Sinne  Menschen  das  heih'ge  Zelt  errichteten  und  wohnen  Hessen, 
doch  in  höherem  und  geistigem  Sinne  Gott,  da  das  Zelt,  worin  er 
wohnte,  nur  die  Hülle  seiner  Herrlichkeit  (in  wSchekinah,  vgl.  Ez.  c.  11), 
seinen  Namen,  den  er  wohnen  lässt  (Dt.  12,  11.  14,  23.  16,  6.  11. 

26,  2),  repräsentirt.  V.  61  —  64  schildern  die  traurigen  Folgen 

des  Verlassens  des  Heiligthumes  für  Ephraim.  Die  erste  Folge  war, 
dass  die  Bundeslade  —  als  der  Sitz  der  Kraft  Gottes  (1  Sam.  4,  3  f.) 
seine  Kraft  genannt  (vgl.  Ps.  132,  8)  —  unter  Eli  im  Kriege  mit 
den  Philistern  genommen  ward  und  nach  ihrer  Zurückgabe  nicht  mehr 
in's  heilige  Zelt  kam.  Movers  a.  a.  O.  S.  291  f.  Sie  heisst  Schmuck, 
Zierde  Gottes,  als  Offenbarungsstätle  seiner  Herrlichkeit,  wie  1  Sam. 

4,  21  ^135,  2  Chr.  6,  41  ninD  "p^N.  V,  62  geht  vorzugsweise 

auf  die  Schlacht,  in  welcher  auch  die  Lade  an  die  Philister  verloren 
^     ging,  1  Sam.  4,  3  ff.  —    Zu  b  "n^r^DJl  vgl.  v.  50.  —    i  "llni^niT  wie 

\     Dt.  3,  26.  63  u.  64  gehen  die  Suff,  wie  v.  28  auf  Israel  oder 

SZSS?  V.  59.  "wix  steht  wie  Num.  21  ,  28  (gleichfalls  vom  verzehrenden, 
wegfressenden  Kriege).  —  Sie  wurden  nicht  gefeiert,  besungen, 
wie  diess  bei  Bräuten  am  Hochzeitstage  der  Fall  war,  daher  chald. 
\  t^'^^-fl  Hochzeitsgesang.  Statt  Kibbuz  ist  in  ^bV^il  das  Schureq  nach 
\  späterer  Weise  geschrieben.  Ew.  §.  148.253.  Aa.  Codd.  u.  Edd.  haben 
auch  wirklich  ^^^iTT*  LXX.  u.  Vulg.  Iner&rjGau ,  sunt  lamentatae ,  als 
wäre  geschrieben  defect.  Hiph.  ^bbiil  von  bb"^ ,  so  auch  Gesenius. 
Aus  Missverstand  des  Parallel.  Aa.  fassen  die  TLA.  als  Hoph.  von  bh"^ 
und  lesen  "bb^Jl  ohne  Dag.:  „sie  wurden  nicht  beklagt."  —  —  V.  64: 
Unter  den  Priestern  sind  vor  allen  die  Söhne  Eli's  1  Sam.  4,  11.  17 
verstanden.  —  Das  zweite  Gl.  ist  wörtlich  genommen  aus  Iii.  27,  15. 
Israel's  oder  des  Volkes  Wittwen  weineten  nicht,  nämlich  über  den  Tod 
der  Priester.  Die  Wittwen,  deren  Männer  erschlagen  sind,  vgl.  v.  63, 
stinnnten  die  übliche  Klage  nicht  an,  die  meist  von  Weibern  angehoben 

I  wurde;  denn  riDi  steht  wie  Gen.  23,  2  von  der  öffentlichen  Trauer- 
l    ceremonie,  luid  der  dlrimd,  warum  sie  nicht  weinten,  liegt  in  dem  Ver- 

I I  hasstsein  der  Priester.  So  war  Jojakim  so  verhasst ,  dass  er  nach 
I      Jer.  22,  18  nicht  der  Gegenstand  einer  Wehklage  werden  soll,  weshalb 
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LXXVIII,  (35  —  60. 


UÄ.    Da  cM'svarlilo,  nie  <'in  Sclilrjfi'ndfi-,  <1(  r  IFerr. 

Wie  <'in  Held,  —  aiifjanchzeml  vom  Wein. 
G6.   önd  er  schlug  seine  Dränj^er  zunick, 

Ewige  Schmach  —  gab  er  ihnen. 

Und  er  verschmähte  das  Zelt  Joseph's 

Und  den  Stamm  Ephraim'«  —  er  nicht  erkiihrte. 
68.  Und  erkührte  den  Stamm  Jehiida, 

Den  Berg  Zion,  —  welchen  er  liebte. 
60.   Und  er  baute  gleich  hohen  Bergen  sein  Heiligthnm, 

(ileich  der  Erde,  —  die  er  gegründet  auf  ewig. 


ihn  auch  Ez.  c.  19  in  dem  ,,Klngeliede*'  (v.  1),  wo  er  ihn  nach  dem 
Joachas  v.  5  nicht  erwähnt,  sondern  gleich  zu  Jechonja  ubergeht,  nicht 

berücksichtigt.  

V.  G  ) :  Der  S.  hebt  Jetzt  an,  einen  grossen  Wendepunkt  zu  schildern 
und  ü5.  00  beziehen  sich  auf  die  Niederlagen  der  Philister  unter  Samuel, 
Saul  und  David,  l  Sam.  5  11".  Gott  erwachte  gleichsam  aus  der  Ruhe 
zu  freudiger  begeisterter  Thätigkeit.  Er  schlug  die  F'einde,  deren  er  sich 
als  Werkzeuge  der  Züchtigung,  vorzugsweise  der  abtrünnigen  Ephrae- 
miten  bedient  hatte.  Da  erwachte,  wie  ein  Schlafender,  der 
Herr,  d,  h,  er  war,  wie  einer,  der  aus  der  Ruhe  zur  Thätigkeit  zurück- 
kehrt. Dass  er  gestärkt  sei,  wie  vom  Schlaf,  soll  in  der  Vergleichung 
mit  dem  X^"^  nicht  liegen.  Zu  dem  Ausdruck:  erwachen,  vgl.  44,  24 
und  80,  3.  —  Wie  ein  Held,  Jauchzend  ("rinn^J  Hitp.  von  ",:^) 
vom  W^eine,  d.  h.  wie  ein  Held  sich  noch  durch  Wein  stärkt  und 
in  erhöhter  Kraft  aufjauchzt.  Vgl.  das  Bild  Jes.  42,  13.  Es  ist  hier  f 
auf  die  stärkende  und  erfreuende  Kraft  des  Weines  (Ps.  104,  15. 
Q.oh.  10,  19)  Rücksicht  genommen.  Ken.  I.  105.  Dabei  erinnere  man 
sich,  dass  der  Ausdruck :  er  erwachte  nur  ein  bildlicher  ist.  Aa.  :  ,.er 
erwachte,  wie  ein  Held,  besiegt  vom  Weine",  vgl.  Jes.  28,  1.  Allein 

die  W.  "iTn,  aufweiche  man  dann  zurückgeht,  erscheint  sonst  nie.'  

V.  00:  Das  erste  Gl.  übersetzt  Luther:  „er  schlug  seine  Feinde  von  i 
hinten",  als  ob  besondere  Beziehung  genommen  wäre  auf  das  Ereigniss  ( 
1  Sam.  5,  9.  —  —    V.  07:  Die  V  er  Schmähung  Ephraims  wird  hier 
noch  einmal  aus  v.  59  um  des  Gegensatzes  in  v.  08  ff.  willen  wiederholt, 
denn  sie  (und  somit  Ephr;i.im's  Abfall,  als  ihr  Grund)  wird  nochmals  ) 
hervorgehoben,  um  dadurch   die  Erwählung  und  Bevorzugung  Jnda's  ) 
zu  motiviren.    Zelt  Joseph's,  f.  Haus  J.,  steht  für  das  Zehnstämme- 
reich, im  Gegensatze  zu  Juda ,  wie  Obad.  18.  Ez.  37.  10—19.  Sacli.  , 
10,  0,  wie  auch  Joseph  An).  0,  0.    Im  Parall,  steht  E[»lnaim  als  der  i 
Hauptstamm.  —  Geschichtlich  genommen  bezieht  sich  diese  Verschmähuni;  ( 
zunächst  auf  den  Verlust  der  Hegemonie,  da  diese  mit  dem  Konigthunie  » 
auf  Juda  überging  und  auf  den  V'erlust  des  Centralheiligfhumes.    In  ilev  < 
That  hat  sich  aber  auch  das  Reich  Israel  —  wie  diess  die  Geschichte  j 
entwickeln  muss  —  einer  prophetischen  Bestätigung,  welche  reiner  Aus-  j 

druck  des  göttlichen  Wohlgefallens  wäre,  nie  erfreut.  ■  V.  08:  Gott  i 

erwählte  dagegen  Juda  und  den  Berg  Zion  als  Sitz  des  Königthinnes  i 
und  Heiligthumes.  Belg  Zion  steht  mit  Stamm  Juda  im' Parall.  I 
als  Sitz  des  Königthumes  sowohl,  als  auch  des  Heiligthumes.  Beide 
Vorzüge  wurden  juda  zu  Theil.  —  —  V,  09:  Das  erste  Gl.  malt  die 
geistige  H()he  (vgl.  Jes.  2,  2)  des  auf  Zion  gegründeten  Heiligthumes. 
denn  dieses  war  äusserlich  zu  David's  Zeit  noch  unbedeutend.  Das 
zweite  Gl.  zeichnet  die  Festigkeit  und  Unwandelbarkeit  des  Heiligthumes 
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70»    Und  eikilhite  David,  seinen  Knecht, 

Und  nahm  ilm  —  von  den  Hiiiden  des  Kleinviehs. 

71.    Hinter  den  Säugenden  weg  —  er  ihn  brachte, 

Dass  er  weide  Jaqob,  sein  Volk,  —  und  Israel,  sein  Erbe, 
Und  er  weidete  sie  nach  der  Redlichkeit  seines  Herzens 
Und  in  der  Einsicht  seiner  Hände  —  er  sie  leitet. 


;  im  Gegensätze  des  Zeltes  zu  Schiloh  v.  60,  Der  V.  erklärt  sich  aus 
enthusiastischer  Zuversicht  in  der  Makkabäerzeit  genügend  und  setzt 
nicht  nolhwendig  die  vorchäldäische  Periode  voraus.  Nach  dem  Parall. 
mit  Erde  nimmt  man  gewöhnlich  tD^?3'n  die  hohen  als  Epitheton 
der  Himmel  f.  hohe  Himmel,  Himmelshöhen.  Allein  mit  dem  Himmel 
wird  das  Heiligthum  auf  Zion  nie  verglichen,  auch  kommt  das  W.  tDl 

f  nie  vom  Himmel  vor.  Besser  als  dichterisches  Epith.  (vgl.  nibi>  v.  71) 
der  hohen  Berge,  womit  der  Berg  Zion  nicht  selten  verglichen  wird, 
vgl.  68,  16.  17,  wie  denn  auch  das  W.  Ö'H  häufig  von  Bergen  steht 

I  und  'nl2l  in  vielen  Eigennamen  hoch  gelegener  Berge  erscheint.  Die 
Uebersetzimg :  Höhen  muss  wegen  der  Zweideutigkeit  vermieden 
werden.  —  Im  parall.  zweiten  Gl.  (womit  man  vgl.  Ps.  104,  15)  sieht 
für  die  Berge  die  Erde  selbst.  Es  liegt  darin  die  Vorstellung  einer 
Hoffnung  längster  Dauer  des  Heiligthumes  und  somit,  dass  Jahve  dort 
immerdar  wohnen  werde.  Ps.  68,  17.  132,  14.  Das  „ewig"  ist  nicht 
metaphysisch  zu  denken  (vgl.  zu  5,  12) ,  denn  auch  der  Erde  wurde  nicht 
unbedingte  Dauer  gegeben.  Ps.  102,  27.  V.  70  u.  71  wird  hervor- 
gehoben, dass  David  aus  dem  Hirtenstande  erwählt  sei,  um  so 
zugleich  auf  den  frommen,  sorgsamen  und  klugen  Hirtensinn  des  Er- 
wählten hinzudeuten.    Was  hier  von  der  Person  David's,  der  auf  Zion 

r  herrschte,  des  Weiteren  v.  70  —  72  ausgesagt  wird,  weil  er  einmal 
erwählt  werden  musste,  um  die  Erwählung  Juda's  näher  zu  bestimmen, 
hatte,  da  in  der  Zeit  des  Liedes  sogar  der  persönliche  Stellvertreter 

\     David's  fehlte,  für  die  Zeitgenossen  nur  allgemeinere  Bedeutung  und 

^  den  Sinn:  dass  auf  Zion  Ruhe  und  Heil  herrsche  und  festen  Sitz  habe, 
wie  es  David  dort  begründete.  Es  liegt  darin  derselbe  Trost,  als  wenn 
Ps.  74,  l.  79,  13.  77,  21  das  Volk  in  gegenwärtiger  Noth  als  eine  Lieb- 
lingsheerde Jahve's  erscheint.  Vgl.  auch  Ps.  80,  2.  —  Mit  v.  71  vgl. 
I  Sam.  7,  8.  1  Chr.  11,  2.  Ans  der  ersten  Stelle  ist  auch  das  'nlTlN^ 
genommen,  wie  niP5^  aus  Jes.  40,  11.  „Er  brachte  (holte)  ihn  hinter 
den  vS  äugen  den  (den  säugenden  Schaafen)  w'eg",  malt  die  Fürsorge 
David's  als  des  Hirten,  denn  den  Miitfern  der  Lämmer  widmete  der 

f  sorgsame  Hirte  besondere  Sorgfalt;  z.  B.  leitete  er  sie  langsam,  dass 
sie  nicht  übertrieben  wurden.  Gen.  33,  13.  Jes.  40,  11.  —    'nS'l  m.  "2 

'  w  ie  mTH  ,  h'u^)2  mit  ä  die  Herrschaft  ausdrückt,  die  in  Jemanden  dringt, 
<lie  Jemand  erfährt.    Ew.  §.  521.  ~  —    V.  72:  Ueber  den  Eintritt  des 

^     Inipf. ,  das  die  Vergangenheit  vergegenwärtigt,  vgl.  zu  v.  15.  ■ — 

Ii     Die  LA.  fchln  ist  Correctur  nach  dem  folgenden  'ril3.  —    mSliD  die 

j     I  lille  der  Eiusichl,  vgl.  mi^T^"'  u.  aa, 

I, 

if 

ie ,  '  
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An  zwölf  A\ss.  in  »Iroi  Strophen,  v.  l — 4  (die  Srliildening  dfr 
j^ogpnwjiiiigfn  Notl»)  und  die  Bitten:  v.  5  —  8,  9 — 12,  reiht  sich  noch 
ein  alleinstehender  Sehlnssvers  (13).  —  Heiden  sind  in  das  neilijithiim 
eingedriMii^en,  haben  das  Fleilif^tluim  entweiht  und  ]»esndelt  und  die  Stadt 
in  Steinhaufen  verwandelt.  In  Strömen  ist  das  Bliit  der  Verehrer  Jahve's 
geflossen  und  die  Israeliten  sind  das  Gespött  der  umwohnenden  V^'ilker- 
schaften,  1  —  4.  Gott  nuige  nun  seinen  Zorn  von  seinem  Volke  auf  die 
Heiden  wenden,  die  ihn  nicht  kennen,  die  das  arme  Volk  verzehren 
und  das  Land  verwüsten,  er  möge  nicht  die  Schuld  der  V^äter  an  ihm 
rächen,  sondern  seiner  Barmherzigkeit  eingedenk  sein,  da  das  Maass 
des  Elendes  voll  sei,  5 — 8.  Gott  möge  seine  Allmacht  und  Liebe  gegen 
sein  Volk,  welche  die  Heiden  läiignen,  bewähren,  das  Volk  erretten 
und  an  den  Feinden  rächen,  9 — 12.  Der  S.  schliesst  dann  in  gewisser 
Zuversicht,  dass  das  V^olk  (Gelegenheit  haben  werde,  Gott  zu  preisen,  v.  13. 

Vergegenwärtigen  wir  uns,  um  die  Abfassungszeit  des  Liedes  sicher 
7.U  erkennen,  zuvörderst  die  darin  gezeichnete  Situation!  V.  1  schildert 
die  Entweihung  des  Tempels  und  die  Zerstörung  Jerusalem's  durch 
Heiden,  welche  Spötter  der  jüdischen  Religion  sind,  v.  10.  12.  Ein 
Blutbad  ist  in  und  um  Jerusalem  unter  den  frommen  Verehrern  Jahve's 
angerichtet,  v.  2.  3.  10,  das  Land  ist  verwüstet,  v.  7,  das  Elend  des 
Volkes  überschreitet  alles  Maass,  Noth  und  (iefahr  sind  gegenwärtig 
und  drohend ,  daher  der  S.  v.  9  um  Hülfe  und  Rettung  flehen  miiss. 
Vielleicht  wird  v.  11  auch  auf  wirkliche  Hinwegführung  Gefangener  hin- 
gewiesen. vS.  das.  —  Diese  Schilderung  begreift  sich,  wie  im  verwandten 
Ps.  74,  nur  aus  der  Zeit  des  Epiphanes  1  Macc.  I  und  das  Einzelne 
ist  in  der  Erklärung  selbst  erläutert.  Für  die  Zeit,  da  die  Chaldäer 
den  Tempel  verbrannten,  eignet  sich  das  Lied  schon  desshalb  nicht,  weil 
die  Heiden  das  Heiligthum  nach  v.  1  befleckt,  besudelt,  entweiht  haben, 
nämlich  durch  abgöttischen  Cultus  (vgl.  74,  4);  diess  war  die  Haupt- 
sache, daher  die  wohl  nur  unbedeutende  Verbrennung  (74,  7)  hier  gar 
nicht  erwähnt  ist.  Die  Erwähnung  der  Reiche  v.  G  ist  sehr  wohl  aus 
der  makkabäischen  Periode  erklärbar ,  und  dass  Jeremia  unseren  Ps. 
schon  gekannt  habe,  ist  eine  ganz  grundlose  Behauptung.  S.  zu  v.  6  u,  7. 
Vielmehr  bezog  allem  Anscheine  nach  der  Vf.  des  ersten  B.  der  Makk. 
unseren  Ps.  schon  auf  dieselben  Ereignisse,  ^vorauf  wir  ihn  beziehen 
mussten,  und  keineswegs  wird  er  daselbst  schon  als  heilige  Schrift 
aufgeführt.  Es  wird  nändich  1  Macc.  7,  17  —  in  tlen  \Vorten:  oanyr.^ 
böiMV  au  xcil  cc'i'/iifiTa  ccvkoj'  tC:e/fr(y  y.vxlM  'leoov(J(().i]ii ,  y.al  i]y  tcvrot.; 
6  i>((7iTojy  —  V.  3  (^■'^■'ön  1w3^)  und  v.  4  bereits  citirt,  mit  der  An- 
kündigtuigsformel :  y.iau  joi^  koyov  ov  tyQaxpe,  d.  i.  nach  HItzig's  einzig 
richtiger  Erklärung:  „gemäss  dem  Worte,  das  er  (der  Gemeinte,  oder 
Einer)  schrieb'S  ein  Hebraismus  (1  Sam.  23,  22.  24,  11.  Ew.  §.  551),  der 


LXXIX,  1  —  5. 


417 


in  dem  aus  dem  Hebr.  übersetzten  Biiclie  sich  leicht  erklärt.  Die  LAA. 
des  Eiiseb.  löyov  "Aoaq) ,  ov  lyQ.  und  des  Syr. :  6  nQocprjTtjg  beruhen 
auf  Berücksichtigung  der  späteren  Ueberschrift.  Der  Vf.  von  1  Macc. 
selbst  liess  unbestimmt,  wer  den  Ps.  sclirieb,  wohl  weil  er  den  Sänger 
nicht  kannte.  Spricht  nun  die  Situation  möglicherweise  nur  für  die 
makkabäische  Periode,  so  auch  die  Verwandtschaft  mit  anderen  makka- 
bäischen  Pss.  V.  4  ist  aus  Ps.  44,  14;  vgl.  v.  13  m.  44,  9;  v.  5  mit 
89,  47.  74,  10;  v.  13  m.  74,  1;  v.  12  m.  74,  18.  Der  Ps.,  der  wegen 
V.  8  hinter  Ps.  78  gerückt  ist,  gehört  sicher  in  die  Zeit  von  1  Macc. 
1,  31  ff.  und  4,  48  ff.  Der  nahverwandte  Ps.  74  liegt  der  Zeit  der  Ent- 
heiligung des  Tempels  und  der  Zerstörung  der  Stadt  wohl  noch  näher, 
nls  der  unsrige. 


Ein  Gesang,  —  von  Asaph. 

1,  Gott,  es  kamen  Heiden  in  dein  Erbe,  — 
Besudelten  deinen  heiligen  Tempel, 
Legten  Jerusalem  in  Trümmer. 

2,  Gaben  die  Leiche  deiner  Knechte  — 
Zur  Speise  den  Vögeln  des  Himmels, 

Das  Fleisch  deiner  Frommen  —  dem  Gethier  der  Erde. 

3,  Vergossen  ihr  Blut  wie  Wasser, 

Ringsum  Jerusalem  —  und  nicht  war,  der  sie  begrub. 
4t.    Wir  wurden  eine  Schmach  unsern  Nachbarn, 

Gehöhn  und  Gespött  —  unsern  Umgebungen. 
5.    Wie  lang',  o  Jahve,  wirst  zürnen  du  für  immer, 

Wird  brennen,  wie  Feuer,  dein  Eifer? 


V.  1:  Heiden  haben  das  Heiligthum  entweiht  und  zerstört.  Sie 
besudelten,  befleckten,  entweihten  den  Tempel,  nämlich  durch  ab- 
göttischen Cultus,  vgl.^  zu  74,  4  und  zu  dem  starken  W.  (Ez.  5,  11. 
23,  38),  vgl.  das  f^iolvv^iv  1  Macc.  1,  37.  2  Macc.  6,  2,  fxiaCpsip  1  Macc. 
1,  46  und  bVn  Ps.  74,  7.  —  Zu  Gl.  c.  vgl.  1  Macc.  1,  31:  „er  zer- 
störte die  Häuser  der  Stadt  und  die  Mauern  ringsum."  V.  2  vgl. 

1  Macc.  1,  30:  „dann  fiel  er  plötzlich  über  die  Stadt  her,  brachte  ilir 
eine  grosse  Niederlage  bei  und  vernichtete  viel  Volks  aus  Israel."  Die 
Israeliten  heissen  zwar  schon  früher  illlTT^  '^T'On ,  vgl.  50,  5.  16,  10, 
allein  in  der  Makkabäerzeit  galt  dieser  Name  fast  als  Nom.  pr.  für  die 
frommen  Verehrer  Jahve's  im  Gegensatz  zu  den  abgöttischen  Juden. 
Vgl.  Ps.  85,  9  und  'AaiöaCoL  1  Macc.  7,  13.  —    Vögel  des  Himmels 

aus  Gen.  1,  26.  —    Zu  ID^H  vgl.  zu  50,  10.  V.  3  vgl.  1  Macc. 

1,  37:  „Und  sie  vergossen  unschuldig  Blut  rings  um  das  Heiligthum 
und  befleckten  das  Heiligthum."  Vgl.  v.  50.  57.  60.  2  Macc.  8,  3.  — 
*):np  deutet  auf  die  Grösse  der  Niederlage  hin.    Besser  wohl  im 

Praes.  zu  übersetzen.  —  —    V.  4  aus  44,  14.  —  • — 

V.  5:  Sehr  ähnlich  89,  47.  Zu  n^::b-!l)a  15>  vgl.  zu  74,  1.  13,  2.— 
Zum  zweiten  Gl.  vgl.  Dt.  29, 19.  Ex.  20, 5  und  zu  Mi<5p  zu  Ps.  78,58.  - 

voj»  Lengerke's  Psalmen.  27 
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O,    Scln'itt'  nus  doirion  (jrimm  —  niif  «lic  Heiden.  — 
Die  niclit,  kennen  dich. 
Und  iiiier  die  Reiche, 
Die  deinen  Namen  —  nicht  anrufen! 

'S,    Denn  er  frisst  Jaqob 

Und  seine  Trift  sie  verwüsten. 


V.  6  aus  Jer.  10,  25  (s.  hier  zu  v.  7),  nur  dass  vor  to^il^Jn  hier 
mit  wechselt,  wie  häufig,  vgl.  Maurer  zu  Rieht.  0,  39,  und  d.rss 
statt  mriE'ilJ/i  hier  t11'Dbl2l2  geschrieben  ist.  Der  Ausdnu:k  Reiche 
kann  in  der  Zeit  des  Epiplianes  nicht  auffallen.  Sämmtliche  Nachhar- 
völker  (vgl.  hier  v.  4.  12),  Edom ,  Moab,  Ammon ,  Philisl/ia  (vgl. 
1  Macc.  3,  11),  Phoni/ien  u.  s.  w.  (Ps.  83,  7.  S) ,  die  unter  Königen 
standen,  geJjorchten  damals  dem  syrischen  Scepter,  und  wenn  auch  lilx'r 
die  Zusammensetzung  der  Heere  des  Apolloniiis ,  Seron,  Lysias  niclils 
weiter  überliefert  ist,  so  waren  docli  alle  angränzenden  Vcilker  beim 
Untergange  der  Juden  interessirt  (1  Macc.  3,  36),  und  aus  der  nächsten 
Folgezeit  ist  1  Macc.  5  angeführt,  dass  zu  Israel's  Untergänge  sich  alle 
Umwohnenden  verbanden,  daher  es  auch  nicht  auffallen  kann,  wenn 
hier  v.  12  die  Entheiligung  des  Tempels  und  Zerstörung  der  Sfadt  (v.  1) 
überhaupt  den  Nachbarn,  nicht  den  Syrern  allein  zugeschrieben  wird. 

Ueber  die  Nachbarn  klagt  auch  Ps.  80,  7,  vgl.  13  a.  E.  u.  v.  14.  

V.  7  gleichfalls  aus  Jer.  10,  25,  nur  dass  im  ersten  Gl.  der  Plur.  in  den 
vSing.  (Ew.  551)  umgewandelt  ist.  Da  der  Xf.  die  Worte  des  Jeremia 
nicht  ganz  streng  wörtlich  aufgenommen  hat  (vgl.  auch  zu  v.  6),  so  darf 
man  nicht  nach  der  Grundstelle  mit  mehreren  Codd.  den  Plur. 
einsetzen  wollen.  Mit  Absicht  ist  der  Sing,  gesetzt ,  um  auf  den  Einen 
Hauptfeind  hinzudeuten,  welcher  die  r\'i'Dbl2l2  in  Eine  'n'zb)2'J2  vereinigte. 
Zu  vgl.  nocli  14,  4.    Sonst  sind  die  Worte  vollständiger  aus  Jer. 

a.  a.  O.  übertragen,  als  es  auf  den  ersten  .Anblick  scheint,  denn  das 
lil^DiSI  ist  bei  Jer.  ein  späterer  Zusatz,  der  in  LXX.  fehlt.  Movers 
de  iitr.  rec.  Jer.  S.  33.  Dadurch  wird  auch  die  Meinung  beseitigt,  der 
schwierigere  Sing,  spreche  für  die  Priorität  der  Worte  hier,  um  so 
mehr  diess,  da  man  deutlich  den  Grund  wahrnimmt,  welcher  die  Aen- 
derung  veranlasste.  Was  aber  überhaupt  die  Weissagung  des  Jeremia 
10,  17- — 25  betrifft,  so  ist  das  Eine  gewiss,  dass  sie  nicht  vor  Zedekias 
Zeit  gesprochen,  geschweige  denn  niedergeschrieben,  sein  kann;  deutlich 
geht  diess  hervor  aus  den  Worten  v.  18:  „siehe,  ich  will  sie  fort- 
schleudern" (in's  Exil),  welche  besagen,  dass  die  Judäer  bisher  noch 
nicht  von  den  Chaldäern  in's  Exil  geführt  waren.  Auch  v.  25  ist  nicht 
gesagt,  dass  die  Stadt  (vgl.  hier  zu  tll-)  schon  als  zerstört  zu  denken 
sei ,  auch  ist  Alles  dort  in  pro[)hetischer  Anschauung  gesagt.  Ist  also 
des  Jeremia  Orakel  sicher  schon  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's 
gesprochen,  so  würden  wir  jedenfalls  bei  ihm  die  Gruu<Istelle  haben, 
auch  wenn  unser  Ps. ,  der  die  Zerstörung  voraussetzt,  der  chaldäischen 
Zeit  angehören  könnte.  Die  Priorität  für  Jeremia  erhellt  aber  auch 
daraus,  dass  unser  Vf.,  abgesehen  von  Stellen  des  Pentateuch ,  auch 
V.  10  den  Joel  mit  gleicher  Freiheit  benutzt.  —  iTlj^  ist,  wenn  wir 
ri'^5>'TD  V.  13  vergleichen  ,  wohl  besser  in  der  Bedeutung  Weide, 
Trift  (wie  Hos.  9,  12.  Zeph.  2,  6.  Ez.  34,  14,  vgl.  Ken.  1.  157), 
als   in   der  Bedeutung  :    Wohnung  ,    Behausung    zu    fassen.  — 
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8.    Nicht  gedenk  uns  die  Schulden  der  Ahnen, 
Eil',  überrasch  uns  mit  deinen  Erbarniungen, 
Denn  wir  sind  elend  sehr! 
O.    Hilf  uns,  unser  Rettungsgott,  — 
Ob  der  Ehre  deines  Namens! 
Und  errett'  uns  und  sühn'  unsre  Sünden  — 
Uinwillen  deines  Namens ! 
lO.    Warum  sollen  sprechen  die  Heiden  — : 
Wo  ist  ihr  Gott? 

Es  werde  kund  an  den  Heiden  vor  unsern  Augen 
Rache  —  des  Blutes  deiner  Knechte,  das  vergossen. 


V.  8:  Nicht  gedenk  uns  die  Schulden  (V^ersündigungen,  wie  sie 
Ps.78  geschildert  sind)  der  Vorfahren,  Väter  (^=I'^5Ü5^^^  wie  Dt.  19, 14, 
niemals  alleinstehend  für  Ö'^SIÜJ^I  £□"''73"').  Nicht  der  Sünden  der  Väter 
(vgl.  Lev.  2G,  39)  soll  Gott  gedenken,  sondern  des  Bundes  der  Vor- 
fahren (ebd.  V.  45) ,  warum  schon  74,  20  i.  A.  gefleht  hat.  Gottes  Barm- 
herzigkeit wird  angerufen  (vgl.  das  Folgende);  er  soll  durch  diese  Bitte 
bewogen  werden,  mit  der  Strafe,  die  so  furchtbar  ist,  dass  sie  nur  aus 
der  Annahme  zu  erklären  scheint,  es  werde  nicht  blos  die  eigene  Schuld 
des  Volkes  —  denn  diess  Schuldbevvusstsein  wird  nicht  ausgeschlossen, 
vgl.  V.  9  —  sondein  aucli  die  Sünde  der  Väter  an  den  Nachkommen 
gestraft.  Es  ist  Gesetzeslehre,  dass  nach  dem  Familienzusamnienhange 
die  Schuld  der  Väter  an  den  Kindern  heimgesucht  werde  auch  im 
Falle  ihrer  N  i  c  h  t  v  er  s  c  h  u  1  d  u  n  g.  Ken.  I.  501  ff.  vgl.  545.  — 
nJT^J  ist  hier  wohl  Imperat. ,  vgl.  1  Sam.  17,  48.  Gen.  19,  22,  nicht 
Inf.  adv.  wie  Rieht.  2,  17.  23  (wofür  häufiger  Jin^l^o).  —    Zu  tD'lp 

m.  dopp.  Acc.  vgl.  zu  21,  4  und  noch  Hitzig  zu  Jes.  S.  434.  

V.  9:  Zu  'n:nn  bi>  vgl.  45,  5.  Gott  wird  angefleht,  das  Volk  zu 
retten  wegen  der  Ehre  (Herrlichkeit)  seines  Namens,  vgl.  zu  23,  3. 
Sie  flehen  also  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  damit  Gott  sein 
Wesen,  das  nur  Allmacht  und  Gnade  gegen  sein  Volk  ist  (vgl.  23,  3), 
was  aber  die  Heiden  läugnen,  die  ihn  höhnen,  v.  12,  weil  sie  ihn  nicht 
kennen,  v,  6,  durch  das  Strafgericht  über  die  Heiden  glänzend  kundthue 

und  bewähre.  V.  10:  Die  Worte  von  Jl^^b  bis  tZ^MCiilbN  sind 

aus  Jo.  2,  17,  nur  findet  sich  dort  1^73äS^\  hier  tZl^l^iT  Aehnlich 

beginnt  Ex.  32,  12:  M^jb ,  worauf  dann  Worte  gleichen 

Sinnes  mit  der  hier  aufgeworfenen  Frage:  „wo  ist  ihr  Gott?"  folgen. 
Aus  Ex.  a.  a.  O.  Num.  14,  13  ff,  und  namentlich  Dt.  9,  28  zeigt  es  sich, 
dass  der  Sinn  der  Frage  sei:  „wo  ist  seine  Gnade  (Liebe)  zu  seineni 
Volke  und  wo  seine  Allmacht?"  Die  Heiden  beurtheilten  den  Gott  der 
Juden  nach  den  Schicksalen  seines  Volkes  (vgl.  Jes.  10,  10.  11,  36,  18). 
Da  diese  traurig  waren,  hielten  sie  Jahve  für  ohnmächtig  und  lieblos 
^egen  sein  Volk,  als  ob  er  gar  nicht  existire.  Allerdings  schliesst  aber 
bei  den  Heiden,  welche  sichtbare  Götter  verehren,  diese  Frage  auch 
überhaupt  einen  Spott  auf  die  Geistigkeit  des  hebräischen  Gottes  ein, 
Avoraus  für  sie  zugleich  seine  Nichtigkeit  und  Unwirksamkeit  folgt.  — 
yi"^"^  in  der  nächsten  Form  des  Sing,  masc.  vor  dem  Subj.  Vgl.  zu 
10,  10.  —  Für  IS-'V.ä  a'ri  fa-^i:;  wie  Gen,  25,  23.  Das  Vav  hat  sich 
in  Jod  erweicht.  Vgl.  Ps.  74,  11.  —  li^i^i^b  aus  Dt.  32,  43.  ~  Das 
letzte  Gl.  weist  hin  auf  Dt.  32,  43.  —    r\V2pi  wie  Ps.  18,  48.  —  ^ 
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11.    Ks  komme  vor  «lirli  das  Seiif/.en  dos  (jlofangenen , 

Nach  deines  Annes  (irösse  lass  üln-ig  — 

Die  vSölinc  des  Sterbens. 
lÄ.    Und  vergilt  nnsern  Nachbarn  — 

Siebenfach  in  ihren  Husen 

llire  vScIimach,  damit  sie  dich  geschmäht,  o  Herr! 
I.3.    Und  wir,  dein  Volk  und  die  Schaafe  deiner  Weide, 
Preissingen  dir  in  Ewigkeit, 

Auf  Geschlecht  und  Geschlecht  erzählen  wir  —  dein  Lob. 


V.  11  kehrt  wieder  Ps.  1()'2,  21.  l'^öN  bezeichnet  wohl,  im  Sinne  von 
68,  7,  nach  dem  Parall.  «las  ganze  Volk.  Nur  im  uneigentlichen  Sinne 
wäre  also  darauf  hingewiesen,  dass  damals  auch  Weiber  und  Kinder 
gefangen  fortgeführt  wurden,  1  Macc.  1,  31.  —  Nach  der  Grösse 
deines  Armes,  d.  i.  deiner  Allmacht.  '^yi'nT""b*5  aus  Ex.  13,  16, 
vgl.  Dt.  3,  34.  —  Lass  übrig  (bleiben),  erhalte,  behalte.  —  Die 
Söhne  des  Sterbens  d.  i.  die  dem  Sterben  Preisgegebenen,  die 
Sterbenden  selbst,  vgl.  zu  72,  4.  ?ir]v7;n.  ist  ein,  von  der  7t  fem.  impf.  Q. 
abgeleitetes  Nom.  mit  vorgesetztem  ri  un<l  das  fem.  in  Stelle  des  veutv. 
Eigtl.:  das  was  stirbt,  das  Sterbende,  wie  tl^lpn ,  iTürwr»  Ueber  die 
Formen  vom  impf.  Jliph.  vgl.  zu  93,  4.  Andere  werden  von  der  3  masc. 
abgeleitet,  3.  6.  tnitiri»  Danach  ist  Ew.  §.  340  zu  berichtigen.  Das 
Wort  ist  also  ganz  regiil/ir,  doch  kennt  er  ein  älteres  und  ist  wohl  erst 
vom  Vf.  gebildet.  —  —  V.  12  :  Zu  r  li  ck k  e  h  r  e  n m  a c h  e n  die  S c h  m  a c h 
in  den  Busen  (p''tl  d.  h.  dahin  oder  zu  dem  zurückkehren- 

machen, von  wo  sie  ausgegangen  ist,  =  sie  vergelten.  Die  Phrasen 
auch  Jer,  32,  18.  Jes.  63,  6.  7.  Luc.  6,  38.  Dasselbe  besagt  die  Redens- 
art: zurückkehren  machen  auf  den  Kopf  Jem.  Rieht.  7,  17,  vgl.  im  Qal 
Ps.  7,  17.  Aehnlich  sagen  die  Arab.:  es  kehrt  die  List  in  seine  eigene 
Kehle  zurück,  —  Zu  unsern  Nachbarn  vgl.  Anm.  zu  vv.  4.  6. 
Der  Hohn  blieb  nicht  bei  Worten  stehn  ,  sondern  befehdeten  auch  durch 
die  That  wie  80,  7  und  zwar  gleichzeitig,  wie  dort  der  Parall.  lehrt.  — 
Siebenfach,  vgl.  zu  12,  7,  —    Worin  die  Schmach  oder  Lästerung 

besteht,  welche  sie  Gott  anthun  (vgl.  74,  18),  besagt  v.  10.  

V.  13  spricht  im  Tone  gewisser  Zuversicht.  Vgl.  zu  44,  9.  —  Zu 
'^n'^i^'n^  'jiSiS  vgl.  zu  74,  1.  Es  liegt  in  der  Bezeichn«ing  ein  Trost 
in  gegenwärtiger  Nolh.    Vgl.  zu  Ps.  78,  70.  71. 


LXXX. 

Vier  Strophen.  Den  Eingang,  Bitte  und  Klage  aussprechend,  bilden 
V.  2  —  4;  5  —  8.  Als  eigentlicher  Kern  des  Ganzen  folgt  dann  ein 
Gleichniss  Israel's  als  geistigen  Weinstocks:  v.  9 — 14  und  13  —  20,  wo 
am  Schluss,  mit  allmäliger  Aufgabe  der  bildlichen  Rede,  die  Bitte 
wiederkehrt.  Die  zwei  ersten  Strophen  scheiden  sich  durch  einen  Re- 
frain v.  4  u.  8,  welcher  sich  am  Ende  de.s  Ganzen  v.  20  wiederholt. 
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aber  so,  dass  die  Namen  Gottes,  die  in  v.  5  concentrirt  sind,  stufenweise 
zunehmen,  also  v.  4  Gott,  v.  8  Gott,  der  Heerscliaaren ,  v.  20  Jahve, 
Gott,  der  Heeresscliaaren.    Die  vierte  Str.  v.  15  f.  konnte,  da  die  beiden 
letzten  Strophen  gleichsam  ein  Ganzes  bilden,  durch  den  Refrain  am 
I  Ende  der  dritten  nicht  unterschieden  werden,  allein  v.  15  spielt  doch 
auf  den  Refrain  durch  die  Anrede:  „Gott,  der  Heerschaaren"  an,  scheidet 
sich  auch  dadurch  vom  Vorigen,  dass  der  S. ,  obwohl  Anfangs  noch  im 
Gleichnisse  redend,  hier  doch  schon  wieder  zur  Bitte  zurückkehrt,  und 
endlich  dadurch,  dass  so  der  eigentliche  Haupttheil  des  Psalmes  gleicli- 
mässig  in  zwei  Strophen  zu  sechs  Vv.  zerfällt.    Das  Lied  vollendet  sich 
nämlich  in  neunzehn  Vv. ,  also  in  der  bedeutsamen  Zwölf-  und  Sieben- 
I    7ahl;  die  Siebenzahl  (die  Bundeszahl),  welche  den  Ps.  eröffnet,  zerlegt 
e    sich  in  3  und  4,  die  Zwölfzahl  (die  des  Bundesvolkes)  in  6  und  6.  — 
i  j  Gottes  liebevolle  Fürsorge  wird  für  das  ganze  Volk  angerufen,  2^ — 4, 
(    denn  das  Trübsal  des  von  feindlichen  benachbarten  Völkerschaften  be- 
'    fehdeteu  Volkes  ist  gross,  5  —  8.    Sonst  war  Israel  wie  ein  fruchtbarer 
'    und  weit  sich  ausbreitender  Weinstock,  den  er  aus  Aegypten  in  das 
heilige  Land  verpflanzte  und  an  dem  er  die  alten ,   herrlichen  Ver- 
lieissungen  sich  erfüllen  Hess,  jetzt  ist  er  von  grausamen  Feinden  ver- 
^vüstet,  9 — 14.    Gott  möge  seinem  Volke  seine  Huld  wieder  zuwenden, 
J    sein  Volk  erretten,  15  —  20. 

,  Man  hat  das  Lied  auf  die  Wegführung  der  10  Stämme  bezogen, 

wobei  man  dann  voraussetzt,  es  spreche  den  Schmerz  Juda's  über  die 

)  i  Wegführung  aus,  und  wenn  hier  die  Gemeinde  klage,  als  ob  sie  selbst 
von  dem  Unglück  betroffen  sei,  so  sei  diess  nur  ein  Zeugniss  für  den 

!  „katholischen  Geist"  der  Gemeinde.  Diese  Auffassung  beruht  auf  der 
irrigen  Annahme,  dass  sich  das  Lied  nur  auf  das  Zehnstämmereich  be- 

1  ziehe;  allein  nach  richtiger  Erklärung  von  v.  2  u.  3  ist  von  dem  ganzen 
Volke  die  Rede  und  dessen  Repräsentant  ist  auch  Benjamin,  auf  den 
V.  16.  17  hiugedeutet  wird.  Zum  andern  ist  v.  4.  8.  20  nicht  die  Bitte 
um  Rückkehr,  sondern  um  Wiederherstellung  des  Staates  ausgesprochen, 
und  es  wäre  doch  mehr  als  ungewöhnlich  geredet,  wenn  Juda  beten 
wollte;  „führe  uns  zurück",  damit  aber  nicht  sich  selbst,  sondern,  selbst 
politisch  unbetheiligt ,  nur  die  zehn  Stämme  meint.  Die  Voraussetzung 
eines  solchen  „katholischen  Geistes"  findet  am  wenigsten  an  dem  makka- 
bäischen  Ps.  77  eine  Stütze,  Ganz  haltlos  ist  auch  die  Beziehung  auf 
die  Zeit  kurz  vor  oder,  nach  Aa. ,  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's 
durch  die  Chaldäer,  haltlos  wie  bei  Ps.  74  u.  79,  auf  deren  Verwandt- 
schaft man  sich  eben  beruft.  Im  Exile  selbst  könnte  der  Ps.  schon 
desshalb  nicht  gesungen  sein,  weil  sich  die  hier  flehende  Gemeinde  noch 
im  heiligen  Lande  befindet.  Der  Weinstock  ist  zwar  verwüstet,  aber 
noch  nicht  ausgerissen  (wie  einst  aus  Aegypten,  v.  9),  und  Gott  wird 
angefleht,  ihn  zu  erhalten,  v.  16,  ihn  wieder  herzustellen,  v.  4.  8.  20. 
Ebensowenig  aber,  wie  wir  Ps.  44.  74,  79  in's  vierte  Jahrhundert,  an's 
Ende  der  persischen  Herrschaft,  zu  versetzen  vermochten,  oder  noch 
folgende  Lieder  versetzen  werden ,  vermögen  wir  es  auch  hier  zu  thun. 
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Beachten  wir  den  Inhalt  und  die  angenscheinlidie  Verwandtschaft  mit 
gewissen  «indem  Liedern  —  xu  gesclivveigen  der  Stelle,  welche  unser 
Lied  einninunt  —  so  gelangen  wir  nuch  hier  in  keine  andere,  als  die 
makkabiiische  Periode,  Die  Feinde,  welche  Israel  nach  v.  7,  vgl.  13 
a.  E.  14,  bedrängen,  werden  geschildert  und  als  Nachbarn  genannt,  wie 
44,  14.  79,  4  vgl.  12.  Es  set/.t  v.  10,  wo  die  (Gemeinde  das  Angelöbniss 
thut,  nicht  von  Gott  abfallen  /u  wollen,  eine  Zeit  voraus,  da  man  /um 
Abfalle  verlockte  und  auch  viele  unwürdige  Israeliten,  die  aber  nicht 
mehr  der  Gemeinde  angehörten ,  von  Jahve  gewichen  waren.  Gleich 
anderen  makkabäischen  Liedern  (vgl.  zunächst  77  —  70)  geht  ferner  auch 
dieser  Ps.  auf  die  hohe  Vorzeit  zurück,  nm  das  Volk  zu  erwärmen 
und  zu  stärken.  Endlich  trifft  er  im  Einzelnen  mit  andern  makkabäischen 
Liedern  auffallend  zusammen.  Durch  den  dreinial  wiederkehrenden 
Refrain  schliesst  sich  das  Lied  schon  an  Ps.  42.  43  an.  Zu  dem  grade 
vielen  makkab.  Pss.  gemeinsamen  Bild  vom  Hirten  v.  2  vgl.  Anm.  zu 
78,  70.  —  V.  2  sind  zu  Joseph  77,  16.  Sl,  6  zu  vergleichen;  v.  5  ist 
das  i  wie  74,  1,  und  Thränenbrod  wie  42,  4;  v.  7  stimmt 

mit  44,  14.  79,  4.  V.  9  u.  12  sind  weitere  Ausfiihrungen  des  Bildes 
44,  3;  ebendort  zu:  „du  vertriebst  Heiden"  vgl.  78,  55.  Mit  v.  13  vgl. 
89,  41.  42  und  v.  19  a.  klingt  an  44,  19  an.  Unser  Ps.  fällt  wohl  etwas 
später  als  Ps.  79.  Ist  auch  die  Gemeinde,  in  deren  Namen  der  S.  fleht 
und  klagt,  voll  tiefster  Trauer  und  in  Thränen  aufgelöst  (v.  6),  so  ist 
sie  doch  auch  ruhiger  und  gefasster  als  dort;  nicht  uui  Rache  an  den 
Feinden  fleht  sie  augenblicklich,  sondern  um  Gnade  und  v.  4.  8.  20 
schon  um  Wiederherstellung  des  Staates.  Vielleicht  war  also  die  un- 
mittelbare Gefahr  vorüber  und  der  Ps.  würde  in  die  Zeit  fallen  können, 
als  Lysias  Heer  vor  Juda  die  Flucht  genommen  hatte,  1  Macc.  4,  3.3. 
Ein  Anblick,  wie  der  1  Macc.  4,  37.  38  geschilderte,  konnte  gemäss  der 
Schilderung  tiefsten  Schmerzes  v.  39.  40  daselbst,  ein  trauervolles  Lied, 
wie  das  unsere,  wohl  veranlassen. 


1,    Dem  Vorsteher.  Ueber  Lilien.  Ein  Zeugniss  Asaph's,  ein  Gesang. 

13.    Hirt'  Israel's,  o  vernimm!  — 

Der  du  führest,  wie  die  Schaafe,  Joseph, 
Thronender  ob  Kerubim,  o  strahl  auf! 

V.  1:  Die  Ueb  erschrift.  wechselt  hier  mit  bv  60,  1.  69,  1. 
Diese  Präp.  führt  hier  wie  5,  1  den  Gegenstand  ein :  in  Beziehung  auf 
=  über.  Lilien,  die  Bezeichnung  des  Lieblichen  (vgl.  zu  45,  1),  gehen 
auf  das  liebliche  Heil  des  Herrn,  dessen  sich  hier  das  ^'olk  getröstet. 
Vgl.  das  in^^yi^D  V.  4.  8.  20  und  das  rmyTÜ""  in  v.  3.  Aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  der  S.  78,  1  sein  Lehrgedicht  auch  desshalb  ein 
Gesetz  nennen  konnte,  weil  es  wirklich  auf  dem  mosaischen  Gesetze 
ruht,  wird  auch  hier  der  Ps.  nicht  b'^lD w?2 ,  sondern  TiHy  Zeugniss 
(19,  8.  78,  5.  81,  6)  d.  i.  Gesetz  genannt.    Vgl.  00,  1.  — 

V.  2:  Hirte  Israel's  wird  Gott  nach  Gen.  48,  15.  49,  24  genannt; 
Vgl.  zu  23,  1.    Es  liegt  in  der  Vergegenwärtigung  der  liebenden  Für- 
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Vor  Ephraim  und  Benjamin  und  Manasse  — 
O  erwecke  deine  Kraft ! 
O  komm  zur  Hülf  uns! 


borge  Gottes  als  der  eines  Hirten  ein  hoher  Trost.  Vgl.  zu  78,  70.  — 
Joseph  steht  hier  ebensowenig  wie  77,  16  für  das  Zehnstämmereich, 
denn  von  diesem  ist  auch  v.  3  gar  nicht  die  Rede,  sondern  nothwendig, 
wie  eben  aus  v.  3  erhellt,  wie  81,  6  für  ganz  Jaqob  (mit  Israel  parallel), 
aus  dem  zu  7-7,  16  entwickelten  Grunde.  —  Zu  Ö'^ä'liJJl  i^ü"»  (Acc, 
vgl.  zu  9,  4)  vgl.  zu  18,  11.  Da  die  Kerubim  Symbole  der  schöpferischen 
Lebenskräfte, '  der  (niedern)  Schöpfung  sind,  so  wird  der  über  ihnen 
Thronende  als  der  Allmächtige  dadurch  bezeichnet,  wie  v.  5  durch  Gott 
der  H  e  e  r  s  c  h  a  a  r  e  n  ,  den  Gott  der  h  i  m  m  1  i  s  c h  e  n  Schöpfung.  — 
Zu  ^ly^öli^  vgl.  zu  50,  2.  Beachten  wir  v.  3,  so  mag  schon  hier  auf 
(las  Symbol  Gottes,  die  leuchtende  Feuersänle  in  der  Wüste,  hingedeutet 
'  sein.  —  ■ —  V.  3:  Vor  Gesammtisrael  soll  Gott  schützend  und  leitend 
II  voranziehn,  wie  einst  in  der  Wüste  in  der  Wolken-  und  Feuersäule. 
[  Ex,  13,  21.  22.  Der  Sinn  ist  gleichsam:  lass  die  herrlichen  Zeiten  des 
(  Zuges  durch  die  Wüste  wiederkehren,  da  Ephraim,  Benjamin  und  Manasse 
i;emeinsam  hinter  dir  herzogen.  —  Erwecke  deine  Kraft,  die  jetzt 
*  gleichsam  schlummert  und  ruht,  vgl.  zu  44,  14.  78,  65.  —  Zur  Form 
nni^TiJ"'  vgl.  zu  3,  3.  —  Auch  hier  ist,  wie  v.  2,  nur  vom  ganzen 
Volke  die  Rede.  Weder  das  Zehnstämmereich  allein,  noch  das  Zehn- 
stämmereich und  das  südliche  Reich  sollen  hier  bezeichnet  werden,  was 
;  in  einer  so  späten  Zeit,  wo  das  Zehnstämmereich  als  solches  factisch 
j  nicht  mehr  bestand,  unangemessen  sein  würde.  Dass  die  Beziehung  auf 
'  das  spätere  Gesammtisrael  grade  aus  der  Aufführimg  Benjamin's,  welcher 
V.  16.  17  sogar  dessen  alleiniger  Repräsentant  ist,  gefolgert  werden  müsse, 
bedarf  einer  weiteren  Begründung.  Allerdings  gehörte  der  bedeutendste 
Theil  dieses  Stammes  in  Zeiten,  da  die  Stammeintheilung  noch  wirklich 
bestand,  politisch  zu  Joseph.  Diess  deutet  schon  die  Sage  an,  wenn  sie 
Joseph  (Ephraim  und  Manasse)  und  Benjamin  die  Söhne  Einer  Mutter 
und  den  letzteren  den  Lieblingsbruder  Josephs  sein  lässt.  Auch  auf 
dem  Zuge  durch  die  Wüste  hatte  Benjamin  unmittelbar  im  Westen  der 
Bundeslade,  bei  Joseph  seinen  Platz,  als  eng  verbrüdert  mit  ihm  (Num. 
2,  17  f.  10,  21  —  24.  Ken.  1.  476);  auch  bei  der  zweiten  Theilung  des 
Landes  wurde  ein  beträchtlicher  Theil  von  Joseph  dem  St.  Benjamin 
angewiesen  (Ken.  I.  672),  und  wie  diess  Verhältniss  zu  Joseph  noch 
in  der  davidischen  Zeit  fortdauerte,  zeigt  Simei's,  vom  Hause  Benjamin., 
Beispiel  2  Sam.  19,  17  ff.,  welcher  v.  21  sagt:  er  komme  zuerst  von 
dem  ganzen  Hause  Joseph's.  Nur  bei  dieser  Zälilung  wird  auch  die  Zahl 
der  10  Stämme  erst  voll,  da  Simeon  nicht  zum  Zehnstämmereich  gehörte, 
sondern  in  Städten  des  St.  Juda  sich  angesiedelt  hatte  (Jos.  19,  1^ — 9, 
vgl.  Gen.  49,  7)  und  so  ganz  mit  ihm  vereinigt  war,  dass  er  in  der 
ersten  Königszeit  Dt.  33  schon  gar  nicht  mehr  als  besonderer  Stamm 
aufgeführt  wurde.  Andererseits  gehörte  aber  Benjamin  ,  wenn  auch  der 
Masse  iiarh  in  der  Minderzahl,  dem  St.  Juda  an.  Namentlich  wohnte  B. 
seit  Eroberung  des  Landes  in  Jerusalem  und  seinen  nächsten  Gebiets- 
antheilen.  Allein  Benjamin  stand  zu  Juda  in  gleichem  Verhältniss  wie 
Simeon:  er  gehörte,  wie  dieser,  zu  „den  Söhnen  Israel's,  die  in  den 
Städten  .luda's  Avohnten",  1  Kon.  12,  17.  Werden  daher  die  Stämme 
aufgezählt,  \yelche  .sich  nach  der  Trennung  des  Reiches  zu  Israel  hielten, 
so  vvird  Benjamin,  das,  wie  Davids  Geschichte  lehrt,  ohnehin  in  ein 
feindseeliges  Verhältniss  zu  Juda  getreten  war,  nach  seiner  Hauptmasse 
zum  Zehnstämmereich  gerechnet  und  ebensowenig  wie  Simeon  zu  Juda. 
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4t.   (jJott,  steir  lins  wieder  her 

Und  lass  leiicliten  dein  Angesicht,  — 
Dass  wir  errettet  werden ! 

Diess  lehrt  I  Kun.  II,  13.  32.  30,  12,  vvonnrh  dem  Hanse  David 's  nur 
ein  Sfamin  (.Inda)  blieb.    Andererseits  erweist  aber  auch  1  Kön.  12,21. 
da.ss  ein  Tlieil  von  Benjamin  dem  St.  Jiida  treu  geblieben  war,  und 
welch  eine  hohe  Bedeutung  grade  auf  diese  Situation  von  B.  gelegt 
wurde,  zeigt  deutlich  Dt.  33,  12,  wo  Benjamin  in  der  ersten  Konigszeit 
im  Vergleich  zu  dem  Aussj)iiich  aus  der  Uichter/eit  Gen.  40,  27  „schon 
sehr  deutlich  auch  desshalb  hervorgehoben  wird  und  der  Geliebte  Jahve's" 
heisst,  weil  sein  Stammgebiet  durch  Jerusalem  und  den  Tempel  geheiligt 
war.    Aus  dem  Allen  geht  hervor,  wie  nalie  auch  Benjamin's  Beziehung 
7A\  Juda  war.    Unser  S.  fasst  diese  auf  imd  hctbt  ihn,  indem  er  ihn 
zugleich  für  Jiida  eintreten  lässt,  auch  desshalb  so  hervor,  weil  er  der 
Solin  des  grade  in  dieser  späteren  Zeit  so  hervorgehobenen  Jose[)h  (v.  2) 
ist.    Auch  Jer.  31 ,  Ii)  erscheint  llahel  als  die  gesammte  Volksgemeindf 
(Mutter),  welche  ihre  Söhne  d.  i.  Benjamin  (welcher  zu  Jeremias  Zeit 
nach  Rama  fortwanderte  46,  1  ff.)  und  Joseph  (E()hniim  und  Manasse) 
beweint.     Diese  Stelle  fiihrt  darauf,   dass  der  Grimd  der  Znsammen- 
stellung mit  Ephraim  und  Manasse  d.  i.  Joseph  —  wodurch  das  ganze 
Israel  repräsentirt  werden  soll  —  darin  liegt,  dass  grade  diese  Stämme 
als  Sohne  Einer  Mutter,  der  Rahel,  und  daher  als  Lieblingskinder  Jaqob  s 
(vgl.  Gen.  44,  20)  ersclieinen  und  zudem  Benjamin  der  Lieblingsbrnder 
Josephs  ist.    Grade  diese  »Stämme  waren  schon  in  der  Urzeit  einander 
nah  verbündet,  daher  sie  auch  auf  dem  Wüstenziige  (auf  den  v.  3  zudem 
angespielt  ist)  zusammenlagerten.    Dass  aber  Benjamin  zugleich  Reprä- 
sentant Juda's  ist,  ersieht  man  deutlich  aus  v.  1().  18  hier,  wo  auf  ihn 
hingedeutet  wird  und  er  allein  das  ganze  Volk  vertritt,  weil  sich  seit 
dem  Exile  der  Rest  der  Stämme  in  Juda  concentriit  hatte.    Dass  nun 
aber  Ephraim  und  Manasse  den  Benjamin  in  die  3Iitte  nehmen,  ge- 
schieht nicht,  weil  er  „der  Kleine"  ist,  denn  diese  Bezeichnung  besagt 
nicht,  dass  er  der  geringste  Stamm  war  (das  war  Simeon),  vielmehr 
nach  geschichtlichem  Sinne,  dass  er  der  jüngste,  zuletzt  eingewanderte 
Volksstamm  war,  —  sondern  es  geschieht,  weil  Benjamin  der  „Geliebte 
Jahve's"  ist  und  weil  er,  oder  vielmehr  Juda,  zuletzt  der  Hauptstamm 
blieb,  in  den  das  noch  übrige  Volk  sich  auflöste;  geschieht  auch  — 
insofern  Benjamin  für  Juda  eintritt  — ,  um  auf  die  im  gemeinsamen  Un- 
glück bestehende  Ewigkeit  des  glaubcnstrenen  Volkes  hinzudeuten, 
denn  so  ward  Jes.  9,  21 ,  wo  es  von  der  Zeit  des  getrennten  Reiches 
heisst:  „Manasse  gegen  Ephraim  und  die  beiden  sind  gegen  Juda"  in 
der  Gegenwart  widerlegt.    Dass  hier,  um  das  ganze  V'olk  zu  bezeichnen, 
noch  Stammnamen,  wie  Ephraim  und  Manasse,  aufgeführt  werden,  da 
in  dieser  Zeit  die  Slammeintheilung  doch  bereits  factisch  längst  aufgehört 
hatte,  das  kann  nicht  befrenulen,  da  ja  bekanntlich  nicht  nur  Bürger 
vom  St.  Juda,  sondern  Israeliten  überhaupt  aus  dem  Exile  zurückgekelirt 
waren  (Esr.  2,  59)  und,  in  einzelnen  Resten,  mit  Juda  in  der  Niederung 
wohnten.     Die  Juden  dieser  Zeit  sahen  sich  als  ein  Gesammtisiael  an, 
doch  noch  zu  Jesu  Zeit  wurde  die  alte  Eintheilung  in  12  .»stamme  bei- 
behalten.   Mt.  19,  28,  vgl.  Offenb.  7,  5  ff.  V.  4 :  n^pn  ist  nach 

dem  Parallelismus,  der  sich  in  dem  Ilefrain  auth  v.  8.  20  findet,  nicht: 
zurückführen  (ans  der  Gefangenschaft) ;  -Mich  belinden  sich  die  Bittenden 
offenbar  im  heiligen  Lande  (s.  die  Einl.).  Das  Vb.  bedeutet  vielmehr: 
wiederherstellen,  wie  Dan.  9,  25  (mein  Comm.  S.  443),  vgl. 
Ps.  60,  3  und  zu  1  i,  7.  Entsprechend  ist  ll-.'D  v.  16.  —  Zu  ni^Tt' 
vgl.  zu  4,  7.  31,  17.  — 
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Jalive,  Gott,  der  Heeresscliaaren , 
Bis  wie  lange  rauchest  du  — 
Wider  das  Gebet  deines  Volkes? 
G.    Du  hast  speisen  sie  lassen  Thränenbrod 

Und  tränkest  sie  ■ —  an  Thränen  mit  einem  Maasse. 

7,  Du  setzest  uns  zum  Zank  unsrer  Nachbarn 
Und  unsere  Feinde  —  spotten  sich  [zur  Lust]. 

8,  Gott,  der  Heeresschaaren ,  stell'  uns  wieder  her  — 
Und  lass  leuchten  dein  Angesicht,  — 

Dass  wir  errettet  werden! 

9,  Einen  Weinstock  ausrissest  du  aus  Aegypten, 
Vertriebst  Heiden  —  und  pflanztest  ihn. 

10.  Du  räumtest  vor  ihm 

Und  er  schlug  seine  Wurzeln  — 
Und  erfüllte  das  Land. 

11,  Bedeckt  waren  Berge  mit  seinem  Schatten 
Und  mit  seinen  Zweigen  —  die  Gedern  Gottes. 


V.  5 :  Zu  Gott,  der  Heeresschaaren  (vgl.  v.  15) ,  wodurch 
Gott  als  der  allmächtige  Gebieter  der  himmlischen  Schöpfung  (vgl.  v.  2) 
bezeichnet  wird,  vgl.  zu  24,  10  und  Ew.  §.515.—   Zu  'n  vgl.  74,  1 

(wo  mit  tjN).  V.  6:  Thränenbrod  ist  Brod,  das  aus 

i    Thränen  besteht,  vgl.  42,  4,  wie  im  zweiten  Gl.  die  Thränen  der  Trank 
sind.  —    m5>^3ll2  d.  i.  an  Thränen  und  ist  zweiter  Acc.  zu  inplüfl, 

welches  immer  mit  dem  Acc.  der  P.  und  S.  verbunden  wird,  lü'^btü 
(Dreiling)  auf  Jes.  40,  12,  ist  der  dritte  Theil  irgend  eines  Maasses 
und  jedenfalls  für  Thränen  gross.  —  —  V.  7.  Vgl.  44,  14.  79,  4. 
Das  Impf,  im  Sinne  des  Praes,  —  ist  Gegenstand,  gegen  den  man 

hadert,  den  man  bestreitet  (Zankapfel),  vgl.  ^^1)2 ,  Jes.  8, 12. 13.- 

ist,  wie  Öfter  (58,8),  Dt.  comm. :  sich,  ziu*  Lust,  nach  Herzenslust. 
V.  9:  Ueber  die  Impff.  vgl.  zu  18,  5  f.  Ew.  §.264.    Das  Bild  44,  3 
wird  hier  weiter  ausgeführt.    Zu  dem  Bilde  Israel's  als  eines  fruchtbaren 
und  weitrankenden  (vgl.  v,  10.  Hos.  14,  8)  Weinstocks  vgl.  Ken.  1.  108. — 
Das  W.  steht  hier  wie  Hi.  19,  10  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung: 

ausreissen  (Ken.  1.85.  Anm.  3),  doch  ist  der  Ausdruck  hier  absichtlich 
gewählt,  weil  unter  dem  bildlichen  der  eigentliche  Sinn:  aufbrechen 
*     lassen  (vgl,  zu  78,  52)  verborgen  ist.    Dass  der  Ausdruck  so  gleichsam 
die  Mitte  hält  zwischen  der  eigentlichen  und  der  bildlichen  Bedeutung, 
I     zeigt  auch  das  zweite  Gl. ,  wo  auf  den  eigentlichen  der  uneigentliche 
{     Ausdruck  folgt  und  letzterer  dem  i>"^5ri  entspricht,  • —    Zu:  du  ver- 
triebst die  Heiden  vgl.  zu  78,  55.  —    Zu :  d  u  p  f  lan  z  t  es  t  i  hn 

vg\^  44,  3.  Miss  ist  kehren,  wegräumen,  vgl.  die  Vbb. ,  und  als 

Obj.  sind  hier  im  Bilde  zu  denken:  die  Steine  (vgl.  entsteinigen 
Jes.  5,  2),  worunter  die  Ureinwohner  Kenaan's  zu  denken  sind.  —  Zu 
^•^"l'Oil  to;].  Ken.  I.  131.  Anm.  2.  —  y^ö^  dichterisch  ohne  Art.  f.  das 
Land  Kena»n.  _  —  V,  11  u.  12.  Nach  dem  Vorbilde  der  Verheissungen 
Gen.  28,  14.  Dt.  11,  24  (vgl.  zu  72,  8)  wird  das  Land,  insoweit  es 
wirklich  in  Be»tz  genommen  war,  rücksichtlich  der  Weltgegenden  näher 
bestimmt.    V.  Ii.  riss  Pu.  wie  ^iV^j  72,  20  (das.  Anm.)  hat  Tib^  und 
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m.    Kr  .s;u)(he  scmhc  Acst«  bis  7um  Meer 

Und  7,11111  Strome  —  seine  Seliossünge. 

13.    W;iriiin  hast  du  durchbrochen  seine  Mauern, 

Dass  ihn  beru()ren  —  alle  die  da  ziehen  des  Weges  V 

1-1:.    Es  verwüstet  ihn  die  Sau  aus  dem  Wahl 

Und  das  Gewimmel  des  Feldes  —  ihn  weidet. 

15.  Gott,  der  Heeresschaaren ,  kehre  doch! 
Schau  vom  Himmel,  und  sieh, 

Und  besuche  —  diesen  Weinstock! 

16.  Und  o  erhalte,  den  gepflanzt  deine  Rechte 
Und  den  Sohn,  —  den  du  auferzogen  dir! 


!n"'ö53>  zu  Acc.  Als  der  südlichste  Theil  des  Landes  werden  die 
Berge  genannt,  d.  Ii.  das  Gebirge  Juda  oder,  nach  früherer  Benennung, 
das  emoritische  (Ken.  I.  38  und  vgl.  zu  Ps.  75,  7).  Die  Cedern 
Gottes  (vgl.  zu  36,  7)  sind  die  des  Libanon  (vgl.  zu  29,  5)  im  Norden. 
Die  Berge  werden  nach  kühnem  Bilde  vom  Schatten,  die  Cedern  von 

den  Zweigen  des  Weinstocks  bedeckt.    Vgl.  Ken.  I.  112.  V.  12 

klingt  wieder  (vgl.  v.  9)  44,  3  an.  Den  Westen  zeigt  das  Meer 
d.  i.  das  Mittelmeer  an,  den  Osten  der  Strom  d.  i.  der  Euphrat.  — 
ripil''  Schössling,  steht  hier  wie  Hi.  8,  16  wie  vom  Geranke  des 

Weinstocks.    Vgl.  Ken.  I.  131.  Anm.  2.   115  Anm.  4.  V.  13  vgl. 

89,  41.  42.  Zu  den  Mauern  (tZ)"^^"!:;) ,  womit  der  Weinstock  oder 
vielmehr  sein  Weinberg  eingefriedigt  wurde,  vgl.  Jes.  5,  5.  7,25.  17,  11. 
Ken.  I.  117.  —  Zu  ÜTHNT  vgl.  Ew.  §.  612.  Jl^wN  raufen,  rupfen,  steht 
Hohl.  5,  1  vom  Abpflücken  der  Gewächse,  so  auch  hier,  denn  im  Vorigen 
war  nur  von  Zweigen  und  Ranken  die  Rede.  —  Alle  die  da  ziehen  des 
Weges,  näml.  die' Nachbarn  v.  7,  die  Edomiter,  Moabiter,  Philister 
11.  s.  w. ,  die  im  Dienste  der  Syrer  standen,  aber  auch  die  abtrünnigen 

Juden.  V.  14  spricht  noch  im  Sinne  des  Bildes  von  Thieren, 

worunter  aber  Menschen  zu  verstehen  sind.  —  Zu  toO^i  vgl.  Ew. 
§.  230.  —  Ueber  ähnliche  bildliche  Bezeichnungen,  wie  Sau  aus  dem 
Walde,  vgl.  zu  68,  31.  Hier  ist  nicht  ein  Einzelner,  sondern,  wie 
das  ])arallele  Gl.  lehrt,  eine  grosse  3Iehrzahl,  nämlich  die  Syrer  und 
die  feindlichen  Nachbarn  v.  7.  13  a.  E.  gemeint.  Der  Ausdruck  deutet 
vielleicht  wie  l^s.  141,4  auf  den  Zwang,  Schweinefleisch  essen  zu  müssen. 
Zu  dem  ^  susp.  (in  'Hi*'^) ,  das  sich  auch  Hi.  38,  15  findet,  vgl.  die 

jüdischen  Grübeleien  bei  Ruxt.  Comment.  masor.  p.  160.  

V.  15  knüpft  an  v.  2  i.  A.  an.    Zu  nr^:5  vgl.  zu  6,5.—  In 
deutet  das  Vav  mdj.  wohl  auf  eine  andere  LA.  oder  besondere  Deutung 
hin.    Es  ist  Iinp.  Pi.  mit       der  Bewegung  (wie  v.  2.  3),  von  ^^D 
(verw.  zuerst  wird  das  W.  hier  und  v.  18  mit  dem  Acc,  dann 

mit  verbunden,  wie  viele  A'bb.  des  Deckens  und  Schützens.  Das: 
o  erhalte,  beschütze,  geht  auf  den  Weinstock,  worauf  sich  auch  v.  17 
bezieht.  —  In  iirtSD  I^IJi^  ist  auf  v.  9  gerücksichtigt.  Die  Re<:hte 
wird  als  die  vorzugsweise  kräftige  Hand  genannt.  —  Das  zw<*itP  Gl, 
geht,  wie  auch  v.  18  zeigt,  in  die  erklärende,  eigentliche  Rede  v^vie  v.  9) 
über,  am  Schluss  aber  wieder  in  die  bildliche.  —  Mit  So*"  (vgl.  zu 
2,  7)  ist  hier  hingedeutet  auf  Ben  jamin  (v.  2),  wie  Rxy  tlem  voran- 
gehenden und  ^i-^^O"^  lU'^J«  V.  18  deutlich  wird.  A»*  <ler  Geliebte 
Jahve's"  wird  er  besonders  bevorzugt  und  erscheint  Repräsentant 
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la*.    Verbrannt  er  ist  durch  Feuer,  abgeschnitten, 

Vor  dem  Schelten  deines  Angesichts  sie  kommen  um. 

18,  Sei  deine  Hand  über  dem  Manne  deiner  Rechten, 
Dem  Menschensohne  —  den  du  anferzogen  dir. 

19.  Und  nicht  wollen  wir  weichen  von  dir, 

Du  wirst  uns  beleben  —  und  deinen  Namen  wollen  wir  rufen  an. 
SO.  Jahve,  Gott,  der  Heeresschaaren,  stell'  uns  wieder  her, 
Lass  leuchten  dein  Angesicht,  — 
Duss  wir  errettet  werden ! 


des  ganzen  Volkes,  daher  v.  17  a.  E.  der  Plur.  eintritt. —  Den  du 
aufer zogen  dir,  f.  '^5  Es  steht  yi^i^  krcäftigen  =  aufzieh n 

(vgl.  h'l},  und  tD^SI'l  Jes.  1,2)  wie  auch  Jes.  44,  14  von  Bäumen, 
I  daher  das  bildliche  Wort  hier,  wo  der  S.,  ehe  er  v.  18  ganz  in  die 
eigentliche  Rede  einlenkt,  auch  v.  17  noch  in  bildlicher  fortftlhrt,  mit 
Absicht  gewählt  ist.  Die  Bedeutung:  befestigen  =  bestimmen,  er- 
wählen, ist  auch  für  Jes.  a.  a.  O.  unstatthaft.  —  —    V.  17:  Zu  ri'ni'':^ 

I  vgl.  7.11  42,  6.         steht  wie  18,  16.  76,  7.  V.  18:  Benjamin 

(vgl.  zu  V.  16)  wird  hier  der  Mann  der  Rechten  Gottes  genannt,  Aveil 
die  Rechte  der  Ehrenplatz  ist  (45,  10);  wer  ihn  einnimmt,  hat  sich  be- 
sonderer Fürsorge  und  Liebe  zu  erfreuen.  —  —  V.  19  a.  klingt  an 
44,  19  an.  Dort  spricht  aber  das  Volk  im  Sinne  der  wahren  Gemeinde, 
die  nicht  abgewichen  ist,  hier  gelobt  sie  ( —  was  leise  auf  Abfall,  ob- 

;  wohl  nicht  der  hier  Redenden  hinzudeuten  scheint  — )  vom  Herrn  nicht 
weichen  und  ihn  verehren  zu  wollen,  Avenn  Gott  sie  in's  Leben  zurück 
rufen  wird.  steht  im  Sinne  der  Bedingung.    Gegen  Ew.  §.  295 

vgl.  St  Uder  zu  Rieht.  5,  21.  Zum  Sinne  von  il^H  vgl.  Anm.  zu  68,  21 
und  71,  20.  V.  20  vgl.  4,  8.  - 


LXXXI. 

Der  Ps.  in  sechzehn  Vv.  vollendet,  zerlegt  sich,  durch  Selah  v.  8 
getrennet,  in  zwei  Haupttheile  v.  2  —  8  und  9^ — 17,  somit  in  die  Sieben- 
und  Neunzahl  (zurückgehend  auf  die  heilige  Zwölfzahl.)  Der  erste 
Haupttheil  zerfällt  in  zwei  Strophen,  in  denen  sich  die  Siebenzahl  in 
drei  (2  —  4)  und  vier  (5  —  8)  theilt,  die  Neunzahl  in  fünf  (9  — 13)  und 
vier  (14  —  17),  —  Das  Volk  (im  Sinne  des  wahren  Israel's)  wird  auf- 
gefordert, oder  fordert  sich  vielmehr  selbst  auf,  Gott  aus  allen  Kräften 
und  mit  freudigem  Herzen  zu  preisen  und  das  Fest  zu  feiern,  1 — 4. 
Denn  solche  Fesffeier  ward  gesetzlich  für  Israel,  als  Gott  aus  Aegypten 
zog  und  sein  Volk  aus  grossem  Drangsal  errettete,  5  —  8.  Die  Er- 
innerung an  diese  göttlichen  Wohlthaten  in  der  Urzeit  veranlasst  die 
Aufforderung:  nicht  fremden  Göttern  zu  dienen,  denn  nur  der  eigenthüm- 
liche  Gott  Israel's,  Jahve,  hat  sein  Volk  aus  Aegypten  erlöst  und  ist 
somit  auch  slels  und  gegenwärtig  noch  bereit,  sein  Volk  mit  reichen 
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Woliltliaten  zu  nberhäufen.  Allein  Israel  hat  dieser  Aufforderung  zu 
keiner  Zeit  entsprochen;  statt  die  Israeliten  also  mit  Wolilthaten  zu 
segnen,  iiberliess  er  sie  ihrer  Bosheit  zu  ihrem  eigenen  Verderben  und 
sie  wandelten  in  ihren  eigenen  bösen  Rathschlägen,  9  — 13.  Wollte 
Israel  aber  der  Aufforderung  Gottes  folgen  .und  sich  bekehren,  dann 
würde  der  Herr,  wie  einst  in  der  Urzeit,  wiederum  seine  strafende 
Hand  gegen  die  Feinde  des  V^olkes,  die  auch  seine  Feinde  sind,  zu- 
rückführen; sie  müssfen  dem  Volke  sich  unterwerfen  und  dessen  Bestand 
wäre  für  alle  Zeit;  dann  würde  der  Herr  sein  Volk  wunderbar  nähren 
und  sättigen.  — 

Es  redet  v.  1  —  6,  Kraft  v.  6  c.,  das  vor  dem  Herrn  versammelte 
Volk,  in  dem  Sinne  der  wahren  Gemeinde,  des  wahren  Israel's,  somit 
im  Geiste  des  Herrn  ,  daher  dieses  nach  Art  des  Pentateuchs  v.  7  selbst 
redend  und  an  den  abtrünnigen  Theil  des  Volkes  (v.  9  tf.)  sich  wendend, 
eingeführt  wird.  V.  16  u.  17  wechselt  die  Rede  der  Gemeinde  und  des 
Herrn  mit  einander  ab.  Von  einem  (fingirten)  Orakel  ist  v,  7  f,  nicht 
die  Rede  (vgl.  zu  v.  7)  und  der  prophetische  Charakter  erklärt  sich  aus 
dem  Vorbilde  des  Pentateuchs,  namentlich  des  Deuteronomium  ,  daher 
man  kein  Recht  hat,  auf  einen  Propheten  als  Verf.  zu  schliessen.  Die 
Bestimmung  des  Liedes  ist  v.  4  deutlich  angegeben.  Danach  ist  kein 
Zweifel,  dass  es  ein  Passalied  und  zwar  am  Hauptfeste,  im  Vollmonde, 
gesungen  sei.  Allerdings  findet  sich  kein  {Sprachgebrauch  vor,  welcher 
eine  spätere  Zeit  verriethe  (vgl.  zu  v.  6  und  14),  allein  v.  7  scheint  doch 
schon  auf  Ps.  50,  9  zu  beruhen,  das  Deuteronomiimi  ist  auffallend  häufig 
und  wörtlich  benutzt  und  wir  haben  daher  ein  Recht  auch  in  v.  13  eine 
Nachahmung  von  Jer.  7,  24  zu  finden;  ferner  ist  der  Rückblick  auf 
die  mosaische  Zeit  wie  so  häufig  in  anderen  makkabäischen  Liedern 
und,  die  Erwähnung  von  Joseph  v.  6  wie  77,  16.  80,  2.  Man  ist  auch 
schon  längst  auf  Annahme  der  Identität  unseres  Dichters  mit  dem  von 
Ps.  77.  78.  80  geführt  worden.  Endlich  ist  der  Inhalt  des  Ps.  nicht  so 
allgemein,  dass  sich  nicht  Spuren  auffinden  Hessen,  welche  wenigstens 
nicht  von  dem  makkabäischen  Zeitalter  entfernen.  Götzendienst  und  Ab- 
fall wird  bei  einem  Theile  des  Volkes  v.  9  tF.  vorausgesetzt;  das  ganze 
Volk,  auch  der  Kern  Israel's  ist  von  Feinden  bedrängt  (v.  15)  und  nach 
V.  15  (s.  das.  Anm.)  wiederum  in  Noth,  wie  in  der  Urzeit  v.  8;  jene 
Feinde  sind  aber  zugleich  die  H  ass  er  Jahve's  (vgl.  zu  3,  8),  woraus 
für  die  makkabäische  Zeit  auf  Bedrängnisse  um  der  wahren  Religion 
willen  geschlossen  werden  darf.  Unser  Tempellied  fällt  wahrscheinlich 
nach  der  Tempel  weihe  1  Macc.  4,  52.  Der  von  Hitzig  gegebenen 
Zeitbestimmung,  wonach  das  Lied  um  die  Zeit  1  3Iacc.  4,  37  und  vor 
1  Macc.  4,  52  falle,  können  wir  nicht  beistinunen,  weil  es  nicht  im 
siebenten  Monat  gesungen,  sondern  sichtlich  ein  Passalied  ist. 
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1,    Dem  Vorsteher,  nach  der  Gittit,  von  Asaph. 
Ä,    Jubelt  Gotte,  unserer  Stärke, 
Jauclizet  —  dem  Gotte  Jaqob's! 

3.  Erhebet  Gesang  und  gebet  Pauke, 
Liebliche  Cither  mit  Harfe! 

4,  Blaset  im  Monde  das  Horn , 

Im  V^ollmond  —  am  Tag;  unser's  Festes! 


Der  Eingang  v.  2  —  4  erinnert  an  47,  1.  2.  Die  vor  dem  Herrn  ver- 
sammelte Gemeinde  Israels  (zu  unterscheiden  von  dem  Volk  v.  9)  v^^ird 
aufgefordert  oder  fordert  sich  vielmehr  selbst  auf,  den  Herrn  mit  allem 
Aufwand  musikalischer  Kräfte  zu  preisen,  nämlich  —  wie  aus  v.  5  — 8 
erhellt  —  für  die  Erlösung  aus  Aegypten.  —  V.  2 :  ^^"^^  wie  65,  9.  — 
(f.  "^r-Ty  )  vgl.  46,  2  (28,  8.  64,  3  u.  6.).  Als  diese  Stärke  seines 
Volkes  hat  sich  Jalive  bei  der  Erlösung  aus  Aegypten  (v.6f.)  bewährt. — 

Zu  ^'^l'n  vgl.  Hitzig  z.  Jes.  S.  197.  Anm.  d.  V.  3:  Gebet 

Pauke  d.  i.  lasset  Paukenschall  ertönen,  =  schlagt  die  P.    So  steht 

auch  Cither  und  Harfe  f.  Cither-  und  Harfenschall.  ■  V.  4:  Zu 

ypr\  vgl.  zu  47,  2.  Ursprünglich  wird  "ItiWn  i>pn  gesagt,  d.  i.  in  die 
Posaunen  stossen,  dann  auch,  insofern  es  die  allgemeine  Bedeutung  er- 
tönen lassen  erhält,  mit  dem  Acc.  ^öltü*  Uebrigens  erscheint  hier 
die  Posaune  nur  individualisirend  unter  vielen  Instrumenten,  nicht  als  ob 
sie  besonders  charakteristisch  für  das  Fest  wäre.  Es  wird  aber  gesagt, 
dass  der  Jubel  einem  Feste  (^H)  gilt,  welches  nach  v.  6  beim  Auszuge 
aus  Aegypten  eingesetzt  worden  ist ,  und  zwar  bezieht  es  sich  nach 
V.  7.  8.  11  unmittelbar  auf  diese  Erlösung.  Das  war  aber  unter  allen 
Festen  nur  beim  Frühlingsfeste  oder  Passa  der  Fall,  welches  wohl  schon 
von  Moses  und  seinen  nächsten  Schülern  in  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  jenem  geschichtlichen  Ereigniss  gebracht  wurde.  Da  der  Frühlings- 
monat der  erste  oder  Hauptmonat  war  (Ex.  12,  1.  2),  wird  er  hier  auch 
nachdrücklich  als  der  Monat  hervorgehoben  und  wie  Lev.  23,  5  in  den 
Worten:  „im  ersten  Monat,  am  vierzehnten  Tage  des  Monates  ist  Passa 
dem  Herrn"  die  besondere  Bestimmung  der  allgemeinen  folgt,  so  wird 
auch  hier  im  zweiten  Gl.  die  Zeit  des  Festes  noch  näher  bestimmt  durch: 
i  m  Voll  m  o  n  d  e.  Es  ist  also  nicht  der  Vorbereitungs  -  und  Entsündigungs- 
tag,  oder  der  eigentliche  Passatag  gemeint,  sondern  das  Hauptfest  am 
Vollmonde,  das  vom  fünfzehnten  Tage  an  während  sieben  Tage  gefeiert 
wurde  und  zwar  nach  2  Chr.  30,  21.  22,  in  Uebereinstimmung  mit  un- 
serem Liede,  unter  grossem  Jubel,  unter  Gesang  und  Musik.  Dass  man 
Passa  und  Laubhütten  zur  Zeit  des  Vollmondes  beging  —  wie  auch 
(vgl.  Ewald  in  der  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  M.  1840.  HI.  3.  S.  412)  zu 
dieser  Zeit  Feste  feierte  —  beruht  wohl  auf  uralter  Verehrung  des  Voll- 
mondes, obwohl  sich  bei  den  Hebräern  weiter  keine  Spur  davon  findet. 
Darum  musste  das  Passa,  wenn  seine  Feier  zur  bestimmten  Zeit  ver- 
liindert  wurde,  an  demselben  Tage  des  nächsten  Monats  gefeiert  werden 
(Num.  9,  9  — 14),  und  Jerobeam  verlegte  das  Laubhüttenfest  auf  den- 
selben Tag  des  nächstfolgenden  Monates  (1  Kön.  12,  32)  ;  endlich  wurde 
auch  das  späte  nachexilische  Fest  Purim  in  der  Zeit  des  Vollmondes 
cefeiert.  —  nach  18  Codd.  Kenn,  und  Spr.  7,  20  ^<D:d  —  ist  nach 
Maurer's  scharfsinniger  Vermuthung  eigentlich  feistes  Gesicht,  von 
^^gjZ.y,  ll^'D  fet^sein,  dann  im  Allgem.  der  Vollmond,  nicht  im  be- 
sonderen Sinne  der  des  Laubhüttenfestes.   Vgl.  G  e  s  e  n.  i.  Thes.  
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5.    Denn  eine  Sntzmij;  fiir  Israel  ists, 
(.'ebülir  —  liir  den  Holl  Ja(jol>'.s. 

©.    Zum  Zeiij^niss  in  Joseph  er  hat's  eingesetzt,  — 
Als  er  auszog  iiher  Aegyptenland  hin , 
Ich  Sprache,  mir  unhekannt,  vernalim. 


V.  5  —  8  begründen  die  vorangehende  Aufforderung.    Nirr  bezieht 
man  am  natiirliehsten  auf  j>TI  zunick.     Das  Passa  ist  für  Israel  eine 
Satzung,  die  das  Volk  halten  niuss,  für  Jahve  eine  Gebühr,  ein  Recht,  , 
das  er  sich  durch  die  Erlösung  aus  Aegypten  erworben  hat  und  das  ihm  ) 

werden  muss.  Vv.  6  —  8  erkh'iren  den  fi'inften  V,  näher.    Sie  be-  j 

sagen,  dass  Gott  solche  Festfeier  eingesetzt  habe,  als  er  aus  Aegypten  | 
zog  und  sein  Volk  erlöste.    riTÜ*  ist  Acc.  der  Wirkung  und  das  Suff.  \ 
Acc.  in  T^O'^ü  geht  —  wie  NTil  v.  5  —  auf  5n  zurück.    vSo  kann  rn"T2^ 
(immerdar  Zeugniss  =  Gesetz,  vgl.  19,  8.  60,  1.  78,  5.  80,  1),  das  hier  ! 
dem  pn  im  vorigen  V.  entspricht,  immerhin  auf  eine  einzelne  Institution  ' 
(des  Passafestes) ,  nicht  auf  das  ganze  Gesetz  zu  beziehen  sein.    Dass  ' 
diess  möglich  sei ,  lehrt  auch  der  vorkommende  Plural  von  m~i'.  — 
S;]DltT^  steht  für  das  ganze  Jaqob  wie  77,  IG.  80,  2  und  zwar  der  Ab- 
wechslung (vgl.  V.  5)  wegen.     Der  Eigenname  hat  das  Praef.  !^  aus 
Hiphil  beibehalten,  wie  öfter  nach  dichterischer  Weise  im  Hiphil,  45,  18. 
116,  6.  Ew.  §.  284.  —    Das  Suff,  in  inNiin  geht  auf  Joseph  zurück. 
Nü:''  wird  nachdrücklicher  mit      verbunden,  da  man  doch  „aus  Aegypten" 
(nach  Ex.  34,  18.  11,  41.  51.  Num.  22,  5.  Dt.  9,  7)  erwarten  sollte,  und 
wie,  für  den  vSinn  maassgebend,  und  in  Beziehung  auf  jene  Stellen  des 
Pentafeuch  hier  v.  II  auch  wirklich  steht:  „der  dich  heraufgefiihrt  aus 
dem  Lande  Aegypten;"  wie  endlich  v.  7.  8  von  der  liefreiinig  aus  Ae^. 
die  Rede  ist.    Hier  aber  steht        (über  Aeg.  oder  über  A.  hin),  wie 
überhaupt  bei  den  Vbb.  der  Bewegung,  sobald  das  sich  Bewegende 
höher  ist,  als  der  Boden.    Hier  wird  nun  aber  diese  Präp.  des  grösseren 
Nachdrucks  willen  gewählt,  denn  der  Auszug  erscheint  dadurch,  dass 
er  weit  über  Aegypten  hin  ging,  noch  desto  wunderbarer.  Berücksichtigt 
ist  wohl  Num.  33,  4:  „die  Kinder  Israel's  zogen  aus  mit  hoher  Hand  i 
(vgl.  Ex.  14,  8)  vor  den  Augen  aller  Aegypter."—  Das  drifte  Gl. 
schliesst  sich  enge  an  das  zweite  an  und  das  Volk .  in  dessen  Namen 
bisher  der  S.  geredet  hatte,  tritt  hier,  nach  einem  in  diesem  Liede  (vgl. 
v.  7.  16.  17)  auch  sonst  sich  vorfindenden  raschen  Personenwechsel, 
redend  ein.    Jedenfalls  hat  die  Rede  hier,  wo  sie  schon  so  begonnen 
hat,  dass  der  Begriff  der  Ergänzung  oder  Beziehung  im  Zusammenhange 
versteckt  liegt,  die  Bezeichnung  derselben  nicht  nÖthig.    [Als,  nach  aa. 
wo  =  ich  (wie  wir  132,6)  Sprache,  mir  unbekannt, 

vernahm,  noch  um  mich  hörte,  d.  i.  die  verhasste,  barbarische.  114,  1, 
vgl.  Jes.  33,  19.  Dt.  28,  49.  Jer.  5,  15.    Es  war  ein  drückender  Zustand 
für  Israel,  unter  einem  Volke  zu  wohnen,  das  nach  Sprache  und  Denkart 
fremd  war,  wie  denn  die  Schildenuig  der  Noth  und  Bedrückung  in  ' 
Aegypten  auch  v.  7  u.  8  fortgesetzt  wird.    Die  Hebräer  verstanden  die 
ägypt.  Sprache  nicht  und  bedurften  eines  Dollmetschers  (Gen.  42,  23.  ' 
Ps.  114,  I),  doch  wird  dadurch  die  Stammverwandtschaft  der  altägypti-  I 
scheu  und  der  hebräischen  nicht  ausgeschlossen.    Ken.  I.  375  f.    Nach  , 
dem  Worte  wäre  zu  erklären:  eine  Sprache  (der  Art,  dass)  ich  sie  i 
nicht  kannte,  vSprache  der  ünbekanntschaft  für^iich.    Ew.  §.  593.  i 
Böttcher  Proben  S.  51.    Zu  iTtDb,  d.  i.  immer  volksthümliche  oder  1 
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7,  Entzogen  hab'  ich  der  Last  seine  Schulter, 
Deine  Hände  —  dem  Tragekorbe  sich  entzogen. 

8,  In  der  Noth  du  riefst  —  und  ich  errettete  dich  — 
Erhörte  dich  in  der  Donnerliülle, 

Prüfte  dich  an  den  Hadervv assern.  [Pause.] 

9,  Höre,  mein  Volk,  ich  will  beschwören  dich! 
Israel,  —  wenn  du  hortest  auf  mich! 


persönliche  Redeweise,  Sprechart,  nirgends  einzeln  gesprochne  Worte 
(so  dass  auf  das  Folgende  wie  auf  ein  Orakel  Jahve's  hingewiesen  wäre), 
j  vgl.  Böttcher  a.  a.  O.  Not.  c.  —    Das  Impf.  tritt  dichterisch 

in».  Sinne  der  Vergangenheit  ein,  wie  v.  7,  8.  13.  Ew.  §.  616.  —  — 
V.  7  u.  8  wird  der  Gedanke  v.  6c.  weiter  fortgesetzt,  doch  tritt 
I  nach  einem  in  diesem  Liede  namentlich  nicht  befremdenden  schnellen 
Uebergange  (vgl.  v.  6.  16.  17),  Gott  in  der  ersten  Person,  nach  dem 
Muster  der  Reden  im  Pentateuch ,  ein.  Zu  v.  7  a.  vgl.  Ex.  6,  6.  7.  — 
f  ist  nach  dem  Parall.  der  Last  korb,  worin  die  Israeliten  den  ge- 

;  brannten  Lehm  imd  die  fertigen  Ziegel  in  Aegypten  fortschafften.  —  Zu 
J  ^'2^  vgl.  1  Kön.  22,  24.  Eigtl.:  sie  gingen  davon  weg  d.  i. 
I  wurden  frei  davon,  entzogen  sich  ihm.  Zum  Impf.  vgl.  zu  v.  6.  —  — 
I  V.  8:  Da  hier  auf  die  Machtoffenbarung  Jahve's  bei  der  Erlösung  aus 
Aegypten  hingesehen  wird,  so  denke  man  bei  der  Donnerhülle  an 
die  Wolkensäule,  die  nach  dem  Bedürfnisse  des  Volkes  des  Tages 
Wolken-,  des  Nachts  Feuersäule  war.  Ken.  I,  429.  Dafür  spricht  auch 
Hab.  3,  4,  wo  das  Bild  von  der  Säule  als  Feuer-  oder  Lichtsäule  ent- 
lehnt ist.  Da  Gott  in  Zorn  gegen  die  Aegypter  war  —  wie  er  denn 
1  auch  Ex.  14,  24  aus  jener  Wolkensäule  zürnend  auf  ihr  Lager  blickte 
und  dasselbe  durch  seinen  Zornblick  in  Verwirrung  setzte,  —  so  erscheint 
sie  hier  als  Donner-  oder  Wetterwolke,  wie  auch  Ex,  20,  18  und  wie 
Gott  auch  nach  Ps.  77,  17  f.  sein  Volk  im  Wetter  durch  das  rothe  Meer 
führte.  Auch  sonst  —  abgesehen  von  dem  Bild  jener  Säule  —  birgt 
sich  Gott  in  Gewitterwolken  wie  in  ein  Zelt,  um  über  die  Feinde  Ver- 
nichtung und  Verwirrung  zu  bringen,  Ps.  18,  12.  50,  3.  An  den  Zorn, 
der  sich  in  der  ganzen  Wunderreihe  der  Plagen  über  die  Aegypter  er- 
goss,  kann  —  wenn  das  Bild  von  der  Säule  zum  Grunde  liegt  —  nicht 
gedacht  werden,  da  jene  das  Volk  erst  vom  Auszuge  an  "begleitete. 
Uebrigens  haben  Codd.  u.  Edd.  statt  der  gewöhnlichen  Pausalform  IZJ^^ 
hier  tU^Ji ,  mit  ä  st.  a.  S.  Ew.  §.  133.  2.  —  Das  dritte  Gl.,  nach 
Dt.  33,  8,  leitet  schon  zur  folgenden  ermahnenden  Aufforderung  und 
Klage  über  die  Abtrünnigkeit  des  Volkes  hinüber.  Gott  prüfte  (über  das 
Impf.  "IniN  zu  V.  6.  7)  das  Volk  durch  den  Wassermangel  bei  Meribah 
(Ex.  17.  Num.  20.  Ken.  I.  447  f.)  und  diese  Prüfung  „sollte  höhere  Stärke 
und  Gewissheit  geben,  als  Bildungsmittel  des  liebenden  Gottes,"  —  aber 
sie  erziirnten  Gott  durch  ihren  Unglauben.  Abtrünnigkeit  und  Undank- 
barkeit verschuldete  Israel  während  des  Wüstenzuges  mehrfach,  doch 
wird  hier  —  wie  Ps.  106,  32  —  vorzugsweise  des  Ereignisses  bei  Meribah 
^dacht,  weil  es  nach  der  herrlichen  Erlösung  aus  Aegypten  das  erste 
Mal  war,  dass  Israel  eine  Abtrünnigkeit  —  von  der  im  Folgenden  ab- 
gemahnt wird  —  offenkundig  bewies.  — 

Im  Allgemeinen  war  zu  v.  9—11  der  Abschnitt  Dt.  5,  I— 10  Vor- 
bild.— Mit  9  a.  vgl.  Ps.  r)0,  7.    Zum  Anfange  vgl.  Dt.  a.  a.  O.  v.  1.  — 
Mein  Volk,  das  sich  mir  durch  den  Bund  verpflichtete  und  also 
•  Gehorsam  schuldet.  —   Die  Bedingungspartikel         steht  nach  einem 
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10.  Niclit  sei  in  dir  ein  frf^mder  Gott 

Und  nicht  sollst  du  didi  beugen  —  einem  Gott  des  Auslandes. 

11,  Ich  bin  Jahvo,  dein  Gott,  —  | 
Der  dich  gefiihrt  ans  dem  Land  Aegypten, 

Weit'  auf  deinen  Mund  —  und  ich  will  ihn  füllen.  \ 
13.    Docb  nicht  horte  mein  Volk  auf  meine  Stimme 

Und  Israel  —  nicht  willfahrtete  mir. 
13.    Da  Hess  ich  hin  sie  fahren  in  ihrer  Bösherzigkeit. 

Sie  wandelten  —  in  ihren  Planen. 
14-.    "Wenn  mein  Volk'  hörte  auf  mich, 

Israel  —  in  meinen  Wegen  wandeln  wollte: 

seltenen  Sprachgebrauche  Wunsch  weise  (sonst  ,  vgl.  v.  14),  wie 
auch  139,  19.  95,  7.  Spr.  24,  11.  Ew.  §.  585  a.  E.  Dafür  spricht  hier 
auch  der  Parall.  An  einen  ausgelassenen  Nachsatz,  eine  Aposiojiese, 
welche  zu  ergänzen  wäre  nach  Ex.  23,  21.  22  (etwa:  „so  wird  es  dir 
wohl  ergelin"),  ist  hier  und  an  den  aa.  00.  gar  nicht  zu  denken  (auch 
nicht  Sach.  6,  15),  ebensowenig  wie  nach  tlN  als  Schwurpartikel.  —  — 
V.  10  u.  11  liegen  Ex.  20,  2.  3.  Dt.  5,  7.  9.  6  zu  Grunde.  V.  11  be- 
gründet den  vorigen  V.  Das  Volk  soll  keinem  fremden  Gott,  sondern 
nur  dem  Einen  und  wahrhaftigen,  dem  Jahve  dienen,  denn  nur  dieser 
hat  das  Volk  aus  Aegypten  erlöst,  kein  fremder  Gott.  Vgl.  Dt.  32,  12. 
Vorgeschwebt  haben  die  Stellen  Dt.  5,  G.  20,  1.  Die  Worte:  weit  auf 
11.  s.  w.  folgern  aus  dem  Vorigen.  Da  Gott  also  seine  Macht  und  sein 
Heil  in  der  Urzeit  an  dem  Volke  offenbart,  so  vermag  er  auch  zu  aller 
Zeit,  und  somit  auch  in  bedrängter  Gegenwart,  die  kühnsten  Wi'insche 
des  Volkes  zu  erfüllen,  mit  Wohlthaten  (im  Falle  des  Gehorsams)  zu 
überhäufen,  wie  diess  dann  v.  15  — 17  ausgeführt  wird.  Zu  dem  Artik. 
(im  Sinne  des  Rel.)  vor  dem  SuflF.  in  ^bi^-^J  vgl.  Ew.  §.514.  Ps.  18,33.— 
In  V.  12  klingt  Dt.  13,  9  wieder.  Die  Handlungen  ,  in  PfT.  eingekleidet, 
können  auch  noch  auf  die  Gegenwart  (vgl.  v.  14)  bezogen  und  somit 
nach  Ew.  §.  262.  2  verstanden  werden.  Auch  hier  steht,  wie  v.  9, 
.,mein  Volk"  und  „Israel"  n>it  Nachdruck.  Das  Volk  seines  Eigentliumes, 
nicht  etwa  ein  fremdes,  hat  sich  so  gegen  ihn  versündigt  und  seine  Wohl- 
thaten ihm  mit  Abtrünnigkeit  und  Undank  gelohnt.  V.  13 :  Gott 

überliess  das  V^olk,  da  es  unverbesserlich  war,  der  Verstockung,  Bosheit 
ihres  Herzens  (ib  m^^lü  nach  Dt.  29,  18)  und  somit  den  unseeligen 
Folgen  derselben  (vgl.  Rom.  1,  24.  2  Thes.  2,  10.  11)  und  sie  wan- 
delten in  ihren  Rat  lisch  lägen,  Planen,  nämlich  den  bösen  (vgl. 
zu  1,  1),  nicht  in  den  Wegen  Gottes  v.  14.  Vgl.  die  Grundstelle  Jer. 
7,  24  und  zur  Sinnerläuterung  noch  Jes.  65,  2.  Das  Impf.  Iisb"»  tritt  ein 
wie  V.  6.  7.  8.  —  — 

V.  14:  Der  Satz  mit  ^b  (wenn  mein  Volk  hörte,  was  es  nicht 
thut)  ist  Wunsch  (dessen  Erfüllung  unmöglich  scheint),  mit  Partie, 
wie  ein  Zustandssatz  eingekleidet,  wie  2  Sam.  18,  12,  wie  ähnlich  bei  w;*; 
Ew.  §.  627  vgl.  585.  Diese  Wunschpartikel  ^b  ist  mit  Redslob  dem 
Ursprünge  nach  für  Eins  zu  halten  mit  der  Negation  oft  il?  ge- 

schrieben), die  man  mit  fragendem  Tone  aussprechen  konnte  (willst  du  es 
nicht  thun?  f.  möchtest  du  es  thun!):  an  den  Wunsch  knüpft  sich  die 
conditionelle  Bedeutung  (vgl.  zum  Uebergange  Hi.  16,  4). —  In  meinen 
Wegen,  dem  Gesetze,  nicht  in  ihren  bösen  Anschlägen.  —  Der  Nach- 
satz zu  ^b  V.  14  folgt  v.  15  im  Impf.    Ew.  §.  627.    Für  die  nun  folgende 
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15.    Ü«n  ein  Kleines  ihre  Feinde  wollt'  ich  beugen 

Und  über  ihre  Dränger  —  zurückeführen  meine  Hand. 

IG«    Die  Hasser  Jahve's  würden  schmeicheln  ihm 
Und  müsste  sein  ihre  Zeit  auf  ewig. 

liy.    Und  er  würde  speisen  es  vom  Fette  des  Waizen's- 

Und  aus  dem  Felsen  —  mit  Honig  wollt'  ich  dich  sättigen! 


fcidirecte  Rede  vgl.  Ew.  §.  602.    Und  über  ihre  Dränger  wollt' 
Kch  zurückführen  meine  Hand  (die  strafende),  die  Hand,  welche 
rfnach  den  Strafgerichten  über  die  Feinde  in  der  Urzeit  (v.  7.  8)  gleichsam 
zurückgezogen  worden  war,  würde  ich,  da  gegenwärtig  die  'nl'^sL  v.  8 
sich  wiederholt,  wieder  zurückführen  oder  wenden.    Im  anderen  Sinne 

stand  "J'i  nv^il  71,  II.  V.  16 :  Das  erste  Gl.  ist  abhängig  von 

Dt.  33,  29.  Hasser  Jahve's  steht  (da  Jahve  redet)  f.  meine  Hasser, 
wie  auch  v.  17  im  A.  die  dritte  Person  eintritt  und  erst  am  Schlüsse 
wieder  die  erste.  Vgl.  zu  diesem  Personenwechsel  v.  6  u.  7.  Es  soll 
nachdrücklich  hervorgehoben  werden  ,  dass  die  Hasser  des  Volkes  auch 
die  Hasser  Jahve's  seien,  weil  eben  darin  die  tröstende  Hotfnung  an- 
j^edeutet  ist,  Gott  werde  bald  seine  strafende  Hand  gegen  sie  zurück- 
führen (v.  15).  Obwohl  sie  aber  auch  die  Hasser  Gottes  sind,  so  hat  er 
sich  ihrer  doch  als  Werkzeuge  zu  Israel's  Bestrafung  bedient.  Das  ib 
geht,  wie  die  Grundstelle  Dt.  a.  a.  O.  lehrt,  auf  tD^  v.  14,  Israel,  zurück. 
Zu  lb  Wr^^^  vgl.  noch  Ps.  18,  45.  —  Zum  zweiten  Gl.  vgl.  2  Sam. 
7,  24.  —  ist  auch  hier  Zeit  =  Dauer,  Bestand,  wie  die  Grundstelle 
2  Sam.  a.  a.  O.  lehrt;  glückliche  Zeit,  Glück  (vgl.  w^«)  ist  ni^  auch 

Ez.  16,  8  nicht.  V.  17:  Ueber  die  dritte  P.  im  A.,  wofür  dann 

am  Schlüsse  die  gewöhnliche  Rede  in  der  dritten  wiederkehrt,  vgl.  zu 
V.  16.  Ueber  Impf,  mit  Vav  cons.  im  Sinne  der  Zukunft  vgl.  Ew.  §.  612 
a.  E.  Das  erste  Gl.  ruht  auf  Dt.  32,  14.  —  Fett  des  Waizens  steht 
vom  besten,  nahrhaftesten  Waizen,  147,  14,  wie  in  diesem  Sinne  Jes.  34,  6 
auch  vom  Nierenfett  des  Waizens  die  Rede  ist. —  Im  zweiten  Gl. — 
nach  Dt.  32,  13  —  wird  bildlich  der  Fels  vom  härtesten  und  un- 
fruchtbarsten Boden  gesagt,  wie  in  der  Grundstelle  und  Hi.  29,  6.  Die 
vSättigung  soll  dadurch  als  die  wunderbarste  bezeichnet  werden  und 
^'\'^)2  ist  eben  desshalb  vorangestellt,  „um  den  Begriff  eines  Wunder- 
honigs hervorzuheben  und  zugleich  dieses  Glied  dem  Vorigen  conform 
zu  machen"  (Köst.).  Minder  dichterisch  würde  im  eigentlichen  Sinne 
an  den  Honig  wilder  Bienen,  den  diese  in  Felsenritzen  legen,  gedacht 
werden. 


LXXXII. 

Nach  einem  einleitenden  V.  (v.  1),  worin  das  vorläufige  und  gegen- 
wärtige Gericht  angekündigt  wird,  vollendet  sich  das  Ganze  in  der  Sieben- 
zahl (v.  2  —  8)  und  diese  zerfällt  wiederum  in  3  und  4,  so  aber,  dass 
V.  8,  die  Aufforderung  zu  dem  endlichen,  im  Vorigen  schon  erhofften 
Gottesgericht  enthaltend,  als  Schlussvers  alleinstehend  und  dem  ersten 
somit  entsprechend  gedacht  werden  kann,  — -  Gott  erscheint  zum  vor- 
von  Lcngerkc's  Psalmen,  28 
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läiifijj^'H  Gpiirlit  inmilfpii  «1er  Cöffcr,  »Ir-r  licidnisrlion  Obern,  und  riclitef 
sie  (v.  I),  indem  er  ihnen  Verweis  erllieilr,  weil  sie  nn^ereclite  Richtet' 
sind  und  die  Bös<'n  he^iinsli^en ,  Scinimt  der  Verwarnung,  sich  der  armen 
iin<I  verfolgten  Israelifen  anzunehmen  (2  —  4).  Allein  sie  wollen  —  so 
spricht  der  S,  im  Namen  der  Gemeinde  —  Verweis  und  Verwarnung 
nach  wie  vor  nicht  annehmen;  alles  geht  drunter  und  drüber.  Zwar 
sind  jene  Oberen  Erdengötler  zu  nennen,  aber  doch  hofft  der  S. ,  das» 
auch  sie  nach  Menschenweise  sterben  werden,  dass  sie  —  näherbe- 
stimmt —  in  der  Schlacht  fallen  werden,  wie  andere  Fürsten  gefallen 
sind  (5 — 7).  Der  S.  fordert  schliesslich  Colt  auf,  zu  diesem  entschei- 
denden und  endlichen  Gericht  über  dielleiden,  welche  ihm  unterworfen 
sind.  — 

Die  Oberen,  welche  im  Ps.  (v.  1.  6)  als  Götter,  gleichsam  Erden- 
gÖtter,  bezeichnet  sind  und  welche  die  Juden  unterdrücken,  erscheinen 
(2  —  4)  als  ungerechte  Richter,  über  die  (l  —  4)  ein  vorläufiges  und 
gegenwärtiges  Gottesgericht  gehalten,  denen  (v.  7)  ein  künftiges  ver- 
kündet wird.  Diese  ungerechten  Richter  sind  nicht  etwa  heidnische 
Konige,  wie  man  nach  Stellen  wie  Ps.  89,  27.  28  irrthümlich  geschlossen 
hat  (vgl.  das.  zu  v.  28),  auch  nicht  Engel,  welche  niemals 
schlechthin  heissen ,  auch  nicht  mit  dem  Tode  hedroht  werden  konnten 
(v.  7),  auch  nicht  solche  (israelitische)  Richter,  wie  sie  Ps.  58  geschil- 
dert werden,  sondern  sie  gehören  nach  v.  7  sicher  zu  den  f^^^b  d.  i. 
Fürsten  oder  Feldherrn,  da  auf  das  Schicksal  der  t3''TC  hingewiesen 
und  den  ungerechten  Richtern  das  Schicksal  jener,  der  Tod  in  der 
Schlacht,  verkündet  wird.  Es  sind  aber  nicht  einheimische,  israe- 
litische, sondern  heidnische  nach  v.  8.  und  diess  wird  auch  dadurch 
bestätigt,  dass  v.  5  kraft  v.  8  von  der  Zerrüttung  aller  Rechtsverhältnisse 
auf  der  Erde  die  Rede  ist.  Also  auch  die  Schlacht  (v.  7),  das  Gottes- 
gericht (v.  8),  womit  den  mächtigen  Unterdrückern  der  Juden  gedroht 
wird,  ist  eine  Schlacht  zwischen  Juden  und  Heiden.  Was  man  für 
die  Annahme  einheimischer,  jüdischer  Oberer  vorgebracht  hat.  hält 
nicht  Stich.  Die  Benennung  Götter  v.  1.  6  spricht,  wie  die  Erklärung 
ausweist,  nicht  dafür  und  es  ist  eine  ganz  irrige  Behauptiuig,  v.  6  werde 
auf  Aussprüche  des  Pentateuch,  die  auf  israelitische  Obere  zurückweisen, 
hingesehen.  Elende  und  Arme,  Geringe  und  Dürftige  werden,  wie 
hier  v.  3  u.  4,  die  Juden  den  Heiden  gegenüber  auch  Ps.  9  u.  ö.  ge- 
nannt und  so  ist  auch  die  Bezeichnung:  Geringer  und  Waise  v.  3  den 
Heiden  gegenüber  nicht  auffällig.  —  Diese  heidnischen  werden 
nun  als  Richter  geschildert,  da  sie  sogleich  Richter  (Hos.  13,  l(t. 
Jes.  32,  1)  und  Anführer  im  Kriege  waren.  Fassen  wir  mm  das  ti- 
gebniss  in's  Auge,  dass  die  ungerechten  Richter  und  Feldherrn  Heiden 
sind,  die  Unterdrückten  Juden,  dass  eine  Schlacht  zwischen  Juden  und 
Heiden  in  Aussicht  gestellt  wird,  und  nehmen  wir  dazu,  dass  das  Lied 
zwischen  makkabäischen  Liedern  steht,  so  hindert  nichts,  es  mit  Hitzig 
auf  die  makkabäischen  Religionskriege  zu  beziehn  ^  ja  es  erhält  erst  so 
sein  volles  Licht.    Dass  es  den  Y''^?        Antiochus  Ep.  nicht  erwälinT. 
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sondern  den  Ö'^'niü  den  Tod  ankündigt,  geschieht  eben,  weil  diese 
dem  Könige  zunächst  standen  und  für  ihn  richteten  und  im  Kriege  be- 
fehligten, und  lag  um  so  näher,  da  zur  vermuthlichen  Abfassungszeit 
Antiochus  jenseits  des  Euphrat  und  Tigris  verweilte  und  den  Krieg  der 
Statthalter  Lysias  und  die  iZD'''niU  Ptolemäus,  Gorgias  und  Nikanor  führ- 
'^jten.  Vgl.  1  Macc.  3,  31  tf.  38  ff.  4,  28.  Diese  königlichen  tD^^UJ 
hatten  Ungerechtigkeiten  geübt,  wie  ihnen  v.  2  tf.  vorgeworfen  wird 
(s.  d.iselbst)  und  blieben  nach  v.  5  wie  sie  waren.  Die  Zuverlässigkeit 
der  Androhung  ihres  Todes  (v.  7)  und  der  Aufruf  zu  diesem  Gottesge- 
richt (v.  8),  erklärt  sich  daraus,  dass  wirklich  wiederum  eine  Schlacht 
bevorstand ,  da  Lysias  mit  einem  neuen  Einfall  in  Judäa  drohte  1  Macc. 
4,  35.    Fast  gleichzeitig  ist  der  zunächstfolgende  Ps.  83, 


Ein  Gesang  von  Asaph. 

Gott  —  sich  stellt  in  göttlicher  Versammlung 
Inmitten  der  Gölter  er  richtet. 


Der  Ps.  beginnt,  wie  Ps.  50,  mit  einer  Erscheinung  Gottes.  —  Der 
allgemeine  Gottesname  Elohim  steht,  weil  grade  auch  die  heidnischen 
tD'^'nUS  als  Elohim  bezeichnet  werden.  In  ihrer  Versammlung  tritt  Gott 
auf  als  Richter,  iniiS  eigtl.:  er  stellt  sich,  als  Richter,  wie  Jes.  3,  13. 
Das  Part,  hier  nicht  im  Sinne  des  Fut.,  sondern  des  Praes.  S.  zu  ÜÖIÜ'^ 
v.  6.  —  371^5''  empfängt  durch  das  spottend  und  sarkastisch  gesagte 

Ö'^riVt?  i'lpi  im  zweiten  parall.  GL  sein  Licht.    Tl^^  steht  wie  7,  8. 
86,  14  u.  ö.    bi<  umschreibt  hier  blos  die  Art  und  Weise,  also  das  Adj. 
(Ew.  §.  498)  und  eine  göttliche  Versammlung  werden  die  Elohim  genannt, 
obwohl  er  eine  £]:rj  n^SJ  oder  tD^^,'l)2       meint.    Wie  nun  bti  nii^ 
nicht  s.  V.  a.  mlTT^  '3?  die  ganze  Gemeinde  Jahve's  d.i.  Israel  (vgl.  zu  1,5) 
sein  kann,  so  können  auch  unter  Elohim  keine  einheimischen 
Richter  verstanden  werden,  die  desshalb  so  genannt  wären,  weil  im 
Gesetze  Elohim  die  Bezeichninig  der  Gott  repräsentirenden  richterlichen 
Behörde  (vgl.  Ex.  21,  G.  22,  7.  8.  [22],   vgl.  Dt.  19,  17)   und  das 
3(  I  Gericht  Gottes  war.    Dt.  1,  17.  Ken.  I.  522.    Die  Beziehung  auf  das 
Gesetz  —  woraus  sicher  auf  einheimische  Richter  zu  schliessen  wäre  — 
ist  hier  und  v.  0  unmöglich.    Zuvörderst  schon,  weil  dort  nicht  von 
einzelnen  Individuen  (Göttern)  wie  (kraft  v.  6)  in  unserm  Liede,  son- 
dern von  einer  Gesammtheit  die  Rede  ist.    Wohl  wird  der  Name  Elohim 
?E  j  auch  einer  einzelnen  richterlichen  Person  beigelegt,  wie  Moses  Ex.  4,  16 
;j|als  Repräsentant  Gottes  für  Aharon  sein  Elohim  genannt  wird,  ebenso 
1 1  wie  7,  1  Pharao's  Elohim:  allein  dort  steht  Elohim  in  der  Bedeutung 
Gott;  die  Pluralbedeutung  Götter  würde  bei  einer  Beziehung  auf  das 
'  I  (»esetz  und  somit  auf  einheimische  Richter  undenkbar  erscheinen  und  mit 
i ,  der  Idee  des  Monotheismus  streiten.    Es  ist  aber  auch  gar  kein  Grund 
I  vorhanden ,  welcher  uns  nöthigte,  bei  der  Ermittlung  des  Sinnes  von 
j  Elohim  auf  das  Gesetz  zurückzugehn ,  da  v.  6  gar  keine  Berufung  auf 
dasselbe  stattfindet.    Vielmehr  werden  mächtige  und  einflussreiche  (heid- 
nische) Richter  hier  und  v.  6  sarkastisch  Götter  angeredet,  weil  sie 
Götter,  die  von  ihnen  verehrt  wurden  (2  Macc.  11,  23),  auf  Erden  zu  sein 
sich  einbildeten.   Job.  10,  35  kann  uns  in  dieser  Auffassung  nicht  irre 
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S,    „Bis  wann  wollt  ihr  rirhton  Unrerlit, 

„Die  Person  der  Frevlfr  —  ihr  annehmen?    [Piiiise.  ] 
3.    „Kichfet  den  (»ovin^c.u  und  die  Waise,  | 

„Elenden  und  Armen  rechtfertij>;et !  I 
4^.    „Reitet  den  Geringen  nnd  Dürftigen,  * 

„Der  Hand  der  Frevler  entreisset!" 
5.    Nicht  sie  wissen  und  nicht  sie  verstehn ,  — 

In  Dunkel  sie  wandeln : 

Es  wanken  —  alle  Gründe  der  Erde. 


machen.  Es  wird  v.  7  niiher  bestimmt,  welche  heidnischen  Personen  wir 
unter  den  Cöttern  7.n  verstehen  hahen  (die  tZj^lU)).  —  tl^w"'  nicht  al» 
reines  Fut.,  sondern  in  dem  »Sinne  des  Pflegens,  da  vom  gegenwärtigen 
Gerichte  die  Rede  ist.  Er  richtet,  nämlich  durch  Verweis  und  Ver- 
warnung V.  2  —  4,  vgl.  Jes.  3,  13 — 15.  A^ellcicht  ist  dabei  an  die  un- 
glücklichen Kriegsunternehmnngen  1  Macc.  3  u.  4  zu  denken.  Durch 
sie  hätten  die  Heiden  gewarnt  werden  können, 

V.  2  beruht  dem  Ausdruck  nach  auf  Lev.  19,  1.5,  vgl.  Dt.  1,  17. 
Gott  klagt  die  Richter  an,  bisher  Ungerechtigkeit  geübt  zu  h;tben.  JSie 
haben  die  Schlechten,  die  Heiden  und  Abtrünnigen  dagegen  überall  zu 
Ehren  gezogen  und  begünstigt.  Vgl.  1  3Iacc.  2,  IS.  37.  Ps.  79,  2.  3. 
In  Il^D'^üD  beachte  man  den  scharfen  Gegensatz:  richten  Unrecht 
st.  Recht,  wie  58,  2.  73,  4.  —  £ZJ'';3  N'^IJ-  bedeutet  immerdar:  das 
Gesicht  =  die  Person  Jemandes  annehmen,  d.  i.  ihr  gnädig,  gewogen 
sein,  und  die  Phrase  ist  von  der  Audienz  der  Grossen  und  Richter  ent- 
nommen, Avelche  Personen  vor  sich  lassen  (um  Geschenke  zu  nehmen). 
S.  Gesen.  Thes.  p.  911.  —  Das  Selah  steht  ganz  wie  4,  3.  S.  das. 
Anm.  —  —  V.  3:  Die  Ermahnung  ist  wie  Jes.  1,  17,  doch  hier  an 
Heiden  gerichtet.  Richtet  wird  ihnen  zugerufen,  da  sie  es  bisher 
unterlassen  haben,  sich  der  Sache  der  Geringen  (hl  vgl.  Ex.  23,  3) 
und  Waisen  (Ex.  22,  21  u.  s.  w.,  vgl.  zu  Ps.  10,  14.  68,  6.  72,  1.3), 
der  Elenden  und  Armen,  der  Geringen  und  Dürftigen  (v.  4)  anzunehmen. 
Hierunter  sind —  wie  auch  die  Einleitung  rechtfertigt —  die  unterdrückten 
und  verfolgten  Israeliten  den  Heiden  gegenüber,  zunächst  im  Gegensatz 
zu  den  abtrünnigen  Frevlern  unter  den  Juden  selbst  (v.  2  u.  4)  zu  ver- 
stehen. —  —  V.  4:  Sie  lassen  die  Armen  und  Dürftigen  morden,  vgl. 
1  Macc.  2,  37.  Ps.  79,  2.  3.  - 

Diese  göttlichen  Verweise  und  Verwarnungen  fruchten  nichts  und 
der  S.  hofft  daher  ein  zukünftiges,  entscheidendes  Gottesgericht.  Nicht 
Gott  redet  mehr,  sondern  es  tritt,  da  —  wie  der  Wechsel  der  Person 
anzeigt  —  die  Anrede  aufhört,  der  wS.  (im  Namen  der  Gemeinde)  redend 
ein. —  Was  sie  nicht  wissen  und  nicht  verstehen  besagt  die  Rede 
Gottes  V.  2  —  4,  wo  ihnen  ihre  Pflichten  (das  Recht  zu  wissen,  3Iich.  3,  1) 
vorgehalten  werden.  Auch  sonst  ist  nach  und  das  Obj.  aus 
dem  Zusammenhange  zu  ergänzen.  Vgl.  zu  14,  4.  —  Sie  fahren  fort 
im  Dunkel  zu  wandeln  d.  h,  sowohl  zunächst  in  Unkenntniss  ihrer 
Pflichten  (v.  3.  4),  als  auch  überhaupt  in  religiöser  und  sittlicher  Ver- 
finsterung (Spr.  2,  13).  —  Das  dritte  Gl.  entspricht  insofern  den  beiden 
ersten,  als  darin  der  durch  die  Verschuldung  der  heidnischen  Richter 
herbeigeführte  Zustand  der  Erde  geschildert  ist.  Die  Worte  könnten 
durch  ein:  und  so  oder  darum  angereiht  sein.  Die  durch  ihre  Ver- 
schuldung herbeigeführte  völlige  Zerrüttung,  V^erwirrung  und  Auflösung 
aller  rechtlichen  Verhältnisse  der  Erde  wird  bildlich  als  ein  Erdbeben, 
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6,  Ich  sage:  —  Götter  seid  ihr 

Und  Sühne  des  Höchsten  ihr  Alle , 

7,  Aber  wie  Menschen  werdet  ihr  sterben 
Und  wie  einer  der  Fürsten  fallen. 

8,  O  auf!  o  Gott!  O  richte  die  Erde, 

Denn  du  —  bist  Erbherr  über  alle  die  Heiden. 


Svo  die  Grundvesten  der  Erde  (die  Berge  Spr.  8,'  29  vgl.  Hi.  9,  6  und 

vgl.  das  Gegentheil  Spr.  29,  4)  wanken,  bezeichnet.  Vgl.  das  Bild  Ps.  75,  4, 

doch  ist  11,  3  ein  anderes  Bild.    Im  Allgemeinen  ist  bei  y"l&<  kraft  v.  8, 

kvo  Gott  aufgefordert  wird,  die  Erde,  die  Heidenwelt,  zu  richten,  an 
I  Llie  Erde  überhaupt  zu  denken  (natürlich  nicht  im  Sinne  von  yn^il^blD, 

da  die  Syrer  nicht  die  Weltherrschaft  inne  hatten),  im  besonderen  Sinne 

lab  er  an 'das  jüdische  Land,  wo  die  Heiden  sich  an  den  Juden  ver- 

"  schuldeten.  V.  6  u.  7  gehören  genau  zusammen,  so  dass,  da  v.  7 

(1  Luit  einem  aber  zu  31,  23)  beginnt,  vor  v.  6  ein  zwar  ergänzt 

iwerden  darf  Zuerst  räumt  der  S.  mit  "^nl^ö^  (75,  5  im  Munde  des 
i;  Volkes;  über  das  Pf.  Ew.  §.  262,  2),  womit  auf  das  v.  1  vom  S.  selbst 

Gesagte  zurückgewiesen  wird,  es  sarkastisch  ein,  sie  seien  Götter, 
jj  wofür  sie  gelten  wollten,  aber  nichts  desto  weniger  werden  sie  nach 
3  Menschenweise  sterben,  wie  andere  Würdenträger  ihres  Ranges  in  der 
,  Schlacht  fallen.    Dass  mit  den  Worten :  „ich  habe  gesprochen"  nicht  auf 

die  zu  y.  1  angeführten  Stellen  des  Pentateuch  zurückgewiesen  werde, 
läs  erhellt  schon  aus  dem  sicheren  Ergebniss,  dass  von  v.  5  an  der  S.  redet 
«  und  nicht  Gott.  Im  zweiten  Gl.  werden  die  Elohim  absichtlich  Bnä  'Eljon, 

nicht  B'  Elohim  (s.  zu  29,  1)  genannt,  da  diese  Bezeichnung  den  heid- 
")  nischen,  ungerechten  Richtern  nicht  ziemte  und  'Eljon  der  vorpatriar- 

"  chalische  Gottesname  auch  bei  heidnischen  Völkern  war.  •    V.  7: 

a  Nicht  nur  der  Tod  als  das  Gemeinloos  aller  Menschen  wird  ihnen  an- 
»t  gedroht,  sondern  ein  gewaltsamer  Tod  und  Untergang,  wie  ihn  auch 
3  andere  tD'^^^ü  erfahren  haben.  Sie  werden  sterben  Öli^lD  d.  i.  nach 
I  Menschenweise,  nach  gewöhnlicher  Menschenweise  (s.  zu  17,  4.  4,  3, 
!ii  vgl.  Hos.  6,  7.  Jes.  8,  1.  Hi.  31,  33)  —  wie  im  ersten  Gl.  mit  allge- 
et  meinem  Ausdruck  gesagt  wird  —  und  zwar  —  wie  das  zweite  Gl.  näher 
it!  bestimmt  ■ —  fallen  (wie  durch  ein  Gottesgericht  v.  8)  wie  einer 
■J  (im^  vgl.  Obad.  v.u.  I  Kön.  19,  2.  22,  13)  der  Fürsten.  Die  Art 
'  ihres  Sterbens,  das  allgemein  durch  r\1)2  bezeichnet  ist,  wird  näher  be- 
,  stimmt  durch  bö5  (umgekehrt  folgt  ri1^3  dem  bs5  2  Sam.  1,  4),  denn  htDi 
!  steht  vom  gewaltsamen  Tode,  vgl.  Ps.  20,  9.  91,  7.  2  Sam.  a.  a.  O. 
Jl  Ex.  19,  21.  Jer.  8,  12,  vollständig:  fallen  durch's  Schwert,  Jer. 
^1  39,  18  u.  ö.  AVeil  der  S.  zu  solchen  redet,  die  zu  den  tD'^Tlü  gehören 
jj  und  ihnen  den  gewaltsamen  Tod  verkündet ,  so  wechselt  mit  dem  allge- 
[)  mein  gesetzten  tD1i<!D  im  zweiten  Gl.  tD'^llüln  ^t^'D  „wie  einer  der 
iij  (nicht  näher  bestimmten)  Fürsten",  die  schon  vor  euch  gefallen  sind.  Da, 
rl  wie  das  bS5  ausweist,  von  einer  Schlacht  die  Rede  ist  (und  zwar 
er  nach  v.  8  zwischen  Juden  und  Heiden),  so  wird  hier  durch  tD'^Tlün 
r  insofern  auf  die  ungerechten  Richter  hingesehen,  als  sie  eben  Feldherrn 

waren.  Hätten  sie  nicht  zu  den  tD'^'lUJ  gehört,  so  würde  hier  diese 
^'  nähere  Bestimmung  im  zweiten  Gl.  fehlen.    Der  Gegensatz  der  Geringen 

\\nd  Vornehmen  kann  nicht  blos  ausgedrückt  sein ;   diess  wäre  etwa 

durch  tD^t?  und  'ü'^N  geschehen.  • —  — 

V.  8:  Wenn  die  Aufforderung  an  Gott,  die  Erde  zu  richten, 
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also  ein  allgemeines  Weltgeiidit  zu  halten  (vgl.  zu  7,  8.  9.  0,  9),  in  Folge 
dessen  eben  jene  Richter,  tU'^^l'Ü  (v.  7),  umkommen  sollen,  hier  dadnrc 
begründet  wird,  dass  er  Erbherr  sei  (bn3  mit  i  Besitz  haben  i 
an  oder  über  etwas,  vgl.  Num.  18,  20.  34,  29.  Dt.  19,  14)  über  all 
die  Heiden  oder  Völker  (vgl.  das:  „mein  ist  die  Erde"  Gen.  21, 
[14,  19]  Ex.  19,  .5):  so  können  diese  Richter  keine  jüdischen,  sonde. 
müssen  heidnische  sein.   Man  hat  nun  freilich  gemeint,  die  Begnindunz  r 
jener  Anl'forderung  sei  so  zu  verstehn,  dass  alle  Völker,  nicht  blos  Israel  | 
(als  eigentliche  iTlbrij)  ihm  unterworfen  seien,  so  dass  also  doch  zun/ichst 
Israel  und  israelitische  Ri(;hter  der  (gegenständ  seines  (»erichtes  wären: 
allein  dann  müsste  doch  irgendwie  die  Beziehung  auf  Israel  angedeutet 
sein  (denn  y'nNJl~b^5  ist  kraft  tD'^l^t^  deutlich  die  ganze  Erde  über- 
haupt, nicht  das  zerrüttete  jüdische  Land  [v.  o],  das  allerdings  mit-  , 
einbegriffen  ist,  allein)  und  jener  Auffassung  gemäss  wäre  das  Volk  I 
Israel  unter  tlL'^l^tl  mitgezählt,  was  undenkbar  ist.    Weder  die  Stellen  | 
Ps.  56,  8.  59,  G,  wo  wirklich  ein  Gericht  über  die  Heiden  allein  gemeint  | 
ist,  noch  58,  12,  wo  eben  die  Erwähnung  der  Gojim  fehlt,  bieten  für  i 
jene  Auffassung  Parallelen. 
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Das  Lied  hebt  v.  2  mit  der  Bitte  an,  Gott  möge  helfen,  denn  die  ] 
Feinde  Gottes  haben  sich  gegen  das  jüdische  Volk  und  zu  seinem  Un-  I 
tergange  erhoben,  3  —  5,  denn  zehn  Völker,  unter  ihnen  vornämlich  | 
Edom  (Moab  und)  'Ammon  haben  sich  gegen  den  Herrn  verbündet  und  I 
namentlich  'Ammon  erhält  von  anderen  V^ölkern  Beistand,  6  —  9.  Gott 
möge  ihnen  also  thun  wie  den  Feinden  Israels  in  der  Vorzeit,  10 — 13; 
er  vertilge  sie,  14  —  IG;  Untergang  treffe  sie  und  sie  mögen  gezwungen 
werden  den  Herrn  zu  erkennen,  17  — 19.  —    Nach  der  vorläufigen 
Bitte  V.  2  zerfällt  das  Lied  in  zwei  Haupttheile,  v.  2— 9  (Schilderung 
der  Bedrüngniss)  und  v.  10  —  19  (Bitten  um  Rache  und  Untergang  der 
Feinde).     Beide  Thcile   sind  auch  äusserlich   durch  Selah  getrennt. 
Dass  der  erste  Theil  in  Strophen  zu  3  u.  4  Vv. ,  der  zweite  in  Strophen  | 
zu  4,  3,  3  zerfällt,  lehrt  die  innere  künstliche  Anlage  des  Liedes  selbst,  i 
In  der  ersten  Strophe  (3^ — 5)  wird  das  Verhalten  der  Heiden  gegen  die 
Juden  auf  fü  nf  fache  Weise  beschrieben  und  diese  Fünfzahl,  als  die 
Bezeichnung  des  Halben  und  Unvollendeten,  deutet  schon  «auf  die  zweite 
Strophe  (6  —  9)  hin,  wonach  zehn  Völker  gegen  die  Juden  verbündet 
sind.    Diese  Zehnzahl  der  V^ölker  deutet  wiederum  auf  den  zweiten 
Theil  des  Liedes,  auf  die  zehn  Verse  der  Bitte  um  den  Untergang  der 
Feinde,  v.  10 — 19,  und  die  Völkerzehnzahl  ist  wiederum  in  4,  3  und  3 
getheilt,  entsprechend  der  Strophenabtheilung  des  folgenden  zweiten 
Theiles.    Aber  auch  die  bedeutsame  Zahl  des  zweiten  Theiles  weist 
auf  die  Siebenzahl  des  ersten  zurück ,  indem  7  Feinde  der  Vorzeit 
(v.  10  —  13)  genannt  werden,  deren  Untergang  ein  Unterpfand  gehoffter 
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Errettung  aus  der  im  ersten  Tlieile  geschilderten  Noth  ist.    Endlich  tritt 
n  den  10  Bittversen  des  zweiten  Theiles  die  Zwölf  zahl  der  Bitten 
"i    in  Bezug  auf  die  Stammzahl  des  Bundesvolkes)  hervor  und  in  dieser 
l"   \iederum  v.  17 — 19  die  Sieben  zahl,  entsprechend  der  Siebenzahl 
i   ler  Verse  10  —  16. 

Im        Das  Lied  ist  nach  der  Ueberschrift  ein  T'IU,  wie  42,  9  ein  Lob- 
'    ,esang  mitten  in  der  Gefahr,  denn  selbst  in  seinen  Bitten  spricht 
'    ich  die  festeste  Zuversicht  aus  und  es  ist  des  Sieges  und  Triumphes 
wiss.    Vgl.  42,  9,  wo  Bittgebet  neben  Lobgesang.    Wie  wenig  das 
[Lied  zur  Situation  Neh.  4,  1  ff.  sich  eignet,  leuchtet  ein,  da  es  gar 
lüeht  auf  die  Neckereien  der  Nachbarn  passt  und  dann  auch  sicher  die 
f^amaritaner  erwähnt  wären.    Andere  haben  das  Lied,  wie  Ps.  47,  48, 
luf  Josaphats  Sieg  über  die  vereinigten  Edomiter ,  Moabiter  und  'Am- 
inoniter  (2  Chr.  20,  1.  22)  bezogen.    Allein  aus  den  Beweisgründen  für 
inakkabäische  Abfassung,  woran  wir  fest  halten  müssen,  lassen  sich 
ebensoviele  gegen  die  Abfassung  zur  Zeit  des  Josaphat  entnehmen  und 
«!ie  dafür  aufgestellten  Behauptungen  entkräften.    Blicken  wir  auf  die 
Situation  in  unserem  Liede,  so  ist  es,  vgl.  v.  2,  mitten  in  dringender 
Gefahr  gesungen,  als  die  Völker  den  Untergang  der  Juden  beschlossen 
fiatten,  v.  4.  5.  6.    Diess  geschah  nach  Wiederherstellung  des  Tempels, 
Uli  Schlüsse  des  J.  165  v.  Chr.,  148  Sei.  (1  Macc.  4,  52)  nach  dem 
Bericht  1  Macc.  5.    Wie  es  in  unserem  Liede  v.  4  heisst:  „sie  be- 
t  ithen  sich  wider  deine  Geborgenen"  und  v.  6:  „denn  berathen 
*  jsie  haben  von  Herzen  sich  zusammen,  wider  dich  (Gott)  einen  Bund 
[sie  schliessen"  und  zwar  nach  v.  5  indem  sie  die  Juden  vertilgen:  so 
heisst  es  auch  1  Macc.  5,  1.  2:  „Als  nun  die  Völker  ringsumher 
hörten,  dass  der  Altar  aufgethan  und  das  Heiligthum  wieder  hergestellt 
worden  war,  wie  vordem,  ergrimmten  sie  sehr.    Und  sie  beschlossen 
{tßovlsvoavio}^  das  Geschlecht  Jaqob's  zu  vertilgen,  nämlich  die,  welche 
in  ihrer  Mitte  waren ;  und  begannen  einige  im  Volke  zu  tÖdten  und  zu 
vertilgen."    Man  hat  nun  eingewandt:  ein  solcher  Völkerbund  gegen 
Israel ,  wie  er  hier  im  Ps.  vorausgesetzt  werde ,  komme  in  der  ganzen 
Geschichte  nur  einmal  vor,  eben  in  der  Geschichte  Josaphat's.  Allein 
wenn  nach  dem  wörtlichen,  mit  unserem  Liede  v.  4.  6  übereinstim- 
menden, Ausdruck  1  Macc.  a.a.O.  die  benachbarten  Völker  berathen 
oder  beschlösse n  haben,  das  Geschlecht  Jaqob's  zu  vertilgen  (s. 
im  Liede  v.  5) ,  so ,  denk'  ich ,  kann  der  S.  auch  wohl  v.  6  von  einem 
Bunde  gegen  Gott  (nicht  einmal  gegen  das  Volk)  reden.  Wollte 
man  den  Ausdruck:  „sie  schliessen  wider  Gott  einen  Bund"  pressen, 
so  würde  auch  nicht  einmal  aus  2  Chr.  20  das  Zeugniss  dafür  aufzu- 
bringen sein,  da  dort  nur  gesagt  ist  (v.  22):  die  Söhne  Ammon's,  Moab's 
und  die  vom  Gebirge  Seir  seien  gegen  Juda  gekommen,  nicht,  dass  sie 
förmlich  einen  Bund  geschlossen  hätten';    was  aber  allerdings  in  der 
Chron.  vorauszusetzen   ist,  da  sie  in  vereinigter  Macht  gegen  Juda 
zogen;  aber  auch  in  der  Makkabäerzeit ,  wenn  die  Hauptvölker  auch 
nicht  vereinigt,  sondern  einzeln  gegen  Juda  zogen  und  jedes  für  sich 
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Iinndclle  und  bekriegt  wurde.    Ferner  war  es  nach  Ps.  v.  5  auf  Ver- 
niclitunj;  der  Juden  überhaupt  (nicht  blos  auf  Vertreibung  aus  dem 
Lande,  vgl.  v.  13)  abgesehn.    Freilich  heisst  es  2  Macc.  a.  a.  O.  v.  2 
nur:  sie  wollten  diejenigen  Juden  vertilgen,  welche  in  ihrer  Mitte 
waren,  allein  wer  wollte  bei  dem  Dichter  den  umfassenderen  und  stär- 
kerjen  Ausdruck  pressen  und  wer  weiss  denn  auch,  ob  man  nicht  in 
Jerusalem  bei'm  ersten  Schrecken  einen  solchen  umfassenden  Vertilgungs- 
plan befürchtete,  wie  man  ihn  auch  bei  den  Syrern  vorausgesetzt  hattf? 
S.  zu  74,  8.    Gegentheils  ist  bei'm  Chron.  gar  nicht  von  einer  beabsich- 
tigten Vertilgung  die  Rede,  sondern  a.  a.  O.  v.  11  nur  dann,  das» 
jene  Völker  die  Juden  aus  ihrem  Lande   vertreiben  wollten. 
Dass  ferner  die  feindlichen  Nachbarn  nach  Ps.  v.  4  List  übten  und  ihr 
Vorhaben  und  ihre  Rüstungen  vor  den  Juden  vor  dem  Ausbruch  geheim 
hielten ,  versteht  sich  von  selbst  und  bedurften  im  B.  d.  Makk.  keiner 
besonderen  Erwähnung.    Es  lässt  sich  aber  auch  erweisen ,  dass  gar 
nicht,  wie  zur  Zeit  Josaphat's ,  eigentlich  drei  Flauptvölker,  Edom, 
Moab,  'Ammon  (obwohl  gewissen  künstlerischen  Zweckes  wegen  v.  7 
diese  Dreizahl  hervorgehoben  wird  und  die  anderen  Völker  sich  nur 
umherreihen)  in  unserem  Liede  hervorgehoben  werden,   sondern  nur 
als  die  zwei  Hauptvölker:  Edom  und  'Amnion,  wie  im  B.  d.  Makk. 
S.  zu  V.  7  —  9.    Ausserdem  waren  zu  Josaphats  Zeit  Moab  und  'Ammon 
die  Hauptvölker,  wie  aus  2  Chr.  20,  1  vgl.  v.  22  erhellt.    Hier  aber 
tritt  Edom  voran  und  zwar  nur  desshalb,  weil  Edom  die  Juden  zu- 
nächst bedrängte  und  daher  auch  von  Juda  M.  zuerst  bekriegt  wurde, 
1  Macc.  a.  a.  O.  v.  3.    Wenn  ferner  auch  zugegeben  werden  darf,  nach 
Ps.  47,  4,  vgl.  48,  5,  dass  mit  Moab,  'Ammon  und  Edom  zur  Zeit  ] 
Josaphat's  auch  noch  andere  Völker  verbündet  waren ,  so  stimmt  es  ; 
doch  auffallend  mit  1  Macc.  5,  1,  wonach  die  Völker  ringsum  sich  i 
gegen  Juda  erhoben,  dass  hier  v.  7  —  9  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  j 
benachbarter  Völker,  die  den  Hauptfeinden  Beistand  leisteten,  namhaft  j 
gemacht  wird.    Dazu  kommt,  dass  die  Völker,  die  nach  unserem  Ps.  ' 
gegen  Juda  im  Bunde  waren,  sich  in  der  3Iakkabäerzeit  vollständig  ! 
(selbst  'Amaleg)  durch  Combiuation  nachweisen  lassen  und  zu  dieser  | 
Zeit  im  B.  d.  M.  fast  alle  namhaft  gemacht  werden.    Bei'm  Chron.  i 
werden  aber   die  Ismaeliten ,    Hagarener,  'Amalegiter,   Philister  und  i 
Tyrier  gar  nicht  erwähnt  und  nur  Willkühr  kann  schliessen,  dass  grade  1 
sie  und  zwar  alle  am  Kriege  Theil  genommen  hätten.    Wären  ferner  ] 
V.  9  auch  wirklich  unter  die  alten  Assyrer  gemeint,  so  würde; 

ihre  Erwähnung  doch  in  eine  spätere  Zeit  als  die  des  Josaphat  führen 
(Ken.  I.  Einl.  Cll).  Wenn  aber  Assur  als  Bezeichnung  der  Syrer 
gefasst  wird,  wozu  die  volle  Berechtigung  nicht  fehlt,  dann  lässt  sich 
geschichtlich  in  der  Makkabäerzeit  der  Zeitpunkt  nachweisen ,  wo  diese 
wirklich,  wie  v.  9  aussagt,  den  Söhnen  Löfs  d.  i.  den  Ammonitern , 
Beistand  leisteten  und,  der  Hauptmasse  nach  schon  aus  dem  Felde  ge- 
schlagen, eine  so  untergeordnete  Stelle  einnahmen,  wie  ihnen  im  Ps.  i 
neben  Philistäa  und  Tyrus  gegeben  nird.    Dazu  kommt ,  dass  wir  auch 
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bei  der  Erwähnung  der  Hagarener  v.  7  nicht  über  das  Zeitalter  des 
Chronisten  hinauf  kommen.  Mit  anderen  makkabäischen  Liedern  stimmt 
endlich  auch  das  Zurückgehn  auf  die  Vorzeit  v.  7  ff.    Vrgl.  Ps.  77,  78. 


1.    Ein  Lobgesang.    Gesang  von  Äsaph. 

Gott,  nicht  sei  Schweigen  dir! 

Nicht  verstumm'  und  sei  stille,  Gott! 
3,    Denn,  siehe!  deine  Feinde  toben 

Und  deine  Hasser  —  erheben  das  Haupt! 
4:,   Wider  dein  Volk  sie  listen  in  Gemeinschaft 

Und  berathen  sich  —  wider  deine  Geborgenen, 
5,    Sie  sprachen:  —    „Wohlan!   Dass  wir  tilgen  sie,  dass  kein 

Volk  sei. 

Und  nicht  werde  gedacht  des  Namens  Israel's  fürder. " 
O.   Denn  berathen  sie  haben  von  Herzen  sich  zusammen, 
Wider  dich  einen  Bund  sie  schliessen. 


V.  2:  Vorläufige  Bitte,  welche  v.  10  ff.  weiter  entwickelt  wird. 
Zu  '^^O'l  vgl.  Ew.  §.  318.  2,  Hitzig  z.  Jes.  S.480.  Der  St.  ^ilD^i ,  eigtl. 
stumm  sein,  ist  auch  hier,  wie  das  folgende  IDirin  und  das  „deine 
Feinde  toben"  v,  3  zeigt,  s,  v,  a,  schweigen,  wie  auch  Jes.  62,  6.  7. 
Schweigen  bedeutet.  (Dort  ist  der  Sinn:  nicht  sollen  die  Propheten 
scliweigen,  bis  die  Völker  der  Erde  Jerusalem  wegen  seines  Glückes 

und  unverkümmerten  Wohlstandes  preisen,)  

Die  erste  Hälfte  des  ersten  Haupttheiles,  3  —  5,  schildert  die  feind- 
liche Stellung,  welche  die  Nachbaren  ringsum  den  Juden  gegenüber  ein- 
nehmen.  V,  3:  Zu  Til^'n  vgl.  zu  46,  6.  7. —   Die  Phrase:  das  Haupt 

(d.  h,  sich  feindlich)  erheben  nach  Rieht.  8,  28.  V.  4:  tZi^l^ll 

(über  'dl^  Tuch  zu  Gen.  2,  25.  S.  84)  ist  immer  listig  handeln 
und  immer  die  Vertraulichkeit,  Gemeinschaft  (vgl.  25, 14,  55, 15.  89,8) 
hier:  in  den  Berathungen,  wie  64,  3,  somit  Acc,  adv.,  der  auch  v.  6 
(nb)  und  V.  19  C"]^^)  erscheint,  Ew.  §.  485.  Eigtl. :  sie  handeln  listig 
in  Beziehung  auf  Vertraulichkeit  oder  in  Vertraulichkeit  (oder  Gemein- 
schaft) d.  h,  in  ihren  vertraulichen  (gemeinschaftlichen)  Berathungen.  — 
Vgl.  hier  die  Einl,  —  Für  ^f^i^^nJl  hätte  (vgl.  zu  71,  10)  Niph.  (hier  v.  6) 
genügt.  —    "^"^jIöIü:  deine  Geborgenen  d.  i.  deine  Schützlinge.  Zur 

Erklärung  des  Bildes  vgl.  27,  5  u.  dort  Anm.  V.  5:  kann 

(wie  V.  11)  relativ,  angeknüpft  werden,  vgl.  v.  13.  —   Zu  tDT^niDä 

vgl.  zu  Ps,  74,  8.   1  Macc.  5,  2  und  hier  die  Einl.  —    "^l^^^  eigtl. :  vom 
\    Volk  ab  =  so  dass  nicht  [kein]  Volk  ist  :=        tDn^lTl^q»    Vgl.  zum 
I     Gebrauch  des  ))2  Jes.  7,  8.  12.  23,  1.   Jer.  48,  2  und  Ew.  §,  519.  1. 
"'Iii  steht,  weil  Heiden  diese  Worte  reden,  —  — 

V.  6 :   Das  '^'D  —  noch  abhängig  von  v.  2  —  ist  aus  v.  3  wieder- 
holt, weil    es   die  neue  zweite  vStrophe  beginnt,  welclie  das  Vorige 
1     erläutert,  indem  sie  die  Völker  aufzählt,  welche  sich  zum  Unter- 
gänge der  Juden  verbündet  haben,         als  Acc.  adv.,  vgl.  zu  v.  4,  eigtl.: 
dem  Herzen  nach  d.  i.  mit  oder  von  Ii.  =  mit  dem  ganzen  (bösen) 
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7,    Die  Zt;lte  Edoin  s  und  der  Ismaeliten, 
Moab  und  die  Ilagarener; 


Herzen,  so  ernstlich.  Vgl.  zur  Erklärung  Gl,  0.  7.  Aa.  als  stiinde  10 
"iTi^  (l  ein-.  12,  38),  so  auch  Ew.  485,  und  man  übersetzt  dann: 
„gleichen  Herzens"  oder  „einmüthig. "  —  Die  Entstehung  der  Formel 
n^^n  nl5  erklärt  Gen.  15,  10  vgl.  18.  Jer.  34,  18  ff.  Es  bedeutet 
nändicli  D'i'Ü  (von  ll^i  schneiden)  eigentlich:  Speise  (so  Ps.  00 
22),  d.inn  O  p  f  e  r f  I  e  is  c  1»  und  das  zu  zerschneidende,  zerstückende 
(n'ni)  Opferthier  (daher  Jer.  34,  18  b;:^  wie  zur  Erklärung  dem  I^^'^2 
ganz  gleichgestellt  wird),  endlich  bezeichnet  es,  wie  nnoviSr],  den  durch 
solche  Opfer  abgeschlossenen  Biuid.  — —  In  der  Zehnzahl  der  v.  7  —  9 
aufgezählten  feindlichen  Nachbarvölker  (auf  welche  durch  die  Fünfzahl 
der  Bezeichnungen  ihres  Verfahrens  v.  3  —  6  bereits  hingewiesen  ist, 
Avie  denn  die  Zehnzahl  selbst  schon  auf  die  zehn  Vv.  der  Bitte  10  —  19 
hindeutet)  ist  wiederum  die  Sieben-  und  Drei  zahl,  zerfallend  in  4, 
3,  3,  unterschieden,  denn  unter  den  ersten  sieben  Völkern,  als  der 
Hauptmasse,  treten  drei:  Edom,  Moab  und 'Amnion  hervor,  als  die 
eigentlichen  Urheber  des  Krieges,  die  ül)rigen  vier  Völker  reihen  sich, 
als  Begleiter  und  zeither  ihnen  volksthümlich  verbundene,  um  sie  her. 
Um  jene  Dreizahl  zu  gewinnen,  wird  neben  Edom  und'Annuon,  mit 
denen  es  Judns  zunächst  zu  ibun  hatte  (l  Macc.  5,  3  u.  6),  nach  alter 
Weise  auch  Moab  genannt,  aber  getrennt  von  'Ammon,  weil  eb^n  die 
'Annnonifer  besonders  hervorgehoben  werden  sollen.  V^gl.  zu  v.  9.  Dass 
Moab  aber  eigentlich  nur  um  der  Dreizahl  willen  genannt  wird ,  in 
Wahrheit  aber  gegen  Edom  und 'Amnion  zurücktrat  und,  wohl  in  'Anunon 
volksthümlich  jetzt  beschlossen,  einen  untergeordneten  Rang  eiiniahm, 
ersieht  man  daraus,  dass  nach  Edom  und  den  sie  begleitenden  Ismaeliten, 
sogleich  wieder  Edomiter  (llagarener,  Gebal)  folgen.  Diese  Siebenzahl 
uinfasst  zugleich  die  Völker  des  Nordens  un<l  Ostens.  Zur  VoUendiuig 
der  Zehnzahl  folgen  dann  aber  noch  Philistäa,  Tvrus  und  Assur,  als 
solche  Ilülfsvölker ,  die  volksthümlich  weder  zu  Edom  noch  zu  (Moab) 
*Ammon  gehörten  und  sie  bezeichnen  die  Völker  des  Westens  und 
Südens.  Somit  bringen  vv.  7  — 9  eine  Erklärung  zu  den  Worten  1  Macc. 
5,  1:  „die  Völker  ringsum."  Es  könnten  aber  —  da  die  Zahl  10  eine 
runde  ist  —  der  Ilülfsvölker  noch  mehre  gewesen  sein.  —  V\  7:  "^^JU^ 
gehört  sowohl  zu  ÖTIN  als  zu  tD''b5<>'72'»U"' ,  nicht  aber  zu  I^T  iiST72, 
was  vielmehr,  wie  der  wSchluss  v.  8  lehrt,  zu  verstehen  ist,  als  stünde 
tD'''n^5l  Dass  den  ansässigen  Edomitern,  wie  den  in  Zelten 

lebenden  Nomaden ,  den  Ismaelitern  (Ken.  1.  275),  Zelte  gegeben  werden, 
kann  nicht  befremden,  da  auch  sie  zum  Theil  als  räuberische  Nomaden 
lebten  (Ken.  1.  298)  und  zudem  hier  zunächst  an  Kriegszelte  zu  denken 
ist.  Edom  wird  hier  an  der  ersten  Stelle  genannt,  denn  mit  ihm  be- 
gann Judas  M.  den  Krieg,  1  Macc.  5,  3.  Es  sind  aber  zunächst  die 
südlichen  Edomiter  gemeint,  denn  der  Norden  Edom's  wird  v.  8  durch 
Cebal  bezeichnet.  (S.  das.)  So  nennt  auch  1  Macc.  a.  a.  O.  unter 
den  Nachbarvölkern,  welche  sich  gegen  <lie  Juden  erhoben,  die  nörd- 
lichen und  die  südlichen  Edomiter,  denn  die  letzteren  sind  die  vlol  Baten'. 
S.  hier  zu  tZi"^^!*!!»  Zu  Edom  gesellten  sich  die  Ismaeliten.  V^oii 
ihnen  nennt  1  Macc.  a.  a.  O.  v.  25  die  Nabatäer  (Gen.  25,  13,  vgl. 
Ken.  I.  27()).  S.  noch  zu  'Amaleg  v.  8.  Zwar  hielten  sie,  als  Judas 
M.  auf  sie  stiess,  lieber  Frieden,  davon  konnte  aber  der  S.  unseres 
Liedes  noch  nichts  wissen.  —  Moab's  erwähnt  das  B.  d.  M.  gar  nicht, 
es  hatte  sich   wohl   zeltlier   unter   andere  arabische  Völkerschaften, 
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8,    Gebal  und  'Aramon  und  'Anictleg ; 

Pliilistäa  —  mit  den  Söhnen  von  Tyrus. 
O.    Auch  Assur  sich  verband  mit  ihnen, 
'  Sie  wurden  ein  Arm  den  Söhnen  Löfs.  [Pause]. 

I  namentlich  die  Ammoniter  verloren,  ist  spliter  wenigstens  unter  diesen 
mitbegriffen,  1  Macc.  5,  28  wird  Bosor  (Bezer,  Bozra)  genannt,  eine 
Stadt,  welche  früher  zu  Moab  gehört  hatte.  Der  Grund,  warum  Moab 
hier  noch  besonders  hervorgeholjen  wird ,  ist  zu  v.  7  entwickelt.  —  Die 
Ha  garener  erscheinen  nicht  früher  als  1  Chr.  5,  10.  19.  20.  11,  38. 
27, '31,  sie  sind  nach  Ken,  I.  300  f,  wahrscheinlich  eins  mit  den  Täma- 
niten,  und  mit  diesen  südlichen  Edomitern  sind  identisch  die  vtol  Baiav 
Jj  d.  i,  "i^i  "^p3  „Söhne  der  Einsicht  oder  der  Spruchweisheit,"  welche 
1  Macc.  5,  4' Edomiter  zu  sein  scheinen.  ■ —  ■ —  V.  8:  Gebal  ist  das 
nördliche  Edom ,  Ken.  \.  301.  ■ —  'Ammoniter  nennt  als  zweite  Haupt- 
macht auch  1  Macc.  5,  6.  —  'Amaleg  wird,  wofür  auch  hier  die 
Stellung  spricht,  als  Begleiter  'Ammon's  gedacht,  wozu  es  gehörte,  vgl. 
Ken.  1,  202.  265.  1  Chr.  4  ,  43  setzt  nicht  ihre  völlige  Vernichtung, 
sondern  niu*  voraus ,  dass  die  'Amalegiter  von  den  Simeoniten  eine 
Niederlage  haben  und  ihre  einheimischen  Sitze  räumen  mussten.  Viel- 
I  leicht  sind  zu  'Amaleg  (wie  zu  den  Ismaeliten  v.  7)  die  Araber  1  Macc. 

5,  39.  2  3Iacc,  12,  10.  11  zu  vergleichen.  —  Es  folgt  die  Dreizahl  der 
;  A'ölker,  welche,  zusammen  mit  der  vorangegangenen  Siebenzahl,  die 
Zehnzahl  vollendet.  Sie  gehörten  den  genannten  arabischen  Völkern 
nicht  volksthümlich  an,  leisteten  ihnen  aber  Vorschub,  namentlich  den 
'Ammonitern ,  als  den  zuletzt  genannten ,  wie  auch  der  Schluss  v.  9 
zeigt.  Da  von  diesen  drei  Völkern  Gleiches  ausgesagt  sein  muss,  so 
sind  wir  vollkommen  berechtigt,  aus  v.  9  a.  A.  schon  v.  8  a.  E.  Ilbi 
tD'72i>  zu  ergänzen.  Darauf  lässt  auch  das  tZD^  v.  9  i.  A.  schliessen. 
Philistäci  und  Tyrus  nenntauch  1  Macc.  5,  15:  „Tyrus  (und  Sidon) 
und  das  ganze  Grenzland  (naoirjg  Fahlaiag ,  vgl.  Ken.  I.  31.  197 
a.  E.)  der  Fremden"  (alloqvXcou,  Ken.  I.  190).  Vgl.  über  die  poli- 
tische Stellung  der  Philister  zur  Zeit  der  Makk.  Ken.  I.  200.  Hitzig 

Urgesch.  u.  Myth,  der  Phil.  S.  26.  V.  9 :  Dem  t=i^3i^  entspricht 

das  Ülb  ^iib  a,  E.  Unmöglich  k  Önnen  aber  in  VT)  alle  die  im  Vorigen 
genannten  10  Völker  Subject  sein,  denn  von  ihnen  haben  die  7  ara- 
bischen Völker  als  Subjecte  in  der  von  ihnen  geschiedenen  Dreizahl 
nichts  mehr  zu  thun  und  die  Söhne  Löfs  gehörten  ja  eben  auch  zu 
ihnen ,  sondern  Subj.  sind  die  von  den  vorigen  arabischen  getrennten 
Völker:  Philistäa,  die  Bewohner  von  Tyrus  und  Assur,  was  räthlicher 
ist,  als  blos  Assur  (als  Volksname  mit  dem  Plur,)  zum  Subj.  zu  nehmen, 
ja  dadurch  entschiedene  Gewissheit  erhält,  dass  wir  auch  bei  niübö 
•mit  "'i'^lJ'^  V.  8  aus  dem  ersten  Gl.  hier  ergänzen  mussten  tD7^5>  Tibi, 
also  auch  das  hier  im  zweiten  Gl.  Gesagte  auf  die  Dreizalil  zu  beziehen 
ist.  Unter  den  Söhnen  Lot 's  hat  man  gemeinhin  Moab  und  'Amnion, 
als  die  eigentlichen  Anstifter  des  Krieges  verstanden;  allein  zu  diesen 
j  wird  V.  7  ja  auch  Edom  gerechnet  und  an  der  ersten  Stelle  genannt. 
1  Da  der  Name  Moab  in  der  Makkabäerzeit  schon  ganz  zurücktritt  und 
i  — ■  wie  bereits  zu  v.  7  entwickelt  wurde  —  nur  genannt  ist,  um  auf 
'  leichterkennbare  Weise  die  Dreizahl  zu  gewinnen,  so  ist  es  das  natür- 
lichste, bei  den  wSöhnen  Löfs  vielmehr  an  die  'Ammoniter  zu  denken, 
denen,  neben  Philistäa  und  Tyrus,  auch  Assur  verbündet  war.  Diese 
drei  Völker  leisteten  ihnen  Beistand  (5>TnT ,  Arm,  als  Sitz  der  natür- 
lichen Kraft,  vgl.  zu  10,  15,  f.  Beistand,  Jes.  33,  2.  Jer.  17,  5.  Vgl. 
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lO.    Tlin"  ihnen,  ^vie  Midian , 

Wie  Siscni,  wie  Jabin  —  im  Th;ile  Q,isch6n. 


Hitzig  zu  Jes.  9,  20).  Unter  TllI^N  kann  nun  aber  den  Zeitverhaltnissen 
nacli  njir  ^Syrien  versfanden  werden.  Es  werden  näinlieli  selion  in 
l'nilieren  Schriften  die  Länder,  welche  nach  Zerstörung  des  assyrischen 
Reiches  /ii  den  nachfolgenden  F>ynastieen  gehörten,  nnter  dem  allgemeinen 
Namen  Assnr  genannt.  Assiir  steht  gradezii  für  Bahylonien,  Jer.  2,  IS. 
Klagl.  5,  0.  2  Kön.  23,  29,  und  im  B.  Judith  wird  Nehnkadnezar  wieder- 
holt K()nig  der  Assyrier  genannt,  c.  I,  J.  7.  2,  I.  4,  sein  Heer  5,  1  die 
Macht  Assur's.  Der  persische  König  wird  Esr.  G,  22  König  von  Assnr 
genannt,  wie  Neh.  13,  0  Arlaxerxes  gar  König  von  Babel  heisst.  Vgl. 
zu  Ps.  87,  4.  vSo  nannten  nun  auch  die  Juden  die  ZvoCoi  der  (jrieclien 
und  sie  waren,  nach  dem,  was  sie  von  ihnen  zu  leiden  hatten, 
vollkommen  dazu  berechtigt,  wenn  die  Syrer  auch  sonst  keineswegs 
wie  die  Chaldäer  und  Perser  die  Nachfolger  Assur's  in  der  asiatischen 
Herrschaft  waren.  Beweis  dafür  ist,  dass  die  hebräische  Quadratschrift, 
welcher  wSchriftcharakter  von  den  Syrern  stammt,  bei  den  Talmudisten 
den  Namen:  "''iTwÜiX  inS  fiihrt  und  dass  der  Name  ZvnCu  auch  bei  den 
Griechen  wirklich  erst  aus  ^^aavoi'a  entstanden  ist,  denn  nach  Her.  7,  03 
wurden  die  ZvnCoi  der  Griechen  bei  den  Barbaren  d.  i.  den  nichtgrie- 
chischen Asiaten  Idaavnioi  genannt,  Syrien  also  Somit  ist  also 
bei  den  späteren  Juden  der  eigentliche  Name  für  vSyrien.  Auch 
dieses  Volk  wird  bei  seinem  eigentlichen  Namen  genannt  und  an  Persien 
darf  man  nicht  denken,  da  in  diesem  Falle  nur  das  zehnte  Volk  mit 
einem  u  n  e  i  g  e  n  1 1  i  c  h  e  n  Namen  (statt  des  eigentlichen  ö'is)  genannt 
sein  würde.  Wie  nun  also  Assur  hier  Syrien  bezeichnet,  so  lässt  sich 
auch  nachweisen,  dass  auch  die  Syrer  den  Söhnen  Lot's  d.  i.  den  'Am- 
monitern  wirklich  Beistand  geleistet  haben.  Wir  lassen  hier  Hitzig 
Ps.  H.  140  sprechen:  ,, l  3Iacc.  5,  6  heisst  es,  Judas  habe  bei  den 
Ammonitern  viele  Mannschaft  und  einen  Anführer  Timotheus  gefunden. 
Dieser  seinem  Namen  nach  wohl  ein  Grieche,  war  wie  sein  Bruder 
Chäreas  (2  3Iacc.  10,  32.  37)  ein  königlicher  Befehlshaber  2  Macc.  12,  7 
und,  wie  es  scheint,  vom  Heere  des  Lysias  1  3Iacc.  4,  28  neben  Bacchides 
dem  eigentlichen  Feldherrn  2  Macc.  8,  30.  Er  befehligt  2  Macc.  10,  24 
nnter  Andern  eine  zahlreiche  Reiterei  Asiens,  d,  Ii.  (vgl.  1  Macc.  11,  13. 
12,39.  13,32.  8,6)  des  seleucidischen  Syriens,  königlich-syrische  vSöldner; 
und  mit  diesen  und  anderem  Volke  mehr  stand  er  den  'Ammonitern  bei. 
Diese  sind  freilich  2  Macc.  a.  a.  O.  nicht  erwähnt:  allein  allenthalben 
weicht  des  zweiten  Buches  d.  M.  Darstellung  derselben  Ereignisse  von 
der  1  Macc.  vielfach  ab ;  und  wie  sie  diese  erst  ergänzt ,  so  ist  sie 
nach  ihr  gewöhnlich  zu  berichtigen." 

V.  10  ir, :  Der  Sieg  Gideon's  über  die  arabischen  Midianiter  im 
peträischen  Arabien  (Rieht.  7  u.  8,  vgl.  Jes.  9,  3)  wird  dem  der  Zeit 
nach  früheren  Siege  über  den  Feldherrn  Sisera  und  den  König  Jabin 
(Rieht,  4,  5)  vorangestellt,  weil  er  der  bei  weitem  glänzendere  ist.  Auch 
wird  die  Umkehrung  dadurch  wieder  aufgehoben,  dass  schon  v.  11  die 
zweite  Hälfte,  v.  12  erst  flie  erste  Hälfte  von  v.  10  weiter  ausführt.  Die 
Siebenzahl  der  Feinde  (um  sie  zu  erreichen ,  wird  auch  Jabin  neben 
Sisera  genannt,  zugleich  aber  um  der  Synunetrie  mit  v.  11  willen)  deutet 
auf  die  Siebenzahl  der  V>rse  der  ersten  Liedeshälfte,  wo  die  Noth  ge- 
schildert ist,  welche  durch  jene  Feinde  über  die  Juden  kam.  —  Wie 
Midian,  wie  Sisera  u.  s.  w.,  nändich:  wie  du  Midian,  Sisera  u.  s.w. 
gethan  hast.  Die  Vergleichung  ist  nicht  ausgeführt.  Ew.  §.  527.  —  Im 
Thale  Ui  schon  wurden  der  Feldherr  Sisera  und  der  König  Jabia 
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11.   Die  wurden  getilgt  zu  'Endor, 

Wurden  Dünger  —  dem  Ackerland. 
18,   Mach'  ihre  Edeln  wie  Oreb  und  Seeb 

Und  wie  Sebach  und  wie  Zalmuna  —  alle  ihre  Fürsten, 
13.    Sie  die  da  sprachen:  „besetzen  wir  für  uns 

Die  Wohnungen  Gottes!" 
11^.    Mein  Gott  —  mache  sie  gleich  dem  Wirbel, 

Gleich  Stoppel  —  vor  dem  Winde, 

15.  AVie  Feuer,  das  den  Wald  verbrennt, 

Und  wie  Flamme  —  die  da  entzündet  Berge, 

16.  Also  mÖgst  du  sie  jagen  mit  deinem  Wetter 
Und  mit  deinem  Sturme  sie  schrecken! 

ly.    Füll'  ihr  Angesicht  mit  Schmach, 

Und  suchen  müssen  sie  deinen  Namen ,  Jalive. 


besiegt,  Rieht.  4,  7.  13.  5,21.  V.  11  kann  relat.  angeknüpft  werden, 

wie  V.  5,  vgl.  V.  13.  'Endor  lag  in  der  Nähe  des  Berges  Thabor,  wo 
Baraq  und  Deborah  siegte.  Diese  genauere  Ortsbestimmung  fehlt  im  B. 
d.  Rieht.  Allein  ähnliche  Ergänzungen  der  histor.  Schriften  finden  sich 
bei  Dichtern  und  Propheten  auch  sonst.  Ken.  I.  XLVIII  f.  —  Sie 
wurden  Dünger  d.  h.  wie  D,  dem  Ackerland,  nach  2  KÖn.  9,  37 
vgl.  Jes.  5,  25.  Jer.  9,  21.  —  —  V.  12:  Hier  herrscht  Symmetrie  mit 
V.  10.  Wie  dort  ein  Feldherr  und  ein  König  genannt  ist,  so  nennt  da- 
gegen V.  12,  die  zwei  Feldherrn  der  Midianiten,  Oreb  und  Seeb  (Rieht. 
7,  23)  und  dann  zwei  ihrer  Könige,  Sebach  und  Zalmuna  (Rieht.  8,  5—10. 
12.  18  —  21).  —  Zu  V2^^1^  l^^n^-Ü  ist  nicht  mit  Ew.  und  Aa.  auf  Gr. 
§.  558  a.  E.  (auch  nicht  v.  19  hier),  sondern  auf  §.  562  zu  verweisen. 
Auf  das  Pron.  sutf.  folgt  gleich  das  eigentliche  Nom.    Zu  vgl.  zu 

51,  14,  zu  zu  1,  G.  V.  13:  Fluren  Gottes  d.  i.  das  Land 

Kenaan,  Sehr  bezeichnend  steht  der  allgemeine  Gottesname  in  der  Rede 
der  Heiden.  Da  sie  die  Fluren  Elohim's,  das  Eigenthum  und  die 
Wonne  der  Götter  in  Besitz  nehmen  wollen,  wird  ihr  Frevel  noch 
erhöht.  • 

V.  14:  Ueber  b^b^J  vgl.  zu  77,  19.  Zu:  wie  Stoppel  u.  s.  w. 
vgl.  zu  1,  4.  wSiun  beider  Vershälften :  wie  Stoppel,  die  im  Wirbel  fort- 
gejagt wird.  Vgl.  Jes.  17,  13.  Dieser  V.  enthält  also  nur  eine  Bitte. 
Diese  Annahme  ist  nothwendig,  da  sonst  die  Z  wölfzahl  der  Bitten  in 
den  zehn  Bittversen  zerstört  wird.  —  —  V.  13:  Man  vgl.  zum  Ver- 
ständniss  21,  10.  Jahve  wird  mit  einem  vom  Sturme  (vgl.  v.  16)  erregten 
Waldbrande  verglichen  (wie  das  v.  16  zeigt).  'HS^in  und  C^Jlbn 
relat.  —  Berge,  nämlich  die  Waldungen  und  Anpflanzungen  auf  den 
Bergen.  V.  16  gehört  genau  zu  v.  15.  

Der  S.  fleht  auch  v.  17.  18,  wie  im  Vor.  v.  14  —  16  um  den  Unter- 
gang der  Feinde,  aber  auch,  sie  möchten  gezwungen,  eben  in  und  durch 
ihren  Untergang,  den  Herrn  erkennen  (v.  19),  so  dass  ihr  Untergang 
zu  Gottes  Verlierilichnng  diene.  Die  Siebenzahl  der  Bitten  dieser  letzten 
Strophe  17  — 19  deutet  auf  die  Siebenzahl  der  Vv.  der  beiden  vorigen 
(10 — 16)  zurück.  Damit  aber  diese  Zahl  gewonnen  werde,  müssen  noth- 
wendig dem  ersten  Gl.:  „Fülle  ihr  Angesicht  mit  Schmach", 
wozu  m.  vgl.  69,  8.  89,  46,  als  zweite  Bitte  die  Worte  entsprechen: 
und  sie  niögen  suchen  deinen  Namen  (vgl.  zu  5,  12),  Jahve, 
nämlich  durch  die  unwiderstehliche  Machtofl'enbarung  Jahve's  dazu  ge- 


440 


TAXXIII,  ]S  — 19.  LXXXIV. 


18.    Scliilincn  iniissen  sie  sich  und  erschrecken  auf  immer  — 

Und  erriitlien  und  nnterj^ehn, 
lO.    Und  erkennen,  dass  du,  in  deinem  Namen,  Jahve,  allein 

Der  höchste  hist  —  auf  der  ganzen  Erde! 


7\vinijj;en,  niöi;en  sie  den  Jahve  suchen  und  finden,  sie  mö^en  sich  zu 
ihrem  Schnden  und  gezvvunj^en  ihm  unterwerfen.  Von  einer  freiwilii^^en 
Unterwerfung  «uid  Bekehrung,  vgl.  9,  11,  ist  hier  nicht  die  Rede,  da  j 

der  S.  noch  v.  10  um  den  Untergang  der  Feinde  hittet.  V.  18 

Anfang  wie  0,  11.  V.  10:  Zu  ihrem  Schaden  und  gezwungen 

(wie  einst  die  Aegyf'ter  zur  Erkenulniss,  dass  Jahve  Gott  sei,  gezwungen 
wurden)  mögen  sie  erkennen,  dass  Jahve  seinem  Namen  nach  d.  i. 
seinem  Wesen  nach  (^^-'^  Acc.  adv. ,  wie  ein  solcher  auch  v.  4  u.  6 
erscheint)  allein  der  Höchste  (s.  zu  7,  18)  auf  der  ganzen  Erde  sei. 
vS  einem  Wesen  nach  oder:  in  seinem  W.  gieht  sich  Gott  als  der 
Höchste  zu  erkennen,  da  die  heidnischen  Götter,  ohne  wahre  Realität, 
nur  Scheinwesen,  leere  Namen  sind.  Auch  Jes.  37,  20,  wo  es  parallel 
iieisst:  „sie  mögen  erkennen,  dass  du  Jahve  allein"  ist  der  Parallel. 
2  Kön.  10,  10  und  Jes.  a.  a.  O.  v.  16  zu  ergcänzen:  dass  du  Jahve  allein 
Gott  ( E 1 0  h  i  m  5  wofür  hier  'Eljon). 


LXXXIV. 

Die  zum  Heiligthum  pilgernde  Schaar  liebt  den  Tempel ;  sie  schmachtet 
und  verlangt  nach  der  langentbehrten  Nähe  Gottes.  Selbst  die  kleinen, 
hülflosen  Vögel  finden  Sicherheit  und  Schutz  am  Tempel,  glücklich  also 
Gottes  geistliche  Hausgenossen,  die  ihn  noch  (nach  Uebervvindung 
aller  Hemmnisse  und  Gefahren)  im  Tempel  loben  können,  v.  2  —  5. 
Glücklich  welche  in  der  Kraft  Gottes  und  im  göttlichen  Vertrauen  daran 
denken  durften,  die  Festwallfahrt  zum  Tempel  zu  unternehmen.  Sie 
überwinden  in  dieser  göttlichen  Freudigkeit  alle  Hemmungen  und  Ge- 
fahren der  Pilgerreise;  Leid  und  Entbehrung  werden  zum  Segen;  diese 
göttliche  Kraft  mehren  sie,  bis  man  endlich  zu  Gott  auf  Zion  gelangen 
wird  (v.  6  —  8).  Die  Pilgerschaar  wendet  sich  mit  flehentlicher  Bitte 
zu  Jahve,  sie  gnädig  anzuschauen  (und  die  Pilgerreise  gelingen  zu 
lassen),  denn  in  seiner  Nähe  im  Heiligthume  zu  weilen,  ist  das  höchste 
Gut,  weil,  wer  ihn  zum  Schirm  hat  und  seine  Gnade  erfährt,  an 
keinem  Segen  Mangel  leidet.  Glücklich  also,  wer  auf  ihn  vertraut 
(v.  0—13).^  ^-  Die  Zwölfzahl  der  Vv.  zerfällt  in  zwei  Hälften  zu  7 
und  5  Vv.  (2—8;  0  —  13).  Die  erste  Hälfte  enthält  Betrachtung  und 
Klage,  die  zweite  ist  ein  Bitigebet  (v.  9),  das  wiederum  in  Betrachtung 
ausläuft.  Die  erste  Hälfte  zerfällt  in  zwei  Strophen  zu  4  und  3  Vv.  i 
(2  —  5,  wo  der  Schluss  durch  Selah  bezeichnet  ist,  und  6 — S).  Das 
Ganze  beginnt  mit  einer  Anrede  an  Jahve,  der  Heere.  Der  Schlussvers-  I 
der  ersten  Strophe  (v.  5)  bereitet  den  ersten  der  zweiten  (v.  0)  vor. 
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Diese  schliesst  mit  der  Nennung  Gottes  und  auf's  neue  hebt  die  dritte 
Strophe  (der  Beginn  der  zweiten  Hälfte  des  Ganzen)  mit  dem  Anruf  an 
Jahve,  der  Heere,  und  schliesst  damit,  wie  das  Ganze  damit  begann. 
Somit  entspricht  dadurch  der  erste  Vers  der  zweiten  Hälfte  (v.  9)  dem 
letzten  (v.  13),  so  dass  beide  Vv.  als  Eingang  (daher  dort  Selah)  und 
als  Schluss  der  dritten  Strophe  betrachtet  werden  können.  —  Die  be- 
deutsame Sieben  zahl  erscheint  verdoppelt  in  den  Gottesnamen; 
denn  Jahve  erscheint  in  der  ersten  Strophe  dreimal  (v.  2.  3.  4), 
viermal  in  der  dritten  Strophe  (9.  12  bis  13)  —  und  darunter  vier- 
mal „Jahve,  der  Heere"  und  siebenmal  erscheint  der  allgemeine 
Gottesname,  nämlich  sechsmal  (in  untergeordneter  Stellung)  Elohim  (v.  4, 
8,  9.  10.  11.  12)  und  einmal  El.  (v.  3). 

Unser  Lied  erinnert  allerdings  an  Ps.  42,  43.  Sehnsucht  nach  dem 
Heiligthume  spricht  sich  hier  v.  3  wie  42,  3  aus  und  der  Gedanke, 
womit  beide  Lieder  beginnen,  ist  ähnlich.  Auch  im  Einzelnen  klingt 
der  Ps.  an.  Man  vgl.  das  ^iy>  v.  5  m.  42,  6;  die  !nVön  v.  9  m.  42,  9; 
der  Schluss  v.  8  erinuert  an  42,  3;  v.  4  schliesst  mit  "^wbiJ^I  wie  42,  12; 
V.  3  ist  ''n~b5<b  wie  42,  3.  Keineswegs  aber  kann  man  auf  Identität 
der  Verfasser,  sondern  nur  auf  Benutzung  schliessen.  Wenn  sich 
Ps.  42,  43  durch  Reichthum  der  Gedanken  und  des  Ausdrucks,  durch 
Kraftfülle  (v.  11)  und  Abnmdung  (v.  5)  auszeichnen,  wenn  dort  rasche 
rmd  doch  geziigelte  Bewegung  herrscht,  wenn  dort  die  Art,  wie  das 
Wort  und  auch  der  Satz  fortgesetzt  und  wieder  aufgenommen  wird,  sehr 
charakteristisch  ist:  so  geht  dagegen  Ps.  84  sehr  ruhig  fort.  Es  finden 
sich  nicht -parallele  Verse  und  ungewöhnlich  lange  Glieder  neben  kur- 
zen. Der  Anfangsvers  (v.  2)  ist  eingliedrig  und  ohne  Parallelismus  wie 
V.  6.  13  und  überhaupt  wechseln  sehr  kurze  mit  ungewöhnlich  langen 
Vv. ,  worin  man  keinen  Afl'ect,  sondern  nur  etwas  Schleppendes  ent- 
decken kann.  Der  Inhalt  ist  weder  v.  4,  der  auf  einer  Thatsache  be- 
ruht, noch  in  dem  fast  übertriebenen  Bilde  v.  7,  der  auf  Vorbilder  zu- 
rückgeht, eigenthümlich ,  wenn  auch  im  Ausdrucke  v.  7  u.  12  in 
1T1T^3  und  w7w\Z5  etwas  Gesuchtes  ist.  Endlich  gebraucht  Ps.  84  mit 
Vorliebe  den  Namen  Jahve  oder  Jahve,  der  Heerschaaren ,  während 
derselbe  Ps.  42,  43,  wo  Gott  so  häufig  erwähnt  wird,  gar  nicht  vor- 
kommt. Auch  die  Situation  der  Lieder  ist  eine  ganz  verschiedene. 
Hier  redet  nicht  ein  Einzelner ,  ein  Priester  oder  König,  sondern  es 
redet  eine  Mehrzahl,  die  zum  Volke  gehört,  daher  v.  9  die  Anrede  an 
den  Gott  Jaqob's  und  v.  10  „unser  Schild;"  sie  gehört  zum  Volke,  das 
V.  10  der  „Gesalbte  Gottes"  heisst.  Ein  Theil  des  Volkes  sang  diess 
Lied  auf  einer  Festwailfahrt  (vgl.  „Bahnen"  v.  6)  zum  Tempel,  denn 
dass  dieser  hier  gemeint  sei  und  nicht  das  Zelt,  lehren  v.  2.  3.  4.  11 
deutlich  ,  dass  man  auch  sonst  bei'm  Zuge  zum  Heiligthume  Lieder  zum 
Preise  des  Herrn  und  Bittgebete  anstimmte,  lehrt  die  Anm.  zu  42,  5 
a.  E.  Die  Pilgernden  sehnen  sich  nach  dem  Heiligthume  (v.  3),  aber 
noch  sind  sie  fern  davon  („sie  werden  Gott  noch  loben,"  v.  5  vgl.  8 
a.  E.),  noch  sind  Hindernisse  und  Gefahren  zu  überwinden  (sie  ziehen 
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«Itircli  lins  Th.il  des  Weinens  v.  7)  und  v.  9.  10  flehen  um  Beseitij:;Mrii.' 
derselben  und  (jevv/ilininfi;  des  f^öttliclien  Heiles.  Ziij^leicli  lässt  sich  aii> 
V.  II  (aus  der  Pirwiihnunj^  der  „Zelte  des  Frevels")  schliessen ,  dass 
die  Pilj^ernden  bisher  unter  und  neben  Heiden  (l  Macc.  5,  2)  wohnten. 
Der  Inhalt  rechtfertiget  die  Stellung,  welche  unser  Lied  behauptet,  und 
die  geschichtliche  Beziehung  auf  die  Zeit,  1  Macc.  4,  52.  5,  1  f.  hisst 
sich  vollkommen  beglaubigen.  Das  Lied  ist  verfasst,  als  der  Tempel 
wieder  geweiht  war,  die  feindlichen  Nachbaren  aber  über  Israel  herfielen 
(vgl.  Ps.  83).  Von  diesen  mochten  der  Pilgerschaar  auch  auf  ihrer 
Wallfahrt  noch  Gefahr  drohen ;  daher  die  Schilderung  v.  7.  8  und  die 
Bitte  v.  9.  10.  Sie  liess  sich  aber  in  ihrer  heissen  Sehnsucht  nach  dem 
Ileiligthume  (v.  3)  nicht  von  dem  Unternehmen  abschrecken.  Das  Lied 
selbst  deutet  v.  6b.  an,  dass  es  zu  einer  Zeit  gesungen  sei,  als  die 
Frommen  wieder  daran  denken  durften  zum  Nationalfest  gen  Jerusalem 
zu  ziehn,  als  nach  v.  4  die  Vögel  wieder,  wie  vordem,  ihr  Nest  an 
den  Tempel  bauen  konnten,  somit  also  Tempel  und  Cidtus  wieder  her- 
gestellt waren.  —  Endlich  deutet  v.  12  vgl.  85,  10  in  eine  Epoche,  wo 
gehäufte  Schmach  und  Verachtung  von  allen  Seiten  her  den  Durst  nach 
Ehre  (TÖ^)  mächtig  erregt  hatte.    Vgl.  1  Macc.  1,  28.  39.  14,  4.  9.  10. 


1,   Dem  Vorsteher,  nach  der  Cittit.    Von  den  Söhnen  Qorach's. 
Ein  Gesang. 

J8.    Wie  geliebt  sind  deine  W^ohnungen,  —  Jahve,  der  Heere! 
3.    Es  sehnet  sich  und  auch  schmachtet  meine  Seele  nach  den 
Vorhöfen  Jahve's,  mein  Herz  und  mein  Fleisch,  — 
Sie  rufen  laut  —  nach  dem  lebendigen  Gotte  zu. 


V.  2:  Eingliedrig  und  ohne  Parallelismus,  wie  v.  6.  18,2.  Vgl.  dort 
Anm.  —  Durch  v.  3,  welcher  den  zweiten  V.  weiter  ausfühit  und  das 
herzliche  Verlangen  nach  der  Wohnung  Gottes  ausspricht,  wird  es  be- 
stätigt, dass  ^■'^'^  auch  hier  in  der  Bedeutung  geliebt  (nicht:  liebli(  1  ) 
stehe.  Vgl.  zu  45,  1.  —  Wohnungen,  wie  43,  3,  46,  5.  132,  5  nur 
vom  Tempel,  der  aus  mehren  Gebäuden  und  V^orhöfen  bestand.  So  auch 
t=i-''nirn  V.  3,  tZi'^IU^p^O  68,  36.  Vom  mosaischen  Zelte  ist  auch  hier 
ebensowenig  wie  v.  11  die  Rede.  Der  S.  liebt  die  Wohnungen  Jahve's 
und  sehnet  sich  danach  (v.  3),  weil  dort  Schutz  und  Heil  zu  finden  sind 
(v.  12),  darum  ruft  er  Gott  als  den  Allmächtigen,  als  Jahve,  d(  i 
Heere  an  (s.  zu  24,  10),  nennt  ihn  v.  3  als  den  Geber  des  Lebens  iin  l 
Heiles  und  v.  4  seinen  Köni^  und  Gott,  bei  dem  er  sich  also  unbedinui 

sicher  fühlen  kann.  V.  3.  Vgl.  zum  Ausdruck  42,  3.  73,  26.  Die 

Pilgernden  sehnen  sich  und  schmachten  herzlich  nach  Gott  und  nach 
seiner  langentbehrten  Nähe  im  Ileiligthume  und  rufen  laut  nach  ihm.  — 
Das  Sehnen  und  Schmachten  gehört  zwar  schon  der  Vergangenheit 
an,  reicht  aber  auch  in  die  Gegenwart  hinein,  daher  die  Vff.  —  tZ-H 
steht  wie  tD:i  v.  7,  vgl.  78,  21.—  Ganz  willkührlich  ist  die  Behauptung: 
V^orhöfe  könne  nach  dichterischem  wSprachgebrauche  auch  von  der 
Stiftshütte,  welche  nur  einen  Vorliof  hatte,  gesagt  sein ;  vielmehr  is.t 
wie  65.  5.  92,  14.  96,  7,  100,  4  von  den  VorhÖfen  des  Tempels  die  Rede. 


LXXXIV,  4. 


449 


4,    Aiicli  der  Sperling  findet  ein  Haus 
Und  die  Schwalb'  ein  Nest  hat, 
Wo  sie  hinlegt  ihre  Jungen , 
Bei  deinen  Altären,  Jahve,  der  Heere, 
Mein  König  —  und  mein  Gott! 


)eren  hatte  sowohl  der  vor-  als  der  nachexilische  Tempel  nur  zwei, 
inen  inneren  oder  Priestervorhof  und  einen  äusseren  für  das  Volk, 
war  konnte  das  V^olk  den  Priestervorhof  nicht  betreten,  allein  hier  wie 
n  den  aa.  00.  singen  Priester  und  Volk.  Dass  Vorhöfe  dichterisch 
on  dem  einen  Vorhof  des  Volkes  gesagt  werden  könne,  besagt  auch 
es.  1,  12  nicht,  denn  Vorhöfe  werden  dort  erwähnt,  weil  in  Beziehung 
uf  das  Volk  und  die  Opferthiere  die  Rede  ist.  Die  Stelle  Ez.  42,  6 
ann  aber  ebensowenig  zum  Erweise  dienen.  Vgl.  Böttcher  Proben 
i.  322.  ■ —  Nach  den  Acc.  gehören  die  Worte:  mein  Herz  und  mein 
'leisch  (zu  "^TOi  vgl.  zu  63,  2)  noch  zum  ersten  Gl.  Seele,  Herz 
nd  Fleisch  sind  Bezeichnung  des  ganzen  Menschen.  Als  Subjecte 
ind  diese  Worte  zu  Anfang  des  zweiten  Gl.  wieder  hinzuzudenken. 
)ieses  zweite  Gl.  ist  schon  danach  parallel.  ist  hier  nach  dem 

*arall.  und  dem  ganzen  Gange  des  Liedes  nicht:  Jemandem  zujubeln 
wie  b         95,  l)  und  es  ist  nicht  b  81,  1  zu  vergleichen,  so  dass 

lan  erklären  könnte  :  sie  av  e  r  d  e  n  jubeln  zu  und  sich  schon  hier 
er  Ton  der  Zuversicht  und  Hoffnung  (v.  5)  ausspräche,  sondern  man 
rkläre:  sie  rufen  laut  nach  — .  Das  laute  Rufen  ist  das  Rufen  der 
vlage  und  des  Flehens  (die  17,  1.  61,  2.  88,3)  und  auch  Qal  steht 

1  diesem  Sinne  Klagl.  2,  19.  So  steht  auch  Ht'^'??  vom  Klage-  und 
reudengeschrei. —  Zu  ^tl  bü^  vgl.  zu  42,  3.  Als  lebendiger  Gott  wird 
r  eben  in  seiner  Nähe,  im  Heiligthume,  erfahren.  —  —  V.  4  beruht, 
'ie  die  Einl.  lehrte,  auf  einer  Thatsache ,  malt  die  Sicherheit  und  den 
ichutz,  den  selbst  die  kleinen  und  hülf losen  Vogel  für  sich  und  ihre 
ungen  am  Tempel  finden.  Der  S.  nimmt  Beziehung  auf  die  bei  den 
Uten  übliche  Sitte,  Vögel,  besonders  Schwalben,  Tauben  und  Störche 
ei  am  Heiligthume  nisten  zu  lassen.  Vgl.  de  Wette  u.  Ewald  zu  u.  St. 
)ie  Stacheln  auf  dem  Dache  des  nachexilischen  Tempels  konnten  das 
IC'  Bisten  der  Vögel  nicht  hindern.    Uebrigens  lehrt  auch  diese  Stelle,  dass 


n  Liede  nicht  vom  Zelte  zu  David's  Zeit  die  Rede  sein  kann ,  da  die 


yf  '^ögel  nur  an  einem  festen  Gebäude  nisten  konnten.     Die  Erwähnung 
eil  ler  kleinen  Vögel,  deren  Sicherheit  und  Schutz  am  Heiligthume  gepriesen 
|vird  und  zwar  als  ein  Glück,  wie  das  Verhältniss  von  v,  5  zu  v.  4  lehrt, 
efremdet  nicht  im  Munde  derer,  denen  v.  11  der  Ausdruck  der  Demuth 
nd  Bescheidenheit  ("l^l  '^D'^riä)  angehört.    Diese  Erwähnung  ist  nicht 
pielend,  auch  nicht  eben  eigenthümlich ,  da  sie  auf  einer  Thatsache  be- 
uht.  —    tZj.|l  ist  mehrend:  auch,  sogar.  —    Hier  stehen  Sperling 
Igt  lind  Schwalbe  als  Beispiele  kleiner  hülfloser  VÖgel,  aber  zugleich 
)ie  ih  unvernünftige  Geschöpfe,  gegenüber  den  um  so  viel  höher  stehenden 
icli  !;  e  i  s  1 1  i  ch  e  n  Hausgenossen  Gottes  v.  5.    Unter  'HIÖÜ,  eigtl.  kleiner 
-  jzwitschender,  zirpender)  Vo^el  im  Allgemeinen  (sonst  masc.  Ps.  102,  8, 
eUier  als  fem.,  vgl.  Ew.  §.  367),  versteht  man  hier  gemeinhin  im  ße- 
)J1  (onderen  den  Sperling  (Ken.  I.  165).    Auch  Spr.  26,  2  steht  nsii  mit 
pi^^  zusammen  und  bei  letzterem  Worte  bleibt  man  am  sichersten  bei 
iei  fler  Spr.  a.  a.  O.  einstimmigen  traditionellen  Erklärung  durch  Schwalbe 
j'  ltehn,  weil  sie  sich  auch  etymologisch  bewährt. —    Die  Pff.  ilNifJS  und 
hrilö  ganz  allgemein  und  durch  Praes.  auszudrücken.    Das  Wort  n''^, 
von  Lengerke's  Psalmen.  29 
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5.  Gliirklicli ,  die  da  wohnen  in  deinem  Ilaiisp , 
Noch  —  werden  sie  loben  dich  I  [Pause]. 

6.  (^liirklirh  der  Mensch,  der  seine  Starke  hat  in  dir, 
In  deren  Herzen  —  Bahnen  I 

weiteren  Sinnes,  wird  näher  bestimmt  durch  "|p.  —  TtZi  eigtl.  (ein  >( 
ist  ihr  =  welche  hat  (nicht:  für  sich),  entsprechend  dem 
(vgl.  "ib  V.  6  a.) ,  wie  denn  überhaupt  die  einzelnen  Glieder  des  V.  *  in- 
ander  entspreclien  und  aus  einander  zu  ergänzen  sind.  —  TCN  wo. 
wie  95,  9,  vgl.  Ew.  §.  589.  3.  —  ünUJ  gilt  auch  vom  "I^j:.  obwnlil 
es  hier  nur  von  der  Schwalbe  ausgesagt  ist. —  Bei  deinen  Altärrn 
(Brand  -  und  Ranchopferaltar).  Die  Altäre  bezeichnen  den  ganzen  rempel. 
weil  sie  die  eigentlichen  Orte  waren,  wo  der  Bund  zwischen  Gott  und 
dem  ganzen  \'olke,  der  Gemeinde,  geschlossen  wurde.  TN  ist  hierPi  i;»  . 
von  örtlicher  Nähe  =  bei,  wie  z.  B.  Lev.  19,  13.  1  Kön.  9.  18.  und 
nicht  Accusativz.  (wie  1  Kön.  19,  10.  14),  welches  überhaupt  bei  Dicht,  rr 
viel  seltener  als  in  der  freieren  Prosa  steht.  —    Mein  König  und 

mein  Gott,  nur  noch  5,  3.  V.  5:  Der  Zusammenhang  mit  \  .  J 

ist:  Wenn  sogar  die  kleinen,  hülf losen  un«l  unvernünftigen  Geschöpfe 
die  Vögel,  am  Heiligthume  Sicherheit  finden  und  dieses  Glück  erfahren: 
wie  glücklich  sind  dann  (—  diesen  Zusammenhang  lehrt  das  — — ] 
die  geistlichen  Hausgenossen,  welche  Gott  noch  loben  können  (uoii 
also  einen  so  grossen  Vorzug  behaupten).  Die  da  wohnen  im  H.  G 
d.  h.  seine  geistlichen  Hausgenossen,  die  (v.  6)  in  der  Kraft  Gotte' 
stehn,  ihm  vertrauen  (v.  13)  und  dauernd  bei  ihm  weilen  (wenn  sie  auci 
nicht  persönlich  im  Tempel  sind,  s.  zu  15,  1.  27,  4).  Dass  sie  hier  abei 
zugleich  als  Besucher  des  Tempels  gedacht  werden,  geht  hervor  au; 
dem  Verhältniss  dieses  V.  zu  4  (wo  die  Oertlichkeit  des  Tempel: 
vorausgesetzt  war),  ferner  aus  v.  3.  6b.  8.  11.  Schon  v.  3  a.  E.  spracl 
sich  die  gewisse  Hoffnung  der  Pilgernden  aus,  auch  sie  würden  zu  dei 
Wolinern  im  H.  G.  gehören.  —  In  den  folgenden  Worten  liegt  die  Be 
gründung  ihrer  Glücklichpreisung :  „denn  noch  werden  sie  ihn  (in  seinen 
Temj)el)  loben."  Die  beiden  Glieder  stehen  zu  einander  im  Verhältnis! 
des  Grundes  und  der  Folge,  wie  89,  16.  17.  ^13^  hat  an  keiner  Stell« 
die  Bedeutung  immerfort  (s.  H  engst  enb.  zu  u.  St.)  —  wenn  es  aud 
der  Etymologie  nach  möglich  wäre  — ,  sondern  bedeutet  auch  hier 
noch.  Zur  Zeit  sind  sie  noch  fern  vom  Fleiligthume ,  v.  8b,  nocl 
schmachtet  still  ihre  Seele  nach  Gottes  Nähe  v.  3,  doch  werden  sie  Got 
noch  loben  (vgl.  42,  6),  wenn  sie  die  Gefahren  und  Hemmnisse  (v.  7 
überstanden  haben  und  ihnen  die  Bitte  (9.  10)  gewährt  ist.  —  — 

V.  6:  Glücklich  die  Frommen,  welche  wieder  daran  denken  durfteo 
zum  Nationalfest  nach  Zion  zu  wallfahrten.  Dass  diess  der  Sinn  s« 
folgt  V.  8  b.  aus  der  Begnlndung  der  Glücklichpreisung  v.  6.  Die  Stell; 
85,  14  erklärt  hier  gar  nichts.  Wörtlich:  Glücklich  der  Mensch 
welchem  (lb  Stärke  (m  wie  Spr.  31,  17.  25  f.  T5')  ist  in  dir 

in  deren  Herzen  ('n  TwN)  Bahnen  (sind).  Schneller  Uebergan 
vom  Sing,  in  den  Plur.  Wer  Stärke  d.  i.  Kraft  und  >ertrauen  (v  lo 
in  Gott  hat  (vgl.  62  ,  8.  86,  16),  d.  i.  die  Frommen,  zu  denen  die  Pil 
gernden  selbst  gehören.  Die  Worte  lb  IlT  sind  nur  nähere  Scliil 
derung  des  und  das  zweite  Gl.  Ä^^sVl  mVöTS  gehört  genau  7 

tZLTN  '''?'12J5<.  daher  die  Worte  auch  ohne  Cop.  angereiht  sind.  Ein  ^  ei 
ohne  Parallelismus  wie  v.  2,  wenn  auch  in  zwei  Glieder  getheilt.  wi 
V.  13.    So  wird  der  Fromme  also  um  Eines  >villen  glücklich  gepriesen 
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Da  sie  ziehen  durch  das  Thal  des  Weinens, 
Zu  einem  Q,ne]Iort  sie  es  machen, 
Mit  Segen  —  füllt  [es]  nie  der  Regen. 

ass  er  nämlich  daran  denken  durfte  (öübln),  wieder  Wallfahrten 
ach  Jerusalem  zu  unternehmen.  Diess  Gedenken  gehört  zum  Theil  schon 
ler  Vergangenheit  an,  denn  nach  dem  Folgenden  sind  sie  bereits  auf  der 
Vallfahrt.  mVö73  sind  eigentl. :  gebahnte  Wege,  Bahnen  oder  Strassen, 
lämlich  nach  Jerusalem,  Avie  v.  8  a.  E.  lehrt.  Diese  Bahnen  tragen  sie 
Jm  Sinn.    Es  sind  die  mVD)2  solcher  gemeint,  welche  die  r\lbi^l2 ,  die 

(  i'estreisen,  unternahmen.  ■  V.  7  u.  8  folgt  der  Grund  der  Selig- 

p,  )reisung  (v.  6)  und  das,  worin  sich  ihre  Kraft  in  Gott  zeigt.    V.  7  ist 
Iii  tler  Sinn:  ihre  Wallfahrt  zum  Heiligthume  auf  Zion  ist  beglückt;  Leid 
ind  Entbehrung  wandeln  sich  in  Freude  und  Segen.    Die  Implf.  drücken 
I  kauernde  Handlungen  in  der  Gegenwart  aus.    'tl  '^'nlny  d.  i.  indem  sie 
,  Ziehen,  nicht  hypothetisch,  denn  dann  müsste  der  Ausdruck  sein  wie 
p3,  4.  27,  3.    Ueber  den  durch  die  Präpos.  unterbrochenen  St.  c.  vgl. 
2,  12.  58,  5,  hier  v.  11.    Ew.  §.  510.  —   Durch  das  Thal  des 
1  ^Veinens  (so  übereinstimmend  alle  Vss.,  so  dass  iXlDä  =  Jl5l3  s.  v.  a. 
t  P!d3).    Für  diese  Erklärung,  aber  zugleich  für  die  Annahme,  dass  das 
Baqathal  u r  s  p  r  ü  n  gl  i  ch  ein  Nom.  pr.  sei,  spricht  nicht  nur  die  unge- 
i  kvöhnliche  Form  (obwohl  N  f.       im  Nom.  auch  in  früherer  Sprache: 
'  Jes.  19,  17.  Num.  II,  20),  sondern  auch  der  Umstand,  dass  auch  ander- 
t  kveitig  ein  Thal  des  Weinens,  Wady  Beka  (durch  Burkhardt),  bekannt 
I  geworden  ist.    Das  letztere  Thal  hat  seinen  Namen  von  Thränen ,  die 
I  ein  Beduine  dort  vergossen,  woher  aber  unser  Thal,  ist  ungewiss.  Nach 
(Einigen,  weil  dort  der  Baqabaum  wuchs,  2  Sam.  5,  23.  24,  der  vom 
t  VV^einen  seinen  Namen  hat  (Ken.  1.  135);  allein  diess  ist  unsicher,  weil 
1  Ider  Baqabaum  nach  2  Sam.  a,  a.  O.  v.  22  im  fruchtbaren  Thale  Rephäim 
Ii  (Jes.  17,  5)  wuchs,  hier  aber  offenbar  das  Baqathal,  nach  seiner  appel- 
!  lati  vi  sehen  Bedeutung  und  nach  den  folgenden  gegensätzlichen  Bildern 
(  von  Fruchtbarkeit  und  Segen,  als  ein  Ödes  und  trauriges  Thal  betrachtet 

i  wird  und  bildlich  die  traurige  und  elende  Situation  der  Pilgernden, 

I  alle  die  Hemmungen  und  Gefahren,  welche  sie  unterwegs  betreffen  können, 

ii  bezeichnet.  Jedenfalls  scheint  der  Name ,  der  hier  aber  nur  in  seiner 
>  appellativischen  Bedeutung  und  im  bildlichen  Sinne  genommen  ist,  von 

II  einer  bestimmten  Oertlichkeit  entlehnt  (von  der  nichts  weiter  bekannt  ist, 
I  am  wenigsten  ob  das  Thal  in  der  Nähe  Jerusalem's  lag  und  die  Pilgern- 
den wirklich  durch  dasselbe  hindurchzogen).  Analog  ist  der  Fall  Ps.  23,  4, 
wo  das  „Thal  des  Schattens"  eigentlich  auch  ein  bestimmtes  Thal  be- 

,  zeichnet ,  dann  aber  für  Ort  des  Schreckens  und  der  Gefahr  überhaupt 
]  steht.  Bildlich  müssen  nun  auch  die  folgenden  Worte  gefasst  werden. 
]  Sie  machen  es  (das  traurige  und  Öde  Thal  des  Weinens,  worin  nur 
]  Thränen  fliessen)  zur  Quelle  oder  zum  Q  u  e  1 1  o  r  t  (Ew.  §.  338.  1) 

d.  h.  zur  Quelle  des  Heiles  (vgl.  Jes.  12,  3),  denn  Heil  und  Fruchtbarkeit 
'  werden  oft  mit  Quellen  verglichen.  S.  vornämlich  87,  7,  dann  36,  9.  46,  5. 
!  Dazu  Anm.  und  Ken.  I.  48  i.  A.  Sie  machen  es  zum  Quellort  (des 
t  Heiles)  d.  h.  nämlich:  durch  ihre  Kraft  und  ihr  Vertrauen  in  Gott  (v.  6.  13) 
i  gestalten  sie  es  gleichsam  dazu  um ,  d.i.:  durch  ihre  göttliche  Freudig- 
i  keit  überwinden  sie  alle  Hindernisse,  Hemmungen  und  Gefahren  (deren 
,  Bild  das  Baqathal  war).    Dass  diese  göttliche  Kraft  hier  das  wirkende 

iPrincip  sei,  lehrt  auch  deutlich  v.  8a.    Vorbilder  waren  hier  Hos.  2,  17. 

iJes.  35,  7.  41,  18  ff.  43,  20.  —    Auch  mit  Segen  hüllt  [es]  ein 

I  (d.  h.  es  macht  das  Thal  des  Weinens  fruchtbar)  d er  R e gen.  t2>  wie  v.  3, 

29* 
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8.    Sie  '^('hp.n  von  Kraft  /ii  Kraft, 

Man  ersclicinct  vor  («'ott  in  Zion. 
O.    Jalivc,  Goft,  der  Heere,  o  lifire  mein  Bittgebet, 
O  vernin)in,  Clott  Jaqob's!  [Pause.] 
lO.    Unser  Schild!  O  schaue,  (iott, 

Und  blick  —  auf  das  Antlitz  deines  Gesalbten. 


nicht  gegensätzlich  (wie  Ew.  623  will).  Der  Plur.  mDl3 ,  auf  die' 
Fülle  und  Mannigfaltigkeit  des  Segens  hindeutend,  ist  erstes  Ob),  /u  Jm?^; 
dass  hierin  das  Impf!  Iliph.  zu  sehen  sei,  zeigt  der  makkab.  Ps.  89,  16,1 
wo  das  Hi|)h.  einzig  noch  vorkommt.  Die  Constr.  mit  der  Präp.  53^' 
(Ps.  a.  a.  O.)  war  nicht  nothwendig  (Ew.  §.  479),  daher  ist  hier  aU, 
zweites  Object  das  Suff,  es  zu  ergänzen,  wie  so  häufig,  wenn  der  Zu-{ 
sammenhftng  deutlich  und  der  Gegenstand,  wie  hier,  schon  im  ^'origen; 
genannt  ist."  Ew.  ^.505.  Diese  Ergänzung  ist  hier  nicht  härter  als  z.B.; 
Ps.  10,  14b.  21,  5  u.  ö.  Der  Sinn  der  bildlichen  Rede  ist:  statt  Leidi 
und  Entbehrung  kommt  Heil  und  Segen;  denn  JTm73  —  ein  aus  Joel  2,  23 1 
entnonnnener  Ausdruck  fiir  das  häufige  'H^V  —  ist  der  im  Novembefi 
fallende  befruchtende  Frühregen  (Ken.  l.  33  f.),  und,  wie  Hi.  29  ,  23; 
fler  Spätregen  Bild  der  er(piickenden  Rede  ist,  so  hier  der  Frühregen 
Bild  des  Heiles,  des  Segens,  der  Fruchtbarkeit  überhaupt.  Die  Wahl; 
des  seltenen  Wortes  kann  nach  dem  Vorkommen  von  NDl  hier  und  w?-'«D 

V.  12  nicht  befremden.  V.  8:  Sie  gehen  von  Kraft  zu  Kraft;, 

gemeint  ist  die  göttliche  Kraft  v.  G;  in  ihr  nehmen  sie  fortwährend  zu 
Cvgl.  60,  14),  gehen  darin  gleichsam  wie  von  Ort  zu  Ort  vor.  denn  das 
ßild  ist  vom  Wandern  entlehnt.  \'gl.  zum  Ausdruck  Jer.  9,  2.  Ps.  144.  13.  | 
Immer  höhere  Kraft  in  Gott  eignen  sie  sich  an,  bis  man  endlich  in  Gottes 
Nähe,  selbst  auf  Zion,  zum  lempel  gelangt,  denn  erscheinen  vor 
Gott  ist  der  eigentliche  Ausdruck  vom  Tempelbesuch.  Die  Worte  er- 
innern an  den  Schluss  von  42,  3.  —  Das  Vb.  steht  impersonell,  Ew. 
§.  551.        Wenn  sie  endlich  zu  Gott  auf  Zion  gelangt  sind,  werden  sie 

ihm  entgegenjubeln  (v.  3),  ihn  loben  (v.  3).  

V.  9  —  13  folgt  das  Bittgebet  (die  J^Vsn  v.  9,  wie  4,  2.  6,  10  u.  5, 
=  ilS'n  88,  3  und  —  i^iHn  53,  2)  der  Pilgerschaar,  denn  dass  diese 
als  zum  Volke  gehörend,  hier  rede,  zeigt  deutlich  die  Anrede:  ,,Gotl 
Jaqob's"  v.  9  und  „unser  Schild"  v.  10.  Darauf,  dass  Gott  der  Goti 
Jaqob's  (zu  14,  7)  ist,  beruht  das  Vertrauen  und  die  Zuversicht  (v.  13, 
der  Erhörung,  daher  hier  der  Anruf  an  ihn.  —  —  V.  10:  "--."^J  isi  \ 
Anrede  an  Gott,  wie  nur  noch  59,  12  (das.  Anm.).  Vgl.  hier  v.  12,  wc  ü 
Gott  Schild  genannt  wird.  —    Zu  schau,  näml.:  schützend  unc  i 

erbarmend,  vgl.  9,  14,  ist  schon  das  folgende  ^^JT'UJ'?^  "'Z^  zu  ergänzen  1 
Es  liegt  darin  die  Bitte,  das  v.  7.  8  Gesagte  an  den  Pilgernden  zu  be  i 
thätigen,  die  Wallfahrt  also  gelingen  zu  lassen,  dass  man  auf  Zion  er  < 
scheinen  könne.—  Und  blick  auf  das  Antlitz  deines  Gesalbten  ■ 
Darin,  dass  der  Flehende  der  Gesalbte  ist,  liegt  der  Grund,  wanui 
Gott  auf  den  Flehenden  blicken  soll;   '^rT'C^J  begründet  die  Bitte 
wie  '^'72^  85,  7,  wie  ^^ü'  86,  2.  4.  16.    Da  im  Vorigen  einzig  das  VoW 
(die  Schaar  der  Pilger)  redete,  so  kann  auch  der  Gesalbte  nur  dei 
Redende  sein,  nämlich  das  Volk  oder  speciell  die  Gemeindeschaar,  di( 
hier  redet.    Auch  Ps.  89,  39.  52.  132,  10  ist  der  Gesalbte  das  Voll 
(wie  80,  16.  Hos.  11,  1.  Sap.  18,  13  gleich  Königen  Gottes  Sohn),  dehr 
in  der  Makkabäerzeit,  wo  das  Königthum  längst  aufgehört  hatte  unc 
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11,    Denn  besser  ein  Tag  in  deinen  Vorhöfen,  als  tausend! 

Lieber  will  —  an  der  Schwell'  ich  liegen  im  Hause  meines  Gottes, 

Als  wohnen  —  in  Zelten  des  Frevels. 
18,    Denn  Sonn'  und  Schild  ist  Jahve,  Gott! 

Gnad'  und  Ehre  gewähret  Jahve, 

Nicht  weigert  er  Glück  —  den  Wandelnden  unsträflich. 
18.    Jahve,  der  Heere! 

Glücklich  der  Mensch  • —  vertrauend  dir. 


l  io  wSchranken  alter  Begriffe  sich  lösten ,  fiel  die  Majestät  des  Königs 
,  11  das  Volk  zurück.  Hengstenberg  will  über  diese  Erklärung  freilich 
iweiter  kein  Wort  verlieren"  (HI,  489) ,  ohne  ein  einziges  dagegen  auf- 
l  ^bracht  zu  haben.  Der  S.  oder  die  Gemeinde  kann  hier  nicht  zugleich 
liy  Ir  ihren  König  bitten,  wie  61,  7.  8.  63,  12,  vgl.  28,  8,  dagegen  spricht 
l\  er  Zusammenhang  von  v.  11  m.  v.  10.  Der  Annahme,  dass  der  Redende 
L(  er  König  selbst  sei,  aus  dessen  Seele  die  Q.orachiten  (nach  der  Ueber- 
,  Lhrift)  sängen,  also  der  König  (David)  selbst,  der  zum  Volke  gehöre, 

*  l  iderspricht  die  nothvvendige  Zeitbestimmung  dieses  Liedes.  V.  11: 

In  '^'"'niin  vgl.  zu  v.  3. —    Als  tausend,  nämlich:  andere  Tage,  nicht 
'  'n  Heiligthume,  in  der  Nähe  Gottes  verbracht.    Ehe  er  fern  vom  Tempel 
■    w  .  will  er  lieber  an  der  SchwjeUe  liegen,  also  mit  dem  verächt- 
I    t listen  Platz  vorlieb  nehmen;  ein  Wunsch,  worin  sich  die  höchste 
Verthschätzung  der  Nähe  Gottes  ausspricht.  —    Zum  Inf.  c.  'H^'l  vgl. 
u  V.  7.  —    in  den  Zelten  des  Frevels,  Bezeichnung  der  Heiden 
^gl.  120,  5),  welche  als  Frevler  gelten  (9,  17.  18  u.  ö.).    Zelte  können 
Wohnungen  überhaupt  sjehn  (Rieht.  7,  8.   1  KÖn.  12,  16).    Vgl.  die 
eschichtliche  Erläuterung  die  Einl.  hier.    Zu         maluni  (unterschieden 
on  wie  Mich.  6,  11.  Hi.  24,  8,  vgl.  Lev.  19,  36,   s.  Anm. 

u  4,  6.  V.  12  begründet  den  vorigen  und  erklärt,  warum  die 

^ähe  Gottes  das  höchste  Gut  sei.  Sonne  f.  Glück,  Heil  (Jes.  60,  19.  20. 
lal.  3,  20)  wird  Gott  selbst  nur  hier  genannt,  wie  27,  1  Licht.  — 
ihre,  nämlich  in  Folge  des  Glückszustandes  (vgl.  den  Verfolg),  wie 
9,  17.  85,  10,  gewirkt  durch  die  Gnade  (^H).  S.  über  "11^5  noch 
ie  Einl.  —  Wandeln  in  einem  Unsträflichen  d.  i.  als  Unsträfliche. 
jD'^^sn  ist  auch  hier  Adj.  S.  zu  15,  2.  —  —  V.  13  entspricht  dem: 
wer  seine  Stärke  hat  in  dir"  v.  6. 


LXXXV. 

Das  Bittgebet  des  Volkes  beginnt  mit  dankbarfroher  Erinnerung  an 
ie  Begnadigung  und  völlige  Sündenvergebung,  welche  Gott  dem  Volke 
ti  seineui  Lande  in  der  Vorzeit  erwiesen,  für  die  völlige  Beseitigung 
les  gödliclien  Zornes  und  bittet  um  Erneuerung  solcher  früher  erwie- 
enen  Gnaden  in  der  Noth  der  Gegenwart,  v.  2  —  5.  Diese  Bitte  wird 
veiter  ausgeführt  v.  6  —  8.  Das  Volk  ist  eifrig,  auf  sie  die  Antwort  zu 
vernehmen,  denn  im  V^oraus  weiss  es,  dass  diese  Antwort  eine  günstige 
ein  wird:  denn  er  verheisst  (in  seinem  Worte)  seinem  Volk  Frieden,  — 
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aber  mir  iDiter  der  Bedinmin«:;,  dass  C!S  fromm  und  gottesfiircliti^  ist  und 
nicht  7,iir  Tliorlieit  znnickkehrt.  Erfüllen  sie  diese  Bedingung  des  (.f- 
horsanis  jj;e<;en  Gott,  so  vvei'den  sie  Heil  erfahren  und  im  Lande  wird 
Ehre  und  (ilanz  sein,  denn  Gottes  («nade  und  Verlieissnngstreue  werden 
sich  einstellen,  seine  Gerechtigkeit  und  sein  Friede  werden  freimdlich 
zusammenstimmen  v.  9 — 12.  Auch  den  Segen  der  Erde  wird  er 
seinem  A'olke  geben.  Gottes  heilspendende  Gerechtigkeit  wird  zuvor- 
kommend sein  und  ihre  vSchritte  werden  den  Weg  zeigen ,  auf  welchem 
das  Volk  wandeln  soll,  v.  13 — 14.  —  —  Das  Lied  zerfällt  in  zwei 
Hälften.  Die  erste  (2  —  8)  zu  sieben  Vv.,  die  zweite  (9 — 14)  zu  sechs 
Vv.  (der  Hälfte  der  heiligen  Bundeszahl).  Die  erste  Hälfle  trägt  dem 
Herrn  die  Bitte  vor  und  zerfällt  in  zwei  Strophen ,  je  zu  4  und  3  \'v., 
von  denen  die  zweite  Str.  (v.  (i— 8)  die  Bitte  der  ersten  (2  —  5)  weiter 
.lusführt.  Die  zweite  Liedeshälfte  giebt  nach  dem  Worte  des  Herrn  die 
Antwort  auf  jene  Bitte  und  kann  fiiglich  als  eine  Str.  betrachtet  wer- 
den. Man  kann  v.  13  u.  14  nicht  als  eine  besondere  Strophe  theilen. 
Vgl.  zu  V.  13  u.  14.    Das  Selah  steht  v.  2  am  geeigneten  Orte. 

Nach  Ewald  und  Aa.  wäre  das  Lied  etwa  in  den  Anfjing  des 
5.  Jahrh.  zu  setzen.    V.  1 — 4  soll  das  Volk  auf  das  Exil  zurückkommen, 
doch  verrathe  sich  v.  5  ff.   die  wieder  unglückselig  werdende  Zeit. 
Allein  diese  Meinung  beruht  auf  einer  nicht  gerechtfertigten  Deutung  der 
Redensart  m^U3  iTÜ  v.  2,  auch  spricht  dagegen,  dass  das  Volk  das 
V.  2  — 4  Ausgesagte  nach  v.  2  sicher  im  Lande  selbst  erfahren  hat. 
Hitzig,  welcher  überhaupt  den  Gedankengang  des  Liedes  verkennt, 
ist  der  Ansicht,  v.  2  —  4  werde  für  die  Führung  der  Juden  aus  Galiläa 
und  Arbat  durch  Simon  M.  (1  Macc.  5,  23.  45)  gedankt.    Dabei  gelingt 
es  ihm  aber  nicht,  die  in  v.  5  folgende  Bitte  mit  dem  Vorigen  in  Zu- 
sammenklang zu  bringen  und  die  Bedeutung  der  Formel   ''ö  ist 
gleichfalls  verkannt.    Dennoch  sprechen  Stellung  und  Inhalt  für  die  Ab- 
fassung im  makkab.  Zeitalter.    Man  wende  ferner  nicht  ein:   v.  9  ff., 
lausche  der  S.  einer  Offenbarung,  das  Lied  müsse  also  dem  prophetischem 
Zeitalter  angehören.     Allein  Gott  wird   auch,   altprophetische  Weise 
nachahmend,  in  andern  makk.  Liedern  redend  eingeführt,  vgl,  87,  4. 
91,  14^ — 16.  95,  8 — 11,  hier  aber  ist  jene  Ansicht  schon  dadurch  be- 
seitigt, dass  im  Liede  die  ganze  Gemeinde  redet,  welcher,  als  solcher, 
keine  Offenbarung  zu  Theil  wird;  auch  ist  a.  a.  O.  in  Wahrheit  von 
einer  solchen  gar  nicht  die  Rede,  vielmehr  hält  sich  das  Volk  nur  die 
Hauptsumme  von  Lev.  26,  3 — 13  vor  und  wenn  es  sagt:  Gott  rede., 
so  meint  es,  Gott  rede  in  seinem  Worte  und  redet  von  Gott  in  dei 
dritten  Person.     Es  fehlt   aber   nicht  an   individuellen  Beziehungen, 
welche  der  gegebenen  Zeilbestimuuing  wenigstens  nicht  widersprecheaj 
Noch  hat  der  Zorn  Gottes  nicht  nachgelassen,  5  —  8;  es  wird  v.  9  ffi 
eine  Zeit  der  Bedrängniss  vom  Feinde  vorausgesetzt  (vgl.  Ps.  83),  e«! 
herrscht  nach  v.  13  ein  Misswachs  im  Lande,  denn  Friede  und  Ertragj 
des  Landes  werden  v.  9  ff.  13  verheissen.     Solcher  Misswachs  katei 
einigemale  vor,  namentlich  aber  in  der  Makkabäerzeit.    V^l.  Ken.  I.  79! 


LXXXV,  1—5. 


455 


der  Zeit  nach  Wiederljerstellung  des  Tempels  gewinnen  auch  die 
lesÄV^orte  v.  9  ff.,  wo  den  Juden  Heil  verlieissen  wird  unter  der  Bedingung, 
ewlilich  nicht  zur  Thorheit  wieder  zurüciizuwenden,  ihr  rechtes  Verständniss, 
verdMenn  auf  die  abtrünnigen  Volksgenossen ,  welche  sich  zum  Götzendienste 
]ii||Merführen  liessen  (Ps.  73,  10),  wird  hingewiesen.  Daher  auch  v.  3  die 
irdÄErinnerung  an  die  vollige  Sündenvergebung  in  der  Vorzeit.  Bei  den 
7,i),/|b'^'T^ön  V.  9  darf  man  ausserdem  an  die  Asidäer  der  Makk.  denken. 
Iciif  n  spätere  Zeit  weiset  auch  das  Zurückgehn  auf  das  Gesetz  und  v.  12 
7,,  )eruht  schon  auf  Jes.  45,  8.  Wenn  nicht  ein  chronologischer  Grund,  so 
\  urde  die  Nebenstellung  zu  Ps.  84  theils  durch  das  Vorkommen  von 
v.  10,  vgl.  84,  12,  veranlasst,  theils  dadurch,  dass  auch  dieses 
Lied  eine  üVön  ist,  wie  84,  9  ff.,  theils  durch  den  gleichen  Gedanken, 
dass  für  den  Frommen  und  Unsträflichen  das  Glück  nicht  aus- 
j|  bleiben  könne,  vgl.  v.  9 


1,  Dem  Vorsteher.    Von  den  Söhnen  Q,orach's.   Ein  Gesang. 

3.  Du  hast  in  Gnaden  angenommen,  Jalive,  dein  Land, 

Ulf  Wendetest  die  Wendung  Jaqob's. 

If  3.  Nähmest  hinweg  die  Missethat  deines  Volkes, 

^1  1  Verdecktest  all'  ihre  Sünde.  [Pause.] 

il  j        J:,  Nähmest  fort  all'  deinen  Grimm, 

l  Liessest  ab  —  von  der  Gluth  deines  Zornes, 

ji  5.  Wend'  uns ,  unser  Heilsgott , 

Und  brich  deinen  Groll  mit  uns! 


Das  Lied  beginnt  ganz  im  Allgemeinen,  ohne  auf  bestimmte  Zeiten 
hinzuweisen  —  wenn  das  Exil  auch  allerdings  eine  Zeit  der  Sünden- 
tilgun<^  (v.  3)  war  —  mit  Dank  für  frühere  Gnadenerweisungen  Gottes, 
wie  Ps.  9.  40,  und  zwar  mit  solchen,  welche  das  Volk  in  schweren 
Zeiten  im  Lande  selbst  (vgl.  '^Üi'HN)  erfahren.  Da  von  völliger 
Begnadigimg  und  Sündenvergebung  in  früheren  Zeiten  die  Rede  ist, 
so  hat  rriitl  den  Sinn:  du  hast  vormals  in  Gnaden  angenommen  und 
danach  sind  die  folgenden  Pff.  zu  beurtheilen.  —    Zu  nilD  (Q,'ri 

n-^n-^)  vgl.  zu  14,  7.    Vgl.  hier  v.  5  ^W.  V.  3:  Zu 

wie  32,  5,  vgl.  zu  32,  1.  Daselbst  zu  ^iDi.  —  Das  S  ei  ah  soll 
dem  Nachdenken  über  die  grosse  Gnade  Gottes,  welche  sich  in  der 
völligen  Sündenvergebung  kundgethan  hat,  Raum  geben  und  zu  der  Bitte 
um  neue  Gnadenerweisungen  v.  5  ermuthigen.  Es  leitet  insofern  zu  v.  4 
hinüber,  als  die  feste  Ueberzeugung  von  der  völligen  Sündenvergebung, 
welche  durch  jenes  Nachdenken  gewonnen  ist,  auch  die  Gewissheit  geben 

muss,  Gottes  Zorn  sei  völlig  geschwunden.  V.  4:  Zu  tjÖN  vgl. 

Meier  zu  Jo.  S.  95.  —  ä'^^il  ist  hier  ablassen,  absolute  wie 
Ez.  18,  30.  32,  für  die  vollständige  Redensart  das  Antlitz  ab- 
wenden (von),  Ez.  14,  6.    Das  Obj.  fiel  allmälig  ab.    Ew.  §.239.  

V.  5  :  Im  Gegensatz  zu  jener  völligen  Begnadigung  und  Sündenvergebung 
in  der  Vorzeit,  ist  das  Volk  gegenwärtig  unter  dem  Zorne  Gottes  und 
daher  die  Bitte  um  Erneuerung  der  göttlichen  Gnade.  steht,  als 
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B.    Willst  e\vi<^licli  du  zi'irnen  uns, 

Verlänj^crn  (h.'inrn  Zorn  —  auf  («esclilccht  und  Gescbleclit  ? 
y.    Willst  (Iii  nicht  wiederkelircn ,  uns  heU'hen 

Und  soll  nicht  dein  Volk  —  sich  freuen  in  dir? 
i§,    Lass  uns  schauen,  Jahve,  deine  Gnade 

Und  dein  Heil  —  niögst  du  geben  uns. 
9,    Hören  ich  will  —  was  da  redet  der  Gott,  Jahve, 

Denn  er  redet  Frieden  —  zu  seinem  Volk  und  zu  seinen 
Fromme  n. 

Nur  dass  nicht  zurück  sie  sich  wenden  zur  Thorheit! 


stünde  12mn;r)  v.  2.  126,  4.  Man  vgl.  das  Hiph.  l'wJ-r  SO,  4.  — 
Zu  ^y'Ö''  ''InVN  vgl.  zu  18,  47  und  über  die  Auffassung  des  Suff,  zu  4,  2 
2,  6  a.  E.  Aa.  irrig:  Gott,  unser  Heiland  (y^-ClTZ  17,  7.  18,  42).  Ei 
wird  schon  hier  lleilsgott  genannt,  weil  d;»s  götlliche  Heil  (yZ"^  v.  8.  1'»; 
hier  und  im  Folgenden  erfleht  und  verheissen  wird. —  Brich  (heb  aiit; 
deinen  Groll  mit  uns.  l^'l^V  bezieht  sich  auf  .0"1D  (Groll  min. 
wie  auch  sonst  bei  Handlungen  gegen  oder  mit  einem,  steht.  Ew. 
Gr.  g.  523;  dess.  krit.  Gr.  S.  608.  617  Anm.  Ps.  89,  34  gehört  T-^ZZ'^ 
sowohl  zum  Verb,  als  zum  Nomen.  

V.  6:  Ewiglich,  da  nach  Gottes  Erbarmen  und  Huld  sonst  doch 
nur  ein  trauriger  Augenblick  dinch  seinen  Zorn  kommt.  V'gl.  30,  6,  — 
'^122^  eigtl.:  in  die  Länge  ziehn,  vgl.  zu  28,  3,  daher:  verlängern,  dauern 

lassen  (vgl.  36,  11).  V.  7:  ir^^nn  irCn  Reminiscenz  aus  71,  20, 

daher  ist  auch  hier  die  adverbielle  Auffassung  von  '2VCj  verboten.  Doch 
hat  nr«Ü  hier  mit  mn'»Ü  nr»:5  v.  2  und  ^r:i  V.  5  nichts  zu  thun.  Zu  H^n 
vgl.  noch  80,  19,  —  ^22^  begründet  die  Bitte,  wie  ^n^C^O  84,  IG 
und  ^^13^*  86,  2.  —    Zu  n  r;^2'ia  vgl.  zu  9,  3.  5,  12.  — 

V.  9  ff.  schickt  sich  das  Volk  mit  Eifer  an,  die  Antwort  Gottes 
(aus  seinem  Worte)  auf  die  vorigen  Bitten  und  Fragen  zu  vernehmen, 
und  vernimmt  sie,  bis  v,  14.  Sie  verheisst  ein  Zwiefaches,  nämlich 
Frieden,  im  Gefolge  köstlicher  Gaben  v.  9—12.  14,  und  Segen  des 
Landes  v.  13.  Die  Antwort  beruht  auf  Lev.  26,  3  —  13,  wo  den 
Frommen  (vgl.  v.  9.  10)  gleichfalls  Friede  vor  dem  Feinde  und 
Fruchtbarkeit  des  Landes  verheissen  wird.  Vgl.  namentlich  hier 
V,  13  m.  Lev.  26,  4.  vSomit  wird  hier  eine  Zeit  der  feindlichen  Bedräng- 
niss  und  des  Misswnchses  im  Lande  (v.  13)  vorausgesetzt.  Hören  ich 
will  dnickt  den  willigen  Eifer  zum  Hören  aus  und  dieser  wird  durch 
das  Folgende:  denn  er  redet  Frieden  u.  s.  w.  begründet.  Die  Antwort 
ist  nämlich  eine  günstige,  eine  Friedensverheissung ,  darum  die  Willigkeit 
zum  Hören.  Was  da  redet  der  Gott,  nämlich  in  seinem  Worte 
(Lev.  a.  a.  O.).  —  der  Gott  ~  der  wahre  Gott.    Vgl.  68,  21. 

18,31.33. —  Denn  er  redet  (verheisst)  Frieden  zu  seinem  Volke. 
Diesen  Frieden  verheisst  er  ihm  aber  nur  unter  der  Bedingung  des  Ge- 
horsams, denn  Lev.  a.  a.  O.  wird  nach  v.  3  nur  denen  das  Heil  ver- 
heissen, welche  in  seinen  Geboten  gehn  und  seine  Satzungen  halten; 
darum  steht  hier  als  nähere  Bestimmung  zu:  ,,zu  seinem  Volke'"  noch: 
und  zu  seinen  Frommen  (den  Fürchtigen  10a).  Zu  I^OH  vgl. 
zu  4,  4. —  Die  Bedingung,  dass  dem  Volke  nur  im  Falle  des  Gehorsams 
der  Friede  verheissen'  sei ,  wird  gleichfalls  ausgedrückt  in  der  subjectiv 
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10,  Nur  nahe  seinen  Fürchtigen  ist  sein  Heil, 
Dass  wohne  Ehr'  in  unserem  Lande. 

11.  Huld  sich  und  Wahrheit  werden  treffen, 
Gerechtigkeit  und  Friede  sich  küssen. 

13.    Wahrheit  aus  der  Erd'  wird  sprossen 

Und  Gerechtigkeit  —  vom  Himmel  blicken. 

13.  Auch  wird  geben  Jahve  das  Gute 

Und  unser  Land  —  wird  geben  seinen  Ertrag. 

14.  Gerechtigkeit  vor  ihm  wird  wandeln 
Und  zum  Wege  machen  ihre  Schritte. 

gehaltenen,  aus  dem  Munde  der  wahren  Gemeinde,  der  von  dem  Volke, 
das  sich  zur  Thorheit  wandte,  unterscheidenden  Asidäer,  hervorgehenden 
Ermahnung:  und  nicht  mögen  sie  zurückkehren  zur  Thorheit  (llbOi) 
vgl.  zu  49,  14)  d.  i.  nur  dass  nicht  zurück  sie  kehren  u.  s.  w.  Zu  biJ^I 
vgl.  zu  34,  6.  —  —  V.  10.  Auf:  seinen  Furcht  igen  ruht  der 
Nachdruck,  denn  die  Bedingung  des  Heiles,  der  Gehorsam  gegen  Gott, 
wird  hier  noch  einmal  eingeschärft.  Somit  reicht  für  das  affectvolle  '^5? 
die  Bedeutung  nur  (wie  02,  10.  68,  7)  aus,  obwohl  es  auch  durch  ja 
(wie  58,  12)  wiedergegeben  werden  kann. —  '"l^T  )'D'db  drückt  die  Folge 
und  das  Ziel  des  göltlichen  Heiles  aus,  eigtl.  zu  wohnen  =  dass  da 
wohne.  Ueber  die  erklärende  Unterordnung  des  Inf.  m.  b  vgl.  Ew. 
§.  544.  —  Ehre  und  Ghmz,  ist  die  Folge  von  irnlf^  i^Xä^  wie 

84,  12  von  irr  V-1.  zu  49,  17.  73,  24.  Die  Ehre  wird  im  Folgenden 
näher  bezeichnet;  sie  besteht  in  geistigen  Gaben  11.  12.  14,  und  äusserem 
Gut  V.  13,  denn  die  göttliche  Huld  und  Wahrheit  imd  Gerechtig- 
keit, aber  auch  der  Segen  der  Erde  (v.  13)  sind  eben  die  TliS» 

S.  dazu  noch  zu  84,  12.    Somit  begründen  v.  11  ff.  V.  11:  Huld 

sich  und  Wahrheit  werden  treffen  d.  i.  einstellen  und  fest  ver- 
binden. DJiXI  lön  stehen  von  der  Gnade  und  Wahrheit  Gottes  und 
.so  zusammen  auch  25,  10.  40,  11.  57,  4.  61,  8.  89,  15.  Die  Wahrheit 
ist  die  Wahrheit  Gottes  in  seinen  Verheissungen ,  vgl.  zu  25,  5.  Die 
göttliche  Huld  wird  fort  und  fort  die  Wahrheit  der  den  Frommen  ge- 
gebenen Verheissungen  bethätigen.  Sind  Huld  und  Wahrheit  nur 
auf  Gott  zu  beziehen,  so  gilt  ein  Gleiches  von  der  Gerechtigkeit. 
Die  Gerechtigkeit  Gottes  ist  gemeint,  wie  auch  v.  14  lehrt,  sowie  v.  13, 
wonach  die  Gerechtigkeit  vom  Himmel  blickt.  Gerechtigkeit  und  Friede 
werden  sich  küssen  d.  h.  freundlich  zusammenfinden.  Die  Gerechtig- 
keit Gottes  hat  für  die  Frommen  nothwendig  Frieden  zur  Begleitung 

und  Folge.    Vgl.  zu  25,  5.  V.  12  beruht  auf  Jes.  45,  8.  Die 

Wahrheit  aus  der  Erde  sprosst  d.  i.  die  göttliche  Verheissungstreue 
(vgl.  zu  V.  11)  wird  sich  in  ihrer  Fülle  offenbaren. —  Die  Gerechtig- 
keit Gottes  (wie  v.  11)  blickt  vom  Himmel,  nämlich  um  sich  auf 

die  Erde  und  das  Volk  Gottes,  Heil  ihm  bringend,  niederzusenken.  

V.  13  den  äusseren  Segen  schildernd,  wie  v.  11  u.  12  die  geistigen 
Gaben,  ist  gleichfalls  Erläuterung  und  Be|^ründiing  von  v.  10  und  es  kann 
hier  nicht  der  Anfang  einer  neuen  Strophe  gedacht  werden.  Nur  durch 
v.  13  wird  der  Inhalt  der  v.  10  völlig  erschöpft. —  Das  auch 
erklärt  sich  daraus,  dass  im  Vorigen  mehr  von  geistigen  Gaben  die  Rede 
war.  Gott  wird  aber  —  gemäss  den  Verheissungen  Lev.  26  ■ —  auch 
das  Gute,  d.  i. ,  wie  das  Folgende  zeigt,  den  Segen  der  Erde  geben. 
Das  zweite  Gl.  wie  07,  7  aus  Lev.  26,  4.  V.  14  geht  auf  den 
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Inh.ilt  von  v.  II.  12  und  Koniit  .niif  v.  10  zurück.  Er  scliildert  j.üfTut, 
wie  7,  n  V  (»  r  k  o  in  TU  e  n  <l  «lie  ^öttliclie  C h rech ti^k fit  sein  \vfM(lf  (..d'e- 
re(  lilif^keit  w  ird  wandeln  vor  (^ott").  Vgl.  89,  l.i.  Man  beachte  die 
Stei<^ernn<^.sforni  wandeln,  stets  f^ehn ,  wie  80,  II.  —    Und  [die 

Gerechtigkeit]  wird  machen  zum  Wege  ihre  Schritte,  so  d.iss 
also  ihre  Schritte  den  Weg  (?inf  dem  das  Volk  gehen  soll)  bezeichnen, 
das  Volk  sonnt  in  den  „Geleisen  der  Gerechtigkeit"  23,  3  wandelt  und 
in  Folge  davon  Frieden  und  Heil  (v.  11)  an  sich  erfährt.  dich- 
terisch f.  tD^^;"]»  Ew.  §.  252  a.  E.  ^  tD^t)  zu  etwas  manchen, 
wie  Gen.  21,  13.  18.  Jes.  25,  2  (wo  zu  n73b  schon  nn^rn  in^^p  aus 
dem  Folg.  zu  ergänzen).  Aa. :  die  (menschliche)  Gerechtigkeit  setzt 
auf  den  Weg  ihre  Fiisse  d.  h.  zeigt  sich  öffentlich,  braucht  sich 
nicht  mehr  zu  verstecken,  im  Gegensatz  von  Jes.  50,  14.  Allein  es  ist 
hier  überall  nicht  von  der  menschlichen  Gerechtigkeit,  der  Tugend,  die 
Rede,  sondern  von  der  Gerechtigkeit  Gottes,  v.  II.  12,  wie  auch  das 
erste  Gl.  hier  lehrt. 


LXXXVI. 

Der  S.  im  Namen  der  Gemeinde  fleht,  da  sein  Leben  bedroht  ist, 
um  Erbarmen  zu  Gott,  denn  er  ist  ein  armer  und  frommer  Knecht 
Gottes.  Die  Hoffnung  der  Erhörung  beruht  auf  dem  Bewusstsein  der 
Güte,  Verzeihung  und  reichen  Huld  Gottes  gegen  die  Seinen,  somit  auf 
seinem  Wollen,  v.  1 — 5.  Wiederholt  ruft  er  Gott  am  Tage  der  Noth 
um  Erhörung  an,  denn  seine  Zuversicht  beruht  zugleich  auf  der  Unver- 
gleichlichkeit des  höchsten  Gottes,  dessen  Werke  Niemand  hindern  kann 
und  dessen  Allmacht  so  gross  ist,  dass  sie  sich  selbst  über  die  Heiden 
erstreckt,  die  ihm  einst  dienen  werden,  denn  Gott  ist  allein  gross  und 
giebt  allein  in  ausserordentlichen  Thatsachen  seine  Grösse  kund,  so  dass 
er  auch  auf  die  Heiden  einwirken  muss,  v.  0  — 10.  —  Der  S.  bittet 
Gott,  ihm  den  Weg  zum  Heil  zu  lehren,  ihn  stets  im  Glauben  an  die 
Wahrhaftigkeit  Gottes  zu  erhalten ,  sein  noch  getheiltes  und  zerstreutes 
Herz  zur  Ehrfurcht  vor  der  (erhofften)  Offenbarung  der  Herrlichkeit 
des  Herrn  zu  einen  und  zu  sammeln.  Dann  will  er  ihn  und  seine  Herr- 
lichkeit mit  ganzem,  einigem  Herzen  preisen,  denn  er  weiss,  das  herr- 
liche Wesen  Gottes  wird  sich  noch  an  ihm  offenbaren,  Gottes  Gnade 
wird  gross  an  ihm  sein  und  ihn  aus  drohenden  Todesgefahren  erretten, 
V.  11  — 13.  Genauer,  als  zuvor,  legt  er  seine  Noth  dar,  doch  stärkt 
ihn  wiederum  der  Hinblick  auf  die  Erbarmung  und  Huld  Gottes  gegen 
die  Seinen  und  in  dieser  Zuversicht  fleht  er  auf's  neue  um  Hülfe  an,  da 
er  ja  auch,  als  sein  Knecht,  ihm  angeiiört.  Er  bittet  um  eine  thatsäch- 
liche  Bezeugung  der  göttlichen  Gnade ,  durch  welche  die  Feinde  selbst, 
zu  Schanden  werdend,  erfahren,  dass  Gott  den  S.  stützt  und  tröstet, 

14 — 17.  Das  Lied  —  ein  Bittgebet  (s.  die  Ueberschrift)  —  aber 

nicht  eines  Einzelnen,  sondern  des  Volkes,  wie  v.  12  lehrt,  zerfällt 
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in  zwei  Theile.  Die  erste  Hälfte  (v.  l  — 10)  gründet  die  Bitte  auf  den 
Willen  und  die  Allmacht  Gottes,  die  zweite  (II  — 17)  entwickelt  die 
nun  schon  auf  fester  Zuversicht  ruhende  Bitte  weiter.  Die  Zehnzahl 
des  ersten  Theiles  zerfällt  in  zwei  Str.  zu  5  und  5  Vv. ,  die  Siebenzahl 
im  «weiten  Theile  in  zwei  Str.  zu  3  u,  4  Vv. 

Der  S.  fleht  am  Tage  der  Noth  (v.  7),  Gott  möge  sein  Leben  be- 
wahren (v.  2),  er  ist  in  Todesgefahren  (v.  13),  stolze  und  erbitterte, 
gottlose  Feinde  stehen  nach  seinem  Leben  (v.  14)  und  er  bittet,  Gott 
möge  thatsächlich  seine  Gnade  an  ihm  bezeugen  (v.  17).  Genauer  lässt 
sich  die  Situation  des  S.  nicht  bestimmen.  Dass  er  um  seiner  Anhäng- 
lichkeit an  die  Religion  willen  leide,  ist  —  wenn  auch  v.  11  nicht  da- 
gegen spricht  —  nicht  glaublich,  denn  dann  hätte  er  statt  der  Barbaren, 
die  sein  Vorbild  Ps.  54  (5)  nennt,  wohl  nicht  die  Feinde  als  Stolze 
V.  14  genannt,  woraus  sich  auf  einheimische  schliessen  lässt.  Allzu  un- 
billig beurtheilt  Hitzig  den  Charakter  des  S.  Als  einer  „der  schwachen 
Halbgeister  im  Volke",  von  welchen  85,  9  die  Asidäer  unterschieden 
werden ,  erscheint  unser  S.  auch  v.  11  a.  E.  nicht.  Am  wenigsten 
könnte  man  an  den  Verräther  Rhodokos  (2  Macc.  15,  21)  als  Verf.  (auch 
von  Ps.  88)  denken!  Auch  der  Vorwurf  eiteln  Selbstvertrauens,  des 
Pochens  auf  eigene  Frömmigkeit  ist  abzuweisen.  Sein  Verhältniss  zu 
Gott  ist  wie  das  des  Sängers  von  Ps.  32.  Zwar  zählt  sich  der  S.  (v. 
2.  16)  zu  den  Frommen  und  den  Knechten  Gottes,  allein  seine  Hoffnung 
der  Erhörung  beruht  v.  5.  15  auf  Gottes  Barmherzigkeit.  Er  will 
keine  andere  Hülfe,  als  die  Gott  den  Seinen  gewährt  (5.  15),  zu 
ihnen  zählt  er  sich  aber  noch  nicht  völlig,  obwohl  er  alle  Zeit  in  gegen- 
wärtiger Noth  (v.  7)  den  Herrn  anruft  (v.  3);  so  fleht  v.  11  a.  E.  in 
Demuth  um  Gottes  Beistand,  denn  von  Schwachheitssünden  (19,  13)  ist 
er  nicht  frei  und  ruft  daher  v.  5  den  gernverzeihenden  Gott  an;  noch 
ist  er  nicht  völlig  in  der  Furcht  des  Herrn  und  sein  Herz  noch  getheilt, 
V.  13.    Vom  Wunderaberglauben  ist  der  S.  v.  17  frei  zu  sprechen. 

Alles  spricht  für  ein  spätes  Zeitalter.  Das  Lied  ist  ein  ziemlich  ge- 
wöhnliches Erzeugniss ,  ohne  Poesie.  Spätere  Sprachbildung  scheint 
miisnn  v.  6  zu  verrathen.  Die  Aussagen  v.  1  ff.  sind  parallel  und 
wortreich  zusammengestellt.  Der  Entlehnungen  sind  aus  anderen  Pss. 
viele,  von  denen  aber  kein  einziger  dem  David  zuzuschreiben  ist,  dem 
die  Ueberschrift  diesen  Ps.  beilegt,  was  sich  eben  aus  der  Beimischung 
älterer  Bestandtheile  erklärt.  V.  9  setzt  nicht  voraus,  dass  das  Lied 
in's  prophetische  Zeitalter  gehöre,  denn  die  dort  ausgesprochne  Hoffnung 
war  eine  längst  überlieferte  und  auch  das  makkabäische  Zeitalter  ging, 
wie  schon  früher  bemerkt,  gern  auf  die  alten  Weissagungen  zurück. 
Jene  Hoffnung  von  allgemeiner  Heidenbekehrung  setzt  aber  doch  das 
prophetische  Zeitalter  wenigstens  voraus,  wie  denn  dem  S.  auch  schon 
der  ganze  Pentateuch  vorlag.  S.  v.  6,  15.  Es  liegt  zwar  keine  be- 
stimmte Zeitbestimmung  vor,  es  hindert  aber  nichts,  an  das  makkab. 
Zeitalter  zu  denken.  Hoffnungen,  wie  eine  solche  v.  9  ausgesprochen 
Ist,   wurden  grade  in  jener  Zeit,  als  dem  Monotheismus  Vertilgung 
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drohte,  bei  seinen  Kekemicrii  liervorj^eriifen.  Vgl.  Tob.  13,  II.  14,  0. 
Dan.  2,  44  IF.  V-r}.  Ps.  S7.  Ferner  findet  sieb  v.  10  (wie  116,  I«)  ein 
Spracbj^ebraiicb  ,  den  wir  aiisserden)  nur  im  1$.  d.  Weisheit  finden.  In 
die  niakkabäisehe  Zeit  wird  der  Ps.  durch  seine  vStellung  verwiesen  und 
durch  seine  Nebenslelhing  zu  Ps.  85,  mit  dem  er  in  ein  verwandschaft- 
liehes  Verhältniss  tritt.  Er  ist  ein  Bittgebet  wie  Jener,  und  das  Recht 
der  Erhörung  beridjt  nach  v.  2  auf  dem  Bewusstsein,  dass  der  S.  ein 
T^On  sei,  und  dass  Gott  den  Seinen  helfen  werde  (5.  15),  grade  wie 
auch  85,  9  den  iID"'T'ön  Hiilfe  verheissen  war.  Ferner  vergl.  man 
n)3N1  "tön  V.  15  m.  85,  11,  den  Inf.  m.  b  v.  11  m.  85,  10,  die  Stei- 
gerungsform ^^Tl  V.  Ii  und  85,  14. 


Bittgebet  David's. 

1.    Neige,  Jahve,  dein  Ohr,  erhöre  mich. 

Denn  ein  Elender  und  Armer  ich  bin! 
S.    O  bewahre  meine  Seele,  denn  ein  Frommer  ich  bin! 

Hilf  deinem  Knecht,  du,  mein  Gott, 

Der  vertraut  auf  dich! 
3.    Begnade  mich,  Herr, 

Denn  zu  dir  ruf  ich  —  alle  Zeit. 
'§:,    Erfreue  die  Seele  deines  Knechtes , 

Denn  zu  dir,  o  Jahve,  —  meine  Seel'  ich  trage! 
5.    Denn  du,  Herr,  bist  gut  und  gernverzeihend 

Und  reich  an  Huld  —  für  Alle ,  die  dich  rufen. 

Der  S.  fleht  um  Erhörung  seiner  Bitte  (um  Bewahrung  seines  Lebens), 
weil  er  elend  und  arm  (v.  1),  ein  Frommer  ist,  der  Gott  vertraut  (v,  2) 
und  bei  ihm  Hülfe  sucht  (v.  3)  und  zu  ihm  seine  Seele  erhebt  (v.  4), 
und  die  letzte  Begründung  der  Bitte  beruht  wiederum  auf  der  sicheren 
Zuversicht,  dass  Gott  den  Seinen  gern  verzeihe  und  reich  an  Huld  ist, 
V.  5.  Vgl.  V.  15.  —  V.  1:  111271  wie  88,  3,  nicht  das  gewöhnlich  ab- 
gekürzte C^n»  Ew.  §.  292.  —  p^äNT  ^i^'*  Dieselbe  Begründung 
z.B.  40,  18.  Es  ist  kein  anderer  dadurch  bezeichnet,  als  der  T^On  v.  3, 
denn  nur  die  leidenden  Frommen  werden  Elende  und  Arme  genannt.  — 
V.  2:  Bewahre  meine  Seele.  Die  Lebensgefahr  ist  v.  14  genauer 
angedeutet.  Zum  Metheg  in  ln^?qi2i  vgl.  Num.  23,  7.  O^-rTnwN;)  Ew. 
§.  162,  kr.  Gr.  S.  142.  —  Zu  "POn  zu  85,  9.  4,  4.  —  In  "lli^  (vgl. 
zu  18,  1)  liegt  der  Grund,  warum  Gott  ihn  helfen  soll.  Vgl.  v.  16, 
zu  "^rr^'^Ü^O  84,  10  und  zu  85,  7.  Knecht  Gottes  zu  sein,  ist  ein 
hohes  Glück  und  es  liegt  darin  ein  Vorzug,  weil  er  ihm  grossen  Lohn 
gewährt,  19,  12,  er  sorgt  für  ihn,  Ps.  23,  frei  von  ihm  zu  sein 
(Ps.  88,  6)  ist  ein  Unglück.  V.  3:  Allezeit,  nämlich  in  gegen- 
wärtiger Noth ,  V.  7.  Nicht  wie  die,  welche  völlig  die  Seinen  sind 
(zu  denen  der  S.  noch  nicht  gehört,  v.  11  a.  E.)  und  ihn  fortwährend 
anrufen,  v.  5.  —  —  V.  4 :  Das  zweite  Gl.  ist  aus  25,  1  entnommen. 
V'gl.  zu  24,  4.  —  —  V.  5:  Die  ^Synonyma  sind  nicht  mehr  gehäuft, 
als  in  dem  aus  alter  Q,uelle  geschöpften  Ausspruch  v.  15,  Zu  mTD  gern- 
verzeihend vgl.  Ew.  §.  330.    Von  Schwachheitssünden  (19,  13),  die 
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Ot    O  vernimm,  Jalive,  mein  Bittgebet 

Und  merk  auf  die  Stimme  meines  Flelien's! 

7.  Am  Tage  meiner  Notli  ruf  ich  dich  an,  — 
Weil  du  mich  wirst  erhören. 

8.  Nicht  ist  [ein  Gott]  gleich  dir  unter  den  Göttern,  Herr,  — 
Und  nicht  sind  [Werke]  wie  deine  Werke. 

9.  Alle  Heiden,  die  du  gemacht,  ~ 

vSie  werden  kommen  und  sich  beugen  vor  dir,  o  Herr, 
Und  Ehre  geben  deinem  Namen. 

10.  Denn  gross  bist  du  und  thuend  Wunder, 
Du,  Gott  alleine  du. 

11.  Lehre  mich,  Jahve,  —  deinen  Weg! 
Ich  will  wandeln  in  deiner  Wahrheit! 

Eine  mein  Herz,  —  dass  ich  fürchte  deinen  Namen! 

der  Verzeihung  bedürfen,  spricht  er  sich,  obwohl  er  v.  2  einen  Frommen 
sich  nennt,  nicht  frei.  Vgl.  zu  nVö  noch  i^'ii^  bi^  Ps.  99,  9.  —  löM  äl, 
vgl.  v.  13.  15. 

Wie  V.  1  —  5  die  Hoffnung  der  Erhörung  auf  den  Willen  Gottes 
gegründet  w^ar,  so  v.  6 — 10  auf  seine  Allmacht.  Zu  iTIlD'^TiJ^in  vgl.  5,  2. 
Zu  blpb  J^n"^lüptl  vgl.  ebd.  V.  3.  —  m^isnn  eine  sonst  nie  vorkom- 
mende Form  Plur.  fem.,  sonst  tZi^ilSnrT    Vgl.  116,  I.  V.  7: 

ii-5>n  "^S*    Darum  eben  ruft  er  Gott  um  Hülfe  an,  weil  er  der  Erhörung 

gewiss  ist.  V.  8 — 10  lehren,  worauf  jene  Zuversicht  gegründet 

ist.  Das  begründende  '^i  war  vor  v.  8  nicht  nöthig.  Die  Uebersetzung 
V.  8  giebt  zugleich  die  Erklärung.  Der  V.  beruht  auf  Ex.  15,  11. 
Dt.  3,  24  (vgl.  Ps.  18,  32).  Unter  den  Göttern  d.  h.  unter  den 
vermeintlichen  Göttern.  Die  Schrift  schreibt  ihnen  keine  Wesen- 
heit zu.  S.  zu  77,  14  und  vgl.  95,  3,  besonders  96,  4.  5.  —  Von  der 
Schöpfung  (vgl.  ^'^IDi*)^)  ist  häufig  der  Beweis  der  göttlichen  Allmacht 

entlehnt.  V.  9:  fi^'^i^  weist  zurück  auf  "^^lüS^TO  v.  8.     Auch  die 

Heiden  gehören  zu  den  Werken  Gottes.  Eben  darauf,  dass  auch  sie 
die  Geschöpfe  des  wahren  Gottes  sind,  beruht  schon  die  Hoffnung  von 
ihrer  einstigen  Bekehrung,  eine  Hoffnung,  die  v.  10  erst  recht  eigentlich 
begründet  wird.  Der  V.  ist  nach  22,  28.  29  (S.  zu  Ps.  45,  13.  47,  10. 
vgl.  Jer.  16,  19.  Sach.  14,  9.  16.  Zeph.  2,  11.),  wo  eine  gleiche  Be- 
gründung der  messianischen  Hoftnung  wie  hier  v.  10,  ■  V.  10  be- 
gründet recht  eigentlich  die  Hoffnung,  dass  auch  die  Heiden  sich  bekehren 
werden,  denn  die  ausserordentlichen  Thaten  Gottes,  der  allein  gross  ist 
und  allein  Wunder  thut,  mfissen  auch  auf  die  Heiden  wirken.  Wie  m^böi 
zu  verstehen  sei,  zeigen  Stellen  wie  9,  2.  26,  7.  40,  6,  es  sind  die  ausser- 
ordentlichen Thaten  Gottes  in  der  Schöpfung  und  in  der  Geschichte  seines 
Volkes.  Er  ruft  den  Wunder  -  Thuenden  nicht  an,  weil  er  ein  über- 
natiiriiches  Ereigniss  von  ihm  erwartet,  sondern  eine  thatsächliche  Be- 
zeugung seiner  göttlichen  Gnade.  Vgl.  v.  17.  —  ^lib  ist  schon  nach: 
„denn  gross  bist  du"  und  „thuend  ^Vunder"  zu  ergänzen.  

V.  11  fleht  der  S.  um  die  göttliche  ll^ti^,  deren  er  nach  v.  17 
(^-n'lTS'')  gewiss  ist.  Das  erste  Gl.  aus  27,  11.  Weg  Gottes  ist  noth- 
wendig  der  Weg  zum  Heile,  vgl.  zu  25,  4,  —  Zu  "^n^JJ^n  ^b!lN 
vgl.  zu  26,  3  u.  25,  5.    Zur  Steigerungsform  vgl.  85,  14.    Ich  will 
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18.    If^li  vvill  dich  preisen,  o  Herr,  mein  Cott.  mit  meinem  ganzen 

Herzen 

Und  will  ehren  deinen  Namen  ewiglich. 
13.    Denn  deine  Huld  war  gross  über  mir 

Und  gerettet  hast  du  meine  Seel*  —  aus  der  untern  Hölle, 
l-^,    Gott !  Stolze  —  sind  aufgestanden  wider  mich  — 

Und  Rotte  der  Wiitlieriche  trachten  nach  meinem  Leben 

Und  nicht  sie  stellen  dich  vor  ihre  Augen. 
15,    Doch  du,  Herr,  bist  ein  barmherziger  tmd  gnädiger  Gott, 

Langmüthig  —  und  reich  an  Huld  und  Wahrheit. 


wandeln  steht  zwischen  den  beiden  Imperat.  als  stünde:  „lass  mich 
wandeln."  —  Er  fleht,  (iott  möge  sein  Herz  einen  (sammeln),  so  dass 
es,  wie  v.  12  lehrt,  ein  ganzes  Herz  wird,  denn  noch  ist  es  getheilt 
und  ungleich,  daher  es  noch  des  gernverzcihenden  Richters  (v.  5)  bedarf, 
wenn  es  auch  kein  Doppelherz  im  Sinne  von  12,  3  ist.  Er  wünscht 
die  Uebereinstimmung  der  Gesinnung  mit  ihr  selbst,  die  ihn  zur  aus- 
schliesslichen (dankbaren,  wie  v.  12.  13  zeigen)  Verehrung  der  gött- 
lichen Herrlichkeit  (deren  Offenbarung  an  ihm  er  sicher  hofft, 
V.  12.  13.  17)  geschickt  macht.  Dass  ich  fürchte,  eig.  um  zu  fürchten  ' 
(b  vor  dem  Inf.  wie  85,  11,  vgl.  zum  Acc.  zu  8,  2  und  zum  Inf.  noch 

Ew.  §.  384).  —    Zu  imn'i  t=)^:5  zu  5,  12.  V.  12  hat  Gott  ihn  so 

inneriich  geschickt  gemacht,  dann  will  er  ihn  preisen  und  die  Offenbarimg  i 
seines  Wesens  (an  ihm,  s.  v.  17)  preisen,  denn  diese  wird  sicii,  wie  v.  1'2  ! 
in  sicherer  Zuversicht  ausspricht,  herrlich  an  ihm  bezeigen.  Dass  hier  ', 
nicht  ein  einzelnes  Individuum  rede,  sondern  die  Gemeinde,  die  sich  j 
der  Gnade  Gottes  ewig  bewusst  ist,  lehren  die  Worte  selbst  und  lehrt  I 

die  Vergleichung  von  61,  9.  45,  18.  89,  2  (vgl.  22,  31.  32).  

V.  13:  Man  hat  geglaubt,  der  S.  weise  hier  auf  eine  schon  fiüher  er-  . 
lebte  Rettung  hin,  so  durch  einen  dritten  Gnmd  seine  Hoffnung  be- 
gründend.   Allein  die  Gründe  für  die  Gebetserhörung  (der  Wille  und 
das  Können  Gottes)  sind  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Liedes  abge- 
schlossen.   Vielmehr  befindet  sich  der  S.  nach  dem  Vorhergehenden  und  \ 
Folgenden  (v.  14)  in  gegenwärtiger  Gefahr  und  die  Rettung  ist  eine  noch  j 
erhoffte.    Das  Pf.  nbiitl  steht  im  Tone  fester  Zuversicht.    Vgl.  zu  6,  9,  | 
vgl.  3,  8.    Die  Form  der  erneuerten  Bitte  v.  16  f.  widerspricht  nicht,  j 
Obwohl  nun  die  Zuversicht  in  dem  S.  fest  ist  (vgl.  v.  15.  17),  so  erklärt  i 
doch  der  Blick  auf  die  traurige  Gegenwart  (14)  die  Form  der  Bitte.  | 

Zum  Sinne  von      '2  nbü:Ji  vgl.  16,  10.  49, 10.  68,21.-  n^nr:n  biN;::,  : 
wie  Dt.  32,  22  rT^nnn  'XD'    Zum  Geschlecht  Ew.  §.  366.  2.  a)  (vgl.  Sir.  i 
51,  6).    Ps.  88,  7  m^nnn  ^ila  Grube  der  unteren  Oerter.   Für  ein  Nom.  i 
(wie  tl^M?^  Ps.  88,  13)  ist  n\nnn  nach  der  Parall.  Dt.  a.  a.  O.  hier 
wohl  nicht  zu  halten. 

V.  14  fast  wörtlich  aus  54,  5  entlehnt.  Statt  ö'^'lY  Barbaren  steht 
hier  tZi'^TT  Stolze  (zu  19,  14).  Diese  Aenderung  war  wohl  absichtlich, 
weil  das  geschichtliche  Verhältniss  unseres  V^erf.  ein  anderes  war.  Er 
wurde  nicht  von  Barbaren,  sondern  von  einheimischen  Feinden  verfolgt. 
Statt  tZi^ii'^iy  Ps.  a.  a.  O.  hier       niy,  so  aber,  dass  der  Plur.  des  Vb. 

geblieben  ist.  V.  15:  Das  Vav  vor  tint^  ist  advers.    Der  Hinblick 

auf  die  reiche  Gnade  Gottes  (gegen  die  Seinen  v.  5)  stärkt  ihn  bei  der 
gegenwärtigen  Gefahr  (v.  14)  zu  der  Bitte  v.  15  f.    Die  Worte  sind 
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16*    Wende  dich  zu  mir  —  und  begnade  mich  ! 
O  gieb  deine  Kraft  deinem  Knechte 
Und  o  hilf  —  dem  Sohne  deiner  Magd! 

17,    Thu*  an  mir  ein  Zeichen  —  zum  Guten, 

Dass  es  sehen  meine  Hasser  und  sich  schämen, 
Dass  du,  Jahve,  —  mir  beistehst  und  mich  tröstest! 


aus  Ex.  34,  6  (Jo.  2,  13  und  daraus  Jon.  4,  2).    Statt  JlliT^  nach  späterer 

Weise  ^31«.  —    Zu  n^ö<1  lütl  vgl.  85,  11.  V.  16.  Zu:  deine 

Kraft  vgl.  84 ,  12  deinem  Knechte.  Er  ist ,  nachdem  der  Geist 
fester  Zuversicht  über  ihn  gekommen  ist,  nun  schon  in  ganz  anderem 
Sinne  ein  Knecht  Gottes  als  v.  2. —  Sohn  der  Magd  ist,  im  Gegensatze 
zu  'n.^.,  der  hausgeborene  Sclave  Ex.  23,  12  und  gleich  dem  Knechte, 
den  Gott  beschützen  muss.  Knecht  G.  und  Sohn  der  Magd  Gottes  be- 
gründen die  Bitte,  wie  Frommer  und  Knecht  Gottes  v.  2.  Allerdings 
wird  die  Mutter  des  S.  durch  Magd  Gottes  als  eine  fromme  Frau 
bezeichnet.  Zum  zweiten  und  dritten  Gl.  ist  hier,  wie  116,  16  gleichfalls: 
Weish.  9,  5  zu  vergleichen  (wie  auch  Ps.  78,  25  auf  Weish.  16,  20  ver- 
wiesen werden  konnte).  V.  17:  Der  S.  fleht,  Gott  möge  an  ihm 

(tDy  Ew.  §.  52.3)  ein  Zeichen  zum  Guten  (=  zum  Glücke  Ps.  16,  2) 
thun,  d.  h.  eine  That  (eben  die  Rettung  des  S.  v.  16),  also  einen 
Gnadenerweis,  ein  Merkmal,  woraus  die  Feinde  sich  durch  eigene  Er- 
fahrung (vgl.  „dass  es  sehen")  von  dem  Schutze  und  Tröste,  welchen  er 
den  Seinen  gewährt,  überzeugen  können.  Allerdings  sieht  Jll^^  auf  tllÜS' 
m!Sbö5  v.  10  zurück,  doch  wird  kein  N^Ö  im  Sinne  von  88,  11  erbeten. 
Hitzig,  welcher  Ps.  88,  9  (dessen  Verf.  er  mit  dem  unsrigen  identificirt) 
schliesst:  der  S.  habe  im  Gefängniss  gelegen,  ist  der  Meinung,  der  S. 
flehe:  Gott  möge  ihn  durch  Befreiung  aus  dem  Gefängnisse  seinen  Feinden 
(durch  ein  Wunder)  entreissen  und  verweist  auf  Apg.  12,  6  ff.  Allein 
ein  Wunder  erwartet  der  S.  hier  gar  nicht,  und  überhaupt  knüpfen  die 
Propheten  und  Dichter,  wo  sie  selbst  mmj<  geben  oder,  wie  hier 
ein  mN  erflehen,  nie  daran  den  Begriff  von  Ereignissen,  die  über  den 
natürlichen  Zusammenhang  hinausgehn.  —    '^'D  von  INT^  abhängig. 


LXXXVII. 

Der  Berg  Zion  ist  fest  gegründet;  Gott  liebt  ihn  und  eine  herrliche 
Weissagung  wird  über  ihn  verkündet;  1  —  3.  Aegypten  und  Babel 
werden  als  des  Herrn  Bekenner  verkündigt,  und  die  geistliche  Wieder- 
geburt noch  anderer  Völker  in  Zion.  Die  Geburtsstätte  der  Heiden 
wird  Zion  sein ;  Volk  auf  Volk  wird  dort  geistlich  wiedergeboren  werden 
und  der  Herr  ihn  zu  dauerndem  Glücke  festigen  und  erhalten.  Alle  die 
Völker  werden  auf  Grund  ihrer  Wiedergeburt,  als  Glieder  der  Theo- 
kratle  aufgenommen.  Sänger  und  Tänzer,  an  der  Spitze  des  grossen 
Heidenzuges,  der  nach  Zion  wallfahrtet,  werden  bekennen,  dass  einzig 
IQ  Zion  der  Quell  des  Heiles  fliesse,  4  —  7. 
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Die  Siebenzniil  der  Vv.  zerf/lllt  in  die  Drei-  und  Vierzalil  (I — 3;  I 
4^ — 7).     S<'l.'ili  .1111  Ende  der  ersten  Strofdie.     Ueher  Selali  v.  0  v<^l.  < 
An?n.  das,    »Sehen  wir  nun  aber,  wie  aireli  die  Worte  hier  nach  he-  { 
stimmten  Zahlen  gemessen  sind,  so  gewinnt  Ewald 's  Annalime,  dass 
im  ersten  V.  einige  Worte  ausgefallen  seien ,  die  höchste  Wahrscheinlich-  ' 
keit.    Das  ganze  erste  Versglied  von  vier  Worten  scheint  ausgefallen 
zu  sein;  doch  müssen  wir  auf  den  Versuch  einer  Ergänzimg  verzichten. 
Dass  nämlich  die  Ueberschrift  acht  imd  urspn'inglich  sei  und  ihre  vier 
Worte,  somit  solche,  die  nicht  zum  Liede  selbst  gehören,   den  i 
künstlichen  Bau  vollenden  sollten,  ist  schon  desshalb  unglaublich,  weil 
dann  das  doppelte  Selah  (v.  3  u.  G)  ein  gleiches  Recht  darauf  hätte,  | 
vvodiu'ch  aber  die  ganze  Symmetrie  zerstört  würde.    Der  Verfasser  der 
Ueberschrift,  welcher  das  Lied  schon  lückenhaft  vorfand,  wählte  viel-  i 
mehr  grade  vier  Worte ,  um  den  wohlerkannten  künstlichen  Bau  wieder- 
herzustellen.   vSetzen  wir  nun  aber  auch  in  dem  jetzt  lückenhaften  ersten 
V.  die  Siebenzahl  der  Worte  als  ursprünglich  voraus,  so  fällt  in  die 
Augen,  dass  die  bedeutsame  Wortzahl  7,  7,  5  —  sich  grade  in  der  3Iitte 
des  Liedes  v.  4  um  die  Bundeszahl  12  ordnend  —  in  beiden  Strophen 
genau  in  gleicher  Folge  wiederkehrt ;  zwar  scheint  v.  5  diese  Ordnung 
zu  unterbrechen,  allein  dort  ist  1lj"'NT~'d"'N  als  ein  Wort  zu  betrachten 
und  gleichfalls  Sl^-lb"",  wie  letzteres  in  der  Accentuation.    Die  Sieben- 
zahl ist  jedesmal  in  4  und  3  getheilt,  die  Fünfzahl  in  3  und  2  oder  in 
2  und  3. 

Wegen  des  triinnphirenden  Tones  (daher  der  Ps.  ein  Loblied  heisst) 
und  wegen  einiger  Anklänge  an  frühere  Psalme,  welche  den  Qorachiten  zu- 
geschrieben werden  (vgl.  v.  3  m.  46,  5;  v.  5  m.  4S,  2.  9:  v.  5  m.  47,  3 
[■jT^bs^]),  wurde  dieses  Lied  auf  die  Söhne  Q,orach's  zurückgeführt.  Ao 
die  Zeit  des  Hiskia  kann  bei  Babel  (v.  4),  wenn  darunter  das  chal- 
däische  Reich  verstanden  werden  soll,  nicht  gedacht  werden ,  denn  Ba- 
bylonien,  als  assyrische  Provinz,  ging  in  des  Königes  späteren  Jahren  i 
(Jes.  39)  erst  damit  um,  die  assyrische  Herrschaft  von  sich  abznschiilteln  : 
es  konnte  somit  hier  noch  gar  nicht  als  Weltmacht  aufgeführt  werden 
(wie  man  bei  jener  geschichtlichen  Beziehung  voraussetzt)  und  für  die 
Israeliten  hatte  es  damals  noch  gar  nicht  solche  Bedeutung ,  dass  sich  i 
diese  Erwähnung  hier  rechtfertigen  liesse.  Selbst  die  W'eissagung  des 
Jesaja  (39,  7)  von  der  Wegführung  der  Israeliten  nach  Babel  scheint 
erst  später  nach  dem  Erfolge  den  bestimmteren  Ausdruck  erhalten  zu 
haben.  Dass  aber  ein  Dichter  zu  Hiskia's  Zeit  hier,  gleich  dem  3Iicha 
(4,  10),  Babel  f.  Assyrien  gesetzt  haben  sollte,  dafür  wäre  bei  ihm  kein 
Grund  abzusehn  (wie  wohl  bei  unserem  späteren  Verfasser)  und  Jesaja 
(19,  24  f.)  nennt  ja  auch  in  einer  Weissagung,  welche  unserem  Dichter 
olfenbar  vorgeschwebt  hat,  gradezu  und  offen  Assur  neben  Aegypten. 
Dagegen  findet  bei  Beziehung  dieses  Liedes  auf  die  makkabäische  Zeit, 
in  welche  es  schon  seiner  Stellung  nach  verwiesen  wird,  in  der  Aufzähluuic 
der  Völker  gar  keine  Willkühr  und  Schwierigkeit  statt ,  der  S.  rühmt 
v.  1  die  Sicherheit  Zion's,  deutet  v.  2  an,  dass  die  Thore  Zions  wohl- 
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)efestigt  waren  und  v.  5  lieisst  es:  Gott  werde  sie  dauernd  festigen  und 
rhalten.  Diess  Alles  erhält  noch  mehr  Licht,  wenn  das  Lied  auf  die 
Zeit  bezogen  wird,  als  der  Berg  Zion  wiedererbaut  und  befestigt 
ivar  (I  Macc.  4,  60),  so  wie  das  ganze  Lied  den  wiederhergestellten 
Tempeldienst  voraussetzt.  Die  inessianischen  Hoffnungen  v.  4—7  können 
eben  so  wenig  wie  Ps.  86  in  der  makkabäischen  Periode  befremden. 
Sie  wurden  grade  wieder  in  jener  Zeit  bei  den  Anhängern  des  be- 
ilrohten  Monotheismus  hervorgerufen.  Vgl.  die  Einl.  zu  Ps.  8ß.  Dass 
1er  S.  diese  Verheissungen  von  Propheten  habe  und  er  sich  auf  alte 
Weissagungen  beziehe,  sagt  er  selbst  v.  3.  5  (in  ^'3.1)2).  Darin,  dass 
er  V.  4  a.  Gott  selbst  reden  lässt,  folgt  er  nur  althergebrachter  prophe- 
tischer Weise,  wie  85,  9.  91,  14  f.  95,  8  ff.  Er  wagt  aber  nicht,  die 
prophetische  Formel:  „Gott  spricht"  anzuwenden  und  es  ist  charakte- 
ristisch für  jene  Zeit,  dass  der  S.  den  Herrn  nur  wenige  Worte  reden 
ässt,  dann  aber  selbstredend  eintritt.  Grund  zur  Nebenstellung  zu 
Ps.  86  gab  die  Verheissnng,  vgl.  86,  9. 


Von  den  Söhnen  Q,orach's.    Ein  Gesang.  Loblied. 

1.    Seine  Gründung  —  auf  heiligen  Bergen. 
Ä.    Es  liebt  Jahve  die  Thore  Zion's 
Vor  allen  —  Wohnungen  Jaqob's 


V.  1 :  Ueber  die  Lücke  vgl.  die  Einl.  Nur  so  viel  kann  voraus- 
gesetzt werden,  dass  wahrscheinlich  der  Name  Gottes  und  auch  das 
Wort  1'^'^  ausgefallen  ist.  In  den  nur  abgerissen  dastehenden  Worten  : 
Seine  Gründung  auf  heiligen  Bergen  kann  das  Suff,  nur  auf 
Gott  v.  2.  5  gehn,  nicht  auf  Zion,  welches  v.  5.  7  als  femin.  behandelt 
ist.  Unter  der  Gründung  ist  nach  v.  3  die  Stadt  Gottes  zu  ver- 
stehen; diese  nähere  Bestimmung,  sowie  die  Nennung  Gottes  (wodurch 
das  Suff,  sich  verdeutlichen  würde)  fehlten  wohl  ursprünglich  nicht ;  wäre 
die  heutige  Gestalt  des  Textes  ursprünglich,  so  raüsste  das  Fehlen  beider 
damit  entschuldigt  werden,  dass  der  S.  nur  Eines  Gedankens,  an  Gott 
und  an  die  Herrlichkeit  Zion's  voll  ist.  Auch  Jes.  14,  32  heisst  es:  Gott 
habe  Zion  festgegründet,  d.  h.  es  zu  einem  festen  und  gesicherten  Wohn- 
sitze (den  er  zu  erhalten  wissen  werde)  gemacht  (vgl.  54,  11),  und 
Jes.  28,  16:  Gott  habe  in  Zion  (Zion  zu  einem)  Grundstein  von  ge- 
gründeter (fester)  Gründung  gegründet.  Nach  gewöhnlicher  Annahme  ist 
das  sonst  nie  vorkommende  beim  spätem  Verf.  nicht  befremdende  W. 
n'l^ö'^  das  fem.  von  TlO"]  (Gründung),  nach  Aa.  Part.  fem.  Paul,  mit  ^ 
(gründen  auf)  verbunden,  wie  Jes.  54,  11.  Man  ergänzt  dann:  seine 
(die  von  Gott)  gegründete  (Stadt)  ist  gegründet  auf  heiligen  Bergen. 
Dafür  spricht  allerdings  die  passivische  Form ,  doch  ist  die  Verkürzung 
des  i  in  ^  auch  beim  Nora.,  wegen  Anschluss  des  betonten  S^-~7»  er- 
klärlich. —  Der  Plur.  in  den  Worten:  auf  heiligen  Bergen  — 
obwohl  im  ganzen  Liede  nicht  von  der  ganzen  auf  drei  Hügeln  gelegnen 
Stadt  Jerusalem ,  sondern  v.  2.  3  (dort  trotz  der  Grundstelle  48,  9)  und 
im  Folgenden  nur  vom  Berge  Zion  die  Rede  ist,  —  erklärt  sich  daraus, 
dass  der  Berg  Zion  nur  Theil  eines  Gebirges  ist;  wie  der  Berg  Zion 
heilig  ist  (2,  6.  3,  5),  so  hier  das  ganze  Vorgebirge.    Als  Variante  findet 

sich  ^ünp  •^'n^Jin  noch  einmal  Ps.  110,  3.  V.  2:  Der  Anfang  ist 

von  Lengcrke's  Psalmen. 
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3.  Herrliches  redet  ni;tn  von  dir,  | 
O  (iottesstadt!  [  Pause. J  f 

4.  ,,Verkiinderi  werd'  irli  Ilalial)  und  Bal)el  als  meine  Bekenner.  • 
Siehe;  Philist/la  und  Tyrns  und  Kusch: 

Dieser  —  ward  f^eboren  dort. 


wie  78,  68  b.  und  auch  dort  ist  vom  Berj^e  Zion  allein  die  Rede.  Tfiorei 
Zion's  umschreiben  nicht  die  ganze  Stadt  Jerusalem  (wofür  9,  !  >  die 
Thore  der  Tochter  Zion's),  sondern  die  Thore  des  Berges  Zioo 
sind  gemeint.  Der  Thore  «Geschieht  aber  desshalb  Erwähnung,  weil  den 
Herr  eben  neuerdings  dadinch  seine  Liebe  zum  Berge  Zion  bezeugt 
hatte,  dass  er  die  Befestigung  desselben  vergönnte  (1  Macc.  4,  60).  diej 
Thore  aber  recht  eigentlich  zur  Befestigung  gehörten,  Jes.  60,  18.  —  i 

'73  b373,  denn  Zion  war:  •^:dC72  ^D^p  Ps.  46,  5.  V.  3:' 

Herrliches  redet  man  von  dir.  Herrliches  d,  i.,  wie  v.  4  ff.i 
ausweisen,  eben  die  herrliche  Verhcissung,  dass  Zion  die  geistlichei 
Geburtsstätte  der  Völker  werden  solle.  Weil  diese  Verheissung  alles' 
Herrliche  unifa.sst,  so  steht  der  Plur.  mi:3D:«  Das  Part.  ^'2''>12  steht 
ganz  allgemein  und  impersonell.:  es  wird  geredet  (nämlich  von  den 
Propheten,  denn  auf  ihre  Aussprüche  bezieht  sich  der  S.  durchweg)^ 
=z  man  redet.  V^gl.  172^"^  v.  5.  Das  Masc.  des  Part.  Pass.  steht  also' 
neutrisch,  so  beständig  beim  Passiv,  vgl.  Ew.  §.  552,  auch  Hi.  15,  35j 
macht  davon  keine  Ausnahme,  denn  zu  Nb7:n  ist  als  wSubj.  J^^lTzr  aiijj 
V.  31  zu  ergänzen.  rm:2D3  ist  Acc.  beim  Pass.  impers.  Vgl.  Gen.  2,  23.| 
4,  18.  Jes.  17,  1.  (^0173)  Jer.  45,  15.  Ez.  16,  4.  Ew.  §.  572  a.  Ej 
i  steht  bei  131  (reden  von)  von  dem  Gegenstände  in  oder  an  deiij 
die  Rede  verweilt.  Vgl.  25,  8.  32,8.  Ew.  §.  521.;  .  —  Zu  t^-^nb^ri  ^^-^i] 
vgl.  46,  5.  48,  9. — •  Ehe  die  herrliche  Weissagung  v.  4  ff.  gegeben  wird 
tritt  angemessen  eine  Pause  ein.  —  — 

V.  4:  Davor  ist  zum  ersten  Gl.  aus  13173  v.  3  zu  ergänzen:  ,.(iol 
redet  durch  den  Propheten."  Die  Rede  Gottes  wird  ohne  eine  Eingangs 
formel  eingeführt  wie  89,  4.  Die  v.  3  angekündigte  herrliche  Verheissiuu 
giebt  zuerst  Gott  selbst  (vgl.  das:  meine  Bekenner)  und  sie  wird  nidi 
historisch  berichtet  wie  85,  9.  Aber  nur  im  ersten  Gl.  redet  Jalive 
von  ab  bis  zu  Ende  des  Liedes  redet  der  S.    W'ie  er  vorher  (.ot 

hatte  reden  lassen,  so  redet  er  dann  selbst  und  setzt  die  begonnene  ^  «  r 
heissung  fort,  so  dass  der  Unterschied  nur  die  Form  betrifft.  Dies 
erhellt  daraus,  dass  kraft  v.  5  die  Worte:  „dieser  wird  geboren  dort 
Worte  anderer  Redenden  sind  und  sich  v.  5  durch  die  Copula  alsd  uii 
besser  an  das  Vorige  anknüpft,  wenn  auch  dort  schon  der  S.  gerede 
hat.  —  Verkünden  werd'  ich  —  als  m  ei  ne  B  e  k  e  n  n  e  r.  Düs 
das  Impf.  'T'lDtN,  sowie  ITOJ^"^  und  J1j5')1D'^,  im  Sinne  des  Futur,  zu  fass(  i 
ist,  erhellt  daraus,  dass  Alles  hier  Verheissung  ist.  Die  Worte  bedeiitei 
eigentlich:  Ich  werde  v  er  k  ü  n  d  e  n  (Rahab  und  Babel)  als  zu  meinet 
Bekennern  gehörig  d.  h.  als  meine  Bekenner.  Das  b  ist  auci 
hier  nicht  Accusativzeichen  (s.  zu  25,  11),  sondern  vgl.  Ew.  §.  520.  2 
T^iDTIl  steht  auch  hier  in  der  Bedeutung:  gedenken,  verkündigen.  S.  71 
20,  8.  Zu  meine  Bekenner  vgl.  9,  II.  Dem  S.  schwebte  Jes.  10.  il 
vor,  wo  es  von  Aegypten  heisst:  „So  thut  sich  Jahve  Aegypten  kunc 
und  die  Aegypter  erkennen  Jahve  an  jenem  Tage."  —  Aus  den 
Völkern  (v.  6),  welche  Jahve  erkennen  inid  in  Zion  geistlich  wieder- 
geboren werden,  sind  beispielsweise  nur  einige  genannt  und  zwar  (mit 
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Liisnahme  von  Kusch,  welches  um  Aegypten  willen  genannt  wird)  nur 
olciie,  welche  in  näherer  Beziehung  zu  den  Juden  standen,  nicht  aber 
„    esshalb,  weil  diese  Volker  damals  die  Weltmacht  inne  hatten.  Zurück 
esehen  ist  auf  Stellen,  wie  Jes.  2,  2  f.  H,  10.  19,  19  tf.  44,  5.  — 
Iah  ab  d.  i.  Trotz,  Ungestüm  wird  Aegypten  Jes.  30,  7  genannt  und 
war  ist  der  Name  dort  von  Propheten  erfunden,  wie  das:  ,,ich  nenne  es" 
»hrt.    vSonst  erscheint  diese  Bezeichnung  Aegyptens  aus  Nachahmung 
lur  noch  hier  und  89,  11.    Die  weithergeholte  Meinung,  dass  Rahab  ein 
gyplisches  W.  und  dichterische  Bezeichnung  Aegyptens  sei,  eigentlich 
'J  b'er  Name  eines  Ungeheuers  oder  des  Krokodills  (Jes.  51,  9),  das  als 
Jternhild  an  den  Himmel  versetzt  sei,  ist  abzuweisen.    Jes.  51,  9  ist 
fßahab  der  Trotz  des  Meeres  (vgl.  Ps.  74,  13),  wie  Hi.  26,  12;  aber 
Ii.  9,  13  sind  :nn^~^^ti>  trotzige  Helfer  oder  Stützen  und  wohl  s.  v.  a. 
i,-  rotzige  Gesellen.    Auch  das  Adj.  inlTT'n  Ps.  40,  5  ist:  trotzig.  Auch 
Las  Nom,  ^"rCl  Ps.  90,  10  ist  Trotz.    Hier  erscheint  der  Name,  wenn 
\l  vir  die  politischen  Verhältnisse  in  der  makkabäischen  Zeit'  bedenken, 
it!  veniger  angemessen,  allein  der  S.  nennt  Aegypten  so  in  Beziehung  auf 
il  lie  Vergangenheit,  wie  89,  11,  und  wie  die  Wahl  des  Namens  Babel 
(  ^eigen  wird,  liebt  er  räthselhafte  Bezeichnung  der  Völker.    Eine  solche 
I  st  aber  der  Name  Rahab,  der  ohne  die  Grundstelle  des  Jesaja  ganz 
uiversfändlich  wäre.    Die  Bekehrung  Aegyptens  und  des  mit  ihm  zu  aller 
^eit  naheverbundenen  Kusch  (daher  dessen  Erwähnung),  ist  eine  oft 
'  )(  i  den  Propheten  wiederkehrende  Holfnung,  vgl.  68,  30.  72,  10.  Ken.  f. 

139.  Theils  wird  Aegypten  hier  nach  alten  Vorbildern  (namentlich  Jes.  19) 
I  lervorgehoben ,  theils  hatten  die  Juden  noch  vor  nicht  langer  Zeit  in 
!  laher  15eziehung  zu  den  Aegyptern,  den  Ptolemäern,  gestanden.  —  Wie 
,  Babel  Mich.  4,  10,  als  ältere  Hauptstadt  Assyrien's,  für  Assyrien  genannt 
st,  so  hier  aus  Nachahmung,  wie  denn  auch  in  der  Parall.  Jes.  19,  24  f. 
"  \ssur  neben  Aegypten  genannt  ist.  Wie  aber  Rahab  als  räthselljafter 
"  Xame  für  Aegypten  steht,  so  Babel  d.  i.  Assyrien  f.  Syrien.  Vgl,  zu  83,  9. 
if  [Dass  übrigens,  gleich  dem  Namen  Assyrien,  auch  der  Name  Babel  auf 
[(lie  nachfolgenden  Dynastieen  überging,  erhellt  daraus,  dass  Esr.  5,  13. 
j„  peh.  13,  6  die  Könige  von  Persien  König  von  Babel  heissen,  wie  Esr.' 
ij  [5,  22  ein  persischer  König  als  König  von  Assyrien  erscheint.  Zunächst 
li  Jiat  hier  Micha  a.  a.  O.  die  Wahl  des  Namens  Babel  f.  Assyrien  ver- 
(I  nnlasst,  doch  lässt  sich  (wie  bei  Rahab)  auch  annehmen,  dass  eine 
yf  Gewisse  Scheu  die  versteckte  Nennung  Assyriens  veranlasst  habe,  ähnlich 
Avie  Jer.  25,  26  der  wahre  Name  Babel's  aus  Furcht  vor  Verfolgun«: 
(  inicht  genannt  wird.  —  Die  folgenden  Worte  1^1  tlilTT  spricht  der  S., 
f  Wie  Rede  des  Herrn  fortsetzend,  selbst.  Die  Worte:  „Siehe  Philistäa 
I  iS3,  8,  auch  dort  mit  Tyrus  zusammen)  und  Tyrus  (s.  zu  45,  13,  vgl. 
I  /il  83,8)  mit  Kusch  (was  die  anbetrifft)"  stehen  abgebrochen  und 
I  ibsolute  voran.  Die  Vergleichung  von  v.  5  berechtigt  uns,  danach  1)2^^"^ 
es  wird  gesagt  =  es  heisst  [von  ihnen]  zu  ergänzen,  da  in  den 
j  ifolgenden  Worten:  „dieser  ward  geboren  dort  [in  Zion]"  die  Worte  der 
f  Redenden  angeführt  werden.  Auch  v.  7  werden  die  Worte  der  Singenden 
(!  angeführt,  ohne  eine  Ankündigung,  etwa  durch  IT^IÜ"'»  Es  bezieht  sich 
(I  aber  Jlt  dieser  nicht  allein  auf  den  zuletzt  genannten  Kusch,  sondern 
\  auf  alle  die  einzelnen  (vgl.  das:  ,,er  wird  zählen")  Völker  (in  der  Mehr- 
I  zahl  v.  6,  vgl.  lU'^IST  lü'^N  v.  5),  die,  wie  in  den  alten  Genealogieen, 
*  als  Personen  oder  Repräsentanten  der  Völker  gedacht  sind.  Der  Sinn 
i  ist  also:  bei  jedem  Einzelnen  sagt  man:  „er  ward  geboren  dort."  Immer 
>  auf's  Neue  wird  es  heissen:  „dieser  ward  geboren  dort",  denn 
i  männiglich  wird  <lort  geboren,  wie  es  v.  5  heisst.    I^""  heisst  hier: 

i  30* 
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Und  von  Zion  wird  man  saj^en :  — 
Je  Mann  nnd  IVIann  ward  geboren  in  ihr 
Und  Er  sie  fesligen  wird ,  der  Höchste. 
O.    Jahve  —  wird  zählen  hcVm  Verzeichnen  die  Vöfker. 
Dieser  ward  geboren  dort.  [Paose.] 


im  vollen  Sinne  geboren  werden,  gleichsam  von  Neuem  (wieder-)  geboren 
werden;  auch  vom  Niph.  ^blD  findet  sich  dieser  seltene  Gebranch  Spr. 
17,  17.  Hi.  11,  12.    Es  wird  also  heisscn:  alle  diese  Volker  sind  dort' 

(in  Zion)  geistlich  wieder  geboren.  V.  5:  Zion  wird  durch  diese! 

Wiedergeburt  der  Heiden  grosses  Heil  und  grosser  (ilanz,  darum  wirdj 
in  Beziehung  auf  Zion  noch  einmal  energisch  wiederholt,  dass  die  Volker! 
dort  männiglich  geistlich  wiedergeboren  werden  und  daran  dann  die. 
Verheissung  geknüpft,  der  Herr  werde  Zion  festigen  und  erhalten,  imi 
dadurch  das  dauernde  Glück  Zion^s  und  der  Völker,  die  darin  wiedor- 
geboren  werden,  zu  bezeichnen.  Die  Formel  5  T?2N  steht  ganz  wie 
Ps.  71,  10:  wie  dort  die  Rede  nicht  direct  an  den  Sänger  gerichtet  ist,; 
so  hier  nicht  an  Zion  (wie  das  'rt'2  zeigt);  man  kann  also,  wie  dort,] 
erklären:  sagen  von,  nicht:  sagen  zu  (s.  zu  3,  3).  Wahrscheinlich  hat  i 
hier  h  (man  nennt)  Jes.  19,  18  vorgeschwebt.  —  Die  Wieder- 
holung ^^NT  (wie  Lev.  17,  10.13.  Esth.  1,  8)  drückt  das  beständi^p 
Fortschreiten  von  Einem  zu  Mehrern  aus,  durch  die  Nebeneinander- 
stellung eröffnet  sich  eine  unendliche  Reihe,  also:  je  Mann  und  Mann 
=  männiglich,  Jedermann.  Ew.  §.501.  3.  Der  Sinn  ist:  Volk  auf  Volk 
(als  Personen  gedacht).  —  zu  fassen  wie  v.  4.  — 
Nin  ,  wie  immer,  mit  Nachdruck:  Er  und  kein  Anderer,  nicht  etwa  ein 
Mensch.  Die  ganze  Kraft  des  ^l'n  drückt  das  "{Vbv  (47,  3)  am  E.  aus. 
Zu  51351^"^  er  wird  festigen  (und  erhalten),  nämlich  auch  in  Zukunft 
die  tTl^O*^  V.  1,  vgl.  48,  9.  Das  zwar  erhält  dadurch  das  rechte 
Licht, ^dass  der  Berg  Zion  eben  wieder  erbaut  und  befestigt  war.  S.  zu 
V.  1  u.  2.  Also  wird  er  es  in  dauernder  Sicherheit  erhalten.  —  — 
V.  6:  Nun  wird  verkündet:  der  Flerr  werde  beim  Aufschreiben  oder 
Verzeichnen  der  einzelnen  Völker  dieselben  nacheinander  aufzählen  und 
bei  jedem,  um  die  Mitzählung  zu  rechtfertigen:  „dieser  ward  geboren 
dort."  Das  Q.al  1DD  ist  hier  zählen ,  aufzählen  und  steht  wie  2  wSam. 
24,  10  vom  Zählen  des  Volkes.  Vgl.  ncb  Volkszähler.  —  ^irzz 
(Inf.  m.  1  geschrieben)  d.  i.  beim  Aufschreiben  d.  i.  wenn  (die  Völker) 
aufgeschrieben  werden,  denn  Gott  kann  nicht  als  selbst  schreibend  ge- 
dacht sein,  Aa.  halten  laiDD  für  ein  Nomen:  (Bürger-)  Liste,  Verzeich- 
niss,  allein  dafür  erscheint  nur  das  aram.  ünlD  Ez.  13,  9.  Esr.  2,  62, 
Neh,  7,  64.  Der  bildliche  Ausdruck  ist  allerdings  entlehnt  von  dem  Ein- 
tragen oder  Verzeichnen  in  die  Volkslisten,  in  welche  die  Glieder 
der  Theokratie  eingetragen  und  diese  somit  als  solche  geachtet  wurden. 
Vgl.  Ez.  13,  9  und  meinen  Comm.  z.  Daniel  S.  564.  Als  solche  Glieder 
der  Theokratie,  die  der  Rechte  und  vSegnungen  dei-selben  theilhaftig  werden, 
sollen  einst  alle  Völker  der  Erde  verzeichnet  und  betrachtet  werden.  — 
Durch  Selah  werden  die  Vv.  4  —  6  insofern  von  v.  7  abgesondert,  als 
die  Verheissung :  die  Völker  würden  wiedergeboren  werden  und  Zion 
der  Ort  ihrer  Wiedergeburt  sein,  nun  vollendet  ist,  doch  gehört  v.  7 
dem  Hauptgedanken  nach  noch  zu  ihnen,  denn  auch  in  ihm  erscheinen  die 
Völker,  wie  sie  Zion  freudig  als  Ort  des  Heiles  begrüssen  und  preisen.  
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Air  meine  Quellen  in  dir!' 


.  7:  Sänger  und  Tänzer  eröffnen  den  Zug  der  heidnischen  Völker 
gl.  68,  26),  die  nach  Zion  wallfahrten.  Und  S.  wie  T.  f.  und  wie  S. 
>  T. ,  denn  in  dichterischer  Sprache  fehlt  beim  ersten  W.  die  Ver- 
eichungspartikel  (Ew.  §.  628,  vgl.  zu  Ps.  48,  6).  Die  Sänger  können 
igleich  die  Tanzenden  sein;  sie  preisen  den  Herrn  im  Reigen.  Ps.  150,3. 
X.  15,  20.    Ö''bVn  Tänzer  (auch  Männer  tanzten,  Ps.  30,  12.  2  Sam. 

16)  f.  iZJ-'bVn^O,  Part,  von  bVn,  Pil.  von  b^n,  wie  5,  9  I'IW  f. 
iT«I3)q  von  ^W,    S.  das.  Anm.    Vgl.  das  fem.  nibVn^  Rieht.  21,  23 
m  bin  V.  21.    Ihr  Gesangesgruss,  ihr  frohes  Festlied  (vgl.  Am.  8,  10. 
5.  65,  14.  Spr.  25,  20),  das  sie,  Zion  begrüssend,  anstimmen  (daher 
|(,  pp^  65,  14  ergänzt  werden  kann),  beginnt:  Alle  meine  ftuellen 

■  k  dir  (in  Zion,  wie  v.  3,  vgl.  4.  5.  6,  zeigt),    Dass  ftuelle  hier 

■  ueUe  des  Heiles  sei,  zeigt  schon  die  Anm.  zu  84,  7.    Ein  un- 
.  schöpflicher  ftuell  des  reichsten  Segens  fliesst  fortwährend  in  Zion 

f  id  wie  hier  den  Heiden,  die  in  Zion  zu  Jahve's  Gemeinde  aufgenommen 
«  iid,  so  fliesst  auch  bei  Jo.  4,  18  (danach  Sach.  13, 1.  14,8.  Apoc.  22, 1  ff.) 
^<ti  YS'JD  von  Zion  aus  und  wässert  die  dürren  Theile  des  Landes,  und 
i»  I  i  Ezechiel  c.  47,  der  gleichfalls  auf  Joel  zurückgeht  und  der  das  Bild 
f  i^enlhümlich  ausführt,  schwillt  eine  aus  dem  Tempel  kommende  Quelle 
II  :  m  mächtigen  Strome  an ,  der  sich  in  die  Heidenwelt  ergiesst.  Die 
)1  liinctverändernng,  welche  Böttcher  Proben  S.  127  vorschlägt,  ent- 
f  hrt  jedes  Grundes. 


LXXXVIII. 

If     Der  S.  fleht  in  schwerem  Leiden  zu  Gott  um  Erhörung  seines  Bitt- 
";betes,  2  —  3,  denn  er  ist  wie  in  dringendster  Todesgefahr,  als  sollte 
f- n  Leben  ihm  gewaltsam  geraubt  werden.    In  Folge  seines  schweren 
I  idens  fliehen  ihn  seine  Bekannte,    er   wagt  sich,  um  Öffentlicher 
>hinach  zu  entgehen,  nicht  vor  die  Thüre,  er  ruft  und  betet  in  höchster 
I  trübniss  um  Hülfe  zu  Gott,  4  — 10.    Der  Herr  muss  durch  diese  Todes- 
;>hr  des  Sängers  dringend  zur  Hülfe  aufgefordert  werden,  denn  nur 
)  I  den  Lebenden,  nicht  an  den  Todten,  kann  er  das  Wunder  der  Elr- 
jiltung  vom  nahen  Tode  (wozu  ihn  sein  Wesen  treibt)  thun  und  nur 
fdf  Lebenden,  nicht  die  Todten,  können  ihn  darob  preisen  (woran  er 
Wohlgefallen  hat).    Im  Scheol  können  seine,  sich  in  der  Errettung  vom 
'  Ide  offenbarende,  Huld,  Treue  und  Gerechtigkeit  nicht,  wie  unter  den 
l banden,  gepriesen  und  nicht  mehr  erkannt  werden,  11 — 13.    Da  der 
I  rr  noch  das  Wunder  der  Errettung  an  ihm  thun  kann,  so  schreit  der 
J-  eifrig  und  unaufhörlich  um  Hülfe  zu  Gott,  sinkt  aber  dann  wiederum 
iijdie  Schilderung  seines  Leidens  zurück  und  in  die  Klage:  da  die  alten 
fikannten  ihn  geflohen,  seien  die  Todten,  die  Hölle,  seine  neuen  Be- 
amten geworden,  14  —  19.  —    Das  Lied  zerfällt  in  zwei  Haupttheile, 
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wolclu;  sirli  in  «Icr  Zu  on/.tlil  (2  -  13)  und  dcron  Iliilfte,  der  Seclisz  tli 
(14 — 10),  vollenden.  Sirlilbnr  ist  aneli  v.  I  I  der  deutlichste  Absatz  inm 
da  ausserdem  die  sieben  Worte  v.  2  sebon  auf  die  sieben  Vv.  der  Be- 
ji;ründung  (1  —  10)  hinweisen  so  erj;iebt  sieh  das  Strophenschema  lei(  In 
Die  Bitle:  v.  2  u.  3;  deren  Begründung  durch  die  Darlegung  der  Lei'ht 
und  am  Sehluss  neuer  Iliilferuf,  v.  4—10:  dessen  Begründung  11-  i:} 
neue  Bitte  und  neue  vSehilderung  der  Leiden  14 — 19. 

Der  wS.  ist  wie  in  der  unmittelbaren  N?ihe  des  Todes,  der  gewalt 
sanien  Beraubung  seines  Lebens  ausgesetzt,  ja  so  gut  wie  todt.    W  i 
haben  d;irin  nur  eine  gesteigerte  Schilderung  seines  Leidens  zu  erblif  ken 
Jener  Ilaupigedanke  des  Liedes   ist  auch  in   den  Schlussworten  (!• 
Liedes    („meine  Bekannten  —  der  Ort   des   Dunkels")   noch   einin  i 
kräftig  und  nachdrucksvoll  ausgesprochen.    Das  Leiden  ist  längst  d» 
Sängers  ^Speise  (v.  4a),  es  ist  so  gross  und  dauert  so  lange,    als  tni: 
er's  schon  von  Jugend  an  (v.  16):  seine  Bekannten  und  Freunde  ziehei 
sich  von  ihm  zurück  (v.  9.  19a).    Nach  der  Angabe:  „dem  Vorsteher' 
in  der  Ueberschrift  ist  das  Lied  ein  Gemeindelied  und  es  kann  angCi 
nommen  werden,  dass  diese  Bestimmung  auch  hier,  wie  z.B.  Ps.  31,  di 
ursprüngliche  gewesen   sei,    dass  also  das  Volk   als  redend  ger|;irl, 
werden  müsse,  oder  vielmehr  der  S.  als  redend  in  dessen  Namen.  ^ 
wäre  denn  v.  9.  19  bei  den  „Bekannten"  an  Volksnachbaren  (vgl.  89,  1. 
80,  7),    bei   dem  „Liebenden  und  Freund"    auch   an  Volksgenos^. 
(I  3Iacc.  G,  21)  zu  denken,  grade  wie  in  den  Gemeindeliedern  31,  ]. 
f)9,  9.     Auch  anderes  Einzelne   verdeutlicht  sich  noch  mehr  bei  de 
nationalen  Beziehung  des  Liedes.    S.  zu  mü>in  v.  9.    Jedoch  ist  eiE| 
/uräumen,  dass  kein  zwingender  Grund  für  die  nationale,  als  dii 
ursprüngliche  Beziehung  rede.    Es  kann  hier  auch  ein  Einzelner  i 
Beziehung  auf  seine  individuellen  und  persönlichen  Verhältnisse  redet 
wie  in  den  individuellen  Pss.  27,  10.  38,  12.    Auch  v.  16  kann  eben  s| 
gut  in  individuellem,  als  in  nationalem  wSinne  verstanden  werden.  j 

Das  Lied  (ein  Bittgebet  v.  3,  wie  Ps.  86)  ist  voll  düstrer  Bildei 
voll  Verzweiflung  und  erhebt  sich  nicht  zu  dem  Tone  der  festen  Znvei 
sieht ,  der  sich  in  andern  verwandten  Liedern  der  Klage  trotz  allei 
Leiden  ausspricht.  Lieder  wie  Ps.  74  und  89  kann  man  nicht  mit  Koste 
dem  unseren  vergleichen,  denn  beide  wenden  sich  der  Zuversicht  un 
Hofiniuig  entschieden  zu.  Dennoch  ist  auch  dieses  Lied  nicht  völli 
trostlos.  Bei  aller  Verzweiflung  betrachtet  der  S.  doch  voll  Vertraue 
den  Herrn  als  seinen  Heilsgott  (v.  2),  es  drängt  ihn,  seine  Leide 
vor  Gott  zu  bekennen  (2b);  er  traut  ihm  das  Wunder  der  ErrettuD 
Lebender  aus  Todesgefahr  zu  (v.  11  ff.);  er  weiset,  indem  er  auf  v.  14 
auf  sein  schweres  Leiden  hindeutet,  darauf  hin,  wie  er  an  sich  die} 
Wunder  zu  erfahren  wünsche  oder  hoffe,  da  er  noch  lebe  und  leid( 
er  breitet  darum  seine  Hände  im  Bittgebet  zum  Herrn  aus,  v.  10.  Aiic 
in  der  grausen  Schilderung  der  Leiden  und  in  den  Klagen  liegt  ei 
Trost,  da  sie  zugleich  die  stillschweigenden  Bitten  um  Errettung,  d; 
Erbarmen  und  Mitleid  erresen  sollen,  enthalten.    Das  v.  16  set; 
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15,  eineswegs  voraus,  dass  der  S.  verzweifeln  will,  dass  es  so  weit  sclion 
jj  lit  ihm  gekommen  ist. 

|,|       Das  Lied  ist  sichtbar  ein  spätes.    Ohne  Poesie,  ist  es  ein  gewöhn- 
Iflj  ches  Product,    Wortreich  sind  hier  v.  4  —  6,  wie  86,  1  ff,,  parallele 
Lussagen  nebeneinander  gestellt.    Auch  der  Wortgebrauch  spricht  für 

I  In  spätes  Zeitalter.  Man  beachte  die  nur  hier  vorkommende  neue 
»luralbildun-  tD^il^n  v.  17,  dem  Plur.  t=l^)3\^  v.  16,  der  früher  nur 
^on  den  Götzen  und  den  Ureinwohnern    erscheint,    das  Hapaxl.  'j^Ö 

II  16,  die  seltsame  Form  '^5irin'?3lit  v.  17.  Zudem  ist  das  Lied,  nach 
j  ivt  der  späten  Pss. ,  reich  an  Nachahminigen  und  Wiederholungen  der 
^  titern.  Vgl.  v.  2  ui.  22,  3;  v.  5  m.  28,  1 ;  v.  6  m.  31,  23;  v.  8  u.  17a. 
^  n.  42,  8;  v.  9  u.  19  m.  31,  12.  38,  12.  69,  9;  v.  II  f.  vgl.  m.  6,  6  ii. 

Va.   Wörter  und  Wendungen  sind  ferner  in  Menge  aus  dem  B.  Hiob 
tntlehnt.    Vgl.  "^lüsn  v.  6  ni.  Hi.  3,  19;  v.  9.  19  vgl.  m.  Hi.  19,  13  f.; 
I  Lsn  (auch  bei  Jeremia)  v.  10  auch  im  Nom.  Hi.  41,  14;  'jl'läi^  v.  12 
J:    gl.  m.  Iii.  26,  6.  28,  22;  n:^^  v.  10  vgl.  m.  aal  Hi.  12,  23;  tD^mrü 
L  17  nur  noch  Iii.  6,  4;  die  Schlussworte  v.  19  parallel  m.  Hi.  17,  14. 
Endlich  hat  die  Stelle  v.  11—13  an  Bar.  2,  17  ihre  Parallele.  Das 
I   Lied  kann  mit  Ps.  89,  wo  die  Klage  des  Volks  nicht  minder  tief  nur 
ichmerzlich  ist,  demselben  Zeilalter  angehören  (s.  das.).    Für  die  vor- 
3xilische  Abfassung  spricht  gar  nichts.    Für  die  Abfassung  im  makka- 
bäischen  Zeitalter  spricht  auch  die  Stellung. 

Wie  wir  einerseits  der  Meinung  von  Hitzig,  Ps.  86  und  88  be- 
lögen sich  auf  dieselbe  Veranlassung,  entgegen  treten  müssen,  da  sie  — 
obwohl  der  Ausdruck  in  Ps,  88  einigemal  an  Ps.  86  erinnert  —  auf  nicht 
stichhaltenden  Voraussetzungen  beruht  (in  beiden  erscheine  der  Verf.  als 
ein  Gefangener,  vgl.  zu  86,  17.  88,  9,  und  in  Ps.  88  spreche  wie  in  Ps.  86 
'  ein  Individuum  von  persönlichen  Verhältnissen,  was  bei  ersterem 
^  nicht  ausser  aller  Frage  ist,  bei  dem  andern  unmöglich),  —  eben  so 
'  wenig  können  wir  auch  mit  Hengstenberg  einen  näheren  Zu- 
sammenhang zwischen  Ps.  88  u.  89  einräumen  und  der  Behauptung  bei- 
'  pflichten,  beide  Lieder  seien  ein  Psalmenpaar,  ein  zweigetheiltes  Ganzes. 

Die  Annahme  solcher  Psalmenpaare  ist  überhaupt  sehr  einzuschränken. 
'  Bei  Ps.  1  u.  2.  9  u.  10.  32  u.  33.  92  u.  93.  95  u.  96  n.  Aa.  ist  sie  nicht 
nothwendig,  da  jedes  dieser  Lieder  seine  vSelbstständigkeit  behauptet; 
mit  Ps.  42  u.  43  hat  es  ein  eigenthümliches  Bewandniss,  und  wie  es  ge- 
kommen, dass  Ps.  70  als  Einl.  zu  Ps.  71  gelte,  ist  erklärt  worden. 
Jener  Behauptung  steht  hier  auch  entgegen,  dass  jedes  dieser  Lieder 
eine  besondere  Ueberschrift  trägt  und  auf  einen  andern  Verfasser  (s.  zur 
Ueberschrift  Ps.  88)  zurückgeführt  wird.  Zwar  wendet  man  ein:  völlig 
beweisend  für  die  Annahme,  dass  Ps.  88  u.  89  als  ein  Ganzes  betrachtet 
werden  müssten,  sei  das  ^I'^'IÜ  in  der  Ueberschrift,  denn  dieses  bedeute 
(was  richtig  ist)  immer  Lobgesang,  eine  Bedeutung,  die  zum  trostlosen 
Inhalt  von  Ps.  88  sich  nicht  eigne,  sondern  nur,  wenn  sich  die  Ueberschrift 
auch  auf  Ps.  89  beziehe;  allein  "n^lü  d.  i.  Lobgesang  konnte  das  Lied  nach 
42,  9 (vgl.  das.  Anm.)  schon  desshaH)  genannt  werden,  weil  Gott  dem  S.  die 
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(inadc  der  Tibtn  des  Bittt;<'l>f tos  (vgl.  Iiier  v.  3)  «gewährt.  Ausserdem 
rundet  sich  das  Lied  in  den  Zahlen  und  in  den  Schlussvvorten  v.  19 
vollkommen  ab;  diese  sprechen  den  Hauptgedanken  des  ganzen  Liedes — 
die  unmi(tell)are  Nähe  des  Todes  —  noch  einmal  mit  Nachdruck  aus. 
Endlich  ist  die  Cliedernng  der  Verse  Ps.  89  durchaus  eine  ganz  andere 
als  hier. 


1.  Loblied.  Gesang  —  von  den  Söhnen  Qoracli's  über  die  Krank- 
heit der  Anfechtung.  —  Ein  Lehrgedicht  von  Haeman, 
dem  Esrachiten. 


D  i e  U ebers c h ri f t,  v.  1:  nbn'73        d.  i.  über  Krankheit,  wie  ' 
14,  J,  auf  den  Inhalt  deutend,  da  im  Liede  von  Todeskrankheit  im  bild- 
lichen Sinne  die  Rede  ist  (vgl.  v.  16).    m:^*b  d.  i.  nach  v.  S  Tr^^rr) 
vgl.  "^i:?  V.  10  ■'j.y  V.  16;   in  Beziehung  auf  Bedrängung  oder  Plage  i 
(Anfechtung),  also  1=  Krankheit  der  Plage  d.  i.  die  in  Plage  besteht.  —  ' 
Eine  Unterweisung  oder  ein  Lehrgedicht  kann  das  Lied  genannt 
werden,  weil  es  lehrt,  bei  gänzlicher  Trostlosigkeit  sein  Leiden  offen 
vor  Gott  (vgl.  V.  2  a,  E.)  zu  bekennen,  es  also  nicht  nnu-rend  in  sich 
zu  verschliessen  und  Gottes  Härte  stumm  anzuklagen,  es  aber  auch  nicht 
vor  den  Menschen  mit  lauten  und  unnützen  Klagen  zu  bejammern.  — 
Haeman  und  Aethan  (Ps.  89,  1)  =  Jeduthiin  (s.  d.  alldem.  Vorbe- 
merkungen) erscheinen  als  Vorsteher  des  gesammten  levitischen  Tempel- 
cultus  neben  Asaph,  I  Chr.  6,  18  f.  15,  17.  19.  16,  41.  25,  1.  5,  und  als 
Leviten,  als  Nachkommen  Q.ehat's  zur  Familie  Qorach  gehörig.  Beide 
werden  in  den  beiden  Psalmeniiberschriften  Esrachiten  (mit  N  prost.) 
genannt,  Kraft  1  Chr.  2,  6.    Dort  nämlich  erscheinen  sie  neben  Simrl,  i 
Kaikol  und  Dara  (wofür  1  Kön.  5,  11  Darda)  als  Söhne  Serach's,  einer 
Linie  des  St.  J  u  d  a.    Dieser  anscheinende  Widerspruch  mit  den  An-  ; 
gaben  der  Chronik,  dass  sie  le  vi  tische  Sänger  waren  (wofür  auch  . 
spricht,  dass  die  gottesdienstliche  3Iusik  nur  in  den  Händen  der  Leviten  j| 
war),  hebt  sich  durch  die  Annahme,  dass  Haeman  imd  Aethan,  so  wie 
die  andern  1  Chr.  2,  6  genannten,  nicht  als  leibliche  Söhne  Serach's  auf- 
geführt werden,  sondern  als  Adoptivsöhne,  als  Leviten,   die  sich  zum  i 
St.  Juda  und  genauer  zu  den  Serachiten  hielten,  wie  auch  nach  1  Sam.  1,  l 
ein  Levit  im  St.  Ephn'iim  wohnte,  wie  c.  7  das.  sich  ein  Levit  in  Kir- 
jath-Jearim  (keiner  Levitenstadt)  aufliält  und  Rieht.  17,  7  ein  Levit  ira  j 
St.  Juda.    Darum  werden  die  Leviten  Haeman  und  Aethan  im  Psalter  i 
durch  den  Beinamen:  die  Esrachiten  ausgezeichnet,  und  wenn  1  Kön.  5,  11  i 
nur  Aethan  als  Esrachite  genannt  ist,  nicht  aber  Haeman,  Kaikol  und  \ 
Darda  (Dara),  so  geschieht  diess  der  Kürze  wegen.    Das  b  vor  Haeman 
hier  und  vor  Aethan  Ps.  89  kann  nur  als  Lamed  auct.  betrachtet  werden 
und  nichts  hindert  die  Annahme,  dass  diese  Musikvorsteher,  gleich  dem  i 
Asaph,  zugleich  heilige  Dichter  waren,  auf  welche  diese  beiden  Lieder 
zurückgeführt  werden.    Die  Angaben  der  Schrift,  1  Kön.  5,  11  wo  ihre 
Weisheit  gepriesen  wird,  1  Chr.  25,  5  wo  Haeman  „der  Schauer  (r7Tn) 
des  Königes  in  den  Worten  Gottes"  genannt  wird,  begünstigen  jene  An-  | 
nähme.    J)ie  Behauptung:  Haeman  und  Aethan  seien  überhaupt  keine  j 
Psalmendichter  gewesen  und  man  habe  sie  hier  absichtlich  nur  desshalb  I 
als  Dichter  genannt  (obwohl  sie  nur  Musikvorsteher  gewesen),  um  ihre  j 
Namen  zu  erhalten  und  neben  dem  des  so  oft  genannten  Asaph  im  An-  j 
denken  zu  erhalten ,  ist  gar  seltsam  und  entbehrt  alles  Grundes,  Zwar 
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8,    Jahve  mein  Rettiingsgott , 

Am  Tag'  ich  schrei',  in  der  Nacht  zu  dir. 
3.    Komme  vor  dein  Antlitz  mein  Bittgebet, 

Neige  dein  Ohr  —  meinem  Flehen.  j 
4-,    Denn  ersattet  ist  an  Leiden  meine  Seele 

Und  mein  Leben  —  an  die  Hölle  reicht. 
5,    Geachtet  bin  ich  gleich  den  Fahrenden  in  die  Grube, 

I Geworden  bin  ich  —  wie  ein  3Iann  ohne  Kraft. 
6«    Unter  den  Todten  —  frei. 

Gleich  Durchbohrten,  Grabliegenden,  — 
Deren  nicht  du  gedenkest  mehr, 
j  Da  sie  —  von  deiner  Hand  sich  abgeschnitten. 

fiilh  es  bei  vorausgesetzter  Einheit  imd  Urspriinglichkeit  der  Ueberschrift 
auf,  dass  im  Anfange  derselben  die  Söhne  Q,orach's  als  Verfasser  des 
Liedes  genannt  sind,  dann  ein  einzelner  Q,orachite,  Haeman,  als  solcher 
aufgeführt  wird,  allein  diese  Schwierigkeit  hebt  sich  durch  die  Annahme, 
dass  die  Ueberschrift  n'Hp  ^5nb  ^^123  die  ältere  war,  dass  aber 

später —  da,  wie  auch  die  LXX.  zeigt,  das  Ueberschriftwesen  lange  im 
Schwanken  war  —  von  anderer  Hand  eine  zweite  Ueberschrift  hinzu- 
I  gesetzt  wurde.    Wie  iibenill,  so  wurde  wenigstens  in  dieser  zweiten 
j  Ueberschrift  dem  Jl^ii^b,  worauf  (mit  einziger  Ausnahme  von  Ps.  46, 
!  wo  ein  Dichtername  dazwischen  steht)  immer  unmittelbar  die  Angabe  des 
Inhalts  oder  der  Tonart  folgt,  auch  hier  die  erste  Stelle  eingeräumt.  — 
V.  2:  Er  ruft  Gott  an  und  zwar,  wie  zum  Trost  in  der  Verzweiflung, 
i  als  seinen  Rettungsgott  (vgl.  zu  85,  .5),  weil  er  nach  v.  3  die  Rettung 
von  ihm  erfleht.  —    Das  zweite  Gl.  (wo  22,  3  die  Grundstelle)  ist  zu 
ergänzen:  „Am  Tage  ich  schreie  (vor  dir),  in  der  Nacht  (ich  schreie) 
vor  dir."    Diese  gedrängte  Kürze  ist  hier  wohl  nicht  zufällig,  sondern 
die  sieben  Worte  des  V.  sollen  hindeuten  auf  die  sieben  Vv.  der 
Begründung  seiner  Bitte,  welche  eben  die  Noth,  worin  er  schreit,  aus- 
sprechen, ist  hier  allgemeiner  ZeitbegrifF  und  steht  adverbiell 
(Ew.  §.  492)  f.  ÖT^ä  77,  3.    Letztere  Stelle,  wo  umgekehrt  üb^b  ohne 
Präp.  i  auf  tZiVi  folgt,  verbürgt  diese  Erklärung.  ■ —    Zu  "^^^5  vgl. 

hier  die  Erklärung  der  Ueberschrift  (zu  b'^'D^'ü).  V.  3:  Zu 

:-:bDn  vgl.  zu  84,  9.  —  Jir^n  wie  46,  l.  —  Zu  ns'n  vgl.  zu  84,  3.  — 
V.  4:  hier  mit  i  statt  der  gewöhnlichen  Construction  ra.  Acc. 

Vgl.  Ew.  §,  484.  —   An  die  Hölle  reicht  d.  i.  ist  dem  Tode  nahe. 

Ps.  107,  18.  V.  5:  Als  lebendig  todt  gleicht  er  dem  Todten.  Das 

erste  Gl.  aus  28,  1,  vgl.  143,  7,  nur  dass  hier  Ti^TO  st.  "TlbüS'Di» 
Die  Präp.  tDi>  m i  t  ist  auch  Hi.  9,  26.  1  Sam.  16,  12  =  gleich,  so  w  ie. — 
\yie  ein  Mann  ohne  Kraft  d.  i.  wie  ein  Todter,  ein  Schatten,  denn 
die  Todten,  die  ßqorwv  eMcoXa  y.ccjuöi^Tcoif  (Horn.  Od.  24,  14),  werden 
als  Matte  gedacht,  welche  die  äi^QÖTrjg  (Horn.  11.  16,  857)  verloren  haben. 
Vgl.  Jes.  14,  10:  „du  bist  hingewelkt  gleich  uns."  Vgl.  den  Namen 
Rephaim  f.  die  Schatten  (nach  gewöhnlicher  Erklärung).    Zu  b^N  'j'iN 

vgl.  Ew.  §.5Ü0.    Zur  Form  b-^N  Ew.  krit.  Gr.  ^.  123.  2.  V.  6  zählt 

sich  der  S.  gradezu  zu  den  Todten,  um  so  anzudeuten,  wie  so  gar  gering 
der  Unterschied  sei,  der  noch  zwischen  ihm  und  ihnen  bestehe,  da  er 
schon  so  gut  wie  todt  sei.  Mit  Anspielung  auf  das  B.  Hiob  3,  19  —  das 
im  Liede  mehrfach  anklingt  —  und  wo  es  heisst:  „und  der  Knecht  ist 
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Dil  liast  mich  gesct/t  in  die  (iriil)o  Acv  untern  Rjhitne, 
In  dunkle  Oerfer,  —  in  Tiefen. 


(dort,  in  der  Hölle)  frei  von  seinem  Herrn"  sa^t  <ler  S.  liier:  (ich  hin) 
unter  den  Todten  frei  ("•"yl'Sn),  n:imlirh:  wie  der  Knecht  im  Tode 
frei  ist  von  seinem  mcnschliclien  Fferrn,  so  hin  ich  frei  i^evvorden  von 
dir,  meinem  himmlischen  Herrn,  ich  hin  aus  der  Zahl  der  Knechte  Gottes 
ausj^estrichen.  Du  (»ottes  Knecht  zu  sein  ein  Glück  imd  Vorzui;  ist 
(s.  zu  SO,  2),  so  ist  es  ein  i;rosses  (Jehel  frei  von  ihm  zu  sein,  weil 
der  Herr  —  wie  das  F'olj-ende  erklärend  aussagt  —  nun  sein  (des 
Freien  unter  den  Todten)  nicht  mehr  gedenkt,  nicht  mehr  für  ihn 
sorgt,  wie  er  es  für  seine  Knechte  thut.  Vgl.  19,  12  u.  Ps.  23.  Dass, 
wer  ans  der  Zahl  der  Knechte  (jJoltes  ausgeschieden  war,  wie  ein  Todter 
betrachtet  wurde,  lehrt  auch  2  ('hr.  2ß,'ll  vgl.  2  Kön.  15,  5,  wo  das 
Haus,  darin  die  Aussätzigen  sich  aufhielten,  ein  Haus  der  Freiheit 
(n'^'CDri  oder  muJCn)  genannt  wurde,  weil  die  Aussätzigen  den  Todten 
gleich  geachtet  waren,  die  nicht  mehr  Hausgenossen  des  Herrn  oder 
seine  Knechte  sind,  wie  2  Chr.  a.  a.  O.  ausdrücklich  erklärt,  wo  zu  den 
Worten:  „und  es  war  Usia,  der  König,  aussätzig  bis  auf  den  Tag  seines 
Todes  und  er  wohnte  im  Hause  der  Freiheit"  noch  erklärend  (wie 
hier  „deren  nicht  du  gedenkest  mehr")  hinzugesetzt  wird:  „denn  er  war 
ausgerottet  aus  dem  Hause  Jahve's"  d.  h.,  er  gehörte  nicht  mehr  den 
Knechten  Gottes  an,  die  seine  Hausgenossen  .sind.  Vgl.  zu  15,  1.  27,  4. 
84,  5.  Dass  aber,  wer  nicht  mehr  Knecht  Jahves  war,  wie  ein  Todter 
«eachtet  wurde,  wird  durch  den  Umstand  begründet,  dass  Jotham  seinem 
Vater  Usia  in  der  Regierung  folgte,  obwohl  dieser  leihlich  noch  lebte. 
Nach  ""IIJDn  kann  man,  wie  nach  iü'b'D  v.  9,  ''-N  ergänzen,  vgl.  v.  16. 
Die  gegebene  ri<;htige  Erklärung  von  "^'vUSn  gehört  Hengste nberg  an, 
welcher  auch  Ez.  27,  20  richtig  erläutert  und  mit  Recht  bemerkt,  dass 
der  St.  llJSin  im  Hehr,  nur  die  Bedeutung  frei  sein  habe,  wodurch 
jede  andere  Erklärung  abgewiesen  wird.  —  Gleich  Durchbohrten. 
Vgl.  89,  11.  Indem  der  S.  sich  den  ohnmächtigen  Erschlagenen  ver- 
gleicht, deutet  er  an,  dass  auch  er  einen  gewaltsamen  Untergang  zu 
fürchten  habe.  —  Zur  Verbindung  Hip  ''ä  vgl.  Ew.  §.  503.  1.  —  Die 
folgenden  Worte:  „deren  nicht  du  gedenkest,  mehr"  erklären,  wie  be- 
merkt, den  Ausdruck  "^lüSll»  Weil  er  frei  vom  himmlischen  Herrn  ist 
und  nicht  mehr  zu  den  Knechten  Gottes  gezählt  wird,  da  er  so  gut  wie 
todt  ist,  so  gedenkt  der  Herr  auch  seiner  nicht  mehr  und  er  erfährt  die 
Gnade  Gottes  nicht  mehr.  '1^"^  Sn^lm  ist  Ztistandssatz  (Ew.  §.  C07), 
welcher  erklärt,  wariun  Gott  der  Todten  nicht  mehr  gedenkt,  denn  nur 
alles  Leben  steht  zunächst  in  Gottes  Hand,  Hi.  12,  10,  nicht  so  der 
Todte,  der  gewaltsam  von  der  Oherwelt  und  vom  Licht  getrennt,  somit 
der  Hand  Gottes  d.  h.  seinem  Schutze  und  seinen  Wohltliaten  entzogen 
ist.  Vgl.  zu  6,  6.  Jon.  2,  5.  7.  )12  hat  auch  hier  die  Idee  des  Ent- 
fernens; nicht  Gott  wird  als  der  Wirkende  gedacht,  wobei  der  höchst 
seltene  Gebrauch  des  )12  beim  Passiv  (37,  23  vgl.  18,  16)  vorausgesetzt 
werden  müsste.    "HT^i  deutet  auf  gewaltsamen  Untergang.    Vgl.  Anm. 

zu  90,  6.  V.  7:  Zu  n  nn"i  vgl.  zu  49,  15.  —    Die  Grube  der 

untern  Räume  oder  Oerter  (der  y^ii'n  nmnn  Ps.  63,  10)  ist  der  Scheol. 
Vgl.  86,  13  (die  «uitere  Hölle)  und  m^nnn  Y^i<  Ez.  32,  48.  —  t::^20n73 
(schon  74,  20)  steht  hier  von  den  dunkeln  Räumen  des  Scheol  wie 
Klagl.  3,  6,  denn  im  Scheol  herrscht  Finsterniss  (^^H  hier  v.  13),  vgl. 
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8.  Auf  mir  sich  stützt  dein  Grimm 

Und  mit  allen  deinen  Wogen  —  du  plagst.  [Pause.] 

9,  Entfernt  hast  du  meine  Bekannten  —  von  mir, 
Gesetzet  mich  zum  Greuel  ihnen, 
Eingeschlossen  —  und  ich  gehe  nicht  aus. 

10.  Mein  Auge  vergeht  —  vor  Elend, 
I(h  rufe  dich,  .Tahve,  an  jedem  Tage, 
Breite  aus  zu  dir  meine  Hände. 

11.  Willst  an  den  Todten  tliun  du  Wunder? 

Oder  werden  die  Schatten  aufstehen  —  dich  preisen?  [Pause.] 


Hi  10,  21.  22.  Der  Sing.  '^^H'^  (im  Plur.  Verdopplung  statt  der  Deh- 
nung),' auch  hier  v.  19,  ist  O'rt  des  Dunkels.  Jes.  29,  15.  42,  16.  — 
nibbo,  von  der  Form  {=  nb^lit^o)  d.  h.  Wassertiefe  (Ps.  69,  3), 

steht  als  Bild  des  Elendes.    S.  zu  69,  2.  40,  3.  V.  8:  Sich 

stützt  d.  i.  lastet.  —  In  ^-^nitÜ^D-bsi  (als  Acc,  Ew.  §.  485,  oder 
adverhiell  zu  denken,  §.  492)  ist  (wie  v.  17  a)  Ps.  42,  8  benutzt.  Wogen 
sind  Bihl  der  Leiden.  S.  zu  18,  6.  —  Du  bedrängst  ist  allgemein 
gesagt  f.  bedrängst  mich;  die  Weglassung  des  Suff,  ist  nicht  befremdend; 
es  ist  aus  dem  Vorigen  zu  ergänzen  wie  89,  45  in  3n:2t5n»  Das  W.  'Tlt^ 
ist  auch  hier:  bedrängen,  anfechten,  plagen,  wie  89,  23.  90,  15.  94,  5. 
102,  24.  119,  75.  Es  steht  sonst  gern  von  politischer  Bedrückung 
(Gen.  15,  13.  Ex.  1,  12).  Die  Wahl  des  Ausdrucks  erklärt  sich  aus  der 
bildlichen  Bedeutung  der  Wogen  f.  Leiden.  Bei  n'^25>  steht  Selah, 
um  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  das  W.  das  m3i>b  der  Ueber- 

schrift  erkläre.  V.  9:  Die  Klage  im  ersten  Gl.  wie  27,  10.  31,  12. 

38,  12.  69,  9.  S.  Anm.  zu  31,  12.  —  In  dem  Plur.  mi^'in  liegt  eine 
Steigerung:  vielfacher  Gräuel,  Gräuel  in  aller  Beziehung.  Bei  nationaler 
Beziehung  des  Liedes  schwebten  wohl  Gen.  43,  32.  46,  34.  Ex.  8,  22 
vor,  wonach  Israel  den  Aegyptern  eine  iläi^in  war,  und  erklärend  ist 
dann  89,  41,  wo  es  vom  Volke  heisst:  VSi^b  JlD'nn  H^Tl  (vgl.  31,  12. 
22,  7)  und  80,  7.  44,  14.  Nach  „eingeschlossen"  kann  man  wie  v.  6 
■'iN  (vgl.  V.  16)  ergänzen,  doch  könnte  nach  dem  absolut  vorangestellten 
iib'D  das  Vav  auch  als  V.  des  Nachsatzes  gelten  („eingeschlossen  — 
gehe  ich  nicht  aus").  Er  ist  eingeschlossen  und  geht  nicht  aus,  denn 
weil  er  der  öffentlichen  Schmach  ausgesetzt  ist,  wo  er  sich  nur  zeigt, 
wagt  er  sich  nicht  auf  die  Gasse,  sondern  beschränkt  sich  auf  seinen 
einsamen  Verschluss.  Vgl.  31,  12.  Iii.  31,  34.  Man  darf  nicht  erklären: 
„eingeschlossen  (vom  Unghick)  find'  ich  keinen  Ausweg",  wobei  man 
Klag!.  3,  7  (Iii.  3,  23.  19,  8.  aoh.  7,  18)  vergleicht.  Die  bildliche  Be- 
deutung eines  vom  Unglück  überall  eingeschlossenen  eignet  sich  nicht 
zum  Zusammenhange  mit  dem  Vorigen.  Dass  der  S.  wirklich  ein  Ge- 
fangener gewesen  sei,  besagen  die  Worte  nicht.  Zu  IliQN'T  ''i'^i^ 

vgl.  6,  8.  31,  10.  38,  11.  69,  4  n^^l  =  =  r^itco,  tahuit.  -  Zu  "^3^ 
vgl.  zu  45,  9.  —  Zu  dir,  zu  Jahve,  als  zu  meinem  Ileilsgott  v.  2, 
ein  Bittgebet  (v.  3).  —  — 

V.  1 1  —  13  (vgl.  als  Parallele  Bar.  2,  17)  begründen  den  Ilülferuf  v.  10. 
Der  Zusammenhang  ist:  ich  rufe  nach  deiner  Hülfe  in  Todesgefahr,  denn 
an  den  Todten  kannst  du  keine  Wunder  der  Errettung,  wozu  dich  doch 
dein  W>sen  treibt,  mehr  thun,  und  die  Todten  können  dich  wegen  ihrer 
Errettung  nicht  mehr  preisen,  woran  du  doch  Wohlgefallen  hast.  Vgl. 
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12.  Wild  er/Jihlct  im  (irab'  deine  Ifiild 
Und  deine  Treu'  —  in  Vernichtung? 

13.  Wird  erkannt  im  Dunkel  dein  Wimder 

Und  deine  (ilereelitij^keit  —  im  Lande  des  Vergessen  s  ? 

14.  Und  icli,  7Ai  dir,  o  Jalive,  schrei'  ich 

Und  am  Morgen  —  mein  Bittgebet  dich  überrascht. 

15.  Warum,  Jahve,  willst  verwerfen  du  meine  Seele, 
Willst  verhüllen  du  dein  Angesicht  vor  mir? 

1©.    Elend  ich  bin  und  verscheidend  von  Jugend  an. 
Ich  trage  deine  Schrecken,  schwinde  hin. 

Anm.  zu  6,  6.  Durch  diese  Gründe  will  der  S.  den  Herrn  bestimmen, 
an  ihm,  da  er  noch  lebt,  seine  Wunderkraft  (als  nit<r£j  Trcy  86,  10) 
zu  üben,  ihn  «also  vom  drohenden  Tode  wunderbar  zu  erretten ,  denn 
eben  die  Errettung  vom  drohenden  Tode  ist  das  Wunder,  das  hier  der  S. 
verlangt.  —  Zu  isbc  vgl.  zu  77,  12. —  Ölp  ist  auch  hier:  sich  erheben, 
aufstehen,  wie  Ps.  86,  14,  78,  6,  hier:  aiifstehn  im  Tode,  nicht:  auf- 
erstehn  nach  dem  Tode,  denn  nach  der  Frage  im  ersten  Gl.  und  der 
weiteren  Ausführung  v.  12.  13  ist  hier  von  einem  Zustande  im  Tode, 
nicht  nach  dem  Tode  die  Rede.  —  Dich  preisen  f.  dass  sie  d.  p. 
Ew.  §.  599.  —  Das  Selah  lehrt  den  gewichtigen  Inhalt  des  V^.  weiter 
bedenken.  —  V.  12  u.  13  wird  der  Inhalt  v.  U  weiter  ausgeführt. 
An  denen,  die  im  Tode  bleiben,  kann  Gottes  Huld  und  Treue  (imd  Ge- 
rechtigkeit), die  sich  nämlich  in  seinen  Wundern  offenbaren,  nicht  mehr 
bethätigen  (v.  II),  also  auch  nicht  mehr  gepriesen  werden,  denn  die 
Todtenvvelt  ist  ein  Land  des  Vergessens,  in  welcher  Gottes  Wunder 
nicht  mehr  erkannt  werden.  Vernichtung  wird  der  Scheol 

als  Ort  der  V.  genannt,  nach  Spr.  15,  II.  Hi.  26,  6.  28,  22.  —  V.  13: 
Der  S.  fragt:  „wird  erkannt?"  weil  der  Scheol  ein  Land  des  Ver- 
gessens  ist,  d.  Ii.  ein  Land,  wo  man  vergisst,  keine  Erinnerung  und 
kein  Gedächtniss  hat.  Vgl.  Cloh.  9,  5.  6.  10:  „denn  nicht  giebts  That 
und  Klugheit  und  Wissen  und  Weisheit  in  der  HÖlIe." 

V.  14  wird  die  Bitte  wiederum  angehoben,  doch  folgt  v.  16  — 19 
auf's  neue  die  Schilderung  der  Leiden.  —    "^-i^l  wie  69,  30.  —  Zu 

^pnn  vgl.  zu  5,  4.  17,  15.  57,  9.  59,  17.  Zu  Ölp  vgl.  zu  17,  13. 

18,  6.  21,  4.  Das  Bittgebet  überrascht  den  Herrn.  Der  Fromme 
drückt  durch  die  Eile  seinen  Eifer  aus.  Vgl.  95,  2.  Die  Pff.  hier  und 
V.  16  f.,   womit  hier  Impf.  ^\l2^pT)  abwechselt,  im  Sinne  des  Praes. 

Ew.  §.  262.  V.  15 :  Die  Impf,  drücken  hier  ein  wollen  aus. 

Zu         vgl.  43,  2,  44,  10.  24.  60,  3.  12.  74,  1.  77,  8.  89,  19.  

V.  16:  Verscheidend  (also  in  einem  Zustande,  wie  er  v.  4  ff,  ge- 
schildert ist)  ich  bin  vonJugend  an  (l5'b  von  Junges,  Ew.  §.317 
St.  tD^l^i^i,  wie  bei  Elihu,  Iii.  33,  25.  36,  14  und  auch  13,  26.  31,  18, 
vgl.  Spr.  29,  21).  Auch  bei  individueller  Veranlassung  des  Ps.  wäre 
der  Ausdruck  nicht  zu  pressen.  Der  S.  würde  sagen :  mein  Todes- 
leiden (v.  4  ff.)  ist  so  gross  und  dauert  schon  so  lange,  als  reichte  es 
in  den  Anfang  meines  Lebens  hinein.  Erklärend  ist  v.  4 ,  wonach 
der  S,  satt  an  Leiden  ist,  das  Unglück  also  längst  seine  Speise  ist. 
Aehnlich  sagt  der  S.  51,  7:  seine  Mutter  habe  ihn  in  Sünden  em- 
pfangen, um  anzudeuten,  wie  tief  und  ursprünglich  der  Keim  der  Siinde 
in  ihm  liege.  Bei  nationaler  Beziehung  denke  man  an  die  Jugendzeit  des 
Volkes,  worunter  der  letzte  Aufenthalt  in  Aegypten  und  in  der  Wüste 
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IS*,    lieber  mich  gehen  deine  (Zornes-)  Gluthen, 
Deine  Aengste  vernichten  mich. 

18.  Sie  umgeben  mich,  wie  das  Wasser,  all'  den  Tag, 
Umringen  mich  allzumal. 

19.  Du  entfernest  von  mir  Liebenden  und  Nächsten, 
Meine  Bekannten  —  der  Ort  des  Dunkel's. 


verstanden  wird.  Ken.  I.  451.  Diese  Jugend  des  Volkes  (vgl.  Hos.  11,  1, 
vgl.  2,5;  Ez.  16,  60.  Jes.  54,  4)  war  voll  Leiden.  Ps.  129,  1.  — 
d.  i.  nicht  nothwendig:  ich  will  verzagen,  als  ob  die  Ver- 
zweiflung des  Sängers  schon  auf  einen  so  hohen  Grad  gestiegen  wäre, 
sondern  das  H  parag.  kann  im  örtlichen  Sinn  (hin)  genommen  werden 
(Stickel  z.  Hi.  S.  152  f.),  wenn  auf  die  Grundbedeutung  von  (wohl 

verwandt  m.  iTIiö)  hingesehen  wird;  diese  aber  (vgl.  das  arab.  ^ii) 

scheint:  schwinden,  die  Besinnung  verlieren.  Man  darf  nicht  erklären: 
ich  niuss  (wie  Ew.  §.  293  auch  für  unsere  Stelle  will),  ebensowenig 

wie  3,  6.  4,  9.  42,  5.  55,  3.  57,  5.  V.  17:  Zum  ersten  Gl.  vgl. 

42,  a—  Der  PI.  tD-^^Tin  nur  hier.  —  Zum  St.  n3>n  in  m5>n  zu  18,  5.— 
•^i^nn^^i^  würde  nach  Ps.  119,  139  am  leichtesten  auf  Pil.  nn'qii  vom 
Pi.  rr^^i:  (Grundbedeutung  im  Q,.:  verstummen,  schweigen,  verw.  m. 
1^3115)  zurückzuführen  sein.  Nur  müsste  dann  "»i^Dn^^^Ä  (mit  Dag.  diri- 
mens^  Ew.  §.  172)  gelesen  werden.  Um  das  am  ersten  t\  haftende 
Kibbuz  zu  erklären,  hat  man  das  schwierige  ^illn  litlN  Hos.  4,  18  =r 
sie  lieben,  sie  lieben  (Ew.  krit.  Gr.  §.  201.\Gr.'§!  233)  herbeige- 
zogen und  hier  erklärt:  sie  vertilgten,  tilgten  mich,  so  dass  wir 
hier  Piel  mit  Wiederholen  des  dritten  Radicals  und  irregulärer  Beibe- 
haltung der  Personenendung,  wie  bei  Hoseas,  wo  die  zweiten  Worte 
getrennt  geschrieben  sind,  der  zweite  und  dritte  Radical  mit  der  Per- 
sonenendung wiederholt  sind  (K'taltal).  *)  Unerhört  und  barbarisch  wäre 
die  Form,  wenn  man  der  Erklärung  Hengstenberg 's  Glauben  schen- 
ken wollte.    Das  Wort  soll  von  dem  Verf.  selbst  aus  Pi.  mit  Anspielung 

auf  n^n'^72i:  Vernichtung  Lev.  25,  23  gebildet  sein!!  V.  18: 

Subj.  in  ^3130  sind  '^^mi^l  v.   17.  —    Zu  bi>  t]"^)?!!  vgl.  zu  17,  9. 

22,  17.  V.  19:  Meine  Bekannten  (zu       vgl.  zu  12,  3). — 

Der  Ort  des  Dunkels  (s.  zu  v.  7)  d.  h.  an  die  Stelle  meiner  Lieben 
und  Bekannten,  die  mich  jetzt  fliehen  (vgl.  v.  9  und  hier  im  ersten  Gl.), 
ist  der  Ort  des  Dunkels  (der  Scheol)  getreten;  die  Todten,  der  Orkus, 
sind  meine  neuen  Verwandten  «md  Bekannten  geworden.  Parallel  ist 
Hi.  17,  14:  „die  Grube  nenn'  ich:  mein  Vater  du,  Mutter  und  Schwester 
das  Gewürm'',  d.  h.  Grab  und  Verwesung  muss  ich  als  meine  nächsten 
Angehörigen  betrachten.  Nach  dieser  Erklärung,  wozu  die  Bedeutung  von 
■^ptTD  und  die  Parallele  bei  fliob,  der  hier  so  häufig  anklingt,  nöthigen, 
stimmt  auch  das  erste  Gl.  trefflich  zum  zweiten  und  der  S.  scliliesst  das 
Lied  mit  seinem  Hauptgedanken  —  der  unmittelbaren  Nähe  des  Todes  —  ab. 


*)  Hengstenberg  will  Hos.  a.  a.  O.  erklären:  sie  lieben  das  „gebet". 
Dass  ^;3?7  f.  ^^t^.'J  stehe,  hat  man  wohl  schon  früher  gesagt,  allein  wie  könnte 
der  Imper.  '^iln  wohl  ^^^il  lauten.?  Wie  aber  ^äS-f  aus  ^^Sl  oder  ^ilTTiJ 
entstehen  konnte,  zeigt  Hitzig  a.  a.  O.,  Tgl.  dens.  zu  Hos.  8j  13. 
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Die  Cenieinde  will  die  Iliilden  und  Verheissiingstreue  Gottes  ewig 
preisrn,  weil  sirli  diese  ewig  ofTenharen  ;  der  Grund  dieser  Zuversicht 
beridit  auf  der  göttlichen  Verheissiing  durch  Nathan  an  David,  dass  er 
sein  Geschlecht  ewig  behüten  und  seinen  Thron  dauernd  beschützen 
werde,  v.  2  —  5.  —  Bevor  das  Lied  zur  weiteren  Ausführung  jener 
Verheissung  vorschreitet,  folgt  die  Bürgschaft  dafür,  dass  Gott  auch  die 
Kraft  und  den  Willen  habe,  jene  Verheissung  zu  erfüllen  und  seine 
Verheissuugstreue  zu  bewähren.  Es  wird  also  seine  wundeithätige 
Allmacht  und  Verheissungstreue  gepriesen.  Selbst  die  Engel,  seine 
himmlische  (iemeinde,  preisen  seine  Allmacht  und  Treue,  denn  er  ist 
selbst  über  die  himmlischen  Wesen  erhaben,  v.  6  —  8.  —  Diese  Lob- 
preisung Gottes  wird  dann  v.  9 — 15  weiter  ausgeführt.  Zuerst  preist 
das  Lied  im  Allgemeinen  Gottes  Macht  und  Treue  (v.  9),  dann  im  Be- 
sonderen zuerst  die  Macht  und  zwar  über  das  stolze  Meer  (zugleich  als 
Bild  der  Weltmacht),  über  die  stolzen,  trotzigen  Völker,  über  die  ganze 
Schöpfung,  über  den  Erdkreis  nach  allen  Richtungen  hin,  und  die  Lob- 
preisung geht  in  eine  allgemeine  Verherrlichung  der  Macht  Gottes  aus, 
V.  10—14;  schliesslich  preist  das  Lied  die  sittlichen  Eigenschaften  Gottes, 
namentlich  seine  Wahrheit  (entsprechend  der  V' erheissungstreue  v.  9) 
V.  15.  —  Glücklieb  das  Volk,  das  einem  solchen  Gott  zujauchzt,  denn 
es  erfährt  seine  Gnade;  glücklieb  das  Volk,  das  über  die  Herrlichkeit 
Gottes  alle  Zeit  frohlockt,  denn  es  wird  über  die  sich  offenbarende 
Gerechtigkeit  Gottes  triumphiren;  und  diese  Zuversicht  ist  auf  der  Hoff- 
nung begründet,  dass  Gott  selbst  das  Volk  kräftigen  und  erhöhen  wird, 
dass  er  als  Jahve  und  Heiliger  Israel's  des  Volkes  Schirm  und  König 
ist,  V.  16' — 19.  —  Ausführlich  kommt  das  Lied  dann  aiif  die  Ver- 
heissung durch  Nathan  an  David  zurück,  v.  20 — 38.  Die  Verheissung 
erinnert  zuerst  daran,  wie  David  von  Gott  durch  Samuel  erwählt  sei 
(v.  20.  21)  und  knüpft  daran  die  Verheissung,  dass  er  unbesiegbar  sei 
durch  äussere  Feinde  (22  —  25),  dagegen  als  Sohn,  ja  Erstgeborner 
Jahve's  Alles  beherrsche  (v.  2G  —  29).  —  Ausserdem  versprach  Gott 
dem  S  a  a  m  e  n  D  a  v  i  d  's  ewige  Herrschaft ;  zwar,  wenn  die  Einzelnen 
unter  den  Nachkommen  sündigten,  sollen  sie  gezüchtigt  werden,  doch 
soll  das  Geschlecht  im  Besitze  der  Gnade  Gottes  bleiben,  die  Ver- 
heissung soll  eine  unverbrüchliche  und  unbedingte  sein,  denn  Eins  hat 
Gott  vor  Allem  dem  David  zugeschworen:  die  ewige  Dauer  des  König- 

thumes,  v.  30  —38.  Die  fromme  Gemeinde,  die  Erbin  der  alten 

Verheissungen  an  das  ausgestorbene  Königshaus,  sieht  die  traurige  Gegen- 
wart im  Widerspruch  mit  den  herrlichen  alten  Verkündigungen  und  im 
Widerspruch  mit  der  Verheissungstreue  Gottes,  v.  39  —  52.  Das  Lied 
wendet  sich  zuerst  an  Gott  mit  schmerzlicher  Klage  (v.  39 — 46),  dann 
zugleich  mit  der  Bitte  um  Lösung  des  Widerspruchs  (v.  47 — 52). 
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Das  Lied,  dessen  Verse  (auch  v.  20)  aas  zwei  Gliedern  bestehen, 
und  von  künstlicher  iinordnnng,  hat  seinen  Hauptabschnitt  v.  39.  Die 
I  Strophen  sind  entweder  ausdrücklich  durch  Selah  bezeichnet  (v.  5.  38. 
46.  49),  oder  scheiden  sich  so  doch  so  deutlich  von  einander  ab,  dass 
über  ihr  Schema  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Der  Eingang  oder  die 
erste  Strophe  besteht  aus  vier  Vv.,  durch  Selah  bezeichnet,  und  gedenkt 
preisend  einer  Verheissung  Gottes,  v.  2  —  5.  Die  Vier  steht  nicht  ohne 
Ergänzung  durch  die  folgenden  drei  Vv.  (6^ — 8),  so  dass  die  Siebenzahl 
gebrochen  erscheint.  Doch  gehören  diese  drei  Vv.  ihrem  Inhalte  nach 
sicher  zu  einem  grösseren,  mehr  selbstständigen  Ganzen  (6—19),  das 
wiederum  in  kleinere  Strophen  zerfällt.  Zuerst  wird  der  Glaube  an  die 
Erfüllung  jener  Verheissung  durch  den  Hinweis  auf  die  Macht  und  Ver- 
heissungstreue  Gottes  begründet  in  zehn  Vv.,  6  — 15,  die  sich  in  eine 
Einleitung  von  drei  Vv.  (6  —  8)  und  die  Ausführung  von  sieben  Vv. 
(9 — 15)  zerlegen;  daran  reiht  sich  der  Schluss,  die  Seligpreisung  des 
Volkes,  das  einen  solchen  Gott  besitzt,  in  vier  Vv.  (16—19),  so  dass 
also  der  Schluss  dieses  grösseren  Ganzen  mit  dessen  Eingang  (6—8)  die 
Siebenzahl  bildet  und  diese  in  gebrochener  Weise  (durch  3  und  4)  jenes 
Ganze  umschliesst.  Die  weitere  Ausführung  der  Verheissung  in  neun- 
zehn Vv.  (20—38)  zerfällt  dann  in  zwei  Strophen  zu  zehn  (v.  20  —  29) 
lind  neun  Vv.  (v.  30  —  38).  Diese  beiden  Strophen  scheiden  sich  dadurch 
von  einander,  dass  in  der  ersteren  immer  nur  von  David,  an  den  zu- 
nächst die  Weissagung  gerichtet  war,  die  Rede  ist,  in  der  zweiten  aber 
schon  von  Daviil's  Nachkommen.  Die  Neunzahl  der  zweiten  Str.  lässt 
sich  auf  die  Signatur  des  Bundes,  die  Zwölfzahl,  zurückführen.  Die 
dann  folgende  Klage  und  Bitte  des  Volkes  in  vierzehn  Vv.  (39 — 52) 
zerfällt  in  zwei  Strophen,  deren  erste  (v.  39  —  46)  aus  zweimal  vier 
Vv.  und  mit  Selah  bezeichnet,  deren  zweite  (v.  47- — 52)  aus  zweimal 
drei  Vv.  besteht  (s.  das  Selah  v.  49). 

Das  Lied  ist  ein  durchaus  selbstständiges  und  rundet  sich  in  seiner 
innern  Symmetrie  vollkommen  ab,  wie  auch  dadurch,  dass  das  Ende 
v.  50  zum  Anfange  v.  2  zurückkehrt.  Die  Stellung  zu  Ps.  88  —  mit 
dem  es  die  Bestimmung  als  Lehrgedicht  theilt  —  erklärt  sich,  wenn 
nicht  schon  aus  chronologischen  Gründen,  doch  sichtlich  aus  einer  Ver- 
wandtschaft des  Ausdrucks.  Hier  wird  häufig  der  göttlichen  iÜ173i? 
gedacht,  wie  88,  12;  "iDm  v.  25  wie  88,  12;  tibt)  v.  6  wie 

88,  11;  hbn  V.  11  u.  ö.  wie  88,  13;  v.  23  wie  88,  8;  '^"1^3  v.  37 

vgl.  m.  88,  2;  m  V.  39  wie  88,  15;  I^^^UJb  inö^n  iT'Jl  v.  42 

vgl.  ra.  88,  5;  endlich  der  Gedanke  v.  48,  49  wie  88,  11—15.  Uebrigens 
herrscht  in  unserem  Liede  bei  weitem  nicht  die  Trostlosigkeit  des  vorigen. 
Wenn  das  Volk  nach  v.  2  f.  ewig  die  Hulden  und  Treue  Gottes  preisen 
will ,  so  ist  darin  die  Hoffnung  ausgesprochen ,  dass  Gott  doch  noch 
seine  alte  V^crheissung  am  Volke,  als  dem  Erben  und  Stellvertreter 
David  s  ,  erfüllen  werde.  Auch  v.  10 — 19  ist  der  Ausdruck  frohen  und 
zuversichtlichen  Glaubens  in  einer  Zeit,  wo  Alles  mit  jenen  frohen  Ver- 
heissungen  in  Widerspruch  zu  stehen  schien,  und  auch  v.  39  ff.  geht  das 
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Volk  mit  froher  Zuversicht  auf  die  ewige  Daner  des  Konigthiimes  an 
die  Betrachtung  der  traurigen  Gegenwart. 

Das  Lied  ist  ein  Lelir gedieht  (b"':D'072)  ,  denn  es  lehrt  in  ver- 
zweifelter Lage  an  Jahve's  Verheissiingen  festzuhalten,  und  überall  und 
immer  nachdrücklicher  wird  daher  die  göttliche  Verheissungstreue  (tl-I^IK) 
hervorgehoben.  Nicht  ein  Einzelner  redet,  sondern  überall  das  Volk, 
die  fromme  Gemeinde,  v.  2.  (vgl.  zu  80,  12)  3.  18.  19.  20,  auch  v.  48,  wo 
die  Gemeinde  redet  und  nicht  der  Sänger  im  Namen  jedes  einzelnen 
Mitgliedes  derselben.  Das  Volk  vertieft  sich  in  Betrachtung  der  alten 
herrlichen  Verheissung  Gottes  diu-ch  Nathan  an  David  2  Sam.  7,  auf 
welcher  auch  andere  Pss.,  wie  Ps.  18,  29  f.  Ps.  21  beruhen,  und  welche 
vor  allem  (s,  hier  v.  36)  die  ewige  Dauer  des  davidischen  Konigthumes 
und  die  Unbesiegbarkeit  seines  Hauses  verkündet.  Jene  Verheissung 
sollte  schon  ursprünglich  nicht  bloss  von  David  und  seinem  Geschlechte 
verstanden  werden,  sie  war  auch  an  das  Volk  überhaupt  gerichtet,  wie 
aus  2  Sam.  7,  10.  1  Chr.  17,  9  sehr  deutlich  erhellt.  Daher  sind  auch 
in  unserem  Liede  in  der  Verheissung  an  David  v.  20  ff.  Ausdrücke  ge- 
wählt, welche  anderweitig  nur  vom  Volke  gebraucht  sind;  vgl. 
V.  21  m.  Hos.  9,  10;  vgl.  v.  23  b.  m.  2  Sam.  7,  10;  vgl.  v.  28b.  m. 
Dt.  28,  1  (vgl.  26,  19) ;  und  ebenso  in  der  Verheissung  an  David's  Saamen 
V.  30  fr.;  vgl.  v.  30  m.  Dt.  11,  21.  Auch  der  prophetische  Ton  v.  26.  28., 
der  sich  nicht  für  David  als  Individuum,  oder  für  dessen  Saamen  v.  30. 
37.  38,  eignet,  spricht  dafür,  dass  überall  auch  schon  da,  wo  noch  von 
David  und  seinem  Geschlechte,  nicht  ausschliesslich  wie  v.  39  ff.  vom 
Volke  die  Rede  ist,  die  Weissagung  dem  Volke  zugerichtet  wird.  Als 
nun  aber  das  Königthum  zu  Grunde  gegangen  und  das  Haus  David's 
erloschen  war,  also  nach  Serubabel,  und  als  in  bedrängter  Zeit  die  Ver- 
heissung, wenn  sie  auf  David  und  sein  Geschlecht  bezogen  wurde,  sich 
nicht  erfüllt  hatte,  da  machte  man  jene  weitere  Beziehung  der  Ver- 
heissung zur  ausschliesslichen.  Nun  war  sie  zu  der  frommen  Gemeinde 
(den  Frommen  v.  20)  gesprochen,  das  Volk  galt  als  Empfänger  der  Offen- 
barung, daher  auch  das  Volk  v.  2  f.  im  Hinblick  auf  jene  V^erheissung 
Gott  ewig  preisen  will.  Das  Volk  wird  v.  16  — 19  selig  gepriesen, 
weil  es  einen  so  allmächtigen,  treuen  und  gerechten  Gott  (6  —  15)  hat, 
der  Macht  und  Willen  besitzt,  um  die  alte  Verheissung  an  David  und 
sein  Geschlecht  (v.  4.  5.  20  ff.)  zu  erfüllen.  Daher  tritt  v.  39  ff.,  wo 
von  der  traurigen  Gegenwart  im  Widerspruch  mit  der  alten  herrlichen 
Verheissung  die  Rede  ist,  die  alleinige  Beziehung  auf  das  Volk  hervor, 
die  Stelle  David's,  welcher  die  Verheissung  durch  Nathan  empfangen, 
vertritt  nun  das  Volk  selbst  und  von  einem  noch  lebenden  Könige  oder 
einer  Reihe  von  Königsindividuen  ist  gar  nicht  mehr  die  Rede,  ebenso- 
wenig wie  von  dem  CoUectivum  des  Volkes  und  seiner  Könige.  Viel- 
mehr ist  der  „Gesalbte"  (v.  39.  52),  der  (v.  39)  als  alleiniger  Erbe  des 
durch  Nathan  mit  David  geschlossenen  Bundes  eintritt,  das  Volk  selbst 
(wie  84,  10),  als  wäre  dieser  David  („der  Knecht  Gottes"  v.  40,  ab- 
wechselnd mit  den  „Knechten  Gottes"  v.  51)  selbst.    Diess  erhellet  auch 
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entlich  ans  Vergleicliung  von  v.  40  u.  41  mit  der  sehr  ähnlichen  Stelle 
D,  13,  wo  der  Weinstock  (v.  9),  dessen  Mauer  eingerissen  ist  (v.  13), 
as  jüdische  Volk  bedeutet.  Die  unverkennbare  Anlehnung  an  jene 
teile  fordert  hier  ein  gleiches  Verständniss ,  wie  sie  jene  erfahren. 
>ass  der  „Gesalbte"  das  Volk  bezeichne,  erhellt  endlich  sehr  deutlich 
US  dem  Verhältniss,  in  welchem  v.  52  zu  51  steht,  denn  „der  Gesalbte" 
MISS  mit  den  „Knechten  Gottes"  identisch  sein. 

Schon  der  das  ganze  Lied  durchdringende  Gedanke:  dass  das  jüdische 
olk  der  Erbe  der  alten  Verheissung  an  David  sei,  setzt  eine  Zeit  vor- 
ius,  in  welcher  —  wie  bereits  bemerkt  —  das  Königthum  zu  Grunde 
egangen,  das  davidische  Haus  erloschen,  die  Souverainität  auf  das  Volk 
bergegangen,  das  Volk  der  „Gesalbte"  oder  David  selbst  war,  mithin 
ie  Zeit  nach  Serubabel.  Mit  makkabäischen  Liedern  (namentlich  Ps.  44. 
4.  78.  79.  84)  stimmt  der  Psalm  auffallend  überein  und  er  erscheint  wie 
ine  selbstständige  Forlsetzung  von  Ps.  78.  Wie  in  andern  makkab. 
Jedem  wird  auf  eine  alte  Weissagung  zurückgegangen  (s.  zu  Ps.  86 
finl.)  und  v.  11  auf  die  mosaische  Vorzeit.  Die  Auslegung  der  nie- 
rfüllten  Weissagung  2  Sam.  7  trägt  den  Charakter  des  spätem  Midrascli, 
as  in  eben  dieser  Periode  aufkam.  S.  zu  v.  39.  Auch  die  Situation, 
1  welcher  das  Volk  sich  befindet,  entspricht  dieser  Zeit.  Das  Volk 
ibt  in  bedrängter  Zeit,  daher  auch  v.  3  die  emphatische  Betheuerung 
er  Zuverlässigkeit  der  göttlichen  Gnade  und  Verheissungstreue;  das 
^olk  ist  zu  seinem  Greisenalter  gelangt,  v.  46;  den  Pforten  des  Todes 
ahe,  V.  48.  49;  von  den  Nachbarvölkern  geschmäht  und  schwer  heim- 
esucht,  V.  41.  42.  52;  seine  Unabhängigkeit  ist  verloren,  v.  40b.;  es 
at  unglückliche  Kriege  geführt,  v.  43.  44,  und  dass  Israel  von  feind- 
chen Völkern  bedrängt  war,  zeigt  auch  die  Schilderung  v.  10.  11,  wo 
Jottes  Macht  über  die  Weltmacht  und  die  Völker  so  sehr  hervorgehoben 
.'ird;  das  zeigen  auch  v.  23  —  27,  wo  David  als  unbesiegbar  durch 
ussere  Feinde  dargestellt  ist.  Wir  können  daher  nicht  zweifeln,  dass 
ie  Redenden  die  Asidäer  (s.  v.  20)  des  makkabäischen  Zeitalters  sind, 
n  nachexilische  späte  Zeit  werden  wir  auch  v.  20  ("ITtH)  durch  die  Be- 
utzung  der  Chronik  geführt.  Nach  Hitzig  wäre  der  Ps.  auf  die  un- 
Hlckliche  Epoche  des  Antiochus  Eupator,  1  Macc.  6,  17  ff.,  am  Ende 
les  J.  190  Sei.  zu  beziehn,  welche  den  siegreichen  Feldzügen  gegen  die 
»fachbarn  (1  Macc.  5,  vgl.  Ps.  83)  folgt.  Dieser  genauen  chronologischen 
Bestimmung  steht  entgegen,  dass  die  darauf  gegründeten  speciellen 
Beziehungen  und  Deutungen  auf  einzelne  Ereignisse  in  v.  41.  44.  45. 
t6.  52  (s.  daselbst)  unzulässig  erscheinen  und  selbst  (wie  v.  41)  auf  Ver- 
ennung  des  bildlichen  Ausdrucks  beruhten. 


von  Lengerkc  s  Psalmen, 
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f^olirgodiclit  —  von  AeJiian,  dem  Esrachiton. 

S,    Die  Jliilden  .Talive's  ew'i^  will  ich  sinken 

Auf  (jesclilcdit   und  Cesclileclit   verkünden   rleine  Treu'  mit 
meinem  Munde. 

3,  Denn  ich  Sprech'  —  :  ewig  wird  Hidd  erbaut, 
Der  Himmel ,  du  festigst  deine  Treu'  an  ihnen. 

4,  „Jch  habe  geschworen  einen  Bund  mit  meinem  Erwählten, 
Zugeschworen  —  David,  meinem  Knechte: 

5,  Auf  ewig  werd'  ich  festigen  deinen  Saamen 

Und  ich  bau'  auf  (Geschlecht  und  Geschlecht  deinen  ThVo. 
[Pause.] 

G.    Und  selbst  preisen  die  Ilinmiel  dein  Wunder,  Jahve, 
Auch  deine  Treu'  —  in  der  Gemeinde  der  Heiligen. 


V.  2 :  Die  Hulden  Jahve's  (imtT^  "i^Dln  wie  107,  43)  sind  die  gnaden-  ; 
vollen  Verheissun^en  Gottes  an  David,  v.  4.  5.  20  ff.,  vgl.  v.  50,  die  I 
„beständigen  Hulden  David's"  Jes.  55,  3.  —    Ewig  will  das  Volk 
diese  Huhlen  und  Treuen  (d.  h.  die  Verhei.ssungstreue  Gottes,  wie  3fi.  i) 
37,  3,  in  der  Erfüllung  der  dem  David  gegebenen  Zusage  v.  4.  5.  20  iT.i 
singen  (vgl.  zu  80,  12.  61,  0.  45,  18,  vgl.  22  ,  31.  32/,  weil  auch  auf  \ 
das  Volk  jene  Verheissung  ursprünglich  gerichtet  war  (a.  zu  v.  20)  und 
das  Volk  endlich  als  alleiniger  Erbe  derselben  (v,  39)  diese  Huldfn 
und  jene  Hulden  und  Treue  ewig  erfährt  (v.  3).    Der  Acc.  t^:?"".  vi^l 

61,  5,  steht  adverb.,  Ew.  §.  492;  so  auch  v.  3.  38.  V.  3;  De: 

V.  2  gefasste  Entschluss  beruht  auf  der  Zuversicht  der  ewigen  Dauei 
und  Zuverlässigkeit  der  Hulden  und  Treue.  ■ —  Ti"l72N  im  3Iunde  des  j 
Volkes,  wie  z.  B.  75,  5.  —  Die  Huld  wird  erbaut  (fortgebaut)  d.  i. 
wird  ewig  erhalten  und  sich  somit  bewähren.  So  steht  t^-!2  im  Bilil. 
vom  Hause  auch  v.  5.  51,  20.  28,  5  (das.  Anm.). —  Die  Himmel  stellt 
als  absoluter  Nomin.  und  nachdrucksvoll  voran.  Vgl.  90,  10  a.  Daran 
befestigt  Gott  (der  in  ^''iDn  angeredet  ist)  die  Treue,  denn  die  Himmel 
sind  ewig  (s.  darüber  zu  72,  5.  17)  und  so  wird  .sich  also  auch  die  Treue 
in  der  gegebenen  Verheissung  (v.  4.  5)  ewig  bewähren  (v.  37.  38).    A  ^1. 

Ps.  119,  89.  —  ^^'>e  V.  5.  V.  4  u.  5  redet  Jahve,  wie  er 

vor  Alters  2  Sam.  7  durch  Nathan  zu  David  gesprochen  hat.  Diese 
Verheissung,  deren  Flauptinhalt  (s.  v.  36):  ewige  Dauer  des  davidischen 
Königthumes  v.  5  kurz  angedeutet  ist,  ausführlicher  v.  20  ff.  entwickelt 
wird ,  begründet  eben  die  v.  3  ausgesprochene  feste  Zuversicht.  Die 
Rede  Gottes  wird  hier  ohne  Anführungsformel  (wie  v.  20  geschieht)  ein- 
geführt, grade  wie  87,  4.  Gott  redete  aber  durch  Nathan  sowohl  zu 
David  und  seinem  Saamen,  als  auch  in  Beziehung  auf  das  Volk  (s.  v.  20).  - 
Zu  vgl.  v.  3.  

V.  6:  Und  es  preisen  die  Himmel  (d.  i.  die  Engel  im  Himmel, 
vgl.  das  folgende  Gl.)  erklärt  sich  aus  29,  1.  2  (nicht  50,  6).  Das  1  ist 
steigernd:  und  selbst,  wofür  auch  JriJ^  geschrieben  sein  könnte, 
Himmel  steht  im  Gegensatz  zur  Erde.  —  t«bSD,  worüber  77,  12.  88,  11, 
wird  als  Kundthuung  der  Allmacht  genannt,  daher  Gott  v.  9  als  der 
starke  neben  seiner  Treue  gepriesen  wird,  wie  hier  Wunder  neben 
Treue  steht.  —  IZi'^'^Ii'Ip  bilpä  steht  periphrastisch  (68,  27):  ot  h  rij 
ly.y.lriai'a  idjy  uyiojy,  und  vollständig  ergänzt  würde  das  Gl.  lauten':' 
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5*,    Denn  wer  in  der  Wölk'  sich  ordnet  gleich  dem  Jahve, 
Gleichet  dem  Jahve  —  unter  Gottessöhnen? 

8.  Gott,  erschrecklich  in  der  Gemeinschaft  der  Heiligen  sehr. 
Und  furchtbar  —  über  Alle  um  ihn  her. 

9.  Jahve,  Gott,  der  Ileeresschaaren ,  —  wer  wie  du,  stark,  Jah? 
Und  deine  Treu'  —  ist  um  dich  her. 

10.    Dn  herrschest  über  die  Hochfahrt  des  3Ieeres, 
Bei  Erhebung  seiner  Wogen  —  du  stillest  sie. 


nVd  ITT'  'p  Vtlpä»  Die  Gemeinde  der  Heiligen  steht  im  Gegensatz 
11  der  Gemeinde  auf  Erden.  Heilige  (to^lü^p)  werden  die  Engel 
enannt,  weil  sie  als  Begleiter  des  Heiligen  (22,  4)  gedacht  werden, 
o  auf  Grund  von  Dt.  33,  2  u.  3  schon  Sach.  14,  5.  Hi.  5,  1  {=  ta^DiNb)3 

k  15).    V'gl.  Dan.  8,  13  u.  4,  10.  V.  7 :  ptl^  Wolke  (im  Sing, 

Lr  hier  und  v.  38)  f.  den  Himmel. —  ^li^  ordnen,  s.  5,  4,  vgl.  50,  21, 
ier  mit  b :  sich  zu  einem  ordnen  =  sich  ihm  gleichstellen.  —    Zu  ''Ü 

vgl.  zu  29,  1.  V.  8:  Mit  Absicht  ist  hier,  wie  v.  27,  der 

ottesname  wegen  seiner  appellativen  Bedeutung  „der  Starke"  (vgl. 
'Dn  V.  9)  gewählt.  —  Erschrecklich  =  furchtbar,  i^lii  im  parall. 
lied.  Gott  ist  nach  Jes.  8,  13  ein  y'''n5>73  d.  i.,  wie  dort  das  parall. 
n?3  lehrt,  Gegenstand,  vor  dem  man  sich  fürchtet.  —  In  der  (ver- 
aulichen)  Gemeinschaft  (zu  ^ItD  vgl.  zu  25,  14.  55,  15.  83,  4), 
enn  eine  solche  haben  die  Engel,  die  vor  Gott  stehn  (Hi.  1,6.  2,  1), 
lit  ihm.  —  llil  ist  Adv.  wie  62,  3.  S.  das.  und  zu  65,  10.  Wie  hier, 
)  tritt  auch  1ial2  48,  2  nach.  —  Furchtbar  über;  das  hü'  drückt 
ie  Uebermacht  aus.  —  T^i'^iö  blD  wie  76,  12,  vgl.  hier  v.  9;  eigtl.: 
Ile  seine  (himmlischen)  Umgebungen  d.  i.  Alle  um  ihn  her.  •  

V.  9:  Gott,  der  Hee r  es s  ch  a ar  en.  Vgl.  24,  10,  —  Zur  Form 
vgl.  Ew.  §.  328.  —  Zu  ITT^  vgl.  zu  68,  5.  —  Deine  Treue  ist 
m  dich  her,  Alles  um  dich  her  verkündet  deine  Verheissungstreue, 
e  ist  immer  in  deiner  Umgebung.  —  —  V.  10:  Die  Macht  Gottes 
lie  V.  9  im  Allgemeinen  neben  der  Treue  gepriesen  war)  und  zwar 
lerst  über  das  Meer.  Es  ist  allerdings  auch  an  das  Meer  im  eigent- 
chen  Sinne  zu  denken,  da  v.  12  im  Gegensatze  zum  Meere  das  feste 
land  (blnn)  erwähnt  ist,  doch  beginnt  hier  die  Schilderung  damit,  weil 
as  hochfährtige,  stolze  Meer  zugleich  ein  bekanntes  Bild  (s.  zu  46,  4. 
5,  8.  93,  3.  4)  der  stolzen  Weltmacht,  der  stolzen  und  trotzigen  feind- 
chen Volker  und  ihrer  Reiche  ist  und  das  Lied  auf  diese  sogleich  v.  11 
n  eigentlichen  Ausdruck  übergeht.  Dass  zugleich  diese  bildliche  Be- 
lebung stattfinde,  zeigt  auch  das :  „du  herrschest"  im  A.  —  tZ)""!! 
t  wie  46,  4.  Anm.  —    f^l\D  (für  den  seltenen  vollständigen  Inf. 

'i:!  Jes.  1,  14)  ist,  wie  ^^'^■b  Hi.  20,  6  neues  Subst. :  Erhebung 
Ew.  §.  354.  Anm.  2),  wie  auch  der  Inf.  nN\l5  als  Subst.  Hoheit  er- 
cheint.  Am.  8,  8,  von  Ewald  a.  a.  O.  nach  einer  anderen  Lesart 
ngeführt,  gehört  nicht  hieher,  vielmehr  ist  'Hi^^  daselbst  s.  v.  a.  'HN'llS 
,5.  Hitzig  conjecturirte  für  unsere  Stelle  ohne  Noth  NT^in»  Die  TLA. 
it  durch  94,  3  O  l^'^r-),  wo  v.  4  iD^'^IIWD  (vgl.  hier  T^V-l)  den 
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11.    Dil  /ermalintest,  «gleich  einem  Diirrliljohrton ,  Ualialj, 

Mit  (leiru-n  inäclifi^pn  Armen  —  zfrslieiitest  du  <I<-iric  Feinde. 

18.    Dein  die  Himmel,  riiicli  dein  die  Erde, 

J)er  Erdl);tH  und  was  ihn  füllet  —  du  hast  gegründet  rs. 

13.  Nord  und  wSiid'  —  du  hast  sie  geschaffen, 

Tahor  und  [lermon  —  ob  deinem  Namen  sie  jauchzen 

14.  Dein  der  Arm  sammt  Gewalt, 

Mächtig  ist  deine  Iland,  —  erh.then  deine  Rechte. 

15.  Gerechtigkeit  Jind  Recht  die  Stätte  deines  Thrones, 
llidd  und  ^Vahrileit  —  gehe  voran  deinem  Angesicht. 


nTnni]  v.  3  entsprechen,  vollkommen  gesichert.  —  —  Er  geht  v.  ||i 
vom  Meere,  zugleich  im  bildlichen  Sinne  Bezeichnung  der  Fieidenwelt* 
zum  eigentlichen  Ausdruck  über.  Der  Anfang  erinnert  an  71,  14.  —i 
Gleich  einem  Durchbohrten,  so  dass  Rahab  wie  ein  Ersclilageno 
war.  Vgl.  88,  G.  —  Rahab  steht  hier  f.  Aegypten,  wie  87,  4,  wegey 
seiner  appellativen  Bedeutung  und  deutet  auf  den  Stolz  und  Trotz  (vgjj 
niN^  V.  9)  hin,  wie  er  in  der  mosaischen  Zeit  in  Pharao  war.  AegyptO'i 
wird  unter  den  Feinden  Gottes  namhaft  gemacht  als  Beispiel  eines  gr()ssft<j 
Völkergerichtes  Gottes  in  der  V'orzeit  und  auch  weil  es  (nach  ilengsteii< 
berg)  „seine  Hauptniederlage  grade  im  Meere  erlitt,  Bild  und  Gegen ^ 
bild  also  hier  zusammentrafen."  —  Zu  ^^iy  >TlT,  d.  i.  dein  mächtigeij' 
Arm,  vgl.  Ew.  §.  513.  Vgl.  hier  v.  18.  Vgl.  zu  'JTi^  Ps.  74,  13. 
Deine  Feinde.  Vgl.  zu  52.  Alle  Feinde  Gottes,  nicht  blos  Aegypten; 
sind  gemeint.  —  —  V^.  12:  .Tahve's  Macht  über  die  Schöpfung.  DerVj 
beruht  auf  Ps.  24,  1,  erinnert  auch  an  74,  IG.  Die  ganze  Schöpfun;! 
wird  durch  Himmel  und  Erde  (eigentl.  die  Niedrige,  im  Gegensat  ' 
zu  Höhen,  umschrieben.    Gen.  I,  1  bin  (das  fruchtbare,  iVvt 

Land  =  tlÜln^  im  Pentat.,  vgl.  zu  9,  9.  24,  1.  Ken.  I.  1)  steht  ii 
Gegensatz  zu  Meer  {noPTog  aTovysiog)  v.  10.    Das  Suff,  neutr.  in  timC 

bezieht  sich  auf  'n^'h)2'^  Vinn»  '  Zu  ^0"^  vgl.  78,  69.  104,  5.  V.  13  ' 

Jalive's  3Iacht  über  den  ganzen  Erdkreis,  das  feste,  fruchttragende  Laiii 
(bin)  insbesondere.  Der  Erdkreis  wird  nach  allen  Richtungen  hin  ge 
nannt,  nach  Norden  und  Süden  (vgl.  Ken.  I.  3),  nach  Osten  und  Westen 
denn  der  hohe  Berg  Hermon  im  transjordanischen  Lande  bezeichne 
den  Osten  (vgl.  42,  7.  08,  16),  der  mächtige  und  hohe  Thabor  im  ei«  , 
jordanischen  Lande  (Ken.  I.  36)  den  Westen.  —  Ueber  J^'^i  und  da 
Verhältniss  dieser  W.  zu  und  "niT^  vgl.  Tuch  Gen.  S.  17.  Si 

steht  nur  vom  göttlichen  Wirken.  —  In  deinem  Namen  d.  i.  (vg 
5,  12.  20,  2.  44,  G  u.  ö.)  über  die  Offenbarung  deiner  Herrlichkeit.  - 
Sie  jauchzen,  nämlich  ihr  Dasein  ist  ein  Lob  Gottes.  —  Zu  i  y. 
(wie  n  bbit  44,  9.  56,  5  und  i  b"^:;  hier  v.  17)  vgl.  Ew.  §.  521.  J.  — - 
V.  14:       t=:5>  i>1^T  —  "sV  5>T1T  v.  11.22.  —  Das  parallele  1^  und 

hier  und  v.  26  wie  Ps.  74,  11.  V,  15  preist  die  sittlichen  Eiger 

Schäften  Gottes,  namentlich  die  Gerechtigkeit  und  Wahrheit.  Sinn  de 
ersten  Gl.:  „Gottes  Herrschaft  hält  sich  auf  dem  Gebiet  des  Rechtes  im 
der  Gerechtigkeit"  (Hengstenb.).  pi/J  ist  jederzeit  (auch  Ps.  97,  : 
104,  5)  Stätte,  Boden.  —  Huld  und  Wahrheit  (Verheissungslreo« 
vgl.  zu  25,  5  =  !rTri7:N  hier  v.  2.  6.  9  u.  ö.)  sind  Vorbotinnen  df 
Ankunft  Jahve's  wie  85,  11.  (das.  xVnm.)  14.     Die  Zuvorkonimenlu 
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Glücklich  das  Volk,  das  da  kennet  Jubel: 
Jahve  —  im  Lichte  deines  Angesichts  sie  werden  wandeln. 
Ob  deinem  Namen  sie  werden  frohlocken  all  den  Tag : 
Und  ob  deiner  Gerechtigkeit  sie  werden  erhaben  sein. 
Denn  du  bist  ihre  mächtige  Zier 

Und  durch  deine  Gnad'  —  wirst  du  erheben  unser  Horn, 

Denn  Jahve,  unser  Schild 

Und  der  Heilige  Israel's,  unser  König. 


lider  wird  dadurch  bezeichnet.   Vgl.  85,  14.  — •   Zu  '2  falp  vgl.  17,  13 

|d  zu  SS,  14.  

V.  1():  Das  da  kennet  Jubel,  nämlich,  wie  aus  dem  Vor.  und 
>lg.  erhellt,  Jubel  über  einen  solchen  Gott  der  Allmacht,  Treue  und 
erechtigkeit,  über  die  in  seinen  Führungen  sich  offenbarende  Herrlich- 
iit  (.-einen  Namen  v.  17).  S^i'Tnn  ist  weder  immer  Posaunenschall  (s.  zu 
,6),  noch  auch  blos  der  Festjubel  (Num.  10,  10  u.  aa.  00.),  sondern 
ich  Jubel  bei  ausserordentlichen  Anlässen  überhaupt.  Num.  10,  1  f.  9. 
,  21.  Jos.  6,  5.  20.  1  Sam.  4,  5.  6.  2  Sam.  6,  15;  hier  ist  der  Jubel 
meint,  welchen  d;is  Volk  erschallen  lässt,  wenn  sich  der  Name  Gottes 
.  17),  der  im  Vor.  nach  seiner  Macht,  Treue  (Wahrheit),  Gnade  und 
prechtii^keit  verherrlicht  ist,  in  den  Führungen  seines  Volkes  kund  giebt,— 
las  zweite  Gl,  folgert  (wie  84,  5)  aus  dem  ersten,  dem  begründenden, 
ie  werden  wandeln  im  Lichte  deines  Angesichts  d.  i.  deiner  Gnade, 

;1.  zu  Ps.  4,  7.  43,  3.  44,  4.  V.  17:   Das  erste  Gl.  entspricht 

;m  ersten  in  v.  16,  das  zweite  Gl.  dem  zweiten  dort;  also  auch  hier 
rund  und  Folge.  Sie  werden  ob  deinem  Namen  d.  i.  ob  der 
fFenbarung  deiner  Herrlichkeit  (s.  v.  13)  frohlocken  (zu  ^  h"^^  ebend.) 
nd  somit  ob  deiner  Gerechtigkeit  (d.  i.  Heil,  vgl.  9,  15.  71,  2. 

16.  19,  das  immer  im  Gefolge  der  göttlichen  Gerechtigkeit  ist,  denn 
Ott,  als  der  Gerechte,  steht  dem  Gerechten  bei,  Ps.  5,  9.  18)  werden 
ie  hoch  oder  erhaben  sein  (wie  Gottes  Rechte  selbst,  v.  14), 
iumphiren.  Vgl.  hier  v.  18:  ,,du  wirst  erheben  unser  Horn"  und  v.  25: 
und  durch  meinen  Nnmen  wird  hoch  sein  Horn."    Zu  tZl^l  vgl.  zu 

6.  3,  4.  V.  18:  Schon  dieser  V.  begründet,  wie  v.  19,  die 

16 — 17  ausgesprochene  Zuversicht.  In  T?2ti>  n"lJ<ön  d.  i.  ihre  mäch- 
ge  Zier  (n-Ht^Sn  78,  61)  umschreibt,  wie  in  U^'TlT  v.  11  (vgl. 
J2,  8),  das  zweite  Subst.  die  Eigenschaft  des  ersten.  In  "l^^tlJ^,  welches 
igleich  auf  T3^n  v.  14  zurücksieht,  geht  das  Sulf.  auf  tD5>  v.  16  zurück. — 
-liT'lä  d.  i.  durch  d.  G.,  wie  v.  25  "^^OMJi  „durch  meinen  Namen", 
icht:  wegen  m.  G.  wie  v.  13.  17.  Vgl.  zu  ä  69,  14.  71,  2.  Zu:  wirst 
u  erheben  (tH'^'nri)  unser  Horn  vgl.  75,  5.  11.  Q'ri  tsi'nr!  ist 
urch  "l'TOI^"'  V.  17  und  auch  durch  v.  25  veranlasst  worden.  — r-  — 
'.19:  Man  darf  —  obwohl  die  Vergleichung  von  47,  10  scheinbar  dazu 
ulYordert,  vgl.  auch  hier  v.  12.  14  —  nicht  erklären:  „denn  Jahve's  ist 
nser  ScIuUl ,  des  Heiligen  Israel  s  unser  König",  so  dass  der  Sinn  wäre: 
sraels  König  und  Schild  gehöre  dem  Herrn  als  sein  Schützling  an,  wo- 
urch  die  v.  18  ausgesprochene  Zuversicht  auf  den  kräftigen  Beistand 
iottes  begründet  würde.  Allein  da  nach  dem  Sinne  des  ganzen  Ps.  die 
^^rliiliimg  jener  Verheissung  durch  Nathan  nicht  mehr  in  Beziehung  auf 
'inen  König  und  ein  bestehendes  davidisches  Königsgeschlecht  erhofft 
md  auch  v.  39.  52  eines  solchen  gar  nicht  gedacht  wird,  sondern  der 
Segen  der  bisher  unerfüllt  gebliebenen  Verheissung,  zu  deren  Beglau- 
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ÄO.    Dninals  redofest  »In  im  Ccsirlit  zu  deinen  Frommen  —  un( 
sagtest  — :  ich  lej^te  Ilülf  auf  einen  Helden 
Erhob  einen  Jiinglin-^  ans  dem  Volk'.  l 


hij^iinj;  die  «^nn/e  Schilderung^  v.  IG — 19  j;e<;ehen  ist,  von  dem  alleinige» 
iin<I  letzten  Erben  der  A^'rheissnn;^ ,  dem  Volke  selbst  erhofft  und  <-\m 
auch  dieses  v.  Ki  gliicklicli  gepriesen  wird,   weil  es  im  Hiriblifk  auf  di. 
göttliche  AIhnacht  und  1'reue  alle  Aussicht  auf  die  Verwirklichung  d«- 
Verheissimg  hat:  so  kann  der  einzig  mögliche  Sinn  nur  sein:  dass  de 
Herr  in  Heziehimg  auf  das  Volk  ein  Schirm  und  König  (der  also  seinen 
Volke  Schutz  verleihen  muss)  sei.    Diesen  Sinn  erwartet  man  auch  kraf  . 
V.  18.    Die  von  10—19  ausgesprochene  freudige  Zuversicht  auf  das  Hei 
Gottes  wird  bei  dieser  Erklärung  also  nicht  .,von  der  Person  des  Gel 
salbten  losgelöst,  um  die  sich  der  ganze  Ps.  bewegt",  denn  der  „(lesalbte-  » 
(v.  39.  52)  ist  eben  das  Volk,  da  es  in  seine  Rechte  eingetreten  ist 
Das  b  in  Beziehung  auf,  anbetreffend  (vgl.  zu  17,  4)  dient,  wie  hiei  j 
so  auch  sicher  Jes.  32,  1.  (iO,  19.  Qoh.  9,  4  zur  Einführung  des  Subject« » 
Ew.  §.  520.  2b.  —    Zu  Schild,  von  Gott  gesagt,  vgl.  zu  7,  II.  —    Zi  I 
Heiliger  Israel's  22,  4.  71,  22.  78,  41.  —    Zur  Bezeichnimg  Jabve' | 

als  König  des  Volkes  s.  zu  5,  3.  

Nachdem  die  Zuverlässigkeit  der  Verheissung  im  Vorigen  dargetliai  I 
ist,  kommt  das  Lied  (v.  2(3  —  38)  auf  die  Verheissung  durch  Natha;  ) 
an  David  und  seinen  Saamen  (v.  4.  5)  zurück.    Zuerst  ist  v.  20  —  3' i 
zunächst  von  David  als  Individuum  die  Rede,  immer  aber  schon  nii  , 
Beziehung  auf  das  Volk  (s.  zu  v.  20.  23b.  28b),  weil  es  in  David'. 
Rechte  eintrat.    Von  „der  idealen  Person  des  Gesalbten,  dem  diirci  , 
David  repräsentirten  Königfhum"  ist  hier  gar  nicht  die  Rede,  denn  dies 
würde  den  Saamen  v.  30  f.  mit  einschliessen.     Von  diesem,  als  de; 
Nachkommen  des  David,  ist  aber  besonders  die  Rede.  —    V.  20:  Da  . 
starke  TN  damals  weist  in  die  Zeit,  da  Gott  durch  Nathan  zu  Davii 
zunächst  sprach  (v.  4.  5),  zurück.    Auch  liegt  Nathan's  Verheissung  al 
Thema  hier  zum  Grunde.     'pTH,  genommen  aus  1  Chr.  17,  15  (dafö 
2  Sam,  7,  17  IT^tn),  ist  das  Gesicht,  welches  Nathan  schaute.    Die  Ver 
heissung  durch  Nathan  wird  deutlich  auch  hier  als  eine  solche  bezeichnet  I 
die  schon  ursprünglich  zugleich  für  die  ganze  Gemeinde  Israel  s  bestinim  . 
lind  an  dieselbe  gerichtet  war,  wie  diess  auch  2  Sam.  7,  10.  I  Chr.  17,! 
besagen,  daher  auch  v.  39  f.  das  V^olk  klagt,  da.ss  Gott  die  Zusag», 
nicht  gehalten  habe  und  mw  so  dringender  klagt,  da  es  in  der  Gegen 
wart  der  alleinige  Erbe  der  V^erheissung  war.    Nach  dieser  Tenden: 
des  Ps.,  nach  w^elcher  die  alte  Verheissung  durch  Nathan  überall  in  Bei 
Ziehung  auf  das  Volk  gesetzt  und  so  betrachtet  wird,  als  sei  sie  aucl] 
zu  diesem  geredet,  ist  die  Lesart  '^'^'T'Cr;  (zu  I^Of,  zu  4,  4),  die  sid 
in  vielen  Codd.  u.  Edd.  (auch  bei  Biesenthal)  findet,  dem  Sing.  ^T'ör 
eben  so  sehr  vorzuziehn  wie  16,  10.     Dass  ,,der  Pluriil  verdächtig  s« 
weil  die  Sache  dann  so  herauskäme,  dass  sichrere  Eine  \'ision  gehab i 
hätten",  darf  nicht  eingewandt  werden,  denn  die  Vielen  des  Volkes'tretei' 
hier  an  die  Stelle  David's.    Die  Vertheidiger  des  Sing,  verstehen  untei; 
dem  Frommen  den  David  oder  Nathan :  allein  der  erstere  könnte  hl«' 
nicht  angeredet  sein ,  weil  überall  von  ihm  nur  in  der  dritten  Persoi! 
die  Rede  ist;  der  andere  nicht,  weil  nach  dem  geschichtlichen  Bericht«! 
<lie  Rede  Gottes  nicht  an  Nathan,  sondern  durch  diesen  an  David  ge- 
richtet ist.  —    Ich  legte  Hülf  auf  einen  Helden  d.  h.  kraft  21,  6 
ich  habe  ihm  Hülfe  geleistet.    Es  ist  hier  nicht  von  einer  Hülfe  die  Rede! 
welche  Gott  auf  den  David  für  Andere  gelegt,  zu  deren  Träger  er  ihr' 
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•81.    Ich  fand  David,  meinen  Knecht, 

Mit  meinem  heiligen  Oel  ich  ihn  salbte. 
558.    Mit  dem  meine  Hand  soll  fest  sein, 

Den  auch  mein  Arm  soll  stärken. 
133.    Nicht  bedrücken  ihn  soll  der  Feind 

Und  der  Sohn  des  Frevels  —  nicht  ihn  bedrängen. 

Und  ich  zerschmettre  v^or  ihm  seine  Dränger 

Und  seine  Hasser  werd'  ich  schlagen. 
Ä5.    Und  meine  Treu'  und  Huld  mit  ihm 

Und  durch  meinen  Namen  —  wird  hoch  sein  Horn. 
S6.    Und  ich  leg'  auf  das  Meer  seine  Hand 

Und  auf  die  Strome  seine  Rechte; 
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Ii  emacht  hat,  sondern,  auch  nach  dem  Parall.  m.  '^m^i'^'lirj  von  einer 
fi  lülfe,  die  David  selbst  erfahren,  z.  B.  im  Kampfe  gegen  Goliath.  So 
ritt  das  erste  Gl.  auch  in  ein  genaueres  Verhältniss  zum  zweiten,  wo 
Ii(  Mif  jene  Heldenthat  hingewiesen  ist.  —  Held  aus  2  Sam.  7,  10.  — 
kann  nicht  im  Sinne  von  ^"^tin  v.  4  d.  i.  Erwählter  genommen 
erden,  sondern  bedeutet,  wie  Ps.  78,  31.  63  und  auch  nach  dem  Parall. 
I.  •mS.I,  einen  Jüngling,  eigtl.  einen  zum  Kriege  auserlesenen, 
Iso  einen  kampffertigen,  tapfern  und  kräftigen.  David  war  zu  der  schon 
u  ersten  Gl.  angedeuteten  Epoche  noch  ein  Jüngling.  —  —  V.  21 :  Ni£'73 
'ie  Hos.  9,  10,  wo  vom  Volke  die  Rede  ist.  Der  Ausdruck  finden 
;tzt  voraus,  dass  Gott  ihn  gesucht,  also  längst  zuvor  erwählet  habe. — 

um  zweiten  Gl.  vgl.  l  Sam.  16,  13.  V.  22:  Zum  Ausdruck:  mit 

em  meine  Hand  soll  fest  (=  beständig)  sein,  vgl.  Ps.  78,  37,  hier  v.  38, 
nd  zum  Gedanken  noch  v.  25  hier,  1  Sam.  18,  12.  14.  2  Sam.  5,  10.  — 

u  ^^t^l  vgl.  V.  11.  14  (18).  V.  23:  ;a  i^^'ä^,  (von  ist  eigtl. 

^vie  ^  5Tlliri  Dt.  15, 2.  24, 10)  Zins  nehmen,  aufnehmen,  durch  einen, 
h.  Jemandem  geliehen  haben  (Ew.  §.  521.  3)  und  daher  in  übertragener 
Bedeutung,  weil  beim  Wucher  und  Zinsnehmen  viel  Gewaltthätigkeit 
orkam  (Ken.  I.  520.  Anm.)  =  gewaltthätig  behandeln,  bedrücken,  zu 
rimde  richten.  So  angemessen  zum  Parall.  und  wegen  der  auch  sonst 
orkommenden  Construction  der  W.  Nllii  mit  Aa.  nehmen  in  der 
Bedeutung  täuschen  —  unerwartet  überfallen,  überraschen.  —  Das 
weite  Gl.  fast  buchstäblich  aus  2  vSam.  7,  10.  1  Chr.  17,  9,  wo  es  vom 
'olke  steht.  Zu  i^blS^  Ew.  §.  381.  Diese  etymologisch  deutlichere 
nd  gebräuchlichere  Form  findet  sich  auch  Ps.  92,  16  im  Q,'ri,  dagegen 
ort  K'tib  und  Hi.  5,  16  'nh'lf;  in  der  aus  der  Grundstelle  des  Hiob  a.  a.  O. 
eflossenen  Stelle  Ps.  107,  42  dagegen  ^ibli*»  Uebrigens  ist  die  Bemer- 
ung  Ewald 's  a.  a,  O. :  ^^i^l^l^  werde  erst  vor  dem  neuen  Zusatz 
les  He  parag.  vorn  kürzer  !nnby  (vgl.  Ps.  92, 16.  Hi.  5, 16  m.  Ps.  107,  42)" 
»hin  zu  berichtigen,  dass  sich  Jes.  61,  8  auch  tl^iS^S  f.  ^^1^^  findet.— 

:u  vgl.  zu  Ps.  88,  8.  V.  24:         steht  insbesondere  von 

ahve.  V.  25 :  Slil^t^  und  ^Dh  steht  umgekehrt  zusammen  88, 12.  — 

)as  i  vor  ^IjO  nothwendig  wie  vor  v.  18  zu  fassen.  Zu 

gl.  V.  13.  V.  26:  Der  prophetische  Ton  hier  (nach  dem  Vor- 
ilde 72,  8)  und  v.  28  (vgl.  30.  37)  erklärt  sich  daraus,  dass  überall 
.  20 — 29  nicht  blos  auf  das  Individuum  David,  sondern  auch  auf  das 
'olk  überhaupt  hingesehen  wird.    David  machte  nur  den  Anfang  mit 
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Äf.    Er  wini  micl)  iJifcn:  mein  Vofcr  Du, 
Mein  Hott  —  und  mein  Jteffnns^slif)rt, 
Aurli  will  ich  ihn  7iim  Erstj^ebornen  machen, 
Zum  Höchsten  —  den  Königen  der  Erde. 

29«    Auf  ewig  werd'  ich  wahren  ihm  meine  Huld 
Und  mein  Btmd  —  bleibt  treu  ihm. 

30.  Und  ich  setz'  auf  ewig  seinen  Saamen 

Und  seinen  Thron  —  wie  die  Tage  des  Himmels. 

31.  Wenn  verlassen  seine  Söhne  mein  Gesetz 
Und  in  meinen  Rechten  —  niclit  wandeln, 

3Z,    Wenn  meine  Satzungen  sie  entweihen 
Und  meine  Gebote  —  nicht  wahren: 


einer  ausgedehnten  Herrschaft  1  Chr.  14,  17.  —  Gott  legt  auf  das  Meer 
die  Hand  David's,  nämlich  als  des  Beherrschers  (b^TlTD  v.  10).  Zum 
Parall.  von  "J"^  und  "j^^O"^  vgl.  v.  14.  —  Zu  to^M  und  nTin:!-;  (Jes.  43,2) 

vgl.  24,  2.    Ueber  den  Art.  Ew.  §.  533.  V.  27:  Das  Ntn  steht 

nachdrucksvoll  dem  "^^5^  v.  28  gegenüber.  Zu:  mein  V^ater  (bist)  du 
vgl.  2  Sam.  7,  14.  2  Chr.  22,  9.  10,  wo  zu  Salomo  geredet  ist.  Der 
Ausdruck  nach  Hi.  17,  14.  Dass  die  Worte  bildlich  zu  fassen  sind,  aü 
Ausdruck  des  innigsten  Verhältnisses  der  Liebe,  lehrte  schon  die  Anm. 
zu  2,  7.  (Warum  Jint^  nicht  mit  Nachdruck  stehen  solle,  sieht  man  nicht 
ein,  da  ein  solcher  in  der  Hervorhebung  von  Niri  und  ''^t?  sichtbar  be- 
zweckt ist).  Erklärend  zum  ersten  Gl.  tritt  das  zweite:  „mein  Gott  und 
mein  Rettungshort"  und  v.  29:  „auf  ewig  werd'  ich  waliren  ihm  meine 
Huld."    Zu  •'Vj^  (vgl.  zu  V.  8)  und         vgl.  zu  18,  3.    Zu      "Iii:  vgl. 

n5>73  'I^ü:  31,  3.  V.  28  besagt,  wie  andrerseits,  wenn  Er  (i^'Tt), 

der  König,  in  das  innige  Verhältniss  des  Sohnes  zu  ihm  getreten  ist 
(v.  27),  der  Herr  dasselbe  noch  inniger  machen,  den  Sohn  wie  eineo 
Erstgebornen  halten  will.  Schon  daraus  ersehen  wir,  dass  ^^^^  steigernd 
beim  nachdrucksvoll  gesetzten  "^-N  steht,  zugleich  aber  auch  ""in  her- 
vorhebt. —  Der  Erstgeborene  heisst  hier  David ,  aber  zugleich 
das  überall,  auch  sogleich  im  parallelen  Gl.  berücksichtigte  Volk,  als 
der  vorzüglichste  und  vielgeliebteste,  wie  das  Volk  Israel  Ex.  4,  22 
und  wie  Ephraim  Jer.  31,  9  vor  allen  Stämmen  (Hebr.  1,  6  Christus).  —  i 
Die  folgenden  Worte  (aus  Dt.  28,  1  vgl.  26,  19,  wo  TJ  st.  V)  sind  nicht 
so  zu  verstehen,  als  seien  die  anderen  Könige,  die  Könige  der  Heiden, 
auch  Söhne  Gottes;  diese  Vorstellung  findet  sich  auch  82,  ö  nicht.  Ueber 

den  prophetischen  Ton  (vgl.  72,  11)  s.  zu  v.  26.  V.  29.    K  tib: 

ib  (ohne  Makkeph) ,  ft'ri :  ib-^7:dN  mit  Qam.  chat.  wegen 

Makkeph.  Vgl.  -by^  Ps.  145,  8.  Nah.  1,  3.'—  Der  Bund  ist  der  diucL 
die  Verheissung  geschlossene,  vgl.  v.  35  u.  Jes.  55,  3.  —    Zur  Endung 

n—  in  n:):Ni  vgl.  Ew.  §.  385.'  

Von  David  geht  die  Verheissung  v.  30  —  38  auf  dessen  Nachkommen 
über.—  V.  30  beruht  auf  2  Sam.  7,  12,  vgl.  Ps.  72,  5.  7.  17  (Hi.  14,  12) 
nnd  hier  v.  37.  S.  Anm.  zu  v.  26.  —  rjWie  die  Tage  des  Himmels"  aus 
Dt.  II,  21,  dort  von  der  ewigen  Dauer  des  Volkes. —  ■ —  V.  31 — 33 
sind  weitere  Ausfühnmg  von  2  wSam.  7,  14.  Dort  stehen  die  Worte 
in  Beziehung  auf  wSalomo,  hier  aber  auf  alle  davidische  Nachkommen. 
V.  31  u.  32  sind  Vordersatz,  v.  33  Nachsatz.    V.  31,  Zu:  „in  meinen 
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33.  So  alind'  ich  mit  dem  Stecken  ihren  Abfall 
Und  mit  Plagen  —  ihren  Fehl. 

34.  Doch  meine  Huld  nicht  will  ich  entziehen  ihm 
Und  nicht  vverd'  ich  Lügner  —  an  meiner  Treue. 

35.  Nicht  will  ich  entweihen  meinen  Bund 

Und  was  ging  aus  meinen  Lippen  —  nicht  will  ich  ändern. 

36.  Eines  hab'  ich  geschworen  in  meiner  Heiligkeit, 
Nicht  dem  David  werd'  ich  lügen : 

37.  Sein  Saam'  in  Ewigkeit  soll  leben 

Und  sein  Thron',  wie  die  Sonn',  vor  mir. 

38.  Wie  der  Mond  soll  gefestigt  sein  er  ewig, 

So  wahr  der  Zeug'  in  der  Wölk'  —  ist  treu!  [Pause.] 


Rechten  nicht  wandeln"  vgl.  zu  1,  1,  —  —  V.  33:  Er  will  die 
"münden  der  Einzelnen  züchtigen  im  davidischen  Geschlechte,  wenn 
sie  sich  versündigen.  Von  milder  Züchtigung  ist  nicht  die  Rede,  eben- 
sowenig wie  in  der  Grundstelle  2  Sam.  7,  14;  dort  ist  die  Züchtigung 
mit  Menschenstecken  dem  Salomo  angedroht,  wenn  er  sündigt, 
(1,  i.  ein  Stecken,  mit  dem  Gott  alle  Menschen,  ohne  Ansehn  der  Person 

straft,  wenn  sie  sündigen.    Man  vgl.  Spr.  23,  13.  14.  V.  35  beruht 

auf  2  Sam.  7,  15,  wo  von  Salomo  die  Rede  ist.  Wenn  auch  die  Ein- 
zelnen sich  versündigen  und  desshalb  gezüchtigt  werden,  dem  davidi- 
schen Geschlechte  will  er  darum  seine  Gnade  nicht  entziehn. 
von  bei  ihm  (so  dass  die  Huld  nicht  mehr  bei  ihm  ist)  =  von  ihm, 
n;5inlich  nach  v.  30  von  dem  Saamen  David's,  dem  Geschlechte,  welches 
in  David,  dem  Gott  zugeschworen,  v.  4.  36,  erwählet  war;  vgl.  1  Kön. 
11,  36.  2  Kön.  8,  19.  Jes.  37,  35.  2  Chr.  6,  42.    Zu  tDi^  -1*^511  vgl. 

Ps-  85,  4.  V.  34:  Zu  mit  n  vgl.  zu  44,  18.  V.  35 : 

Nicht  will  ich  entweihen  (vgl.  v.  32  „wenn  sie  entweihen") 
meinen  Bund,  vgl.  55,  21;  der  Bund,  welchen  Gott  durch  die  Ver- 
heissung  mit  dem  David  und  in  ihm  mit  seinen  Nachkommen  (und  dem 
Volke)  geschlossen  hat,  vgl.  v.  29,  ist  ein  heiliger,  weil  Gott  in  seiner 
Heiligkeit  (vgl.  v.  36)  ihn  geschlossen  hat;  diese  Heiligkeit  und  Unver- 
brüchlichkeit will  Gott  nicht  von  ihm  nehmen.  —  Grundstelle  des  zweiten 

Gl.  ist  Dt.  23,  24  (Num.  30,  13).    Zu  ln5\15  vgl.  Ps.  15,  4.  

V.  36:  Eines  (nriN  wie  Ps.  27,  4)  hab'  ich  geschworen  (vgl.  v.  4) 
in  meiner  Heiligkeit  (wie  60,  8),  d.  h.  Eines  vor  allem  (nämlich 
was  als  Hauptgedanke  der  Verheissung  v.  37.  38  folgt)  und  diess  will 
nach  dem  zweiten  Gl.  Gott  seinem  Wesen  nach  (Num.  23,  19.  1  Sam. 
15,  29)  unverbrüchlich  dem  David  in  seinem  Geschlechte  halten.  — 
in  der  Versicherungs -  und  Schwurformel,  wie  Ps.  96,  II  ,  zu  deren  Ver- 
vollständigung vgl.  1  Sam.  24,  7.  (vgl.  26,  10)  2  Sam.  3,  35.    Also  fehlt 

nicht  der  zweite  Satz,  wie  Ewald  §.625  lehrt,  sondern  der  erste.  

Zu  V.  37  u.  38  vgl.  zu  45,  7.  Zum  Vergleich  mit  der  Sonne  v.  37 
vgl.  72,5. 17. —  Vor  mir,  unter  meiner  Obhut  und  meinem  Schutze.  —  ^ — 
V.  38:  Wie  der  Mond,  vgl.  72,  5.  —    Zu  wozu  v.  22  zu  vgl., 

ist  der  Thron  v.  37  Subj.  —  Der  Zeuge  in  d e r  W o  1  k e  ist  der  Mond; 
da  er  ewig  ist,  so  hat  Gott  an  ihm  einen  beständigen  oder  treuen  Zeugen 
seines  Schwures,  Der  letzte  Satz  'l^l  ist  eigentlich  Zustandssatz, 
da  der  Zeuge  —  ist,  oder:  so  gewiss,  so  wahr  er  —  ist.  Er  ist  ein 
Schwur,  welcher  durch  1  eingeleitet  wird,  wie  Jo.  4,  20.  Am.  9,  5. 
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39.    Doch  «Iij  vorunrfst  und  vorsclimiilitest 

Und  vcrziirntcst  dich  —  mit  deinem  .(»<?salbten. 

-#0.    Verschmähtest  «Icn  Hund  deines  Knechtes,' 
Entweihtest  zu  Boden  sein  Diadem. 

41.    Rissest  nieder  alle  seine  Mauern, 

Machtest  seine  festen  Werlte  zum  Schrecken. 


Hos.  12,  6.  Jes.  51,  15.  Dt.  32,  31,  arah.  ^  mit  dem  Genitiv.  — 

(v.  29)  parall.  mit   

V.  30:  Von  der  frohen  V^erheissung  der  ewigen  Dauer  der  davidischen 
Herrschaft  und  ihrer  Unhesiegharkeit  wird,  heim  Hinblick  auf  die  traurige 
Gegenwart,  zur  Klage  und  Bitte  übergegangen,  ähnlich  wie  44,  10  ff. 
Die  Pff.  V.  39^ — 46,  womit  einmal  v.  44  Impf,  wechselt,  können  im  Sinne 
der  Vergangenheit  aufgefasst  werden,  wie  18,  5  f.  —  Als  David,  an  dem 
und  an  dessen  Geschlecht  die  Verheissung  durch  Nathan  erfiillt  werden 
sollte,  nicht  mehr  in  den  königlichen  Nachkommen  fortlebte  und  das 
Königthnm  aufgehört  hafte  und  die  Verheissimgstreue  Gottes  sich  nicht 
zu  bewähren  schien,  da  trat  das  jiidische  V^olk  um  so  berechtigter  für 
David  und  sein  Geschlecht  gradezu  als  Erbe  des  mit  David  geschlossenen 
Bundes  ein  ,  als  die  ganze  Verheissung  zugleich  immer  schon  das  Volk 
berücksichtigte,  es  trat  an  die  Stelle  David's,  des  Knechtes  Gottes  (v.  40, 
vgl.  V.  4  und  51),  und  nahm  den  glorreichen  Namen  des  Gesalbten 
(n-^^^o)  an,  hier  (v.  39)  wie  v.  52.  84,  10.  (das.  Anm.)  132,  10,  der 
Diadem  trägt  v.  40,  als  König  auf  einem  Throne  sitzt  v.  45,  wie  später 
das  Volk  1  Petr.  2,  9  ein  königliches  Priesterthum  (vgl.  Ex.  19,  6) 
heisst.  Somit  trägt  der  Ps.  den  Charakter  des  späteren  Midrasch  d.  h. 
der  späteren  jüdischen  Auslegung  (kr  Schrift  selbst,  welche  namentlich 
bei  solchen  Aussprüchen,  die  sich  nicht  zu  bewahrheiten  schienen,  in  An- 
wendung gebracht  wurde.  Merkwürdige  Beispiele  davon  sind  z.  B. 
d.  B.  Jonas  und  Dan.  c.  9.  S.  meinen  Comm.  zu  Dan.  S.  431.  —  Gott 
zürnt  dem  Volke,  namentlich  dadurch,  dass  er  ihm  die  Unterstützung 
im  Kriege  versagt,  vgl.  v.  44.  Zu  m  vgl.  43,  2.  44,  10.  88,  15.  174,  7. 
Als  Obj.  ist  im  ersten  Gl.  schon  '^ri''125'?3  aus  dem  zweiten  zu  ergänzen.  — 

'llni^nM  wie  78,  21.  59.  V.  40:  nur  im  Pi.  hier  und  Klagl.  2,  7, 

scheint  —         abschütteln  und  daher  verwerfen. —    Zu  s.  29.  35. — 

Dein  Knecht  ist  das  an  David's,  des  Knechtes  Gottes,  vgl.  v.  4,  Stelle 
getretene  Volk  ,  die  Knechte  Gottes  v.  51.  S.  hier  zu  v.  41.  —  Die  Phrase 
ynisb  bVri  kehrt  aus  74,  7  wieder.  Das  Diadem,  welches  der  Knecht  Gottes 
als  Gesalbter  trägt,  ist  entweiht,  denn  das  königliche  Diadem  war 
heilig  wie  das  des  Hohenpriesters.    Ex.  28,  30.  29,  6.    Der  Sinn  ist:  die 

Unabhängigkeit  des  Volkes  ist  verloren  und  seine  Würde  geschändet.  

V.  41.  Sinn:  Gott  hat  das  Volk  schütz-  und  hülflos  gemacht.  Die 
Suff,  bis  V.  46  gehen  zurück  auf  "^^^5?  v.  40.  Dass  jener  Knecht  Gottes 
und  somit  der  Gesalbte  kein  anderer  sei ,  als  das  Volk,  lehrt  hier 
deutlich  die  Parallelst.  Ps.  80,  13  vgl.  v.  9  (Jes.  5,  5),  wo  gleichfalls 
das  Volk  unter  dem  Bilde  eines  Weinstocks ,  dessen  Mauern  oder  Ein- 
hegungen (mTl^)  niedergerissen  werden ,  erscheint.  —  Niederreissen 
(y^^)  ist  bildlich  gesagt,  51,  20  und  vgl.  Iii.  16,  U.  —  Laut  dem 
ersten  Gl.  jnuss  nothwendig  auch  das  zweite  bildlich  aufgefasst  werden, 
und  wie  Hi.  16,  14  das  Bild  von  einer  feindlich  angegriffenen  Stadt  oder 
Mauer  entlehnt  ist,  woran  man  den  gemachten  Kiss  (Bresche)  durch 
wiederholte  Stösse  zu  erweitern  sucht,  so  erscheint  hier  das  Volk  unter 
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48,   Es  pliindeiten  ihn  alle  Ziehenden  des  Weges, 
Er  ward  zur  Schmach  —  seinen  Nachbarn. 

43,  Erhöhtest  die  Rechte  seiner  Widersacher, 
Erfreutest  —  alle  seine  Feinde. 

44,  Auch  liessest  du  zurückekehren  den  Felsen  seines  Schwertes 
Und  nicht  aufkommen  ihn  —  im  Kriege. 

45.  Du  entzogst  seinen  Glanz 

Und  seinen  Thron  —  zu  Boden  du  warfst. 

46.  Verkürztest  die  Tage  seiner  Jugendkraft, 
Umhülltest  ihn  mit  Beschämung.  [Pause.] 


dem  Bilde  einer  Stadt,  deren  feste  Werke  eigtl.  Festungswerk, 

Befestigiuig)  vor  dem  Feinde  erbebend  erschrecken.  kann  hier 

«also  nicht  sein,  was  nöX^ig  o/vQai  1  Macc.  5,  26,  und  auf  die  Eroberung 
der  Festungen  (1  Macc.  6,  26.  51)  können  die  Worte  nicht  bezogen 

i  werden.  lnnn73  ist  auch  hier  Schrecken  und  erläuternd  ist 

.Ter.  48,  1 :  „es  schämet  sich  die  Festung  und  ist  erschrocken  (iinn)."  

V.  42  kehrt,  wie  die  Grundstelle  80,  13  zeigt,  zum  Bilde  vom  Wein- 
.stock  zurück.    Zu  vgl.  zu  80,  13.  —    Zum  zweiten  G?'.  vgl. 

zu  80,  7.  88,  9.  19.  V.  43:  Du  hast  erhoben  die  Rechte 

d.  h.  hast  sie  siegen  lassen,  —  Zum  zweiten  Gl.  vgl.  die  Bitte  25,  2. 
Die  Gegenwart  ist  in  Widerspruch,  vgl.  auch  v.  44,  mit  der  Verheissung, 

V.  23.  24.  V.  44  deutet  auf  unglückliche  Kriege.    Das  erste  Gl.: 

„Auch  liessest  du  zurückkehren  den  Felsen  seines  Schwertes"  erläutert 
sich  aus  1  Sam.  1,  22:  „und  kehrte  Saul's  Schwert  nicht  zurück  um- 
i  sonst",  d.  h.  nicht  ohne  Sieg  oder  nicht  ohne  den  Feind  durchbohrt 
zu  haben,  'n^it  bedeutet  niemals  Schärfe  oder  Schneide,  vgl.  Ken.  1.  396. 
Anm.  3.  Felsen  oder  vStein  kann  bildlich  für  Kraft  stehn,  s.  zu  v.  27, 
wahrscheinlich  ist  der  Ausdruck  aber  ein  umschreibender  und  dichterisch 

gewählt,  weil  die  ältesten  Waffen  von  Stein  waren.  S.  Ken.  a.  a.  O.  

V.  45:  Nach  Hitzig  sind  die  Worte  von  einem  ersten  Unfall  nach  einer 
Reilie  von  Siegen  ausgesagt,  nämlich  von  den  Niederlagen  unter  Eupator 
nach  den  Siegen  über  die  Nachbarn.  Damals  „schien  Gott  des  Volkes 
Glanz  (d.  i.  seinen  strahlenden  Kriegesruhm  1  Macc.  5,  63)  ausgelöscht 
zu  haben."  —  Zu  ninOÜ  ist  wie  88,  8  das  Suff,  ihn  aus  dem  Vor.  zu 
ergänzen,  denn  eigentlich  lauten  die  Worte:  du  liessest  (ihn)  auf- 
hören von  seinem  Glänze,  d.  h.  entzogst  ihm,  raubtest  ihm  den- 
selben. Vgl.  zu  1^  n^nt5|-l  Ez.  34,  10.  —  nriü  mit  o  st.  a.  Vgl.  Ew. 
kr.  Gr.  S.  116.  Anm.,  vgl.  S.  668,  Gr.  §.82.  Zin-  W.  ^r^ü  Tuch  z.  Gen. 
S.  163  und  Meier  z.  Jo.  S.  56.  —  Das  zweite  Gl.  weist  auf  v.  5  zurück. 

Vgl.  v.  40.    Zu  ^^^12  vgl.  Meier  z.  Jo.  S.  80.  V.  46:  Du  hast 

verkürzt  die  Tage  seiner  Jugend  kraft  d.  i.  du  hast  das  Volk 
vor  der  Zeit  alt  werden  lassjen,  schon  in's  Greisenalter  (71,  9.  18  vgl. 
Hos.  7,  9)  gelangen  lassen,  da  du  den  Gesalbten,  in  dessen  Stelle  das 
Volk  eintrat,  doch  als  einen  Jüngling  erwähltest  (v.  20)  und  ihn  alle  Zeit 
stark  sein  lassen  wolltest,  vgl.  v.  18.  22.  tZi^^3lbi>  (Ew.  §.  329)  steht 
zwar  auch  Jes.  54,  4  tropisch  von  der  Jugendzeit  des  Volkes,  immer 
aber  kommt  nur  die  Jugend  kraft  in  Betracht,  daher  hier  wie  auch 
Hi.  20,  II.  33,  25  f.  Jugendkraft,  veorrjg.  Zur  W.  tDbi>  vgl.  Maurer 
zu  Ps.  55,  2.  Stick  ei  z.  Hi.  S.  132.  An  die  Jugend  des  Volkes,  als 
an  die  Zeit  des  Aufenthaltes  in  Aegypten  und  in  der  Wüste,  vgh  88,  16, 
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43'.    Win  lanj:;r,  Jahvo,  willst  du  dich  Uer^cn  beständi«;, 

Soll  l)i('nn«'n,  i^lcicli  I>!ier,  «lein  (»ritnm  ^ 
48,    Gedenke:  irli  —  was  Leben! 

Warum  umsonst  hast  du  j^eschaffen  alle  Menschenkindn  ( 
40.    Wer  der  Mann  ,  der  lebt  und  nicht  schauet  den  Tod , 

Der  errettet  seine  Seel'  ans  der  Hand  der  Hölle?  [Panse.] 
50.    Wo  sind  deine  ersten  Fluiden,  Herr, 

Die  du  geschworen  dem  David  —  in  deiner  Treue. 


ist  hier  nicht  zu  denken.  Nach  Hitzig  läge  in  den  Worten:  «lass  der 
Staat,  welcher  sich  unlängst  verjüngte,  auf's  Neue  erstanden  war 
(1  Macc.  13,  II),  wiederum  untergegangen  sei.  —  Er  hat  ihn  mit  Be- 
schämung umhüllt  oder  Schande  auf  ihn  gewälzt,  —  nach  Hitzig:  weil 
nämlich  das  Volk  vor  dem  Feinde  wich,  v.  44,  vgl.  2  Sam.  19,  4.  — 

V.  47  fast  wörtlich  wie  Ps.  79,  5.  S.  das.  Anm.  und  zu  13,  2.  — 
Die  Bitte  um  Erhörung  wird  v.  48.  49  durch  die  Klage  über  die  Hin- 
fälligkeit und  Kiirze  des  menschlichen  Lebens  begründet.  Vgl.  Anm.  zu 
39,  5  (78,  39.  119,84).  Nach  der  masor.  LA,,  wonach  "^^N  mit  '^t:"  enge 
verbunden  ist,  muss  erklärt  werden:  Gedenke:  ich  —  was  Leben! 
d.  i.  nach  Vergleichung  der  Grundstelle  39,  6:  was  ich  zu  leben  habe, 
wie  kurz  die  Dauer  des  Lebens.  In  "^-i^  spricht  zwar  auch  die  Gemeinde, 
das  ganze  Volk,  wie  im  ganzen  Liede  und  noth\vendig  sogleich  v.  51, 
doch  mischt  der  S.  selbst  sein  subjectiv  heftig  erregtes  Gefiihl  ein  und 
hebt  in  abgebrochener  Rede  die  Person  des  Volkes  durch  "'rN  hervor, 
um  anzudeuten,  dass  die  Dauer  (^bn  zu  17,  14)  die  Dauer  der  Ge- 
meindeglieder,  also  die  Dauer  des  menschlichen  Lebens  sei  (was  im 
nie  gradezu  bedeutet).  Anderer  nii  ss  I  u  n  ge  n  e  r  Auslegungen  zu  ge- 
schweigen,  hat  man  hier  die  TLA.  verlassen  wollen.  Houbigant, 
Hitzig,  Olshausen  (in  den  Emendat.  S.  10  und  Observat.  crit.  p.  II) 
nnd  Ewald  wollten  gelesen  wissen:  "^^ii^.  '^-I  „gedenke,  o  Herr,  was 
das  Leben  ist."  Allein  dann  stünde  das  ^bn  1112  ohne  Personalbe- 
zeichnung (39,  6)  allzunackt,  da  ibn ,  wie  bemerkt,  nie  gradezu  das 
menschliche  lieben  ist;  auch  ist  mit  Recht  eingewandt  worden:  ..dass 
der  S.  mit  Anreden  an  den  Herrn  nicht  so  verschwenderisch  ist."  Der 
erste  Grund  spricht  auch  gegen  Maurer 's  Annahme:  es  sei  nach  K. 
cod.  607  iSD'~'1^T  zu  lesen.  Das  "^ii^  ist  nothwendig.  um  das  T^H  zn 
erläutern.  Nicht  übel  Köster:  „Wollte  man  einmal  conjecturiren  ,  so 
wäre  leichter  nach  39,5  zu  lesen:  b'lh."  —  Ueber  die  Aussprache 
vor  n  vgl.  Ew.  §.  450. —  Das  zweite  Gl.  steht  in  engem  Zusammenhange 
mit  dem  ersten.  Dort  war  die  Klage  und  Bitte  wie  kurz  das  mensch- 
liche Leben  sei  und  dessen  zu  gedenken,  worin  die  Bitte  eingeschlossen 
ist:  Gott  möge  bald  das  Elend  wenden,  ehe  es  zu  spät  sei.  Hieran 
schliesst  sich  das  zweite  Gl.:  warum  (-5^73  bj'  wie  z.  B.  Jer.  9,  11) 
umsonst  (NTÜ  adverb.,  wie  Ps.  127,  1.  2.  Ew.  §.  492)  hast  du  ge- 
schaffen d.  h.  dem  Sinne  nach:  willst  du  umsonst  geschaffen  haben 
alle  Menschenkinder,  wie  es  nämlich  der  Fall  sein  würde,  wenn 
das  kurze  Leben  des  Menschen  fortwährend  dem  Elende  preisgegeben 
wäre.  Der  folgende  V.  (49)  fügt  dann  den  Gedanken  hinzu:  wie  alle 
Menschen  ja  ohnehin  dem  unvermeidlichen  Tode  verfallen  seien ,  somit 
auf  künftiges  Heil  und  künftigen  Ersatz  nicht  rechnen  könnten.  Vgl. 
88,  II  — ib.  V.  50:  Warum  sind  wir  jetzt  der  Erfüllung  jener 
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51,    (Jetlenke,  Herr,  der  Schmach  deiner  Knechte, 

Dass  ich  trag'  in  meinem  Busen  —  all'  die  vielen  Vollmer, 

öS.    Womit  schmähen  deine  Feinde,  Jahve, 

Womit  sie  schmähen  —  die  Fussstapfen  deines  Gesalbten. 

*  * 
* 

53.    Cepiiesen  sei  Jahve  ewiglich!  —  Amen!  und  Amen! 


alten  gnadenvollen  Verheissungen ,  die  du  vor  Alters  gegeben  (den  ersten 

llulden,  vgl.  V.  2),  so  fern?  -    ni>n^5  (relat.)  vgl.  v.  4.  36.  

V.  51:  Energiscli  hebt  der  V.  wiederum  mit  an  wie  v.  48. —  Die 

Schmach  deiner  Knechte  (=  deines  Knechtes  v.  40)  d.  i.  laut 
dem  zweiten  Gl.:  die  Schmach,  die  von  all  den  vielen  Völkern  über 
deine  Knechte  ergeht.  Vgl.  v.  42.  —  Dass  ich  trag',  eigt. :  mein 
Tragen.  Die  Gemeinde  trägt  gleichsam  die  vielen  Völker  selbst  im 
Busen  (vgl.  Ps.  71),  12)  in  der  Schmach,  welche  sie  von  ihnen  zu  erleiden 
hat.  wZS'^il  steht  als  Zahlwort  (nicht  als  eigentliches  Adj.,  was  uner- 
laubt wäre)  voran.  Vgl.  Ew.  kr.  Gr.  S.  627.  Gr.  §.  537  a.  E.  Hitzig 
zu  Jes.  S.  347,  zu  Jei'.  16,  16  und  zu  Mich.  2,  1.'    Vgl.  2  Sam.  3,  29. 

(Nicht  Ps.  32,  10  wo  0^3"!  Prädikat,  auch  nicht  Spr.  29,  6).  

V.  52:  T^DN  welche  =  womit  bezieht  sich  nach  Ew.  §.  486  zurück 
auf  das  v.  51  vorangegangene  Subst.  Mö'nn ,  vgl.  Dt.  28,  53.  Nach  Aa. 
ist  der  V.  noch  abhängig  von  dem  „gedenke"  v.  51  und  TlI5^5  die  relative 
Conj.  dass,  ort  (Ew.  §.  567).  Diese  Auffassung  wird  von  denen  be- 
günstigt, welche  meinen,  v.  52  sei  von  einer  Schmach  die  Rede,  welche 
nicht  wie  v.  51  von  den  Knechten  Gottes,  sondern  von  dem  Gesalbten 
zu  leiden  sei,  denn  beide  seien  verschiedene  Personen;  da  sie  doch 
identisch  sind.  —  Die  Feinde  des  Volkes  (denn  JT'IÜ^O  steht  wie  v.  39) 
sind  zugleich  Gottes  Feinde,  wie  v.  11.  92,  10.  —  Die  Fussstapfen 
(Ps.  77,  20)  deines  Gesalbten  d.  h.  wohin  er  gehen  mag  verfolgen 
sie  ihn  mit  Hohn.  Nach  Hitzig  bezöge  sich  die  Schmähung  der  Fersen 
(minpi*)  speciell  auf  die  Flucht  der  Juden  vor  den  Feinden  v.  44  (!). 

V.  53,  nicht  mehr  zum  Ps.  gehörig,  ist  die  Doxologie  und  Unter- 
schrift des  dritten  Buches.    Vgl.  41,  14.  27,  18. 


xc. 

Gott  ist  der  alleinige  Helfer  und  Retter  des  Menschen  für  alle  Zeit, 
denn  Gott  ist  ewig  (und  daher  allmächtig),  der  Mensch  aber  kurzlebig 
und  vergänglich  (daher  ohnmächtig),  denn  von  dem  Standpunkte  des 
Ewigen  aus  währt  auch  die  längste  Zeit,  auch  die  längste  Lebensdauer 
nur  kurz:  des  Menschen  Leben  ist  flüchtig,  v.  1  —  5.  Am  Morgen  blüht 
der  Mensch  auf  wie  eine  Blume  und  schon  Abends  wird  ihm  ein  gewalt- 
sames Ende  gemacht,  denn  er  schwindet  in  Todesschrecken  durch  den 
Zorn  Gottes  (und  dieser  jähe  Tod  ist  Entgelt  der  Sünde,  die  Gott,  wenn 
sie  auch  noch  so  geheim  ist,  nicht  übersieht),  denn  sein  Leben  ist 
kurz  und  flüchtig  und  selbst  im  kräftigsten  Alter  voll  Leid  und  Elend. 
V.  6—10.    Wie  wenige  erkennen  in  dem  Maasse,  als  es  die  Frömmig- 
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kcit  vorlangt,  den  •^öfMirlion  Zorn,  wie  er  sicli  in  der  Flürlitif^keif 
unseres  D.iseins  kniid  giebt,  in  seiner  j^nnzen  G'rösse  und  St;irke? 
MöclUe  G'ott  es  ändern  und  dem  V'olkc  die  l'lüelilii^keit  des  Lehen» 
recht  zu  Herzen  führen,  damit  es  in  Folge  davon,  die  rechte  Weisheil 
erlange  und  zur  Busse  geleitet  werde!  V.  II,  12.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung (der  Erkenntnis«  luid  Busse)  möge  Gott  im  flüchtigen  Lehen 
bald  seine  (inade  beweisen,  dem  Volke  so  viel  Freudenjahre  geben,  als 
er  ihm  Leidensjahre  gab;  recJit  sichtbar  möge  Gott  sich  in  seinen  Thaten 
kund  geben  und  die  Unternehmungen  des  Volkes  mit  Erfolg  krönen! 
V.  13-17. 

Der  Hauptgedanke  des  Bittgebetes,  worin  das  Volk  (die  Knechte 
Gottes  V.  16)  redet,  ist  die  Vergänglichkeit  (und  Ohnmacht)  des  mensch- 
lichen Daseins,  besonders  auch  in  dem  gegenwärtigen  Geschlecht  (als 
Nebengedanke  v.  10  das  leidige  Elend  des  ohnehin  kurzen  Lebens); 
die  liefere  Betrachtung  lehrt,  dass  jäher  und  frühzeitiger  Tod  niu-  eine 
Folge  des  Zornes  Gottes  sei,  den  das  Volk  durch  seine  Sünde  verdient 
habe,  dass'  der  Tod  der  wSünde  Sold  (Rom.  6,  23)  sei.  Dieser  Betrach- 
tung widmet  sich  der  erste  Ilaupttheil  des  Liedes  in  zehn  Vv.,  in  fünf 
und  fünf  getheilt,  v.  1^ — 5;  6 — 10.  —  Im  zweiten  Flaupttheil  in  sieben 
Vv.,  zu  zwei  und  fünf  Vv. ,  wird  auf  die  Betrachtimg  des  menschlichen 
Daseins  das  Gebet  gegründet,  v.  11.  12  u.  13 — 17. 

Der  Ps.  redet  im  Anfange  (v,  1  —  5)  zwar  ganz  allgemein  von  der 
Flüchtigkeit  des  Lebens  aller  Mensclien,  doch  ersieht  man  aus  v.  6  ff. 
13  ff.,  der  S.  rede  im  Namen  des  Volkes  dort  mit  besonderer  Anwendung 
und  Beziehung  auf  die  gegenwärtige  Generation,  welche  unter  dem 
Drucke  schwerer  Leiden  seufzte.  Jähen  und  gewaltsamen  Tod  erfährt 
das  Volk  (v.  6  vgl.  zu  bbl53"',  v.  7  a.  9.  10)  in  Folge  des  Zornes  Gottes 
(v.  7b.  9.  11)  und  dieser  ist  wiederum  in  Folge  der  Sünden  des  Volkes 
entbrannt  (v.  8).  Nach  v.  15  hatte  das  Volk  eine  lange  Leidensperiode 
verlebt.  Diess  die  Situation  im  Psalme.  Allerdings  ist  der  Ps.  feierlich, 
ergreifend,  tiefen  und  gedrängten  Inhaltes,  doch  sieht  man  sich  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  vergeblich  nach  Merkmalen  eines  hohen  Alterthumes 
um;  vielmehr  spricht  3Ianches  zu  Gunsten  der  Ansicht,  der  Ps.  stamme 
aus  späterem,  ja  aus  seleucidischem  Zeitalter,  —  wohin  ihn  seine  Stelle 
verweist.  Die  häufigen  Berührungen  mit  dem  Sprachgebrauch  des  Pen- 
tateuch  sprechen  nicht  für  frühe  Zeit;  sie  stammen  aus  Leetüre;  keine 
Spur  davon,  dass  sie  nicht  den  Charakter  der  Entlehnung  an  sich  trügen. 
Der  Sprachgebrauch  ist  mitunter  dem  des  B.  Hiob  und  dem  noch  späteren 
der  Reden  des  Elihu  verwandt.  Vgl.  zu  ö"^-'»;)  ririD  v.  6  und  zu  -"D 
V.  16.  Auffallende  Parallelstellen  mit  vorangehenden  makkabäischen 
Liedern  finden  sich  zwar  nicht  viele  (vgl.  aber  doch  zu  Vriü  v.  7  und 
zu  Til^  V.  15)  und  mit  einem  nachfolgenden  makkabäischen  Ps.  (94,  23)  trifft 
die  eigenthümliche  Weise  zusammen,  das  Verb,  mit  seinem  Objecte  energisch 
zu  wiederholen.  S.  hier  v.  17  und  vgl.  90,  2  m.  93,  2.  Der  ganze  Ps. 
ist  ausserdem  wie  eine  weitere  Ausführung  von  Ps.  89,  48  zu  betrachten, 
und  Manches  stimmt  dem  Ausdruck  nach  im  Einzelnen  mit  ihm  überein. 
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Vgl.  V^wS  uml         V.  2  in.  89,  12;  v.  3  ni.  89,  48;  b.N;  wegen 

seiner  appeliativen  Bedeutung  gewählt  v.  2  wie  89,  11;  NlD"!  v.  3  erklärt 
sich  aus  bbns  89,  11;  „die  Tage  unserer  Jahre"  v.  10  vgl.  in. 

i  89,  30  („die  Tage  des  Himmels");  der  absolute  Nomin.  v.  10  wie  89,  3b.; 
[  tli^  V.  15  wie  89,  23.  Die  düstere  Betrachtung  der  Hinfälligkeit  und 
1  Flüchtigkeit  des  menschlichen  Daseins  und  die  traurige  Ansicht  vom 
Tode  90,  3  ff.  entspricht  den  Klagen  89,  48.  49.  88,  11  —  15,  und  wie 
sie  in  diesen  Zeiten  vorherrschend  war,  zeigen  Stellen  wie  Weish.  2,  I 
u.  Sir.  18,  7  ff.;  der  Siracide  giebt  v.  9  hundert  Jahre  an,  wo  unser 
S.  v.  10  achtzig  Jahre.  Dass  die  Ueberschrift  von  späterer  Hand  sei, 
räumt  diessmal  selbst  Hengstenberg  ein.  Für  die  spätere  Entstehung 
spricht  auch,  dass  bei  den  Juden  die  abgeschmackten  Vermuthungen 
umliefen:  der  Ps.  stamme  vom  Melkizedeq  (Fabric.  cod.  Ps.  V.  T.  I. 
290)  oder  vom  Abvaham  (ebend.  p.  404)  oder  gar  vom  Adam  (ebd. 
p.  19)!  Dass  man  den  Ps.  dem  Moses  beilegen  und  annehmen  konnte, 
er  sei  nach  v.  13  ff.  verfasst  in  der  Zeit  des  40sten  Jahres,  als  ein  Ende 
der  38jährigeii  Strafe  zu  hoffen  war,  dazu  mochte  man  aus  veischiednen 
Gründen  bestimmt  werden.  Der  Eindruck  des  hohen  sinnenden  Ernstes, 
die  Beziehung  von  v.  7- — 9  auf  das  Aussterben  der  damaligen  Generation 
in  der  Wüste  und  die  vielfachen  Berührungen  mit  Dt.  32  (lange  nach 
Moses  verfasst,  Ken.  I,  CXVII)  wirkten  dabei  zusammen.  Wir  können 
somit  auch  hier  durch  die  Vermuthung  Späterer  unser  Urtheil  nicht  be- 
stimmen lassen  und  kennen  keinen  Gegengrund  gegen  das  seleucidische 
Zeitalter  und  zwar  nach  v.  15,  wo  eine  lange  Leidensperiode  voraus- 
gesetzt wird,  im  späteren  Verlauf  derselben.  Nach  Hitzig's  genauerer 
Zeitbestimmung  wäre  der  Ps.  während  des  Zustandes  der  Dinge  ge- 
schrieben, welche  aus  der  Ps.  89  beklagten  Calainität  erwuchs.  Das 
Unglück,  worüber  der  S.  hier  klagt,  gehe  auf  Krieg  und  Hungersnoth, 
wodurch  viele  hinweggerafft  wurden.  1  Macc.  6,  49,  53  vgl.  Ps.  91. 
Inzwischen  habe  man  den  Acker  bestellt,  2  Macc.  13,  1,  und  der  Dichter 
flehe  darum  v.  17:  „Herr,  lass  die  Arbeit  unserer  Hände  gerathen!" 
Diese  letztere  Beziehung  ist  sichtbar  falsch,  da  das  Volk  dort  um  Segen 
für  seine  Unternehmungen  und  Bestrebungen  überhaupt  fleht.  Dass  aber 
das  Unglück  auf  Krieg  und  Seuche  auch  in  Folge  der  Hungersnoth  gehe, 
erhellet  aus  Vergleichung  von  Ps.  91,  5.  6.  — 


Bittgebet  von  Möses,  dem  Manne  Gottes. 
1.    O  Herr, —  Wohnung  du  bist  uns —  in  Geschlecht  und  Geschlecht! 


Ueberschrift.  Der  Ps.  heisst  Bittgebet  in  Beziehung  auf  den 
zweiten ,  bittenden  Haupttheil  v.  13  ff. ;  die  Betrachtung  des  ersten 
Haupttheiles  dient  nur,  jenes  Bittgebet  vorzubereiten.  —  Mann  Gottes 
wird  Moses  als  Prophet  genannt,  nach  Dt.  33,  1  auch  Jos.  14,  6. 
Esr.  3,  2.    Vgl.  Ken.  I.  401.  — 

V.  1 :  W oh  n  u  n  g  {)rJl2)  bezeichnet  bildlich  wie  91,  9  nach  Dt.  33,  27 
(wo  Gott  ^i^y^.  genannt  ist)  den  Schutz  und  die  Hülfe,  die  bei  Gott 
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Uixl  du  krcisetest  die  Erd'  und  df.-n  Erdball; 
Und  von  E\vij;keit  7,u  Ewigkeit  bist  du,  Gott! 


zu  finden  ist  (Jes.  4,  6).  Vgl.  Anm.  zu  71,  3  und  zum  Worte  nacFi  j 
Ew.  z.  Jlold.  wS.  117  f.  —  Das  Pf.  n^^n,  eine  allgemeine  Wahrbeit  ; 
aussagend,  im  wSinne  des  Praes.  (du  bist)  Evv,  §.  262;  diess  lebit  der  ' 
Zusammenlinng  mit  der  folgenden  ganz  allgemein  gehaltenen  Auss.Tge,  i 
V.  2  —  5:  (ioft  ist  (wie  niicb  Dt.  n.  n.  O.)  Wobnimg  d.  i.  der  .»lleinige  | 
Helfer  und  Retter  der  Mensehen  in  (jesebleebt  und  (iescblerlit  (von  | 
der  Zukunft  z.  Ii.  aueh  Ps.  49,  12),  in  allen  Menscbengesf  hleelitern  I 
(Ew.  §.  561.  1),  somit  unveränderli<her  IlofTnungsgrund ,  denn  Gott  ist  ; 
evvig'(und  allmäcbtig) ,  die  Menschen  aber  vergänglich  (imd  somit  ohn-  j 

mächtig).  Die  Begründung  von  v.  1  folgt  in  v.  2  —  5,  und  der  | 

Anschluss  hätte  daher  wie  v.  4  mit  "^5  geschehen  können  ,  das  hier  fehlt 
wie  V.  8.     Gott  gewährt  ewig  vSchutz  und  Iliiife  (v*.  I),  denn  (v.  2)  er 
ist  der  Ewige  und  als  solcher  also,  wie  daraus  folgt,  der  Allmächlige,  j 
der  ewig  Schutz  und  Hülfe  gewähren  kann.    iS'n^:;^  nach  seltnerer  Con-  ! 
struction  mit  Pf.  im  Sinn  der  Vergangenheit  (wie  Gen.  24,  15  vgl.  v.  45.  j 
1  Sam.  3,  7),  vgl.  Ew.  §.  598.    Bevor  die  Berge  geboren  wurden,  sich 
aus  den  Wassern  hervorhoben  (Ps.  104,  8),  gleichsam  wie  aus  Mutter-  [ 
schooss.     Der  Sinn,  wie  auch  das  Folgende  ausweist,  ist:  vor  der 
Schöpfung.    Die  Berge  werden  zuerst  genannt,  weil  sie  am  meisten  : 
den  Eindruck  des  Uranfänglichen  machen  und  daher  die  ,. ewigen  Berge"  ! 
oder  die  „ewigen  Hügel-'  heissen ,  Gen^  49,  26.  F^t.  33,  15."  Hab.  3^  6,  ' 
oder  die  „Berge  der  Urzeit"  Num.  23,  7,  und  als  die  Grundpfeiler  oder  i 
Grundvesten  im  Herzen  des  Meeres  (Ps.  18,*  8.  75,  4.  104,  5.   Hi.  9,  6.  j 
38,  6)  die  „unwandelbaren"  und  „ewigen"  sind  (Num.  24,  21.  Mich.  6,  2.  , 
Jes.  24,  18.  Jer.  49,  19.  Ken.  I.  5),  aufweichen  die  Erde  (V^vN  ,  Erd-  . 
fläche,  im  Gegensatz  zum  Himmel,  vgl.  zu  89,  12)    und  endlich  das  i 
fruchtbare  feste  Land  (b!3n ,  s.  a.  a.  O.)  gegründet  wurde,  wie  auch  i 
nach  Gen.  1  die  Erde  am  zweiten  Tage,  das  feste,  fruchttragende  Land 
am  dritten  Tage  erst  geschaffen  wurde,    bbinm  (Pil.  von  V"n)  reiht 
sich  im  Sinne  der  Vergangenheit  an  das  Pf.  nach  Ew.  §.  611.  Wie 
Gott  im  ganzen  Ps.  immer  angeredet  wird .  so  sind  die  Worte  auch  hier 
als  Anrede  zu  fassen,  wie  ,,Herr"  v.  1  und  Gott  hier  am  Schlüsse.  ^ 
Zu  erklären  ist:  u  n  d  d  u  k  rei  se  t  e  st  ~  gebarst,  schufest.    Die  liich-  ; 
tigkeit  dieser  Erklärung  erhellt  aus  Dt.  32,  18  (ein  Lied,  das  dem  S.  ^ 
überall  vorschwebt),  wo  es  von  Gott  in  Beziehung  auf  das  Volk  heisst:  | 
der  dich  kreise  te  ('^bVn'^S ,  parall.  m.  '^ib'^  und  v.  6).  wodurch 

Gott  als  Urheber  der  Existenz  bezeichnet  wird    (vgl.  Dt.  32,  6.  7. 
Ps.  95,  6).  —    War  im  ersten  Gl.  von  der  Ewigkeit  Gottes  nur  in  Be- 
ziehung auf  die  Urzeit  die  Hede,  so  nun  im  zweiten  Gl.  ganz  allgemein  \ 
und  im  ausgedehntesten  Sinne,    daher  die  Copula  nicht  müssig  steht,  | 
sondern  vielmehr  wie  v.  17  c.  92,  16  mit  starkem  Nachdruck,  =  j  a.  ' 
Vgl.  über  diesen  Gebrauch  der  Cop.  Gesenius  Thes.  I.  p.  396.  c.  c. 
Die  Worte  und  (ja)  von  E.  zu  E.  bist  du,  Gott!  stehen  als  Anrede, 
wie  „Herr"  v.  1  und:  „du  kreiselest"  im  Vor.     Gott  ist  der  absolut 
Erste  und  Letzte,  Ps.  93,  2.  Jes.  41,  4.  44,  6.  Apoc.  1,  17  (der  allein 
Ewige  Gen.  21,  33),  vgl.  Ken.  I.  486,  und  als  solcher  nach  der  Un- 
veränderlichkeit  seines  Seins  der  Allmächtige.    Diese  verschwiegene 
Folgerung  ist  zum  V^erständniss  von  v.  1  und  wegen  des  Zusammenhanges 
damit  nothwendig.    Da  die  Ewigkeit  Gottes  die  Allmacht  voraussetzt, 
so  begründet  jene  die  Zuversicht  v.  1 ,  dass  er  ewig  und  allein  Helfer 
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3,  Du  lassest  zurückekehren  den  Menschen  bis  zum  Zermalmten 
Und  sprichst  — :  kehret  zurück,  ihr  Menschenkinder! 

4,  Denn  tausend  Jahre  [sind]  in  deinen  Augen  — 
Wie  der -gestrige  Tag,  wenn  er  vorübergeht, 

iünd  eine  Wache  in  der  Nacht. 
^  
nd  Retter  sei.    Als  der  Allmächtige  wird  Gott  auch  allerdings  durch 
en  Namen  b^^  bezeichnet,  worin  auf  die  appellative  Bedeutung  hin- 
i;esehen  ist,  wie  89,  8.  27.  V.  3 :  Dagegen  ist  der  Mensch  ver- 

^  liänglich,  —  also  ohnmächtig;  denn  wie  v.  2  aus  der  Ewigkeit  Gottes 
I  juf  die  Allmacht  geschlossen"  werden  muss,  so  hier  aus  der  menschlichen 
'  'Vergänglichkeit  auf  die  menschliche  Ohnmacht,  die  sich  nicht  selbst  zu 
'  elfen  vermag,  sondern  nur  in  Gott  Wohnung  (v.  1)  findet.  —  In  iU5n 
j  eachte  man  das  e,  das  sich  im  Impf.  Hiph.  der  Vbb.  "l^  statt  des  ur- 
'  prünglich  langen  i  nach  aramäischem  und  dichterischem  Sprachgebrauche 
"  ,ft  bei  Hiob  findet  (13,  27.  24,  25,  vgl.  v.  12.  33,  11),  wofür  sogar 
1  [bri  Hi.  17,  2  und  noch  Rieht,  19,  20,  weiter  verkürzt:  vgl.  zu 

1  »s.  21,  2.  Ew.  §.252  a.  E.  Man  erkläre:  du  lässest  zurückkehren 
'  en  Menschen  bis  zum  Zermalmten  oder  Erschlagenen 
'  .  b.  ganz  in  den  Zustand  desselben,  wie  Num.  24,  20  (Ken.  I.  591. 
j  Lnm.  4):  „Aber  sein  Ende  [eilt]  bis  zum  Untergehenden  (^^.ö^  "^1?)'* 
i  I.  h.  ganz  dem  Zustande  desselben,  dem  Untergange  zu.  Angespielt 'ist, 
,  vie  Ps.  103,  14.  104,  29.  Hi.  10,  9.  34,  15,  auf  Gen.  3,  19:  „bis  du 
\  iurückkehrst  zu  der  Erde,  von  der  du  genommen  bist."  Statt  NS'l 
)  lätte  tD"'bbr!  nach  88,  6  gesetzt  werden  können,  denn  ist  =  NS"! 
■  )bn:D  89, 11.  Ein  Subst:  Zermalmung,  Staub,  ist  NlD^  an  keiner  Stelle. — 
'  IS'  bis,  mit  dem  Nebenbegriff  der  Erreichung  des  Zermalmten.  Ew. 
*  i.  520.  3.  —  Kehret  zurück,  nämlich,  wie  aus  dem  ersten  Gl.  zu 
^  Tgänzen  ist,  dem  Sinne  nach  —  Ps.  104,  29,  oder 

"  1^1Nn~bN  Gen.  a.  a.  O.  V.  4:  Das  denn  begründet  die  vorher- 

"  jehende  Aussage,  dass  der  Mensch  vergänglich  sei,  durch  den  Ausspruch: 
nit  den  Augen  Gottes  angesehen,  also  nach  richtiger  Beurtheilung, 
nüsse  auch  die  dem  Menschen  unendlich  lang  erscheinende  Zeit,  also 
f  luch  das  längste  menschliche  Leben,  nur  kurz  dauern.    Tausend  Jahre 
\  ind  in  deinen  Augen,  was  in  unsern  Augen  der  gestrige  Tag  und 
'  line  Nachtwache.    Ein  göttlicher  Tag  ist  gleich  tausend  menschlicher 
I  ^ahre  und  tausend  menschliche  Jahre  wie  ein  göttlicher  Tag.    Weil  es  so 
Ii  n  den  Augen  Gottes  ist,  d.  h.  nach  Gottes  Urtheil,  im  Gegensatz 
/,  um  menschlichbefangenen  ohne  Täuschung,  so  ist  diess  der  richtige 
;  ilaassstab.    Gott  ist  aber  angeredet ,  insofern  er  der  Ewige  (v.  2)  ist. 
\\  jebte  also  der  Mensch,  statt  der  70  oder  80  Jahre,  welche  ihm  höchstens 
it   u  Theil  werden  (vgl.  v.  10),  auch  tausend  Jahre,  —  was  wären  sie, 
a  >hne  Täuschung  und  klaren  Blickes  angesehen?    Es  liegt  in  den  Worten 
(  chon  die  v.  12  ausgesprochene  Ermahnung:  „unsere  Tage  zu  zählen, 
(  ilso  lass  uns  erkennen",  eine  Ermahnung  an  diejenigen,  welchen  die 
i]  )auer  des  menschlichen  Daseins  unendlich  erscheint,  und,  wenn  sie  ein 
i(  anges  Leben  vor  sich  haben ,  eine  Ewigkeit  durchleben  zu  können 
i  [lauben,  ganz  wie  die  Stelle  2  Petr.  3,  8  gefasst  wird.  —   Wenn  er 
1   vorübergeht,  d.  h.  im  Augenblick,  wo  der  gestrige  Tag  eben  vorüber- 
geht, denn  alsdann  erscheint  er  am  kürzesten.  Vgl.  zu  liils*'^ ,  das  Werden 
n  der  Vergangenheit  ausdrückend,  Ew.  §.  264.    Steigernd  wird  neben 
lern  Tage,  der,  weil  er  wachend  und  thätig  durchlebt  wird,  doch  immer 
von  Lengerke's  Psalmen.  QO 
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Wej^Rlrömst  du  sie,  ein  Schlaf  sie  sin<l, 
Am  Morgen,  —  wie  Kraut,  er  vergeht. 
6.    An>  Morgen  er  blühet  und  vergelit , 

Am  Abend  —  mäht  man  ab  und  er  vertrocknef. 


1,'inger  dauert,  eine  nocli  kürzfre  Frist  genannt,  nämlich  eine  eben  ver- 
fliessende  Naciitwache  oder  ein  Dritlheil  in  der  darauf  folgenden  IVacht 
(zu  !l"n>3UJiS  vgl.  zu  63,  7),  welche  für  den  Schlafenden  wie  ein  Augen- 
blick ist.  —  —  V.  5  setzt  die  Schilderung  der  Vergänglichkeit  «md 
Flüchtigkeit  des  menschlichen  Daseins  fort.  Wegströmst  du  sie. 
die  Menschen.  ÖHT,  im  Po.  schon  77,  18,  ist  im  Qal :  strömen, 
mit  dem  Acc.  der  Person,  die  unmittelbar  von  der  Handlung  getroffen 
wird.  Ew.  §.  477.  Der  Yergleichungspimkt  ist  die  reissende  Schnelle 
des  Ölt  des  Platzregens  oder  Wolkenbruchs,  vgl.  Jes.  25,  4.  Gott 
strömt  sie  wie  durch  eine  reissende  Fluth  hinweg.  —  Ein  Schlaf  sie 
sind,  wie  Schlaf  (und  Traum),  der  beim  Erwachen,  am  Morgen  (^"2:2) 
in  sein  Nichts  verschwindet,  sind  sie  nichtig.  Vgl.  39,  7.  73,  20.  — 
Am  Morgen  steht  nicht  wie  v.  14,  sondern  vom  Erwachen  im  (Gegen- 
satz zum  Schlafe.  Vgl.  73,  20.  —  Wie  Kraut  er  vergeht.  Die 
Vergleichung  „wie  Kraut"  (zu  T^iill  vgl.  Ken.  I.  75  Anm.)  wird  hier 
nur  beiläufig  angebracht,  um  zum  Anfange  der  folgenden  wStrophe,  wo 
das  Bild  weiter  ausgeführt  wird,  schon  hinüberzuleiten.  In  dieser  wird 
auch  das  tpTl'*  wieder  aufgenommen.  Hier  wird  damit  der  schnell  ver- 
gängliche Schlaf  oder  vielmehr  der  bildlich  dartuiter  gemeinte  31enscli 
verglichen  und  ist  in  Subj.,   daher  das  Genus  in  keinem  Falle 

(Ew.  §.  569.  b)  auffallen  kann.  t]bn  eigtl.  wechseln,  daher  den  Ort 
verändern,  wie  ufxtißioOai  (im  Grunde  der  dichterische  Ausdruck  für 
•nay,  womit  es  zusammen  steht  Jes.  8,  8,  vgl.  Dan.  11,  10;  nur  1  Sam. 
10,  3  in  Prosa,  aber  prosaisch  in  den  Dialecten) ,  daher  vorüber- 
gleiten (auch  Hab.  1,  11:  „dann  gleitet's  vorüber,  ein  Wind",  vgl. 
Hi.  4,  15.  Jes.  21,  1),  vor  Übergehn,  hiiiweggehn,  1  Sam.  10,  3. 
Spr.  4,  15,  daher  vergehen,  LXX.  hier  TiaQeo/eoOui.  Niemals  ist 
t]Vn  s.  V.  a.  nachtreiben,  sprossen  =  S:]"^br;n  Hi.  14,  7.  29,  20.  — 
Eigenthümlich  erklärt  Hitzig  «las  erste  Versglied:  du  strömtest  sie 
aus.  Gott  werde  hier  als  Erzetiger  des  3Ienschen  gedacht  (Hi.  10,  10 
vgl.  Ps.  139,  13),  denn  auf  den  wahren  Sinn  von  tn73^T  leite  lr;73"iT 
(seniinis  fluxus)  Ez.  23,  20.  In^d  sei  der  Schlaf  im  Mutterleibe  und 
'nplni  gehe  auf  das  Erwachen,  das  Aufblühn  zum  Leben.  Allein  diese 
Erklärung  des  ersten  Gl.  hat  die  irrige  des  zweiten:  „am  Morgen  sprosst 
ein  Solcher  wie  Gras"  nöthig ,  auch  ist  es  nach  der  durchgehenden 
Tendenz  des  Ps.  wahrscheinlicher,  dass  der  ganze  V^  der  Flüchtigkeit 
des  Daseins  gewidmet  ist  und  im  ersten  Gl.  nicht  auf  die  Entstehung 

des  Menschen  zurückgegangen  ist.  

V.  6:  Hier,  wo  das  Bild  einer  Blume  oder  des  Krautes  (v.  5)  zu 
Grunde  liegt,  vgl.  37,  2.  103,  15.  Hi.  14,  2,  ist  der  Mensch  (v.  5)  in 
V'^i:-',  ri^n  und  "^in*'  Subj.  —  Das  rj^m  (über  den  Anschluss  des  Pf. 
conseq.  aus  Impf.  s.  Ew.  §.  612  i.  A.)  wird  im  zweiten  Gl.  weiter  aus- 
geführt. -  Das  Pil.  hb'M2  von  hbl2  =  bl?0  (vgl.  zu  37,  2)  kann  der 
Form  nach  nur  bedeuten:  abschneiden,  abmähen,  wie  denn  das 
Bild  vom  Abmähen  oder  Abschneiden  auch  in  den  angeführten  Parallel- 
steilen  (vgl.  auch  88,  6  a.  E.)  erscheint,  wodurch  der  Gedanke  ausgedrückt 
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ly.    Denn  wir  schwinden  durch  deinen  Zorn 

Und  durch  deinen  (^rinim  wir  sind  geschreckt. 

8,  (Du  stellest  unsre  Missethaten  vor  dich, 

Unser  Hehl  —  vor  die  Leuchte  deines  Angesichts.) 

9.  Denn  all  unsre  Tage  sich  wenden  durch  deinen  Zorn, 
Wir  verbringen  unsere  Jahre  wie  einen  Gedanken. 


wird,  dass  sie  gewaltsam  ein  Ende  nehmen.  Vgl.  das:  „wir  werden 
erschreckt  (durch  jähen  Tod)"  v.  7.  Subj.  kann  aber  nicht  gradezu 
Gott  sein,  da  dieser  im  ganzen  Liede  angeredet  wird,  sondern  die 
3  Sing,  steht  impersonell  (Ew.  §.  551),  wie  1^  v.  10,  obwohl,  wie  dort, 
I  aus  dem  Zusammenhange  (vgl.  v.  7  „durch  deinen  Zorn"  und  „durch 
deinen  Grimm")  eigentlich  Gott  als  der  Handelnde  gedacht  werden 

I  muss.  V.  7  begründet  den  vorigen.    Der  schnelle  Tod  ist  der  Sold 

I  der  Sünde  (Rom.  6,  23),  welche  den  göttlichen  Zorn  gereizt  hat  (v.  8), 
j  wie  denn  schon  nach  uralter  Anschauung  durch  die  Sünde  (als  Folge  des 
jj  göttlichen  Zornes)  der  Tod  ursprünglich  in  die  Welt  gekommen  ist.  Man 
vgl.  Gen.  2,  17  (Rom.  5,  12)  und  die  Verordnungen  des  Ceremonial- 
\  gesetzes,  welche  den  Tod  betreffen.  Von  der  Sünde  ist  hier  übrigens 
1  ebensowenig,  wie  an  andern  Stellen,  als  von  einem  allgemeinen  Grund- 
(  übel  aller  Menschen  die  Rede  (vgl,  zu  Ps.  51,  7.  Ken.  I.  457),  man 
I  erinnere  sich,  dass  der  S.  von  v.  6  an  mehr  im  besonderen  Sinne  von 
'  dem  damaligen  Geschlechte  redet.  — •  Zu  'nb^  schwinden  (an  Kraft 
I  oder  Fleisch)  vgl.  71,  9.  73,  26.  —   Das:  „wir  sind  geschreckt" 

{  ist  vom  jähen  Todesschrecken  zu  verstehen.    Vgl.  InblTün  73,  19.  

1  V.  8  begründet  den  vorigen  und  erklärt ,  dass  das  Volk  in  Folge  seiner 
I  Sünden  so  schnell  dahinschwinde.  Als  begründender  hätte  der  V.  mit 
I  denn  angeschlossen  werden  können,  doch  fehlt  es,  weil  v.  9,  welcher 
die  Argumentation  in  v.  7  fortsetzt,  mit  angeschlossen  ist.  Der  V. 
kann  also  parenthetisch  gedacht  werden  wie  v.  10  c.  —  TVSS  (Pf.  nilj, 
v.  rr^lü,  Ew.  §.  245,  von  einer  allgemeinen  Wahrht.,  vgl.  zu  n'^'^Jl  v.  1) 
f.  wie  ft'ri.    Ew.  §.281.  2.    Du  stellest  unsere  Missethaten 

vor  ^d ich,  dir  vor  Augen,  d.  i.  übersiehst  sie  nicht  aus  Mangel  an 
Sehkraft  oder  aus  Schwäche,  du  bist  ihrer  eingedenk,  vgl.  Jer.  16,  17. 
i  Hebr.  4,  13.  —  l^'Jibi^  unser  Verhör  genes,  Geheimes  =:  unsere 
I  geheime  Sünde,  unser  Hehl.  Nicht  immer  sind  unsere  Sünden  offenbare 
I  (ri"l2iy  gradezu),  aber  Gott  kennt  auch  die  geheimen,  die  selbst  der 
j  Fromme  nicht  immer  an  sich  erkennt.  Ps.  19,  15  (1  Cor.  4,  4.  5).  Der 
1  Plur.  vieler  Codd.  und  Edd.  (auch  Aq.  Symm.  Hier.)  I':^l2lby  oder 
I  verdankt  seine  Entstehung  der  Berücksichtigung  des  Parallelismus.  — 
Vor  der  Leuchte  ('m5<73  wie  zuerst  Gen.  1,  14)  deines  Antlitzes, 

weil  Gottes  Antlitz  das  Verborgene  beleuchtet.  V.  9:  Das  "^ID 

setzt  die  Argumentation  in  v.  7  fort.    Dein  Zorn  (über  unsere  Sünden) 
macht ,   dass  wir  nicht   bloss  vergehn ,   sondern   alle   unsere  Tage 
schwinden,  so  dass  es  bald  ganz  mit  unserem  Leben  aus  ist.  AM 
unsre  Tage  sich  wenden  d.  h.  bald  ist's  mit  ^unserm  Leben  ganz 
aus.     !15D  sich  wenden,  um  wegzugehn ,  Jer.  6 ,  4.  ■ —  '^n'läy;! 
gehört  auch  noch  dem  Sinne  nach  zum  zweiten  Gl.  —    InVlD  nicht  blos: 
I   zu  Ende  bringen,  vollenden,  sondern  stärker:   verbringen,  nach 
;  dem  Sprachgebrauch   des   Elihu    {'CD^)2^)   tZi^iUJ   ilVi)   Hi.  36,  11, 
i  wofür  Hi.  21,  13  »^O"!  JlVi.  ~    Zu  'H^Tl  vgl.  zu  1,2.  5,  2.  
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10.  nie  Tag'  iinsrer  Jalire,  sie  begrfifVMi  siebon/ig  Jahre 
Und,  wenn  mit  Kräften,  achtzig  Jahrf,  — 

(Und  ihr  Stolz  ist  Mühsal  und  Unheil), 
Denn  man  treibt  und  wir  fliegen  dahin. 

11.  Wer  erkennt  die  Macht  deines  Zornes 
Und  nach  deiner  Furcht  deinen  Grimm? 


V.  10:  Die  Tage  u  n  s  o  re  r  J  a  h  r  e  ,  nach  Cen.  2o,  7.  47,  8.  9,  von 
der  ganzen  Lebensdatier,  steht  als  Nomin,  absol.  (wie  89,  3  „die  Himmel  '') 
mit  Nachdruck  voran,  weil  (nach  Köster)  „der  retardrrende  Ausdruck 
den  Contrast  der  scheinbar  vielen  Lebenstage  mit  ihrer  am  Ende  geringen 
Summe  hervorheben  soll." —  Sie  begreifen,  eigtl.:  in  ihnen  (sind) 
siebenzig  Jahre,  d.  h.  in  ihnen  sind  als  eine  Summe  enthalten,  sie  be- 
stehen in,  sie  begreifen  70  Jahre.  Vgl.  zum  12  Dt.  10,  22  und  Ew.  §.  621.  ~ 
Und  wenn  mit  Kräften,  wenn  die  Tage  unserer  Jahre  in  dauernder 
Lebenskraft  und  Energie  verfliessen,  so  dauert  das  Leben  achtzig 
Jahre,  also  nur  ein  Decennium  länger,  eine  Verlängerung,  die  nicht 
der  Rede  wei  th  ist.  Maurer  und  H  e  n  g  s  t  e  n  b. :  und  wenn  bei 
Kräften  (Einer),  d.  i.  wenn  einer  von  besonders  kräftiger  Consti- 
tution ist.    Allein  dann  konnte  wohl  kaum  üJ'^iX  oder  "Hi^  fehlen, 

auch  spricht  das  folgende  tD:3!n^  für  die  Beziehung  des  SuflF.  auf  '«23  ■^53"'  

Und  ihr  Trotz  ist  Mühsal  (")^^t  wie  55,  4,  das.  und  zu  5,  6  Anm.) 
und  Unheil.  Das  Suff,  in  tDÜTn  kann  nicht  auf  die  Menschen  gehen, 
denn  von  ihnen  ist  im  Vor.  und  Folgenden  in  der  ersten  Person  die 
Rede,  sondern  bezieht  sich  auf  „die  Tage  unserer  Jahre."  Man  erklärt 
gewöhnlich:  Ihr  Stolz,  d.  i.  worauf  die  Tage  unserer  Jahre  stolz  sind 
oder  sein  können,  das  soll  sein:  die  besten  und  kräftigsten  Jahre  des 
Lebens.  Nach  Aa.  die  glücklichste  Gestaltung  des  Lebens.  Luther: 
wenn  es  köstlich  gewesen  ist.  Bei  der  gewöhnlichen  Erklärung  wStoIz 
muss  man  aber  annehmen,  dass  sich  das  Nom.  ^il'H ,  wegen  der  anderen 
Aussprache,  auch  in  der  Bedeutung  von  Nom.  d.  i.  immer  Trotz 

(wie  Adj.  iSlrj'n  trotzig),  vgl.  zu  87,  4,  etwas  unterscheide.  Behalten 
wir  die  allerdings  mehr  gesicherte  Bedeutung  Trotz  bei,  so  ist  der 
Lebensjahre  Trotz  oder  Trutz  die  Zeit,  wo  man  am  meisten  in 
trotzigem  Lebensmuthe  auf  seine  Kraft  trotzt,  die  Zeit  der  unge- 
stümsten Entwürfe  und  Thaten.  Jedenfalls  ist  der  Sinn:  auch  diese 
beste  und  schönste  Zeit  unseres  Lebens  ist  nicht  frei  von  leidigem  Mühsal. 
Die  Worte  ^INI  tZiitl^n  sind  übr  igens  nur  ein  Nebengedanke  in 

Parenthese  und  das  folgende  "^ID  schliesst  sich  unmittelbar  an  :  ÖNT 
an  und  spricht,  jene  Worte  begründend,  die  Kürze  des  Menschen- 
lebens überhaupt  aus.  Man  treibt.  impersonell,  wie  bbl12^  V.  6, 
doch  so,  dass  auch  hier  dem  Zusammenhange  nach  Gott  der  Handelnde 
ist.  Zu  t^!» ,  aus  Num.  11,  31  genommen,  vgl.  zu  Ps.  71,  5.  In  Folge 
des  schnellen  (^"^H  Adv.)  Treibens:  fliegen  wir  dahin.  Das 
steht  auch  hier  nicht  bedeutungslos,  sondern  zeigt  die  Örtliche  Richtung  an. 
Stickel  zu  Hi.  S.  152  f. 

V.  11:  Da  also  das  Leben  so  kurz  und  flüchtig  und  der  Tod,  in 
Folge  des  göttlichen  Zornes,  der  Sold  der  Sünde  ist,  wer  kennt  d.  }. 
erkennt  und  bedenkt  die  ganze  Stärke  (und  Grösse)  des  göttlichen 
Zornes,  der  sich  eben  in  jenem  Verhängniss  kundgiebt.  Dem  Thoren 
von  gemeinem  Sinne  ist  sie  verhüllt.    Vgl.  92,  7.  ~   Nach  deiner 
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lÄ.    Zu  zählen  unsere  Tage,  also  lass  uns  erkennen, 
Auf  dass  wir  bringen  —  ein  weises  Herz ! 

13.    O  kehre  Jahve!  Bis  wie  lange? 

Und  lass  dich's  gereuen  —  deiner  Knechte! 


Furcht  d.  i.  in  dem  Maasse,  wie  es  die  Furcht  vor  dir,  die  Frömmig- 
keit, wie  sie  den  Deinen  ziemt,  verlangt.  Vgl.  5,  8  und  hier  v.  12  zu 
„weises  Herz."  —  —  V.  12 :  Die  Klage  über  die  Unempfindlichkeit 
und  die  Verblendung  des  Volkes  (v.  11)  schloss  zugleich  den  Wunsch  ein, 
dass  es  anders  sein  möchte;  daher  reiht  sich  hier  daran  die  Bitte  und 
yil'n  sieht  auf  5>^T^  dort  zurück.  Daraus  ersieht  man  schon,  dass  die 
Menschentage  ihre  flüchtigen  Lebenstage  weise  zählen  sollen ,  um  die 
ganze  Stärke  und  Grösse  des  göttlichen  Zornes  über  ihre  Sünden  zu  er- 
kennen und  dadurch  eben  zur  Busse  geleitet  zu  werden.  —  Also  ("jl?.) 
d.  i.  das  lass  uns  erkennen  =  lehre  uns.  Gott  soll  es  lehren,  denn 
nur  Gott  als  der  Ewige  und  die  Betrachtung  der  Ewigkeit  kann  diese 
Erkenntniss  gewähren,  da  der  Ewigkeit  gegenüber  auch  das  längste 
Menschenleben  nur  ein  kurzer  Zeitraum  ist,  vgl.  v.  4.  —  N^i^ST  auf 
dass  (als  Folge  jener  Erkenntniss,  Ew.  §.  618)  wir  kommen  lassen 
oder  bringen.  Dabei  ergänzen  Einige:  in  unser  Inneres,  in  uns  hinein, 
•jülpln  oder  153,  d.  h.  erlangen.  Natürlicher  ist  die  Bedeutung: 
al^  Opfer  darbringen  und  die  Annahme,  dass  der  Ausdruck  etwa 
aus  Gen.  4,  4  entnommen  ist.  Dass  das  weise  Herz  als  Opfer  Gott 
gebracht  werde,  verstand  sich  nach  dem  Zusammenhange  von  selbst, 
auch  Gen.  a.  a.  O.  steht  i^'^ül  so  absolute  und  '^b  durfte  also  fehlen. 
Vgl.  noch  Hos.  14,  3.  Ps.  40,  3.  —  Ein  weises  Herz.  Die  rechte 
menschliche  Weisheit  besteht  allein  in  der  Furcht  Gottes  (v.  11).  Hi.  28,  28 
vgl.  Dt.  29,  9.  Auf  den  Spruch:  „Furcht  Gottes  ist  der  Weisheit  Anfang" 
verweist  Salomo  nachdrücklich.  Sie  sollen  also  durch  jene  Erkenntniss 
zur  höchsten  sittlichen  Beherrschungsfähigkeit,  zur  Furcht  Gottes,  somit 
jiur  Busse  geleitet  werden.  — 

V.  13  —  17:  Unter  dieser  Voraussetzung  der  Erkenntniss,  dass  das 
menschliche  Leben  so  flüchtig  in  Folge  des  grossen  Zornes  Gottes,  und 
in  Voraussetzung  der  Busse,  möge  Gott  wenigstens  des  Volkes  flüchtiges 
Leben  von  Leiden,  die  es  gegenwärtig  schwer  belasten,  befreien  und 
es  wieder  zu  Gnaden  aufnehmen.  Die  Worte  v.  13  beruhen  auf  Ex.  32, 12: 
„o  kehre  zurück  von  der  Gluth  deines  Zornes  (vgl.  zu  !l3Ti5 
zu  6,  5)  und  lass  dich's  gereuen  (tIDhSJl)  des  Bosen  für  dein  Volk" 
(wonach  Jer.  4,  28),  und  mit  Benutzung  von  Dt.  32,  36  (Ps.  135,  14) 
„und  es  gereut  ihn  seiner  Knechte"  (önin""  T^ni^  bi>l) ,  vgl. 
Ex.  12,  14:  „und  es  gereute  den  Herrn  des  Bosen,  das  er  geredet, 
zu  thun  für  sein  Volk"  (v.  12.  14  vgl.  Jo.  2,  13,  woraus  Jon.  4,  2). 
Aa. :  „habe  Mitleid  mit  deinen  Knechten."  Allein  die  Bedeutung  Er- 
barmen, Mitleid  empfinden  lässt  sich  im  Niph.  u.  Hithp.  in  dieser 
Wurzel  für  keine  Stelle  erhärten,  wenn  auch  tDtlä  verwandt  ist  mit 
tolTn,  daher  tD^'?3in5  Hos.  11,  8  verw.  und  gleichbedeutend  scheint  mit 
to'^'^aitTn»  Das  Niph.  tStli  ist  überall  an  den  Stellen ,  welche  für  jene 
Bedeutung  beigebracht  sind,  s.  v.  a, :  sich's  gereuen  lassen.  Ex. 
32,  12.  Jer.  4,  28.  Rieht.  2,  18.  21,  6.  15;  auch  im  Hithp.  entweder: 
sich  trösten.  Gen.  27,  42.  37,35,  oder:  sich  reuen  lassen, 
Nura  23,  19.  Dt.  32,  36.  Ps.  135,  14.  Zur  Erklärung  des  häufigen  Aus- 
drucks, dass  Gott  Reue  empfinde,  s.  Meier  z.  Jo.  S.  HO  f.  —  Zur 
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14.  SäUi^^f*  «ms  .itii  Mori^on  mit  «leiner  Iltild,  ] 
Und  jaiicli/en  wollen  wir  nnd  freuen  uns  —  in  rill  unsern  T;i«;en.  } 

15.  Erfreue  uns,  wie  die  Tage,  dass  du  uns  plagtest, 
Die  Jahre,  —  dass  wir  salien  Leid. 

16.  Mög'  erscheinen  an  deinen  Knechten  dein  Walten 
Und  deine  Herrlichkeit  —  üher  ihren  Söhnen. 

ly.    Und   es  sei  die  Iloldseeligkeit  des  Herrn,   unseres  Gottes,  I 

über  uns 

Und  das  Werk  unserer  Iländ"  o  festige  über  uns ! 
Ja  das  Werk  unserer  Hände  —  festige  esl 


Aposiopese  "^11)3  1^  vgl.  6,  4.  13,  2.  V.  14:  Die  geistliche  Speise 

der  Gnade  wird  erfleht.  Wegen  des  doppelten  Acc.  bei  'Ipü  l^^nO 
vgl.  Ew.  kr.  Gr.  S.  589.  —    Am  Morgen  d.  i.  unerwartet,  plötzlich, 

eilends,  eifrig,  wie  5,  4.  46,  6.  49,  15.  5>,  9.  59,  17.  88,  14.  92,  2.  

V.  15.  Eigtl.:  Erfreue  uns  nach  Maassgabe  der  Tage,  dass — , 
d.  h.  so  viel  Tage,  als  du  uns  geplagt.  Hitzig:  „für  die  Tage"  (?). 
Zum  St.  c.  m^3^  und  '"l  m:\:)(D)  vgl.  Ew.  §.  500.  2,  vgl.  §.  591.  — 
wie  88,  8.  89,  23.  102,  24.  119,  75.  Die  dichterischen  Plur.  m?3^ 
und  m^UJ  sind  aus  Dt.  32,  7  entnommen;  eben  dort  findet,  ausser  un- 
serer Stelle,  nur  noch  m^:"^»  Ew.  krit.  Gr.  S.  320.  —  Sehen  f.  er- 
fahren, erleben.  —    Zu  Böses,  Leid,  vgl.  91,  10.  V.  16:  Hier 

schwebte  der  Aaronitische  Segen  Num.  6,  25  (vgl.  Ps.  4,  7.  31,  17.  80,  4) 
vor.  Wie  die  Gemeinde  Ps.  86,  17  fleht:  „thu'  an  mir. ein  Zeichen" 
(übe  einen  Gnadenerweis),  so  fleht  sie  hier,  Gott  möge  sich  sichtbar 
in  seinem  herrlichen  Walten  an  dem  gegenwärtigen  Geschlecht  und  dessen 
Nachkommen  olfenbaren.  Vgl.  92,  5.  Das  Thun  (V^S)  ist  das  der  Gnade, 
das  gnadenvolle  Walten,  die  heilspendende  Thätigkeit  Gottes  für  die 
Seinen.  Auch  bei  Elihu  Hi.  36,  24.  37,  12  das  Walten  Gottes.  So 
auch  92,  5.  95,  9  (die  Wunder  in  Aeg.).  Die  Herrlichkeit  Gottes  ist 
eben  dieses  Walten  in  seiner  Herrlichkeit.  S.  über  Tin  45,  4.  8,  6. 
Von  einer  einzelnen  Machtthat  (wovon  44,  2)  ist  hier  nicht  die 
Rede,  das  ersieht  man  schon  aus  dem  zweiten  Gl.,  wo  von  den  Söhnen 
die  Rede  ist.  —  Die  Präpos.  wechselt  hier  mit  b^,  ohne  dass 
erst  er  e  jemals  für  die  zweite  gesetzt  wäre,  wie  Maurer  zu  Rieht. 
6,  39  behauptet.  In  den  von  ihm  angeführten  Stellen  (und  anderen, 
vgl.  1  Sam.  14,  34.  16,  23.  19,  9.  16.  1  Kön.  13,  20.  Jer.  36,  23.  48,  11. 
Ez.  34,  13.  14)  tritt,  bei  genauerer  Betrachtung,  doch  immer  der  Unter- 
schied der  Bedeutung  hervor,  und  jener  Umstand  widerspräche  auch  dem 
sicheren  Ergebniss,  dass  später  grade  bi<  immer  seltener  wird  und  bs-* 

dafür  eintritt.    Ew.  §.  524  a.  E.  V.  17  :  Die  Holdseeligkeit 

des  Herrn  (vgl.  27,  4)  giebt  sich  oben  im  Himmel  in  ihren  Gnaden- 
führungen kund ,  daher :  über  uns.  —  Das  Werk  unserer  Hände 
ist  nach  Dt.  14,  29.  1«,  15.  24,  19.  28,  12.  30,  9  unser  gesammtes  Thun 
(wie  92,  5  das  Thun,  Walten  Gottes),  alle  unsere  Bestrebungen.  Von 
einem' ei  n  z  e  1  n  e  n  Unternehmen  ist  hier  nicht  die  Rede.  —  "i^lD  fest- 
stellen, befestigen  (vgl.  40,  3)  =  zu  Stande  bringen.  —  wie  im 
Vor.  —  Das  1  vor  '"^  iTitJi^^  steht  im  Sinne  der  stärkeren  Cop.  f.  ja, 
wie  V.  2.  Das' Verbum  wird  mit  seinem  Objecte  energisch  wiederholt, 
Avie  in  dem  Liede  desselben  Verfassers  94,  23. 


XCI. 


503 


XCI. 

Wer  des  Allmächtigen  Sciuitzling  ist,  der  gründet  Znversicht  und 
Vertrauen  unbedingt  und  fest  auf  ihn,  v.  l  n.  2.  Denn  er  bewahrt  ihn 
vor  jeglichem  Verderben,  sowohl  vor  feindlicher  Bedrängung,  als  vor 
der  Seuche  zu  aller  Zeit,  3  —  6.  Wie  viele  auch  in  diesen  Gefahren 
innkommen,  (1er  Gerechte  wird  vor  dem  Verderben  bewahrt  bleiben,  er 
hofft  mit  Zuversicht  auf  den  Untergang  der  Frevler  (und  somit  auf  die 
eigene  Errettung),  denn  Gott  ist  seine  Zuversicht  und  sein  Schutz,  7  —  9. 
Gott  wird  den  Gerechten  in  allen  Gefahren  schützen,  10 — 13,  und  Gott 
selbst  sichert  dem  Gerechten  sein  Heil  zu,  14  — 16. 

Nach  dem  Eingange  v.  l  u.  2,  welcher  das  Thema  des  Ganzen  aus- 
spricht, folgt  die  Ausführung  und  Begründung  desselben  in  zwei  Hälften, 
eine  jede  zu  sieben  Vv.,  v.  3  —  9  und  10  — 16,  denn  dass  v.  9  eine 
Strophe  schliesst,  ersieht  man  aus  der  Rückkehr  des  Gedankens  zu  dem 
Schlüsse  des  Einganges  v.  2.  Jede  der  Hälften  zerfällt  aber  wieder  in 
zwei  Strophen  zu  4  und  3  Vv.  Deutlich  ist  diess  v.  7,  wo  die  Doppel- 
gefahr, welche  im  Vorigen  im  Einzelnen  hervorgehoben  war  (Krieg  und 
Seuche),  zusammen  gefasst  wird;  deutlicher  noch  v.  14,  wo  die  Rede 
Gottes  beginnt.  Siebenmal  erscheint  der  Name  Jahve,  wie  in  dem  for- 
mell sehr  verwandten  Ps.  92. 

Der  Ps.  ist  ein  freudiges  Lied,  zunächst  der  Gemeinde  der  Ge- 
rechten 5  den  Frevlern  (v,  8)  gegenüber.  Im  Namen  der  Gemeinde  be- 
ginnt der  S.  das  Lied  v.  1,  spricht  dann  aber  v.  2.  9ao  aus  der  Seele 
jedes  einzelnen  Mitgliedes  derselben  seine  Zuversicht  aus  und  redet 
v.  3  ff.  (auch  9b)  tröstend  zu  seiner  eignen  Seele,  und  zu  der  Seele 
jedes  von  Gefahr  bedrohten  Gerechten.  Indem  somit  die  erste  Person 
mit  der  Form  der  Anrede  durch  du  vertauscht  wird,  wechselt  der  Ton 
des  Bekenntnisses  mit  dem  der  Lehre.  Man  hat  sich  in  diesen  Wechsel, 
welcher  ähnlich  27,  13.  14.  121,  3  ff.  erscheint,  nicht  zu  finden  gewusst; 
nach  J.  D.  Michaelis  sollen  hier  zwei  Chöre  auftreten,  nach  Maurer 
sogar  drei ;  nach  letzterem  sollen  v.  1  u.  2  dem  ersten  Chore  angehören, 
V.  3 — 8  dem  zweiten,  antwortenden;  dann  soll  v.  9a.  der  erste  Chor 
wieder  einfallen  (wozu  das  kurze  Glied  doch  gar  zu  nichtssagend  wäre!) 
und  9b.  bis  v.  13  wiederum  der  zweite;  endlich  sollen  v.  14 — 16  einem 
dritten  Chore  zufallen.  Dagegen  spricht  auch,  ausser  dem  zu  v.  9  vor- 
gebrachten Gegengrunde,  die  Strophenabtheilung. 

Auf  die  Identität  unseres  Verf.  mit  dem  des  vorigen  Ps.  lässt  sich 
schliessen ;  zuvörderst  schon  aus  Vergleichung  von  v.  9  m.  90,  1  ('jlls'la), 
ferner  beachte  man,  dass  Deut.  c.  32  hier  wie  dort  häufig  benutzt  ist 
und  vergleiche  S^^n^Ü  v.  16  mit  i^ä^Ü  90,  14.  Der  Ps.  ist  verfasst,  als 
Gott  sich  wieder  als  „Wohnung",  als  Helfer  und  Retter,  seinem  Volke 
zu  bewähren  anfing,  als  der  Untergang  der  Frevler  (v.  8),  die  Abwen- 
dung des  Uebels  (n3>1  v.  10  vgl.  90,  18)  und  Drangsais  (v.  15),  nämlich 
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von  Krirg  und  Soiiclic  (welche  v.  5  ii.  6  nicht  umsonst  unter  allen  (ie- 
fahron  einzig  hervorgehoben  werden)  zu  hoffen  stand  und  als  das  Volk 
wieder  auf  ein  langes  Lehen  (vgl.  91  ,  16  m.  Ps.  90)  rechnen  konnte. 
Der  Ps.  gehört  den  günstigeren  Zeitverhilltnissen  an,  welche  sich  nach 
der  in  Ps.  90  geschilderten  Situation  entwickelten.  Bei  den  Frevlern 
haben  wir  wohl  zunächst  an  Heiden  zu  denken  und  das  ihnen  v.  8  an- 
gedrohte wSchicksal  ging  bald  an  dem  Antiochus  und  Lysias  in  Erfüllung 
1  Macc.  7,  l  —  4.  2  Macc.  14,  1.  12.  Wir  scheinen  aber  in  der  Zeit 
zu  stehen ,  als  es  sich  um  die  Thronbesteigung  des  Demetrius  wieder 
zur  Losreissung  der  Juden  (auf  welche  aus  1  Macc.  7,  6  zu  schliessen 
Ist)  anliess.  Ein  späteres  Zeitalter  verräth  ausserdem  die  Benutzung 
einer  späteren  Sammlung  der  Sprüche  (s.  zu  v.  5.  12)  und  von  Dt,  32 
(s,  zu  V.  4.  5.  8.  12),  ferner  die  Benutzung  von  Ps.  50,  15.  23  in 
v.  15  u.  16  und  der  4  b.  aus  Ruth  2,  12  entlehnte  prosaische  Ausdruck 
rückt  den  Ps.  in  eine  späte  Zeit  herab. 


1.  Wer  da  sitzt  im  Schirm  des  Höchsten , 

Im  Schatten  des  Allmächtigen  übernachtet: 

2.  Ich  spreche  —  zu  Jahve:  meine  Zuflucht  und  meine  Burg, 
Mein  Gott,  auf  den  ich  vertraue. 


Man  hat  sich  wegen  des  Personenvrechsels  in  den  Zusammenhang 
von  V.  1  u.  2  nicht  zu  finden  gewusst.  vSchon  LXX.  (Vulg.  Luther) 
übersetzen  daher  das  11Q^  v.  2  als  stünde  der  spricht.    Aa.  haben 

das  erste  Gl.  v.  1  als  Vordersatz,  das  zweite  als  Nachsatz  aufgefasst 
und  dem  V.  im  Gegensatze  zu  i'»15''  die  Bedeutung  des  dauernden 
Aufenthaltes  gegeben.  Allein  ein  solcher  Gegensatz  tritt  hier  nicht  hervor 
und  selbst  25,  13  ist  übernachten  doch  wohl  nur  s.  v.  a.  wohnen, 
weilen  (wie  49,  13.  Hi.  39,  28),  ohne  den  Betriff  des  beständigen  und 
fortdauernden  Wohnens.  Da  somit  der  Parall.  synonym  ist  und  das 
zweite  Gl.  keine  Folgerung  aus  dem  ersten  enthält,  sich  also  der  V, 
nicht  abschliesst  und  kein  selbstständiges  Ganzes  ausmacht,  so  müssen 
V.  1  u.  2  zusammengefasst  werden.  Beide  sprechen  erst  das  Thema  des 
Ganzen  aus,  so  dass  v.  2  die  Folgerung  aus  v.  1  ist.  Zuerst  redet  v.  1 
im  Tone  der  Belehrung  der  Gemeinde  der  Gerechten  oder  vielmehr 
der  S.  in  ihrem  Namen,  dann  tritt  aber  v.  2  rasch  die  erste  Person  ein 
und  der  S.  spricht  im  Namen  und  aus  der  Seele  jedes  einzelnen  Mit- 
gliedes der  Gemeinde.  Es  liegt  darin  für  jedes  derselben  die  Andeutung, 
wie  es  den  Ps.  auf  sich  anzuwenden  habe.  Der  schnelle  Uebergang  aus 
der  ersten  in  die  zweite  Person  v.  3  ff.  erklärt  sich  daraus,  dass  der  S. 
zu  der  eignen  Seele  und  zu  jedem  von  Gefahren  bedrohten  3Iitgliede 
der  Gemeinde  redet,  —  Das  Thema  v.  1  u.  2  lautet:  Wer  unter  dem 
Schutze  des  Höchsten  und  Allmächtigen  steht,  der  hat  unbedingte  Zuver- 
sicht und  Vertrauen  auf  ihn.  —  Zu  nnO:3  vgl.  27,  5.  31,  21.  32,  7.  — 
Weil  der  Höchste  (s.  zu  7,  18)  und  der  Allmächtige  (s.  zu  8,  8) 
diesen  Schutz  gewährt,  ist  eben  die  Zuversicht  und  das  Vertrauen  (v.  2) 

so  fest  und  unbedingt.  —    Zu  biS  vgl.  17,  8.  36,  8.  57,  2.  V.  2: 

Zu  b  »I^N  3,  3.  —  Zu  ""^m  vgl.  71,  7.  94,  22.  —  Zu  ^nil^^  vgl. 
18,  3.  —    in-nD:3N  schliesst  sich  relat.  an  wie  l^-riOnN  18,  3.  — 
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3.    Denn  Er  errettet  dich  aus  der  Falle  des  Voglers,  — 

Von  der  Pestilenz  der  Bosheit. 
J:«    Mit  seinem  Gefieder  deckt  er  dich  — 

Und  unter  seinen  Flügeln  darfst  du  trauen. 

Schild  und  Harnisch  ist  seine  Wahrheit. 
5,    Nicht  darfst  du  dich  fürchten  vor  dem  Schreckniss  der  Nacht, 

Vorm  Pfeile,  —  der  fliegt  Tages , 
O.    Vor  der  Pestilenz  die  im  Dunkel  gehet 

Und  vor  der  Seuche,  —  die  verheert  am  Mittag.  — 


V.  3:  ISIil  mit  Nachdruck.  —  Die  Impff.  v.  3.  4  a.  ganz  allgemein 
von  fortdauernden  und  fortgesetzten  Handlungen.  E  w.  §.  264.  b.  — 
Falle  (riD  zu  18,  6)  des  Voglers  (wie  124,  7)  ist  Bild  der  Nach- 
stellung und  Gefahr  überhaupt,  vgl.  2  Tim.  2,  26.  Ebensowenig  wie 
Qoh.  9,  12  erscheint  hier  der  Tod  unter  dem  Bilde  eines  Vogelstellers, 
da  hier  noch  ganz  allgemein  von  Gefahren,  sowie  v.  4  ganz  allgemein 
von  Rettung  daraus  die  Rede  ist.  Daraus  geht  auch  hervor,  dass  *1'2^ 
hier  nicht  im  eigentlichen  Sinne  die  Pest  ist,  wie  v.  6,  sondern  bildlich 
gesagt  sein  müsse  für  Verderben  und  Gefahr,  wie  Jes.  28,  2.  —  rri^Ü 

ist  auch  hier  Bosheit,  wie  52,  4.  9.  57,  2.  94,  20.  Vgl.  Anm.  zu  5, 10.  

V.  4 :  Das  erste  Gl.  geht  auf  die  Vergleichung  Jahve's  mit  dem  Adler 
Dt.  32,  11  zurück.  „Freilich"  —  bemerkt  Hitzig  —  „nimmt  Jahve  im 
Deut,  seine  Jungen  auf  die  Flügel,  im  Ps.  unter  dieselben;  allein  jener 
Gedanke  wirkt  im  Ps.  auch  v.  11.  12  noch  nach.  Wie  dort  Jahve  als 
Adler  sein  Volk  auf  seiner  Schwinge  trägt,  so  hier  dasselbe  Jahve's 
Engel."  Zur  Construction  ^b-'^D^  vgl.  zu  73,  6.  —  tionn  ist:  du 
kannst  oder  darfst  trauen,  wie  v.  5:  „nicht  darfst  du  fürchten".  Die 
prosaische  Phrase  JlöriD  VtD^'D  nnn  ist  aus  Ruth  2,  12  genommen, 
dagegen  noch  36,  8.  61 ,  5  (vgl.  63,  8)  tZD-^Ö^i  bi£n  tlOn»  Zu  SlOn 
vgl.  zu  2,  12.  —  Zu  vgl.  5,  13.  —  il^irip  eigtl.  „das  Umgebende" 
{itlO  =  ^HO)  ist  neben  Schild  vermuthlich  Harnisch  oder  eine  andere 
Art  von  Schild.  Hitzig:  „ein  Schild  (^I3i£)  ,  ein  ringsumgebender",  als 
wäre  das  Vav  hier  explicativ  und  ll'iriö  das  Part.  fem.  So  gemeint, 
wäre  es  ungrammatisch,  denn  im  Fem.  von  der  Form  iirii^  kann  ja 
der  schwache  Vocal  e  bloss  im  Vorton  bei  Fem.  bleiben,  die  Substantive 
werden,  fällt  aber  im  Fem.  aller  Participien  aus.    Ew.  §.  389.  —  Zu 

n53N  vgl.  25,  5.  10.  57,  4.  89,  15.  V.  5:  Zu  «^"^D-i^b  vgl.  zu 

Jnönn  v.  4.  —  Der  St.  c:  Schrecken  der  Nacht,  ist,  wie  auch 
das  zweite  Gl.  aussagt,  der  mb'^bä  ItlD  Hohl.  3,  8  und  auf  den  Schrecken 
des  Krieges,  den  nächtlichen  Ueberfall  (Magnus  z.  Hohl.  S.  155) ,  wie 
denn  die  Nacht  die  günstigste  Zeit  zu  einem  feindlichen  Ueberfalle  ist. 
Ps.  59,  7.  15.  Jes.  15,  1.  Jer.  39,  4.  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
erhellt  auch  aus  Vergleichung  der  Stelle  Spr.  3,  24  —  25,  welche  hier 
(wie  V.  23  daraus  hier  in  v.  12)  vorgeschwebt  hat.  Dort  heisst  es: 
„wenn  du  dich  legst,  darfst  du  nicht  erschrecken  ('iJlöri  i^h  vgl.  hier 
j5<T'n~Nb),  nicht  fürchte  dich  (NI'^D  biS)  vor  plötzlichem  Schrecken 
(tDiSnD  'ins^)  und  vor  der  Verwüstung  der  Frev 
vgl.  hier  v.  8),  wenn  sie  kommt."  ■ —    Vor  dem  Pfeile,  nämlich  der 

gottlosen  F"'einde,  wie  58,  8.  V.  6  :  äüp  ,  nicht  verschieden  von  li'l, 

ist  aus  Dt.  32,  24  genommen.    „Man  darf  keinen  Unterschied  festsetzen 
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7,  ViilU  an  dfiner  Seite  ein  Taiiseiul  — 
Und  Myriaden  /u  deiner  Rerlilen , 
Zu  dir  —  nicht  nahet  es. 

8,  Gewiss,  unt  deinen  Angen  wirst  du  schauen 
Und  die  Vergeltung  der  Frevler  sehn. 

9,  Denn  du,  Jahve,  bist  meine  Zuversicht, 

Den  Höchsten  —  du  machst  7-u  deiner  Wohnung. 

10.  Nicht  tritt  dicii  an  ein  Leid 

Und  Plage  —  nicht  nahet  in  dein  Zelt.  — 

11,  Denn  seine  Boten  er  entbietet  wegen  deiner, 
Zu  hüten  dich  —  auf  allen  deinen  Wegen. 


wollen  zwischen  der  Pest,  die  wie  ein  furchtbares  Ungeheuer  im  Finstern 
schreitet,  und  zwischen  der  Seuche,  die  wie  ein  verheerender  Feind 
am  Mittag  wüthet,  sondern  es  ist  nur  um  des  Parallelismus  willen  in  frei 
vertheilender  Rede  also  gesprochen."  U  mbr.—  Zu  -^brt^  Ew.  §.228.  — 
von  Das  Vb.  '^^  ist  in  die  Bildung  von  "l^  übergegangen, 

wie  V^it'n  von  y^i'l  Jes.  42,  4.  Jer.  50,  44.  Qoh.  12,  6.  Ew.  Gr.  §.269, 

kr.  Gr.  S.  472.  V.  7:  Das  erste  Gl.  ist  Bedingungssatz  ohne  fc5<, 

der  zweite  Nachsatz  und  zwar  hier  ohne  Cop.  Ew.  §.  626.  Vgl.  Ps. 
39,  12.  73,  26.  —  Zur  Etymologie  von  vgl.  Meier  z.  Jo.  S.  55. 
Nach  Gesenius  eigentlich  die  linke  Seite;  allein  auch  und  '^'C'^ 
stehn  ja  so  parallel  neben  einander  (Ps.  74,  11.  89,  14.  26),  ohne  dass  "»"^ 
die  linke  Hand  wäre.  —  Zu  dir  nicht  nahet  es,  impersonell, 
Ew.  §.  551.  b,  es  kommt  nicht  an  dich,  nämlich  das  Uebel,  Verderben, 
und  zwar  sowohl  die  feindliche  Bedrängung  v.  5,  als  die  Seuche  v.  6. 
Dass  auch  die  erstere  gemeint  sei ,  zeigt  auch  die  Vergleichung  von  27,  3 
und  der  Gebrauch  von  bö3 ,  vgl.  zu  82,  7.  steht  hier  wie 
anderweitig  auch  Nli  mit  Acc.  (35,  8),  mit  und  b.  V.  8:  Ge- 
wöhnlich erklärt  man:  „Nur  mit  deinen  Augen  wirst  du  schauen  die 
Vergeltung",  der  Gerettete  sieht  nur  die  Wirkungen  und  Thaten  des 
göttlichen  Strafgerichtes  um  sich  herum,  erfährt  sie  aber  nicht  an  sich 
selbst.  Entsprechend  wäre  das:  „zu  dir  nicht  nahet  es"  v.  7.  Allein 
die  Vergleichung  von  92,  12  lehrt,  dass  die  Gemeinde  der  Gerechten 
zuversichtlich  hofft,  sie  werde  in  dem  Untergange  der  Feinde  die  Ver- 
geltung sehen  und  somit  die  eigene  Errettung  erfahren.  Aus  der  Ver- 
nichtung der  Bösen  folgt  das  Heil  der  Gerechten  wie  92,  8.  Somit  ist 
p1  (nur)  hier  die  Versicherungspartikel  gewiss,  wie  32,  6.  —  Im 
zweiten  Gl.  hat  wahrscheinlich,  wenn  wir  die  anderweitigen  Berührungen 
bedenken,  wegen  des  HTobUJ  Dt.  32,  35.  41  vorgeschwebt.  fT'^Vyp  statt 
des  Masc.  öV^p  (Ew.  §.  331.  378),  wofür  Jes.  34,  8  das  noch  stärkere 
SD''^^bl2J»    Die  Abstractform  fem.  fjen.  entspricht  ihrem  Begriffe  nach 

der  Pluralform.    Ew.  §.  329,  vgl.  360.  V.  9:  Ueber  den  Wechsel 

der  ersten  und  zweiten  Person,  s.  zu  v.  1  u.  Einl.  —  Zu  ll^^  vgl. 
zu  90,  1.  

V.  10:  Die  Impff.  v.  10  ff.  wieder  wie  v.  3.  4  a.  "^brit^n  Ausdruck 

aus  dem  Nomadenleben  beibehalten.    Ken.  I.  158.  Zu  v.  11.  12 

vgl.  Anm.  zu  v.  4.  Der  Ausspruch  v.  10 — 12  soll  in  Gefahren  zum 
Heldenmuth  befeuern,  aber  nicht  zu  tollkühnem  öuietismus  verführen. 
So  lehrt  auch  Jesus  Mt.  4,  6  die  Stelle  verstehn.    Auch  wird  der  Ge- 
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lÄ,    Auf  Händen  sie  dich  tragen, 

Dass  du  nicht  stössest  an  den  Stein  deinen  Fuss. 
1.3#    Auf  Low'  und  Otter  trittst  du. 

Trittst  einher  auf  Jungleu  und  Drachen.  — 

14.  „Denn  mir  hängt  er  an,  so  will  ich  ihn  erretten, 
„Will  ihn  erhöhen,  —  denn  er  kennt  meinen  Namen. 

15.  „Er  ruft  mich  an,  so  will  ich  ihn  erhören,  — 
„Bei  ihm  bin  ich  im  Drangsal, 

„Beiss  ihn  heraus  —  und  bring'  zu  Ehren  ihn. 

16.  „Mit  langem  Leben  will  ich  ihn  sättigen 
„Und  lasse  schauen  ihn  —  mein  Heil." 

danke  v.  10:  „nichts  Böses  wird  dich  treffen"  schon  durch  v.  15:  „bei 
dir  ich  bin  im  Drangsal"  eingeschränkt.  Die  Vorstellung  v.  II.  12  ist 
keine  andere  als  34,  8.  Das.  Anm.  Die  Vorstellung  von  Schutzengeln 
einzelner  Völker  (Dan.  10,  13)  ist  unserer  Stelle  fremd.  V.  11  ist  b  Jl^Jü: 
entbieten,  Auftrag  geben  in  Bezug  auf  Jem. ,  wie  Num.  8,  20.  —  — 
V.  12:  Auf  beiden  Händen,  zum  Zeichen  der  Sorgfalt,  vgl.  Jes.  49,  16. 
60,  4.  —  Zu  dem  5  in  (wie  63,  4  in  '^15nä;25"')  vgl.  Ew.  §.  306.  — 

Dass  du  nicht  anstössest  an  den  Stein  deinen  Fuss,  zum 

Theil  aus  Spr.  3,  23.  V.  13 :  Löwe  und  Jungleu,  sowie  Otter 

und  Drache  (Wasserschlange)  bilden  den  Gegensatz  der  offenen  Gewalt 
und  der  heimlichen  List.  Die  Nennung  beider  beruht  auf  Dt.  32,  33. 
Maurer's  Etymologie  von  blrilü  ist  verworfen  von  Gesenius  ALZ. 
1841.  N.  4.  —  —    V.  14  — 16  wird  Gott  selbstredend  eingeführt,  des 

Grösseren  Nachdrucks  wegen,  vgl.  46,  11.  75,  3.  4.  85,  9.  87,  4.  95,  8—11. 
>er  Sinn  und  Zusammenhang  ist:  Alle  Gefahren  wirst  du  überwinden, 
denn  Gott  selbst  spricht  zu  dir.  —   Zu  vgl.  9,  11  (5,  12).  — 

V.  15:  Grundstelle  Ps.  50,  15.  V.  16:  Zum  ersten  Gl.  vgl.  Ex. 

20,  12.  Dt.  5,  16,  wo  zum  ganzen  Israel  geredet  ist.  Länge  der  Tage, 
wie  23,  6.  93,  5.  —   Das  zweite  Gl.  nach  Ps.  50,  23.  — 


XCII. 

Mit  Eifer  rüstet  sich  die  Gemeinde  (oder  der  S.  in  ihrem  Namen), 
die  Gnade  und  Verheissungstreue  Gottes,  sein  heilspendendes  Walten 
zu  preisen,  v.  2  —  5.  Dieses  giebt  sich  in  der  Vernichtung  der  Frevler 
kund,  V.  6  —  8.  Gott  ist  der  ewig  Hohe,  v.  9,  denn  er  vernichtet  die 
Feinde  v.  10  — 12  und  segnet  seine  Verehrer,  dass  sie  ihn  preisen, 
V.  13—16. 

Durch  den  Schaltvers,  den  kurzen  Ausruf  v.  9  (wie  95,  6),  wird 
der  Ps.  in  zwei  Hälften  getheilt;  jede  besteht  aus  7  Vv.;  die  erste  zer- 
fällt in  zwei  Strophen  zu  4  und  3  Vv. ,  die  zweite  in  zwei  Str.  zu  3 
und  4  Vv.  Der  Schluss  des  Ganzen  v.  16  kehrt  zum  Anfange  v.  3 
zurück  und  rundet  das  Lied  zu  einem  Ganzen  ab.  Auch  der  Name 
Jahve's  kehrt  siebenmal  wieder. 
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Die  Gnade  und  Verhei.ssnngstreiie  (v.  3)  Gottes  werden  gepriesen, 
die  sich  herrlich  in  seinem  Walten  (v.  5),  nämlich  in  dem  Untergange 
der  Frevler  (v.  8.  12)  und  somit  in  der  Errettung  der  Seinen  kund  gieht. 
Die  Ueherschrift ,  welche  das  Lied  für  den  Sabbath  bestimmt  (und  der 
Artikel  eignet  sich  sehr  gut  zum  Sabbath  im  Allgemeinen),  bürgt  nur  von 
dem  späteren  Gebrauche  des  Liedes  an  diesem  Tage.  Es  eignet  sich 
wegen  der  allgemeinen  Haltung  auch  dazu  und  als  Gemeindelied  kündet 
es  sich  selbst  an  in  v.  14  („unseres  Gottes")  und  v.  4,  wonach  der 
Redende  Gott  mit  einer  Mehrheit  von  Instrumenten  loben  will.  Der 
spätere  Schriftsteller  thut  sich  überall  kund.  Auch  hier  ist  wiederum 
wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Pss.  Dt.  32  (vgl.  hier  v.  10  a.  E. 
mit  V.  4  dort)  benutzt;  v.  7  hat  schon  Ps.  73,  22  benutzt;  in  v.  5  klingt 
der  Ausdruck  an  90,  16.  17  an,  v.  12  ist  der  Gedanke  wie  91,  8,  imd 
V.  10  werden  Worte  energisch  wiederholt  wie  90,  17.  94,  23.  Können 
auch  einige  Vorwürfe,  welche*  man  dem  Sprachcharakter,  als  einem 
späten,  gemacht  hat,  —  beseitigt  werden,  so  deutet  doch  der  Gebrauch 
von  ■J55>'n  V.  II  auf  einen  späten  Schriftsteller.  Die  Verwandtschaft 
unseres  Ps.  mit  dem  vorigen ,  welche  nicht  allein  in  der  formellen  An- 
ordnung, sondern  auch  sonst  (vgl.  v.  12  hier  mit  v.  8  dort)  besteht, 
begünstigt  die  Annahme,  dass  er  demselben  Verfasser  angehöre.  Vgl. 
noch  zu  V.  8.  Die  Frevler  und  Uebelthäter  v.  8.  10.  12,  mit  den  Fein- 
den Gottes  (v.  10)  identisch,  sind  die  einheimischen  Feinde  Gottes, 
wie  aus  Vergleichung  von  94,  16  hervorgeht.  Es  sind  die  ruchlosen, 
einheimischen  Sünder,  welche,  den  nochmaligen  Hohenpriester  Alkimos 
an  der  Spitze,  gegen  die  Chasidäer  conspirirten  1  Macc.  7,  6.  20  if. 


1.  Gesang.    Loblied  für  den  Tag  des  Sabbath. 

2.  Schön  ist's,  preiszusingen  dem  Jahve 
Und  zu  singen  deinem  Namen,  Höchster! 

3.  Zu  melden  mit  dem  Morgen  deine  Huld 
Und  deine  Treu  —  in  den  Nächten. 

4.  Auf  Zehnsait'  und  auf  Harfe, 
Zum  Sinnen  mit  der  Cither. 


V.  3:  Zum  Parallelisraus  vgl.  zu  22,  30.  42,  9.  77,  7.  Das:  „am 
Morgen"  (vgl.  zuletzt  zu  90,  14.  88,  14)  und  „in  den  Nächten-' 
(vgl.  zu  16,  7)  drückt  den  Eifer  und  die  Unablässigkeit  aus.  Zu  nOH 
und  ^IDI^N  vgl.  n^N-l  "iDn  89,  15  und  zu  Sl2173tl  89,  2  ff.  Die  Gnade 
und  Verheissungstreue  Gottes  hat  sich  in  seinem  Walten  (v.  5.  6)  herr- 
lich kundgegeben,  nämlich  nach  v.  8  in  der  Errettung  der  Seinen  aus 

der  Hand  der  Frevler.  V.  4  nach  33,  2.    S.  daselbst  über  -n^^.  — 

•^r^Jl  (=  ^"^^^  5,  2.  39,  4)  ist  auch  hier  Sinnen,  wie  9,  17.  19,  15. 
Klagl.  3,  61.  Sinnen  mit  oder  auf  der  Cither,  d.  h.  sinniges  Cither- 
spiel.  —  steht  wie  'n  11^1  Ps.  98,  5.  33,  2  von  der  Be- 

gleitung, nur  hier  dichterisch  davon,  auch  im  zweiten  Gl.  eigentlich 
vor  dem  Instrumente,  da  für  'll^^  ^"^^  nur  geschmückter  '2  'ü 
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5,    Denn  du  erfreuest  mich,  Jahve,  durch  dein  Walten, 
Ob  der  Werke  deiner  Hände  jauchz'  ich. 

O.    Wie  gross  sind  deine  Werke,  Jahve, 
Gar  tief  —  sind  deine  Gedanken: 

7.  (Ein  närrischer  Mann  es  nicht  erkennt 
Und  ein  Thor  —  nicht  verstehet  Solches). 

8.  Wenn  da  sprossen  die  Frevler 
Und  blühen  alle  Uebelthäter,  — 

Ist's,  um  vertilgt  zu  werden  auf  immer.  — 

9.  Und  du  bist  Höhe  —  in  Ewigkeit,  Jahve! 
lO.    Denn,  siehe,  deine  Feinde,  Jahve,  — 

Denn,  siehe,  deine  Feinde  kommen  um. 
Es  zerstreuen  sich  —  alle  Uebelthäter. 


gesagt  ist.  V.  5:  Zu  Vi^Ö  und  'CD^I'^  'n^:>l2  (auch  hier  nicht  eine 

einzelne  Thatsache  bedeutend)  vgl.  zu  90,  16.  17.  Worin  das  Thun, 
das  Walten  der  Treue  Gottes ,  sich  kundgegeben  habe,  lehrt  v.  8.  

V.  6 — 8:  Erst  v.  8  schildert,  wovon  die  „Werke  Gottes",  seine 
„Gedanken"  (Rathschläge,  Plane)  in  Beziehung  auf  die  Seinen  v.  ß 
zu  verstehen  sind,  so  dass  v.  7  wie  parenthetisch  zu  fassen  ist.  V.  6: 
Gar  tief  (d.  i.  von  unerschöpflichem  Reichthum,  nicht  auszubeuten, 
vgl.  Hi.  11,  8.  Jes.  65,  9.  RÖm.  II,  33)  sind  deine  Gedanken, 
nämlich  gegen  die  Deinen,  vgl.  40,  6.  —  Welche  Werke  und  Gedanken 
Gottes,  die  nach  v.  7  (vgl.  Ps.  73,  22.  94,  8.  49,  21  und  90,  11)  der 
Thor  von  gemeinem  Sinne  nicht  versteht,  v.  6  gemeint  sind,  besagt 
V.  8.  Die  Inf.construction  geht  in's  Vb.  fm.  mit  Vav  (die  Folge  aus- 
drückend) über.  Vgl.  zu  9,  4.  —  In  1^313  ist  der  Vergleichungs- 
punkt die  wuchernde  Menge.  —  Zu  vgl.  72,  16.  90,  6  a. 
Der  Nachsatz  tZiT^^a^Jlb  (Ew.  §.  621.  2)  ist  zu  vervollständigen: 
„ist's  (geschieht's)  um  vertilgt  zu  werden."  So  ist  auch  Hi.  27,  14 
(„wenn  sich  mehren  seine  Kinder,  ist's  für  das  Schwert")  im  Nachsatz 
eines  Bedingungssatzes  ein  Glied  des  Vordersatzes,  als  von  selbst  deut- 
lich bloss  im  Gedanken  zu  ergänzen.  —  Zu  1'?3U5in  vgl.  37,  38,  Die 
Vernichtung  der  Frevler  schliesst  die  Errettung  der  Gerechten  ein  (vgl. 
V.  11),  wie  91,  8.  „Der  politische  Aufschwung  der  Frevler  wird  hier 
in  einer  Weise  besprochen,  wie  sie  sich  von  der  Zeit  der  Makkabäer  an 
zur  festen  Formel  ausprägen  mochte.  1  Macc.  9,  23  heisst  es  sehr  ähnlich 
—  ^'^^y.vxpav  ot  l'cyojuoi  —  y.cu  avirulav  navTSg  ot  iQyaCo/Lisvoi  rrju  aöixiav^ 
wohl  nicht  aus  unserer  Stelle  entlehnt;  denn  der  Historiker  handelt  von 
einer  andern  Epoche,  und  die  LXX.  Ps.  92,  8  weichen  mehrfach  von 
IMacc.  H.  a.  O.  ab  (vgl.  dagegen  1  Sam.  5,  12.  LXX.  mit  1  Macc.  5,  31), 
sondern  dem  Sprachgebrauche  der  Zeit  gemäss ,  von  welchem  auch 
unser  Dichter  sich  nur  um  weniges  entfernt  hat."  Hitzig. 

V.  9:  Gott  ist  ewig  Höhe  (Erhabenheit),  erhaben  über  Sünde 
und  Unrecht  (vgl.  v.  16  a.  E.) ,  s.  v.  a.  „du  bist  heilig"  Ps.  22,  4.  Das 
Abstr.  p.  Concr.  wie  Jes.  24,  4.  Möglich  auch,  dass  Öl*!^  adverb. 
stünde  (vgl.  56,  3),  wie  es  Ew.  §.492  fasst.  Darin,  dass  Jahve  die  ewige 
Höhe  ist,  liegt  der  Trost,  dass  er  die  Seinen  erhöhet  (v.  11),  denn,  wie 
die  begründend  en  vStrophen  v.  10 — 16  (daher  "^D)  besagen:  er  erweist 
sich  als  diese  ewige  Höhe  in  dem  Untergange  der  Frevler  und  in  dem 
Glücke  seiner  Verehrer.    Der  V.  wird  Ps.  93  weiter  ausgeführt. 

V.  10:  Deine  Feinde.    Weil  die  Uebelthäter  und  Frevler  (v.  8) 
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11.  Und        orlioliost ,  wie  des  BüfTels.  nicin  floi  n. 
Ich  iibergiesse  —  mit  grünem  Oel. 

12.  Und  es  schauet  mein  Aug'  —  an  meinen  Spähern, 

An  denen,  so  wider  mich  erstehen,  Boshafligen,  hcWen  meine 
Ohren.  — 


die  Feinde  des  Volkes  sind  (v.  12),  sind  sie  auch  Gottes  Feinde,  wie 
89,  II.  52.  —  Jahve  wird  als  die  ewige  Höhe  v.  9  angeredet,  — 
Das  „siehe"  macht  auf  das  Folgende  aufmerksam,  veranschaulicht  einen 
Zustand.  Nachdrucksvoll  werden  die  Worte:  ,.denn  siehe  deine  Feinde" 
wieder  aufgenommen.  Aehnlich  bei  demselben  V^erf.  93,  I.  3.  94,  I.  3. 
Sachs  zieht  irrig  lüa.  noch  zu  v.  9.  —    TTHSn"'  eigtl.  sie  trennen 

sich  d.  i.  zerstreuen  sich,  aus  Hi.  4,  II.  V,  II:   In  ^'nm  wird 

das  Gegenwärtige  und  Kiinftige  als  schon  gegenwärtig  in  der  zweiten 
Form  hingestellt,  Ew.  §.  612.  Anm.  Das  Vav  conseq.  drückt  die  Fol- 
gerung aus  v.  10  aus  (s.  zu  v.  8).  Der  Ausdruck:  und  du  er- 
höhest weist  auf  v.  9  zurück.  Die  Grundstellen  zu  "'-^p  tl'^iS'nlD 
sind  Num.  23,  22.  24,  8.  Dt.  33,  17  und  vgl.  zu  75,  5.  89,  18.  —  Zum 
S  vor  t=)^N^  (=  faNl,  vgl.  ön-^i^  Ps.  19,  14)  vgl.  zu  Ps.  18,  34. 
Hitzig  zu  Sach.  14,  10  zweifelt  einen  Stamm  ÖK'I  an.  —  Ich  über- 
giesse  0^13  immer  transitiv),  nämlich:  mein  Haupt,  vgl.  Ps.  23,  5, 
wie  leicht  zu  ergänzen  ist,  da  kein  anderer  Theil  zum  Zeichen  der 
Freude  (vgl.  zu  23,  5.  45,  8)  gesalbt  wurde.  —  Das  Oel  wird  grün  ge- 
nannt, ebensowenig  wie  v.  15  gradezu  bildlich  f.  frisch,  vielmehr, 
wie  der  Oelbaum,  mit  glänzendem  grünem  Laube  (Hos.  14,  7),  dessen 
Blatt  immer  grün  bleibt,  Ps.  52,  10.  Jer.  11,  16  und  hier  v.  15  grün 
genannt  wird,  so  nennt  unser  später  Dichter  ungeschickt  auch  das  Oel 

selber  so,    da  es  vielmehr  richtiger  als  Gold  gilt  Sach.  4,  12.  

V.  12 :  £3''31n  wird  niemals  mit  construirt  und  zwar  im  Sinne  von : 
mit  Vergnügen,  mit  Theilnahme  sehen  (wie  iTITtl ,  rii^^),  auch  22,  18  ist 
diess  nicht  der  Fall;  ebensowenig  5^'73U5  mit  '2  im  Sinne:  mit  Vergnügen 
hören  von  einer  S.,  was  vielmehr  bloss:  hören  auf,  anhören  ist. 
Das  '2  kann  hier  also  nicht  Bezeichnung  des  Objects  sein,  so  dass  man 
erklären  könnte:  „und  es  blickt  in  Lust  mein  Aug'  auf  meine  Gegner, 
von  den  Frevlern  hören  vergnüglich  meine  Ohren."  Das  2  steht  viel- 
mehr in  der  Bedeutung  an,  wie  es  schon  Sachs  fasste.  Was  das 
Auge  an  dem  Frevler  schaut  und  die  Ohren  an  ihm  hören,  ist  eben  ihr 
Untergang,  die  Vergeltung,  vgl.  91,  8.  —  ^l'Ü  ist  ein  aus  der  dritten 
Person  impf,  gebildetes  Nom.  (wie  t^ip^  91,  3.  Ew.  §.  337)  für  nv:;; 
(wer)  lauert  =:  Laurer,  sowie  das  intransitive  1'D  der  Weichende, 
Entfernte  =  Fremde,  Bastard  Jer.  2,  21  =  "l^D^  ebd.  17,  13  K'tib. 
"^niU  steht  weder  für  '^'l'nuj,  noch  ist  so  mit  Ols hausen  Obsvv.  crit. 
p.  12  zu  lesen.  Dass  der  St.  "n^UJ  schauen  von  einem  hohen  Orte 
herab  (Num.  23,  9.  Hohl.  4,  8  und  nach  Hitzig's  Conjectur  auch 
Hos.  9,  12,  aber  unpassend)  auch  bedeute:  1  a u  e r n  ,  sp ä h e  n  ,  ist  aus 
Hos.  13,  7.  Jer.  5,  26  deutlich,  und  an  beiden  Stellen  ist  die  Lesart 
nicht  anzuzweifeln  (wie  Hitzig  zu  Hos.  a.  a.  O.  in  Beziehung  auf  Jer. 
a.  a.  O.  thut,  aber  nicht  im  Commentar).  —  tS'^y^73  in  Apposition:  Bos- 
haft igen,  d.  i.  da  sie  Boshaffige  sind,  also  den  Untergang  erleiden 
werden.  —  — 
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13,    Der  Gerechte  gleich  der  Palme  sprosset,  I 

Wie  Ceder  im  Libanon  schiesst  er  in  die  Höh.  i 

Gepflanzt  [sie  sind]  im  Hause  Jahve's,  j 

In  den  Hofen  unseres  Gottes  sie  erblühn.  * 

15.    Noch  treiben  sie  im  Alter,  ^ 

Markig  und  grün  sie  sind ;  '\ 

1©.    Zu  verkündigen ,  dass  redlich  Jahve,  ] 

Mein  Fels,  —  und  nicht  Unrecht  an  ihm.  | 


V.  13:  Man  hat  den  Worten  irrthümlich  eine  Beziehung  auf  die 

Symbole  des  Tempels  gegeben.    Allein  dagegen  spricht  schon  das:  „wie  ; 

Ceder  im  Libanon,"  wodurch  hier  auf  eine  ganz  andere  Oertlichkeit  I 

hingewiesen  wird.    Zum  Bilde  vgl.  Anm.  zu  1,  3.    Palme  und  Ceder  \ 

sind  Bilder  fröhlichen  Gedeihens.  —    Die  Wurzel  51^125  schon  Hi.  8,  7.  \ 

Ps.  73,  12.  V.  14:  Das  den  Zustandssatz  einleitende  Partie,  steht  > 

zugleich  als  Zeitform  für  Gegenwart  und  Zukunft  (gepflanzt  sie  sind  ' 

oder  werden)  Ew.  §.  556.    Beide  Gl.  sind  somit  synonym.    Nach  den  i 

Adjectiven  v.  15  (vgl.  zu  v.  11)  zu  urtheilen,  werden  die  Gerechten  j 

hier  allerdings  mit  markigen  und  grünen  Oel  bäumen  verglichen,  wie  s 

auch  aus  Vergleichung  von  52,  10  deutlich  ist.    Dabei  ist  der  Umstand,  ! 

dass  nach  der  Tempelweilie  wirklich  Oelbäume  in  den  Vorhöfen  standen  I 

I    (2  Macc.  14,  4),  ganz  gleichgültig  und  darf  bei  der  Zeitbestimmung  des  j 

Ps.  ebensowenig  wie  Ps.  52  benutzt  werden.  —    Zu  irni""  tl^'D.  vgl.  zu  ] 

Ö^llbN  n^n  52,  10.  —    Zu  nil^tl  vgl.  zu  84,  3.  '  V.  15:   Die  \ 

Vergleichung  (mit  Oelbäumen)  wird  festgehalten.    S.  zu  v.  H.  —  Zur 

Verdopplung  in               s.  E  w.  kr.  Gr.  S.  344.  3.  V.  16  kehrt  ) 

I    zu  V.  3  zurück.    Der  V.  beruht  (wie  18,  3)  auf  Dt.  32,  4.    Zu         vgl.  \ 

zu  25,  8.  —    Vor  "^^liT  ist  wieder  ^"D  zu  ergänzen  (Ew.  §.  620  a.  E.)  j 

dass  mein  Fels  (Jahve  ist).    Die  Cop.  vor  firibs^  ist  mit  Nachdruck  gesetzt.  | 

Vgl.  zu  90,  2.  —    Statt  K'tib  ^inbi>  Uri  ^inb-j:^.    S.  darüber  zu  89,23.  1 

Die  Worte               sind  übrigens  parallel  dem  llü"^  im  ersten  Gl.  —  | 


xcm. 

Jahve  ist  (der  heidnischen  Völkermacht  gegenüber)  König  und 
offenbarte  sich  in  seiner  Hoheit  und  Macht,  darum  auch  die  göttliche 
Ordnung  auf  Erden  unverrückt  bleibt,  denn  Gottes  Regiment  ist  ewig 
(er  somit  allmächtig).  V.  1  u.  2.  Die  weltliche  Macht  heidnischer  Volker 
erhebt  sich  brausend  und  tosend  wie  Ströme  und  Meer,  aber  der  Herr 
ist  unendlich  herrlicher  als  das  Meer  (und  somit  als  die  durch  dasselbe 
abgebildete  Macht).  V.  3  u.  4.  Aus  dieser  herrlichen  Offenbarung  seiner 
Herrschaft  folgt,  dass  die  Verheissungen  des  Gesetzes,  worin  dem 
Volke  Dauer  und  Errettung  zugesagt  sind,  unverletzt  bleiben,  dass  die 
Heiligkeit  des  Volkes  immerdar  bewahrt  sein  wird.    V.  5. 

Das  Strophenschema  ist:  2,  2,  1.  Der  letzte  V.  sondert  sich  als 
eine  Folgerung  aus  v.  1  —  4  ab.    Vers  um  Vers  wechselt  die  Rede  von 
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Jalive  mit  iler  Anrede  an  ihn,  so  diiss  der  Jalivename,  nach  der  Zahl 
der  Verse,  fünfmal  wiederkehrt.  Die  Annahme,  dass  Ps.  03  und  92  ein 
Psalmen  paar,  also  ein  (ianzes,  ausmachen,  ist  ganz  willkiihrlich  (S. 
Einl.  IM  Ps.  88).  Ps.  92  bildet  ein  abgerundetes  Canzes  (vgl.  v.  16, 
der  zn  v.  3  wiederkehrt). 

Die  Bestimmung  dieses  Gemeindeliedes  (nach  v.  5  für  den  Tempel 
bestimmt)  ist:  nach  den  Verheissungen  des  Gesetzes  (v.  5)  die  Zuver- 
sicht auf  das  Regiment  des  Herren  heidnischer  Völkermacht  gegenüber, 
zu  kräftigen.  Er  deutet  (nach  v.  I)  auf  eine  Zeit,  da  Jahve,  der  welt- 
lichen Macht  gegenüber,  sich  in  seiner  Herrschermacht  wieder  offenbart 
hatte.  Sichtlich  gehört  der  Ps. ,  „der  in  nuce  bereits  im  neunten  V^ 
des  vorhergehenden  enthalten  war,"  dem  V^erf.  von  Ps.  92  an  und  wie 
Ps.  91,  16  das  Volk  „Länge  der  Tage"  erhofft,  so  hier  v.  5  unverletzte 
Heiligkeit  „auf  Länge  der  Tage";  wie  90,  2  der  Begriff  der  Ewigkeit 
den  der  Allmacht  einschliesst ,  so  auch  hier  v.  2.  Vergleichen  wir 
Ps.  93,  1  mit  den  Parallelstellen  96,  10.  97,  I.  99,  1,  wo  überall  von 
einem  Siege  über  die  Heiden  die  Rede  ist,  so  dürfen  wir  das  Lied 
nicht  mit  Hitzig  in  die  Zeit  versetzen,  als  es  den  Juden  gelungen  war, 
sich  bei  der  Thronbesteigung  des  Demetrius  wieder  unabhängig  zu  machen 
(1  Macc.  7,  1 — 6).  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  er  nach  dem  glücklichen 
ersten  Gefechte  gegen  Nikanor  1  Macc.  7,  31 — 32  gedichtet  wurde. 
Damals  war  eine  Zeit,  wo  der  Ps.  mit  dem  triumphirenden  „Gott  ist 
König"  beginnen  und  seine  Herrschaft  über  die  Weltmacht  feindlicher 
Völker  gepriesen  werden  konnte  (v.  3  u.  4).  —  V^on  der  assyrischen 
oder  chaldäischen  Weltmacht  ist  v.  3  u.  4  ebensowenig  wie  89,  10  die 
Rede,  und  46,  4  (wo  jene  genannt  ist)  ist  nicht  einmal  Grundstelle  für 
V.  3  (vielmehr  Ps.  89,  10),  obwohl  sonst  allerdings  auf  Ps.  46  im  Liede 
angespielt  ist.  Auch  deutet  v.  1  nicht  in's  prophetische  Zeitalter  (s,  noch 
Einl.  zu  Ps.  94  ff.),  da  er  nur  irrig  im  prophetischen  Sinne  aufgefasst 
werden  kann.  Auf  den  ersten  Anblick  könnte  man  sich  versucht  fühlen, 
die  ganze  Psalmenreihe  93^ — 100,  welche  eine  so  grosse  Verwandtschaft 
verbindet,  in  ein  früheres  Zeitalter  zu  setzen,  da  Ps.  96  vgl.  1  Chr.  16 
sicher  einem  solchen  angehört  und  dieser  Ps.  wiederum  mit  den  andern 
zusammenstimmt,  allein  genauere  Erwägung  rechtfertigt  die  Annahme, 
dass  der  Vf.  von  Ps.  93  —  95.  97  —  100  das  ältere  Lied  96  copirt  habe. 
(Einl.  zu  Ps.  96).    Vgl.  hier  zu  v.  1. 


1.    Jahve  ist  König,  Hoheit  legt  er  an, 
Anlegt  Jahve,  mit  Kraft  er  sich  gürtet. 
Auch  bleibt  fest  der  Erdkreis,  —  nicht  wird  er  wanken. 


V.  1:  Das  Vorbild  von  Ül73n  bnn  ^ISn  £]N  —  ^b73  mJl^  ist 
zunächst  das  ältere  Lied  Ps.  96,  10.  1  Chr.  16,  30;  allein  auch  dort 
beruhen  die  Worte  wohl  auf  einer  alten  Formel,  da  Ps.  96  an  Reminis- 
cenzen  reich  ist  und  auch  die  Art,  wie  jene  Worte  dort  eingeleitet 
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S.    Festgegründet  (ist)  dein  Thron  von  Alters  her. 
Von  Ewigkeit  bist  du ! 


(werden,  jene  Annahme  begünstigt.  ^h)Q  ist  nicht  gesagt,  als  stünde 
l'^b'TO  imin"^  (10,  16)  d.  i,  Jahve  (ist)  König  (überhaupt),  so  dass  im 
Allgemeinen  von  einer  beständigen  Herrschaft  Jahve's  die  Rede  wäre, 
vielmehr  steht  wie  in  der  Ankündigungsformel  bei  der  Thronbe- 

steigung eines  Königes  (2  Sam.  15,  10.  1  Kön.  1,  11.  13.  2  Kön.  9,  13, 
und  im  proplietischen  Sinne  von  Gott,  Jes.  24,  23  vgl,  52,  7  c.  Apoc.  II,  17. 
19,  6)  und  so  auch  in  den  Parallelstellen  Ps.  96,  10.  97,  1.  99,  1.  Zeug- 
j  niss  dafür  legt  auch  die  Stelle  Ps.  98,  7  ab.    Dort  ist  vom  Klopfen  in 
die  Hand,  wie  es  beim  Regierungsantritt  eines  irdischen  Königs 
in  Gebrauch  war,  die  Rede,  nachdem  zuvor  v.  6  a.  E.  angedeutet  ist, 
]dass  der  Herr  König  sei,  sein  Reich  angetreten  habe.    Der  Sinn  ist 
lalso:    er  ist  König   geworden   (was  er  in  den  zunächstvorange- 
i  gangenen  Unglückszeiten ,  Ps.  88.  89.  90 ,  als  das  Volk  von  der  heid- 
(nischen  Völkermacht  unterjocht  war,  nicht  mehr  zu  sein  schien),  er  hat 
|nun  gleichsam  von  neuem  den  Thron  der  ganzen  Erde  bestiegen,  da  er 
[sicli  in  seiner  Herrschermacht  an  den  Heiden  (vgl.  95,  3.  96,  4)  olFen- 
I  bart.    Auf's  neue  legt  er  das  Gewand  der  Hoheit,  den  königlichen 
I  Schmuck  an  und  gürtet  sich  mit  Kraft  wie  mit  einem  Schwerte.  Die 
I  Pff.  im  Sinne  des  Praes.    Warum  das  Pf.  TT^^nJl  nur:  „auf  eine  in 
!  Zukunft   bevorstehende  Manifestation  der  Herrlichkeit  Gottes  bezogen 
werden  könne,"  ist  gar  nicht  abzusehen.    Nach  Hengstenb.  soll  der 
i  Sinn  ein  prophetischer  sein;  4ler  S.  soll,  gegenüber  der  Empörung  der 
(chaldäischen)   Weltmacht  (v.  3.  4),  dass  sie  nunmehr  ihre  Herrschaft 
antrete ,   prophetisch  verkündigen ,    dass   der  Herr   zu  seinem  Reiche 
i  kommen,   gleichsam   von  neuem  den  Thron  besteigen  werde,  vgl. 
;  Jes.  24,  23.  52,  7  m.  Obadj.  12.  Sach.  14,  9.     Diese  irrige  Ansicht, 
welche  auf  einer  gänzlich  falschen ,  auch  beim  Deuterojesaja  in  An- 
j  Wendung  gebrachten  und  oft  widerlegten ,  Vorstellung  von  der  Weis- 
1  sagung  beruht,  wird  durch  die  Parallelstellen  am  schlagendsten  zurück- 
■  gewiesen.  —    In  Hoheit  er  sich  kleidete,  eigtl.  Hoheit  legte  oder 
that  er  an.    Die  göttliche  Hoheit  (Jes.  26,  10)  gegenüber  der  des 
Meeres,  v.  3  u.  4,  vgl.  m.  89,  10.  46,  4,  worunter  die  heidnische  Welt 
abgebildet  ist. —   Im  zweiten  Gl.  wird  imirii  IDSb  nachdrucksvoll  wieder 
j  autgenommen;  dasselbe  stoss-  und  ruckweise  Ansetzen  auch  94,  1.  3. 
I  92,  10  ähnlich  v.  3.  92,  10  vgl.  90,  17.  94,  23.  —         gehört  den  Acc. 
I  nach -schon  zu  'nTi^nlTf  (vgl.  b-^n  ^^11i!<l2  Ps.  18,  33).    Er  gürtete  sich 
!  mit  Kraft  wie  mit  einem  Schwerte.    Ps.  45,  4.  76,  11.    Der  S.  wollte 
125:3b  schreiben  (s.  Jes.  51,  9),  bricht  aber  ab  und  geht  von  dem 
j  bildlichen  Ausdruck  des  Anlegens  der  Kraft,   welche  die  Stelle  des 
I  Schwertes  vertritt,  in  den  für  das  Schwert  geeigneteren  des  Gürtens 
j  über.  —         ist  auch  (wie  89,  28.  44)  und  folgert  aus  dem  Vor. j 
I  (darum)  auch.    Da  Jahve's  das  Regiment,  die  königliche  Henlichkeit 
I  und  die  Kraft  ist,  so  bleibt  auch  die  alte  Ordnung  auf  Erden  (welche 
I  durch  die  heidnische  Weltmacht  zerstört  schien)  unverletzt.    Das  Bild 
I  dieses  letzten  Versgliedes,  welches  96,  10  wiederkehrt,  ist  von  Erd- 
;  erschütterungen  hergenommen,  vgl.  46,  3.  4.  7.  —   Bleibt  fest  (eigtl. 
i  wird  festgestellt) ;  die  Erde,  welche  durch  die  Erfolge  der  Heiden  gleich- 
I  sam  aufgelöst  war,  vgl.  Ps.  75,  4,  wird  wieder  fest,  Ordnung  und  Heil 
zurückgegeben  durch  dieselbe  Allmacht,  w^elche  sie  einst  auf  die  Grund- 
vesten  gegründet  hat.  Ps.  104,  5.  —   Zu  bSD  vgl.  90,  2.  —   Zu  ni^sn  ba 
vgl.  46,  6.  V.  2  begründet  (ohne  "^Id)  den  vorigen  V.    Die  Un- 
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3.    En  (*rliel)('ii  Sliönie,  Jalive,  — 
Ks  oiliolifn  Suöin'  il)r<'  Slimmo. 
Ks  erhel)en  Sfrörn'  ilir  (iptils'. 

-f.    Mefir  i\h  die  .Stiinnie  vieler  Wasser,  — 
Der  jMüclitiiion,  «1er  Wo;;en  des  Meeres, 
Ist  pr;icl)ti«4  in  der  llölie  Jahve. 

•5.    Deine  Zeugnisse  sind  zuverlässig  sehr. 
Deinem  Hanse  ziemet  Heiligkeit, 
Jahve,  auf  Länge  der  Tage. 


erschütterlichkeit  der  göttlichen  Ordnung  atif  Erden  beruht  auf  der 
Ewigkeit  des  göttlichen  Regiments  (und  sonnt  auf  seiner  Allmachf).  — 
p:D3  festgestellt,  befestigt  d.  i.  festgegnindet ,  2  Sam.  7,  13.  16.  1  Kön. 
2,  15.  _  Zu  vgl.  Ew.  §.447.  Hitzig  zu  Jes.  16,  13.  Da  Gottes 
Thron  oder  seine  Herrschaft  von  Alters  her  und  ewig  ist,  so  ist 

Gott  auch  allmächtig.    Vgl.  zu  90,  2.  

V.  3  u.  4 :  Die  Worte  haben  eine  ganz  allgemeine  Haltimg.  daher 
V.  3  auch  das  Impf,  abwechselnd  mit  dem  Pf.  Da.ss  das  Bild  von  heid- 
nischen Volksmassen,  der  Heidenwelt,  z«nn  Grunde  liege,  lehrt  die  Ver- 
gleichung  von  46,  4.  65,  S.  80,  10.  Aber  nicht  46,  4  ist  Grundstelle  — 
denn  kein  Wort  erinnert  daran  —  sondern  schon  SO,  10  (vgl.  NT^u). 
Das.  Anm.  vStrÖme  (m'^Jl5)  stehen  hier,  wofür  in  den  Parallelst. 
Meer  oder  3Ieere,  doch  entsprechen  v.  4  ,, Wogen  des  Meeres'-  den 
„Strömen".  Auch  Ps.  24,  2  stehen  Ströme  parallel  mit  Meeren  und 
Jon.  2,  4  Strom  neben  Meer.  —  Die  Wiederaufnahme  von  nT^r;: 
im  zweiten  Gl.  ist  wie  v.  1.  Das.  Anm.  —  Das  W^  "'DT  (zur  Form 
zu  '^^'^  83,  2)  entspricht  eigentlich  den  sich  brechenden  „Wogen  des 
Meeres"  (fa"*  "^1^12273  v.  4),  denn  es  bedeutet  eigentlich  das  Zusammen- 
schlagen (der  Wellen)  und  somit,  im  Parall.  m.  bip,  Getöse  = 

65^  8,  V.  4:  Zu  )12  l^'li^  vgl.  76,  5.—    tD'^^P'^X  steht  in  Appo- 

sition.  Die  Uebersetzung  flengstenberg's:  „der  herrlichen  Wogen 
des  Meeres"  ist  grammatisch  falsch.  S.  Hitzig  zu  Jes.  28,  21.  — 
Prächtig  in  der  Höhe  (vgl.  7,  8.  18,  17.  68,  19.  102,  20)  ist  Jahve, 
nämlich  durch  seinen  Donner,  als  Symbol  seiner  Macht,  vgl.  Ps.  29.  3  f. 
Wie  der  Donner  das  Gebrause  des  Meeres  übertönt,  so  überragt  seine 
Macht  an  Herrlichkeit  die  ubermüthige  und  hochfahrende  Heidenwelt. 
Die  Worte  stehen  in  Beziehung  zu  92,  9:  „du  bist  Höhe  in  Ewigkeit, 
Jahve." 

V.  5:  Analog  ist  der  Schluss  in  Ps.  92.  Das  erste  Gl.  beruht  auf 
Ps.  19,  8b.  Die  Zeugnisse  können  hier  nicht  die  mosaischen  Gesetze 
gradezu  sein  (wie  25,  10  und  in  der  Grundstelle),  sondern  sind  die  Ver- 
neissungen  im  Gesetze.  Auch  Ps.  94,  12  kommt  das  Gesetz  nach  seineji 
Verheissungen  in  Betracht.  Aus  der  Schilderung  der  Herrlichkeit  der 
göttlichen  Herrschaft  v.  1 — 4  folgt,  dass  Gottes  Verheissungen  in  seinem 
Gesetze  zuverlässig  sind  ,  dass  er  nämlich  immerdar  gegenüber  der  heid- 
nischen Völkerwelt  seine  Herrschaft  zur  Dauer  und  zum  Schutze  seiner 
Gemeinde  oflenbart.  —  Sind  zuverlässig,  sicher.  So  nach  der 
Grundstelle  19,  8.  In  der  Auffassung  Apoc.  19,  9.  21,  5.  22,  6  (und 
in  Luthe r's:  „dein  W^ort  ist  eine  rechte  Lehre")  sind  die  Worte  miss- 
verstanden. —  Deinem  Hause  ziemet  (mINj  3  Pf.  Pil.,  dagegen 
33,  I.  147.  1  Adj.  fem.  niN3)  Heiligkeit.    Es  ziemet  dem  Tempel 
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(und  somit  der  Gemeinde  der  fleiligen  16,  3.  34,  10,  die  darin  bei  Gott 
ivohnt,  wie  dieser  bei  iliin,  vgl.  23,  6),  nicbt  durch  die  gottlose  (heidnische) 
:  Welt  entheiligt  zu  werden  (und  somit  ziemet  es  einem  solchen  Gotte 
1  nicht,  ihn  entheiligen  zu  lassen).    Dass  das  Haus  Gottes  nicht  gradezu 
Idas  Volk  Israel,  sondern  zunächst  den  Tempel  bezeichne,  dafür  bürgt 
!  die  Grundstelle  23,  6.    Es  ist  aber  nicht  sowohl  von  der  Erhaltung  des 
Tempels  als  eines  äusseren  (^ehäudes  die  Rede,  als  vielmehr  von  der 
Erhaltung  der  Gemeinde,  die  darinnen  wohnt;  das  erweist  auch  die 
Vergleiclumg  von  91,  16,  wo  die  „Länge  der  Tage"  gleichfalls  vom  Volke 
erhoflt  wird.  —    Auf  Länge  der  Tage  d.  h.  immerdar. 


XCIV. 

Gott,  als  Rächer  und  Vergelter,  wird  aufgefordert,  sich  zu  offen- 
,  baren,  v.  1.    Als  Richter  der  Erde  wird  er  aufgerufen,  sich  mächtig 
zu  erweisen  und  Rache  an  den  übermüthigen  Frevlern  (im  Volke  v.  8) 
für  alle  Unbill  zu  nehmen,  an  den  Frevlern,  die  noch  immer  frohlocken, 
V.  2.  3.    Jene  Frevler  führen  das  grosse  Wort,  sie  misshandeln  und 
bedrücken  das  Volk,  morden  die  Wehr-  und  Hülf losen  und,  die  Vor- 
sehung Jahve's  leugnend,  meinen  sie.  er  sehe  und  merke  (strafe  demnach 
auch)  nicht,  v.  4  —  7.    Die  Gemeinde  der  Gerechten,  oder  der  S.  in 
ihrem  Namen ,  ermahnt  jene  Narren  und  Thoren  im  Volke  zur  Einsicht. 
Sollte  die  vergeltende  Vorsehung  des  Gottes,  welcher  Schöpfer  ist,  ge- 
i  leugnet  werden  können?    Sollte  Jalive  der  Frevler  Hohn  und  Grausam- 
keit, der  Seinen  Seufzer  und  Elend  nicht  hören  und  nicht  sehen?  Er, 
I  der  so  unumschränkt  ist,  dass  er  die  Macht  hat,  auf  das  Gewissen  der 
Heiden  einzuwirken  und  sie  Einsicht  zu  lehren,  sollte  er  die 
Schuld  der  Frevler  seines  Volkes  nicht  strafen,  also  die  gröbere 
und  äussere  Thätigkeit  in  Beziehung  auf  sein  eigenes  Volk  unterlassen? 
Gott  kennt  (und  straft  sonach)  die  Gedanken  der  Menschen  (also  auch 
I  die  Anschläge  der  Bösen  zur  Unterdrückung  der  Gerechten),  denn  die 
j  Menschen  sind  im  Verhältniss  zu  ihm  ja  eitel  und  nichtig,  v.  8^ — 11.  — 
:  Glücklich  dagegen  der  Mann  (der  Gerechte,  v.  21,  der  Gradsinnige  v.  15), 
den  Gott  aus  seinem  Gesetze,  als  der  Quelle  herrlicher  und  tröstender 
Verheissungen ,  ermalmt  und  belehrt,  um  ihm  in  böser  Zeit  und  bis  den 
Frevler  der  Untergang ,  wonach  er  nicht  mehr  schaden  kann ,  getroffen 
hat,  innerliche  Ruhe  und  Trost  zu  gewähren;  denn  das  Gesetz  verheisst  ja, 
dass  Gott  nicht  (auf  ewig)  sein  Volk  verwirft,  sondern  das  Recht,  das 
jetzt  unterdrückt  ist,  wieder  nach  Gerechtigkeit  gehandhabt  werden  wird, 
V.  12 — 15.    Kein  anderer  Beistand  ist  im  Kampf  mit  den  Frevlern  zu 
I  finden,  als  bei  Gott.    Das  Vertrauen  auf  die  göttliche  Huld  richtet  den 
Gerechten  auf;  in  den  qualvollen  Gedanken  und  Sorgen,  welche  seine 
Seele  erfüllen,  erfreuen  ihn  die  Tröstungen  des  göttlichen  Gesetzes, 
V.  16 — 19.    Gott  kann  nicht  im  Bunde  sein  mit  der  Herrschaft  der  Bos- 
heit, welche  das  Gesetz  zu  Grunde  richtet;  mit  ihren  Anhängern,  welche 
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das  Ijebon  des  sriiiildlosen  (i erecliten  bedrolifu.    So  ist  denn  Golf  die 
Ziivfisiclit  der  (ieincindc ;  or  wird  <lie  Fi  cvici-  vertilgen,  v.  '20  —  23. 

Es  gehören  v,  1 — 3  nur  in  gewisser  Beziehung  /nsamnien  und  l»ihlen 
insofern  die  Einleitung,  denn  .iiich  v.  3,  weh:iier  die  Klage,  dass  die 
hochfiihrtigen  Feinde  nocli  innner  h  iumphiren,  als  Grund  der  Bitte  (v.  1.  2) 
ausspricht,  gehört  noch  dazu.  Davon  scheidet  sich  aber  die  Schilderung 
der  Bosheit  v.  4  —  7  deutlich.  Jene  drei  Vv.  ergänzen  die  nächste  Vier- 
zahl (4  —  7)  zur  bedeutsamen  Siebenzahl.  Doch  ist  deutlich  die  Absicht, 
dass  V.  1  zugleich  als  ein  alleinstehender  und  überzähliger  V.  gedacht 
und  alleingestellt  werden  soll,  so  dass  das  eigentliche  Lied  aus  22  Vv. 
nach  der  Zahl  des  Alphabets  besteht  und  selbstständig  beginnt  mit  v.  2, 
der  eben  darum  dem  ersten  parallel  läuft ,  um  ihn  zu  ersetzen  und  in 
Hinsicht  auf  die  alphabetische  Zahl  entbehrlich  zu  machen.  Diese  Zahl 
ist  dann  in  10  und  12  (v.  2  — 11  und  v.  12  —  23)  getheilt,  da  der  Wende- 
punkt des  Ganzen  deutlich  v.  12  ist,  wo  der  S.  sich  von  den  Frevlern 
im  Volke  zu  den  Gerechten  wendet.  Die  erste  Hälfte  zerfällt  in  die 
Einleitungsstrophe  v.  2  —  3  (durch  v.  I  zur  Dreizahl  ergänzt)  und  in 
5  Strophen  zu  4  Vv.  V.  4 — 7  folgt  die  Schilderung  des  Drangsais, 
welches  das  Volk  der  Gerechten  von  den  Frevlern  zu  erleiden  hat; 
V.  8 — 11  die  Ermahnung  jener  Frevler  und  Gottvergessenen;  die  zweite 
Liedeshälfte  v.  12^ — 23  spricht  durchweg  Hoffnung  und  Zuversicht  des 
Gerechten  aus,  doch  lässt  auch  sie  sich  in  drei  Strophen  zu  vier  Vv. 
theilen  (v.  12  —  15;  16  —  19;  20-23). 

Irrig  ist  die  Ansicht,  v.  2 — 7  seien  andere  Frevler  geschildert,  als 
die  V.  8 — 11  Angeredeten;  dort  seien  Heiden  gemeint,  hier  Thoren  und 
Frevler  im  Volke,  die  bei  den  gottlosen  Heiden  in  die  Schule  gingen. 
Vielmehr  sind  die  Hochfährtigen  v.  2,  die  Frevler  v.  3,  die  Uebelthäter 
V.  4,  eins  mit  den  Narren  und  Thoren  im  Volke  v.  8,  den  Frevlem 
V.  13,  den  BÖsewichtern  und  üebelthätern  v.  16,  welche  die  Vorsehung 
Jahve's  leugnen  v.  7  und  Unheil  wider  das  mosaische  Gesetz  sinnen 
V.  20.  Durchweg  sind  also  einheimische  Frevler  geschildert,  welche 
das  Volk  Jahve's  oder  die  Gerechten  (v.  5  vgl.  v.  21.  15)  misshandeln 
und  bedrücken,  Hülf-  und  Wehrlose  erschlagen  (v.  2  —  7),  das  Leben 
des  Gerechten  bedrohen  (v.  21).  Ihnen  gegenüber  steht  das  Volk  Jahve's, 
sein  Erbe  (v.  5),  die  Gemeinde  der  Gerechten  (v.  21),  der  Gradsinnigen 
(v.  15) ,  die  sich  in  Tagen  des  Unglücks  (v.  13)  durch  Gott  vermittelst 
der  tröstenden  Verheissungen  seines  Gesetzes  mahnen  und  belehren  lässt 
(v.  12  f.)  und  durch  sie  erfreut  wird  (v.  19).  Dass  jene  Frevler,  die 
sich  durchweg  als  dieselben  erweisen  und  zu  denen  die  Gerechten  im 
Volke  im  Gegensatz  stehn ,  dem  jüdischen  Volke  angehören  und  nicht 
den  Heiden,  deren  v.  10  in  ganz  anderer  Weise  und  beiläufig  gedacht 
ist,  lehrt  auch  die  Auslegung  von  v.  5.  6.  7.  8.  14.  20  im  Besonderen. 
Am  Schlüsse  v.  23  gelangt  der  S.  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  Gott  sie 
ausrotten  werde.  Alles  erklärt  sich  hier  aus  der  Erzählung  1  Macc.  7, 8  ff., 
wonach  Alkimos,  der  zum  Könige  Demetrius  geflohen  war,  von  einem 
grossen  Heere  und  dem  Feldherrn  Bacchides  begleitet ,   nach  Judäa 


XCIV,  1. 


517 


I zurückkehrte  (und  um  das  Hohenpriesterthum  kämpfte,  a.  a.  O.  v.  21). 
j„Es  versammelten  sich  zu  ihm  alle  die,  welche  das  Volk  zerrütteten, 
|und  sie  bemächtigten  sich  des  Landes  Juda  und  richteten  eine  grosse 
Niederlage  an  in  Israel."  A.  a.  O.  v.  22.  Juda  übte  Rache  an  den 
Abtrünnigen  a.  a.  O.  v.  23.  24  und  Alkimos  kehrte  zum  Könige  zurück, 
um  neue  Beschuldigungen  gegen  Juda  und  seine  Leute  vorzubringen,  v.  25. 
Diese  ruchlosen  und  abtrünnigen  Juden  (vgl,  a.  a.  O.  v.  5),  an  deren 
Spitze  Alkimos  (auf  dessen  Hohespriesterthum  indessen  im  Ps.  v.  20  nicht 
gerücksichtigt  ist),  sind  hier  die  Feinde  der  Gerechten,  also  dieselben 
Uebelthäter,  welche  92,  8.  10  gemeint  waren,  was  auch  aus  Vergleichung 
von  V.  8  hier  mit  92,  7  erhellt.  Wie  nun  aber  unser  Ps.  den  geschicht- 
lichen Verhältnissen  nach  mit  Pss.  90 — 93  derselben  Periode  angehört, 
so  steht  er  auch  mit  jenen  Liedern  in  vielfacher  innerer  Verwandtschaft. 

IV.  1  —  3  findet  sich  das  stoss-  und  ruckweise  Ansetzen  wie  93,  1.  3; 
92,  10;  V.  8  erinnert  an  92,  7;  v.  12  schliesst  sich  an  93,  5  an,  denn 
es  kommt  das  Gesetz  nach  seinen  Verheissungen  in  Betracht,  wie  dort; 

V.  23  ist  wie  90,  17  das  Vb.  mit  seinem  Obj.  nachdrücklich  Wiederholt. 
Ausserdem  klingt  das  Lied  an  frühere  makkabäische  Lieder  an,  vgl. 
z.  B.  v.  4  mit  75,  6.  Diess  Ergebniss  lehrt,  wie  weit  diejenigen  Aus- 
leger abirren,  welche  den  Psalm  in  die  chaldäische  Periode  versetzen 
und  sogar  annehmen ,  das  Lied  sei ,  gleich  den  zunächst  folgenden ,  noch 
vor  jener  Zeit,  am  Vorabend  der  Katastrophe,  aber  schon  in  Beziehung 
auf  die  Chaldäer  verfasst.     Diese  x4nsicht  beruht  auf  einer  ganz  ver- 

I  kehrten  Vorstellung  vom  prophetischen  Standpunkte,  die  man  auch  beim 
Deuterojesaja  in  Anwendung  gebracht  hat.  Das  Lied  eröffnet  zudem 
gar  keine  prophetische  Aussicht,  sondern  geht  in  gegenwärtiger  Noth 
nur  in  Hoffnung  und  Zuversicht  aus.  Die  Gegenwart  ist  eine  wirk- 
liche, keine  ideelle. 


I  1.    Gott  der  Rächungen,  Jahve, 

I  Gott  der  Rächungen,  strahl'  auf! 

I  V.  1 :  Um  den  Affect  und  Ernst  der  Anrede  zu  erhöhen,  wird  Gott 
zweimal  „Gott  der  Rächungen"  genannt.  Vgl.  zur  Wiederholung  93,  1.  3. 
92,  10.    Der  Plur.  müp5  steht  verstärkend  wie  ni^ltl  v.  20  und  be- 

!  zeichnet  die  ganze  Fülle  an  Rache.  Jahve  wird  aber  als  der  Gott  an- 
geredet, von  dem  es  Dt.  32,  25  heisst:  „mein  ist  Rache  und  Vergeltung" 

I  und  darauf  beruht  die  Bitte,  im  Glänze  sich  offenbarend  (gegen  die 
hochfährtigen  Frevler  v.  2)  zu  erscheinen.  Dass  wir  in  i^'^SlJl  wirklich 
den  Imperativ  zu  sehen  haben,  dafür  spricht  der  vollkommene  Parall., 
in  welchem  v.  1  ra.  v.  2  steht,  darum  parallel,  —  wie  diess  schon  in 
der  Einl.  besprochen  ist  —  damit  der  erste  V.  entbehrlich  gemacht  und 

I  ersetzt  werde.    Der  zweite  V.  giebt  also  die  Norm  für  die  richtige  Auf- 

j  fassung  des  ersten  ab.  Dem:  „Gott  der  Rächungen"  entspricht  dort: 
„Riehler  der  Erde,  vergilt  das  Thun",  dem  „strahl'  auf"  dort  der  Aufruf: 
„erheb'  dich".    Die  Form  st.  ?5itl  war  nicht  nÖthig) 

bietet  keine  Schwierigkeit,  denn  das  i  hat  sich  vor  dem  Guttural  be- 
hauptet (vgl.  zu  77,  2).    So  auch  sicher  in  Jer.  17, 18.  Jes.  43,  8  (fraglich, 
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3«    Erhebe  dich,  Richter  d(;r  Krde,  ; 

Verj^ilt  (las  Thun  —  den  Ilochnihrlij^cii !  j 

3,    Wie  lanj^e  die  Frevler,  Jahve,  i 

Wie  lanj^e  ■ —  die  Frevler  sollen  triiimphiren  I 

4-.    Sie  sprudehi,  sie  reden  Freches  j 

Sie  prahlen,  —  alle  die  Uebelthäter.  i 

5.  Dein  Volk,  Jahve,  sie  zermalmen  i 
Und  dein  Erbe  sie  bedrücken.  | 

6.  Wittvve  und  Fremdling  sie  wnr'i;en  ' 
Und  W^aisen  sie  nieiiciieln  ,  j 

7.  Und  sagen:  nicht  wird's  sehen  Ja!» 

Und  nicht  merken  —  der  Gott  Jaqob  s !  [ 

ob  Spr.  19,  25).  Ew.  §.  290.  b.  Zwar  steht  Ps.  80,  2  frJ^L'.r, ,  doch 
ist  die  Annahme,  dass  hier  das  n  vor  dem  Ti  des  folgenden  Wortes 
(i?1252Jl)  ausgefallen  sei,  um  so  weniger  nöthig,  da  es  auch  an  den  aa.  00. 
bei  Jer.  und  Jes.  fehlt.  Das  Tl  Art.  ist  an  den  von  Hitzig  (Ps.  II.  157) 
angeführten  Stellen  aber  ebensowenig  ausgefallen,  wie  Ps.  12,  8.  S.  da.s. 
Anm.  Aus  Missverständniss  sahen  Aa.  nach  V^organg  der  LXX.  u.  Vulg. 
hier  das  Pf.,  wie  Ps.  50,  2  nach  Dt.  33,  2.  Es  soll  dann  die  feste 
Zuversicht  auf  die  Offenbarung,  zu  welcher  Gott  v.  2  erst  aufgefordert 
werde,  ausgesprochen  sein.  Die  Widerlegung  liegt  darin,  dass  der  über- 
zählige erste  V.  sich  nur  dann  rechtfertigen  lässt,  wenn  er  dem  zweiten 
v()llig  parallel  ist.  Zwar  hat  man  sich  auf  Ps.  93.  97.  99  vgl.  96,  10 
berufen,  welche  auch  mit  solcher  Zuversicht  („der  Herr  herrschet")  be- 
ginnen, allein  dort  trägt  jedes  der  Lieder  von  vornherein  und  durchweg 
den  Charakter  freudiger  Zuversicht,  zu  dem  der  vS.  sich  erst  v.  12  erhebt, 
und  hier  würde  sich  die  im  Voraus  erklärte  Zuversicht  gar  wenig  zu  ; 
dem  klagenden:  „Wie  lange?"  u.  s.  w.  v.  3  schicken.  — 

V.  2:  Erhebe  dich  (als  Richter  zu  Stuhl)  und  zeige  dich  mächtig,  '. 
wie  7,  7.  ■ —  bi^  bll2>  '^'^XDT'i  eigtl.:  zurückbringen  das  Thun  liber  oder  i 
auf  einen  =  vergelten,  wie  28,  4.    S.  über  bTD^i  zu  7,  5  und  zu  -"^'üJl  | 

79,  12.  ~    tD\N:i  =  Ö^^T  86,  14.  V.  4:  ohne  Obj. 

(etwa  prii>),  wie  die  Grundstelle  59,  8  ausweist. —  pnS'  IST  wie  75,  6 
(31,  19).  —  Das  Hithp.  könnte  wohl  der  Grundbedeutung  der  W. 

nach  s.  v.  s.  a. :  sich  erheben  =  sich  brüsten ,  doch  ist  diese  Bedeutung 
sprachlich  ausser  Gebrauch ,  auch  muss  'nil  dem  "l^^'l^"'  im  ersten  Gl. 
entsprechen.    Es  ist,  der  Form  und  Bedeutung  des  llithp.  entsprechend,  , 
wohl  eigentlich:  um  die  W^ette  (mit  Eifer)  reden,  untereinander  prahlen, 
wie  Ps.  CO,  10  yi>1n?l  eigtl.  um  die  Wette  schreien  =  jauchzen.    Ew.  ' 

§.243.-  Alle  Uebelthäter,  wie  92,  8.  10.  V.  5:  DeinVoIk. 

Das  Volk  Jahve's  sind,  im  Gegensatz  zu  den  Narren  und  Thoren  im 
Volk  (v.  8),  die  vom  Volk  und  Erbe  Gottes  ausgeschlossen  sind,  die 
Gerechten  (v.  21),  die  Gradsinnigen  (v.  15).  —    TtlV  bedrücken,  vd.  | 

zu  88,  8.  V.  6  folgen,  wie  68,  6  (das.  Anm.),  individualisirende  , 

Bezeichnungen  des  hülf-  und  wehrlosen  Volkes  Gottes  (v.  5),  auf  Grund  I 
von  Ex.  22,  21  f.  Dt.  10,  18.  Nach  diesen  Grundstellen  wird  auch  der  | 
Fremdling  erwähnt,  denn  er  gehörte  zum  Volke.  Nach  Hengstenb.  | 
soll  das  Morden  auf  einheimische  V^erhältnisse  nicht  passen!  Allein  | 
factisch  richteten  die  Anhänger  des  Alkimos  doch  eine  Niederlage  unter.  | 
dem  Volke  an!  1  Macc.  7,  22.  V.  7:  Deutlich  ist  auch  hier,  dass  I 
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8.  Merket,  ihr  Narren  im  Volk, 

Und  ihr  Thoren,  —  wann  wollet  ihr  zur  Einsicht  kommen  ? 

9,  Pflanzt  er  nicht  das  Ohr?  Nicht  sollt'  er  hören? 
Oder  der  bildet  das  Aug',  —  nicht  sollt'  er  schauen  ? 

10.  Warnet  er  nicht  Heiden?    Nicht  sollt'  er  züchtigen? 
Der  da  lehret  die  Menschen  Einsicht? 

11.  Jahve  kennet  die  Gedanken  der  Menschen, 
Denn  sie  sind  Nichtigkeit ! 

lÄ.    Glücklich  der  Mann,  den  du  warnest,  Jah, 
Und  aus  deinem  Gesetze  lehrest  ihn, 


Jie  Frevler  zum  Volke  gehören  müssen,  vgl.  dagegen  10,  II.  13  (14,  1), 
wo  im  Minide  der  Heiden  der  allgemeine  Gottesname,  nicht,  wie  hier, 
Jahve  genannt  ist.  —    Zu  l^'H^'n^  vgl.  Ew.  §.  198.   Krit.  Gr.  S.  141 

1.  A.  —   Zu  i-I^  vgl.  68,  5.  

V.  8;  Eben  die  Frevler  und  Uebelthäter  v.  3  u.  4,  deren  Unbill 
V.  4  — 7  geschildert  war,  sind  hier  als  Narren  im  Volke  (Rieht.  5,  9) 
und  als  Thoren  angeredet ,  denn  nur  von  diesen  war  die  Rede.  Darauf 
führt  auch  die  Vergleichung  von  92,  7,  wo  dieselben  Abtrünnigen  und 
Gottlosen  (vgl.  das.  v.  8.  10)  Narren  und  Thoren,  wie  hier,  genannt 

sind.  V.  9.    Vgl.  die  Inhaltsangabe.    Das  Partie.  im  Sinne 

des  Praes.,  drückt  den  Zustand,  das  fortwährende  Thun,  die  Erhaltung 
aus,  wie  z.  B.  65,  7.  —  Das  tihtl  ist  nach      und         v.  9  u.  10  effectvoll 

eingesetzt.    S.  Ew.  §.  578  a.  E.  V.  10:  Zum  Sinne  vgl.  Inhalt. 

Sachlich  parallel  ist  Gen.  20,  vgl.  das.  v.  6.  Rom.  1,  20.  2,  14.  10^  ist 
I  auch  hier,  wie  v.  12,  nach  dem  Parallel,  mahnen,  warnen  (vgl. 

2,  12.  16,  7).  —  In  lÜ^TOJ-I  ist  die  Verdopplung  nach  dem  Art.  auf- 
gegeben, wie  Am.  6,  3.    Vgl.  Ew.  §.  445,  vgl.  §.-99.  V.  11  ist 

ganz  allgemein  von  den  Menschen,  nicht  blos  von  den  Heiden  die  Rede; 
Gott  kennt  (und  straft  somit,  vgl.  Ps.  1,6)  die  Gedanken  der  Menschen 
(also  auch  die  bÖsen  Anschläge  der  Gerechten  gegen  die  Frevler),  denn 

i  sie  (die  Menschen,  il73tl  auf  tDlt<  zu  beziehen)  sind  Nichtigkeit 
I  od.  Eitelkeit,  vgl.  39,  6.  12.  62,  10,  nämlich  vor  Gott,  im  Verliältniss 

j  zu  ihm,  vgl.  Jes.  40,  17.  - 

y.  12  preist,  im  Gegensatz  zu  den  Narren  im  Volke,  welche  keine 
Einsicht  haben  und  eine  vergeltende  Vorsehung  Gottes  läugnen ,  den 
Gradsinnigen  (v.  15)  und  Gerechten  (v.  21),  Avelchen  Gott  aus  seinem 
Gesetze  ermahnt  und  belehrt,  um  ihn  vor  oder  gegen  Tage  des  Unglücks 
Ruhe  zu  gewähren,  bis  der  Frevler  (eben  der  v.  3.  4.  8  gemeinte)  zu 
Grunde  geJit  und  dem  Gerechten  dadurch  Errettung  wird,  denn  das  Gesetz 
(vgl.  z.  JB.  die  v.  6  zu  Grunde  liegenden  Stellen)  verheisst  Vergeltung 
der  Unbill,  die  dem  Hülf-  und  Wehrlosen  angethan  ist,  und  Heil  für 
das  Volk  des  Herrn,  vgl.  z.  B.  Dt.  32.  Lev.  26.  —  ist  hier  eben- 

sowenig wie  v.  9  züchtigen,  sondern  mahnen,  warnen,  und  somit 
liegt  in  den  Worten  nicht  die  Vorstellung  2  Macc.  6,  13  f.  —  Das 
Gesetz  kommt  hier  wie  93,  5  nach  seinen  Verheissungen,  seinen 
Tröstungen  (hier  v.  19)  in  Betracht.  Der  Inhalt  der  gesetzlichen  Er- 
mahnung und  Lehre,  welche  dem  Gerechten  nach  v.  13  in  böser  Zeit 
innerliche  Ruhe  und  Stütze  (nach  v.  18)  gewähren  soll ,  kommt  im  Fol- 
genden, namentlich  gleich  v.  14.  15  zur  Sprache.  Das  nach  T'sb 
leitet  nicht  das  Obj.  ein,  sondern  "^n'Tin^  ist  eigtl.  von  deinem 
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13.    Rnir  zu  gewiilirei)  ihm  vor  Ta£;en  i\it&  Unj^liicks. 
Bis  gegraben  wird  dem  Frevler  <iie  (inib*'. 
Denn  nicht  wird  verwerfen  Jahve  sein  Volk 
Und  sein  Erbe  —  nicht  lassen , 

15.  .Sondern  zur  Gerechtigkeit  zurück  wird  er  führen  das  Kechl 
Und  Ihm  folgen  ■ —  alle  Gradsinnigen. 

16.  Wer  wird  sich  erheben  mir  mit  Böse^vichtern , 
Wer  sich  stellen  mir  —  mit  Uebelthiitern  ? 

17»    Wenn  nicht  Jahve  wäre  Beistand  mir, 
Bald  bewohnte  Schweigen  meine  Seele! 


Gesetze  ans,  so  dass  die  Lehre  vom  Gesetze  abgeleitet,  dieses  als 
die  Quelle  jener  angesehen  wird.   So  steht  ITO  nach  Til^'n  auch  Jes.  2,  3. 

47,  13.  V.  13:  Ruhe  zu  gewähren,  nämlich  innere  (vgl.  v.  18) 

vor  der  Menge  der  Gedanken  (v.  19)  durch  die  Tröstungen  des  Gesetzes 
(v.  19  vgl.  V.  12).  Vor  oder  gegen  Tage  des  Unglücks.  Zum 
Gedanken  und  Ausdruck  vgl.  49,  G,  auch  112,8.—  "1^  drückt  den  Ter- 
minus aus,  bis  zu  welchem  er  ihm  Ruhe  gewähren  will  dinch  Lehre  und 
Ermahnung,  nämlich  bis  der  Gottlose  dahin  gelangt,  wo  er  nicht  mehr 
schaden  kann  und  der  Gerechte  somit  gerettet  ist.  —  —  V^  14  a.  w  ört- 
lich aus  1  Sam.  12,  22.  —  V.  14  u,  15  begründen  die  beiden  vorher- 
gehenden Vv. :  Glücklich  der  Gerechte  denn  Gott  verwirft  und  ver- 

lässt  sein  jetzt  gequältes  Volk  (vgl.  v.  5)  nicht,  nämlich  nicht  auf  e\yig 
(wenn  auch  wohl  zeitlich,  vgl.  Rieht.  6,  13,  weil  das  Volk  ihn  verüess 

Dt.  32,  15).  V.  15:  Zur  Gerechtigkeit  zurück  \v  i  r  d  kehren 

(d.  h.  nach  der  Forderung  der  Gerechtigkeit  wird  gehandhabt  werden) 
das  Recht,  das  jetzt  unterdrückt  ist,  da  die  Gottlosen  nämlich  noch 
wider  alle  Gerechtigkeit  triumphiren.  —  Hinter  ihm,  nämlich  hinter 
dem  Recht,  das  zur  Gerechtigkeit  zurückgekehrt  ist,  also:  in  seinem 
Gefolge  sind,  ihm  folgen  (vgl.  JT^'ImsJ^  45,  15),  es  begleiten  alle  Grad- 
sinnigen, nämlich  mit  ihrem  Beifall  und  Jubel;  zugleich  aber  werden 
sie  den  Segen  dieses  Rechtes  geniessen,  vgl.  73, 24.  Die  Gradsinnigen 
sind  ebensowenig  wie  64,  11  unter  den  heidnischen  Völkern  zu  suchen. 

V.  16:  Der  leidende  Gerechte  (v.  21),  der  Gradsinnige  (v.  15)  fragt, 
wer  mit  ihm  als  sein  Beistand  mit  den  Bösewichfern  (=  den  Narren 
im  Volke  v.  8,  den  Frevlern  v.  2  —  4)  in  den  Kampf  gehen  wolle.  Die 
Frage  soll  das:  nur  Jahve  hilft  mir  v.  17  vorbereiten.  Wer  wird  sich 
erheben,  zum  Kampf  wie  ein  Krieger  aus  der  Ruhe,  vgl.  3,  8.  Die 
Frage  ist  Ausdruck  der  Zuversicht  (vgl.  73,  25),  wie  v.  17  zeigt.  — 
Mir  —  für  mich,  zu  meiner  Rettung.  —  Mit  den  B. ,  im  Kampf  mit 
ihnen.—  tZi^::f^l2  wie  92,  12.  —  Zu  nsc^nrr  vgl.  2,  2.  —  "ilN  ^Vi'E 
vgl.  V.  4.  —  —  V.  17  bringt  die  Antwort  auf  die  Frage  des  vor.  V. 
Kein  anderer  als  Gott  wird  Hülfe  gewähren,  denn  ohne  Üin  ist  die  Seele 
einsam  (25,  16.  68,  7),  von  aller  Hülfe  verlassen.  —  t^n^T"  wie 
44,  27.  63,  8;  vgl.  zur  Form  zu  3,  3.  —  bald,  wie  81,  15,  — 
Der  Nachsatz  nach  "'blb  („würde  ich  wohnen")  würde  zwar  einfacher 
im  Impf,  angereiht  sein  (wie  81,  15),  doch  konnte  im  Sinne  des  Praes. 
auch  das  Pf.  (iHÜlli)  eintreten.  Ew.  §.627.  —  Ti)2')1  ist  Schweigen, 
wie  ^T^^OI"»«  S.  zu  62,  2.  Hier  ist  'T,  dichterisch  wie  115,  17  als  Woh- 
nung gedacht,  das  Schweigen  des  Todes,  v^l.  31,  18  b:  ebensowenig 
hier  wie  115,  17  der  Orkus  selbst  oder  der  Ort  des  Schweigens.  
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18.    AVenn  ich  Sprech':  es  wankt  mein  Fuss, 

(Dann)  deine  Huld,  Jahve,  mich  stützet. 
lO.    Bei  der  Menge  meiner  Gedanken  in  meinem  Innern , 

Deine  Tröstungen  erfreuen  meine  Seele. 

50.  Hat  zum  Bundesgenossen  dich  der  Thron  der  Bosheiten, 
Bildend  Unheil  wider  das  Gesetz? 

51.  Sie  kommen  in  Schaaren  über  die  Seele  des  Gerechten 
Und  schuldreines  Blut  sie  verdammen. 

ÄÄ.    So  wird  Jahve  mir  eine  Veste 

Und  mein  Gott  —  mein  Fels  der  Zuversicht. 


V.  18:  Zu  fcDN  mit  Pf.  und  Nachsatz  im  Impf.  vgl.  Ew.  §.  625.  — 
Zu:  es  wankt  mein  Fuss  vgl.  66,  9.  —  Die  Huld  mich  stützet; 
das  Vertrauen  auf  sie  richtet  mich  innerlich  auf,  gewährt  mir  Ruhe  in 
den  Tagen  des  Unglücks,  obwohl  das  Heil  und  die  Errettung  äusserlich 

noch  fern  sind.    Vgl.  v.  20.  V.  19 :  Die  Gedanken  (tZl^öy'lUS 

wie  139,  23,  vgl.  Ew.  §.  230)  sind  solche,  welche  den  Gerechten  in  den 
Tagen  des  Unglücks  (v.  13)  erfüllen,  die  qualvollen  Gedanken  und  Sorgen, 
ob  er  Rettung  finden  werde  oder  nicht.  —    Deine  Tröstungen, 

nämlich  aus  dem  Gesetze  Jahve's  v.  12.  

V.  20:  Die  Frage  mit  dient  hier  zur  lebhaften  Verneinung.  Vgl. 
Ew.  §.  577.  1.  —    '^"m^)  iaal  ("n'^tl-)  f»»"  "^l^l-*    Ew.  §.  121.  308. 

dichterisch  mit  dem  Acc.  wie  ']1D^>25»  S.  zu  Ps.  5,  5.  —  Thron 
der  Bosheit  (snl^ll  wie  zuletzt  91,  3)  bezeichnet  die  Herrschaft  der 
Bösen  (der  ta'^i^'n^o) ,  unter  deren  Druck  der  Gerechte  leidet,  und  der 
Ausdruck  ist  wie  Ps.  125,  3:  „das  Scepter  des  Frevlers",  das  auf 
dem  Loose  der  Gerechten  ruht.  Es  ist  weder  an  die  heidnische  Welt- 
macht zu  denken,  noch  speciell  an  den  Hohenpriesterstuhl  (vgl.  Sach. 
6,  13)  des  Alkimos,  vgl.  1  Macc.  7,  21.  —  ist  Apposition  zu 
(da  in  der  zweiten  Frage  Öt^l  oder  nicht  fehlen  dürfte).  Der  da 
bildet  (sinnet  und  ausführt,  also  bereitet)  Unheil  wider  das 
(mosaische)  Gesetz  (nicht  Recht  im  Allgemeinen).  Deutlich  werden  hier 
Frevler  gemeint,  welche  das  Gesetz  zu  Grunde  richteten,  wie  diess 
Alkimos  und  seine  Anhänger  thaten.  Hengste  nberg  erklärt:  der  da 
bildet  Elend  als  Gesetz  (eigtl.  auf's  Gesetz) ,  wobei  Jes.  10,  1 
Grundstelle  sein  soll.  Diess  ist  eine  Auslegung,  die  auf  der  obstinat 
festgehaltenen  Meinung  beruht,  könne  niemals  Leiden,  das  Jemand 
ausübt,  bedeuten,  sondern  sei  immer  Leiden,  das  Jemand  erfährt. 
S.  zu  7,  7.  soll  als  Bezeichnung  der  Regel  stehn,  welcher  der  ein- 
zelne Fall  folgt.  Was  es  aber  heissen  solle,  dass  man  Elend  zum 
Gesetz  bilde,  bleibt  unerklärt!  —  —  V.  21:  Hier  sind  diejenigen, 
welche  gleichsam  auf  dem  Throne  der  Bosheit  (v.  20)  sitzen ,  die  jetzt 
noch  triumphirenden  (v.  3)  Bösewichter  Subject.  ^'115"'  st.  des  gewöhn- 
lichen ^l'l^^«  Es  ist  wohl  eine  doppelte  LA.  anzunehmen:  ^115^  (wie 
Rieht.  19,  21  bil-i  von  bbä,  Dan.  11,  12  von  TT^  u.  Aa.)  und 
wie  auch  viele  Codd.  u.  Edd.  schreiben.  Ein  Cod.  K.  ^"H^:;^  wie  Ps.  59,  4. 
56,  7  (an  letztere  Stelle  eine  Var.  (und  ^^:j/s.  Delitzsch 
zum  Hab.  S.  196)  ist  hier  denom.  von  'l^l.*! ,  wie  Gen.  49, 19  (mit  folg.  Acc. 
schaaren  weise  angreifen),  hiermit  folg.  b3> :  sie  kommen  schaaren- 
weise(Trg.  I^^l::?';)  über  die  Seele  des  Gerechten.  V.  22:  Das  ''ST^T 
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33«    Unil  vci'i^ilt  an  iliiM-n  iliro  Scimid  — 

Und  oIj  ihrer  Bosheit  wird  er  sie  vertilgen, 
Vertilgen  wird  sie  —  Jahve,  unser  («oft  I 


sowie  V.  23  folgert  aus  dem  Vor. ,  ist  eine  fruclit  der  Tröstungen 

des  (;eset7,es  (v.  19).  —    Zu  ä,V:5^  vgl.  18,  3.  —    Zu  ^On72  71,  7.  91,  '2.  9. 
^liT  vgl.  m.  31  ,  3.     So  wird  Gott  genannt  als  der  un- 

wandelhare  (irund  der  Zuversicht.    Vgl.  95,  1   ^'J^^  'l^it.  V.  23: 

Ob  ihrer  Bosheit;  das  \'ertilgen  hat  seinen  Grund  in  ihrer  B,  —  Die 
Wiederholung  des  Vb.  mit  dem  Obj.  wie  90,  17.  — 


XCV. 

Das  Volk  fordert  sich  selbst  zum  lebhaften  Lobe  Jahve's  auf,  denn 
er  ist  allein  Gott  und  Herr  der  ganzen  Erde ,  1—5.  Es  fordert  sich 
selbst  auf,  sich  vor  seinem  Schöpfer  in  willigem  Gehorsam  nieder- 
zuwerfen, v.  6.  Der  S.  begründet  diese  Aufforderung  dadurch,  dass  dieser 
mächtige  Jahve  des  Volkes  Gott  und  sie  die  Seinen  seien.  Möchten  sie 
also  (so  redet  er  die  Abtrünnigen  an)  jetzt  in  der  Zeit  der  Entscheidung 
auf  Jahve's  Stimme  hören;  möchten  sie  (spricht  Jahve  selbst)  ihr  Herz 
nicht  verhärten,  wie  einst  die  Vorväter  in  der  Wüste  thaten ,  weh  he 
Gott  versuchten,  da  sie  doch  Zeugen  seines  herrlichen  W^altens  in  Aegypten 
und  in  der  Wüste  gewesen  waren.  Vierzig  Jahre  lang  blickte  Gott  sie 
wegen  ihrer  grossen  Schuld  mit  Ekel  und  Verachtung  an ;  die  Abtrünnigen 
erkannten  nicht  die  herrlichen  Führungen  Gottes,  die  sie  doch  vor  Augen 
hatten,  und  gelangten  daher  auch  nicht  zu  dem  Iluheorte,  dem  heiligen 
Lande,  v.  7  —  11. 

Das  Ganze  vollendet  sich  in  II  Vv. ,  so  aber,  dass  die  Zehnzahl 
durch  einen  Schaltvers  und  Ruhepunkt  (v.  6,  wie  92,  9)  in  zwei  Hälften 
(1  —  5;  7  — 11)  geschieden  ist. 

Gott  wird  v.  1 — 5  als  der  wahre  Gott  und  der  mächtige  Herr  der 
ganzen  Erde  gepriesen  und  zwar,  wenn  wir  den  Beginn  von  Ps.  93  und 
die  dort  angeführten  Parallelen  betrachten,  augenscheinlich  in  Beziehung 
auf  eine  neuerdings  erfolgte  grosse  Erweisung  seiner  Macht.  Darum 
wird  auch  v.  9  denen,  die  verhärteten  Herzens  sind,  das  Beispiel  ihrer 
Vorältern  in  der  Wüste  vorgehalten ,  welche  Gott  versuchten ,  obwohl 
sie  sein  wunderbares  Walten  gesehen  hatten.  Die  Folgerung  aus  dem 
vStrafbeispiel  der  Vorältern  —  ihre  Ausschliessung  vom  heiligen  Lande 
v.  11  —  selbst  für  sich  zu  ziehn,  überlässt  er  den  Unverständigen.  Sie 
werden  in  anderer  Weise  die  wStrafe  Gottes  erfahren,  falls  sie  fortfahren 
ihr  Herz  zu  verhärten.  Nach  Hitzig  soll  unser  Ps.  die  Erfüllung  der 
Hoffnung  Ps.  94,  23  voraussetzen,  nämlich  den  Uebergang  der  dort  v.  8  ff. 
angeredeten  gottlosen  Juden,  welche  ihren  Triuujph  und  das  traurige 
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l  lleschick  der  Gerechten  schief  beurtheilten ;  hier  würden  sie  nach  der 
i  Niederlage  durch  Judas  1  Macc.  7,  23.  24  ermahnt,  sich  durch  die  Wen- 
I  dung  jenes  Gescliickes  belehren  zu  hissen.  Dieser  Ansicht  tritt  entgegen, 
f  dass  nach  Vergleicliung  von  v.  3  mit  den  Parallelen  96,  4.  97,  9.  99,  2 
ein  vollständiger  Sieg  über  die  Heiden  und  ihre  Götter  hier  gefeiert 
sein  muss.  Der  Ps.  kann  somit  auf  kein  anderes  Ereigniss  zu  beziehen 
sein,  als  auf  die  Niederlage  des  syrischen  Feldherrn,  durch  welchen 
sein  ganzes  Heer  aufgerieben  wurde,  1  Macc.  7,  43  ff. ;  darauf  sind  auch 
Ps.  97  u.  98  zu  beziehn  und  Ps.  96  ist  bei  dieser  Veranlassung  ge- 
sungen. In  den  Aufforderungen  v.  1.  2.  6  redet  zuerst  die  ganze  Ge- 
meinde zu  sich  selbst,  dann  wendet  sich  v.  7  in  ihrem  Namen  der  S. 
und  V.  8  Gott  selbst  warnend  an  die  Unverständigen  in  der  Gemeinde 
(gewiss  auch  mit  Hinblick  auf  die  gottlosen  und  abtrünnigen  Landsleute 
1  Macc.  7,  5.  23.  24)  und  ermahnt  sie,  nun  in  der  Zeit  der  Entscheidung 
(„heute"  v.  8) ,  bei  der  grossen  Wendung  des  Geschickes  sich  belehren 
zu  lassen  und  sich  dem  Herrn  in  willigem  Gehorsam  von  ganzem  Herzen 
hinzugeben  und  nicht  ihr  Herz  zu  verhärten,  wie  einst  die  Vorältern 
in  der  Wüste,  die  doch  auch  das  wunderbare  Walten  des  Herrn  und 
seine  Wohlthaten  erfahren  hatten.  —  Mit  den  anderen  Pss.  desselben 
Verf.  linden  Berührungen  statt.  Das  Lied  wird  v.  5  durch  einen  Schalt- 
vers in  zwei  Hälften  getheilt,  wie  92,  9;  Gott  wird  ohne  Vermittelung 
redend  eingeführt,  wie  zuletzt  91,  14—16;  die  Benennung  Gottes:  „Fels" 
ist  wie  92,  16.  94,  22  u.  Aa.  Mit  andern  makkabäischen  Liedern  trifft 
der  unsrige  auch  darin  überein,  dass  auf  die  mosaische  Zeit  zurück- 
gegangen wird ,  und  v.  7  ist  „Volk  seiner  Weide"  schon  aus  74,  1.  Das 
Lied  kann  somit  nicht  in  die  Zeit  der  grossen  Rettung  aus  dem  Exil 
gesetzt  werden,  llengstenberg  sieht  hier,  auf  Grund  irriger  Vor- 
stellung vom  Prophetismus,  wieder  eine  noch  künftige  Offenbarung  der 
Herrlichkeit  Gottes,  eine  Hoffnung  auf  das  raessianische  Heil.  Am  Vor- 
abende der  chaldäischen  Periode  ermahne  der  S.  das  Volk,  sich  einer 
solchen  künftigen  Offenbarung  (1  —  5)  Avürdig  zu  machen,  um  ihres  Segens 
nicht  verlustig  zu  gehn.  Aus  Hebr.  4,  1  ff.,  wo  v.  7 — 11  unseres  Ps. 
angewandt  sind,  lässt  sich  nicht  folgern,  dass  der  Verf.  v.  1 — 5  hier 
uiessianisch  gedeutet  habe. 


1,    Kommt!  Jubeln  lasset  uns  dem  Jahve, 

Jauchzen  unserm  Ileilesgott ! 
tS.   Lasset  uns  überraschen  sein  Angesicht  mit  Lobpreis, 

Mit  Gesängen  —  jauchzen  ihm! 


V.  1 :  Die  Aufforderung  zum  Lobe  Gottes  ist  zugleich  die  zum  willigen 
Gehorsam  (vgl.  v.  7  a.  E.)  und  zur  Hingabe  des  ganzen  Herzens,  im 
Gegensatze  der  Herzensverhärtung  v.  8.  Von  bloss  äussern!  Lobe  ist  hier 
ebensowenig  die  Rede,  wie  v.  6  von  bloss  äusserem  Cultus.  —  Zu 

r.^fMi^  'l^iS  vgl.  zuletzt  94,  22  (zu  18,  3).  V.  2:  Zu  tn'^^t  tD'^p 

vgl.  zu  17,  13.  98,  15.    Das  Ucberraschen  bezeichnet  den  Eifer  und  die 
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3,    Denn  ein  j^rosscr  C.oU  ist  Jalive 

Und  ein  i^iosser  König  -  über  alle  Ciiitter; 
J-,    In  (hassen  fland  die  Tiefen  der  Erde 

Und  dessen  die  Höhen  der  Ber';e  sind  : 
5.    Dessen  das  Meer,  und  Er  hat  es  gemacht, 

Und  das  Trockne  —  seine  H;inde  haben  gebihlet. 
G.    Herbei !   Lasset  uns  niederfallen  und  uns  beugen  ! 

Knieen  lasset  uns  —  vor  Jahve,  unserem  Schöpfer! 
7,    Denn  Er  unser  («Ott  — 

Und  wir  das  Volk  seiner  Weide  und  vSchaafe  seiner  Hand! 

Heute  —  wenn  ihr  höretet  auf  seine  vStimme  ! 


AVilligkeit,  vgl.  88,  14  und  als  Parallele  zum  Gedanken  57,  l),  —  Am 
Oohortativ  ist  im  zweiten  parall.  Gl.  das  (s.  v.  1)  ausge- 
lassen.  V.  3:   Hier  hat,  wie  in  den  Parall.  96,  4.  97,  8,  99,  1, 

schon  das  ältere  Lied  1  Chr.  16,  25  (woraus  Ps.  96,  4)  vorgeschwebt. 
Ueber  alle  Götter.    Vgl.  Anm.  zu  77,  14.  86,  8  und  besonders  auch 

96,  4.  5.  V.  4  :  Jahve,  der  alleinige  Gott  (s.  v.  3),  ist  der  Herr 

der  ganzen  Erde.  Die  alleinige  Gottheit  wird  auf  die  Erschaffimg  der 
Erde  und  die  Gewalt  über  sie  gegründet,  wie  96,  5  auf  Erschaffung  des 
Himmels.  Der  Erde  wird  v.  4  nach  ihren  Tiefen  und  Höhen,  v.  5  in 
Beziehung  auf  das  Meer  und  das  trockene  Land  gedacht.  IpTllD  ist  das, 
was  erforscht  wird ,  das  Innerste ,  also  Erforschungen  der  Erde 
sind  in  dichterischem  Ausdruck  die  Tiefen  oder  Schachten  der  Erde. 
Vgl.  Jer.  31,  37  und  tDliin  Iptl  Hi.  38,  16.  Entsprechend  und  noch 
kühner  gesagt  sind  tZD'^^n  m£)i>in  eigtl.  die  Anstrengungen  der 
Berge,  womit  hier  die  Höhen  bezeichnet  sind,  weil  man  sie  nur  mit 
Anstrengungen  erreicht;  daher  die  LXX.  dem  Sinne  nach  richtig:  vi^jtj. 
Das  W.  ist  sehr  verschieden  gedeutet  worden,  doch  darf  man  kein  Be- 
denken tragen,  sich  der  obigen  Erklärung  Hengstenberg's  anzu- 
schliessen  (schon  Köster:  Ermüdungen).  Es  ist  ein  Nora,  von  der 
3  Pers.  Impf.  Hiph.  abgeleitet  (wie  das  Nom.  !rim)2n  Ps.  79,  11  vom 
Impf.  Q,.),  also  J^öi^isn ,  von  t|5>^  müde  sein,  s.  v.  a.  das  was  müde 
macht:  Anstrengung  (fem.  im  Sinne  des  neutr.).  Der  Plur.  mci'in 
geht  auch  Num.  23,  22  und  Hi.  22,  25  auf  diese  Bedeutung  zurück. 

S.  Hengstenb.  Bil.  S.  119.  V.  5:  Schöpfer  ist  Gott  in  Beziehung 

auf  alle  Blenschen,  auch  auf  die  Heiden,  vgl.  86,  9,  als  Jahve  aber  in 
besonderer  Beziehung  auf  Israel,  vgl.  Dt.  32,6.  7.  18  und  zu  Ps.  90,  2. — 
Und  Er  (der  so  mächtige  Jahve)  hat  es  gemacht.  Das  Vav  ist 
explic—  nm-i  (Ew.  §.  390)  wie  Ex.  4,  9  =  ^T^in"^  Gen.  1 ,  9  u.  ö. 

V.  6:  Die  äussere  Huldigung  ist,  wie  v.  1,  zugleich  Ausdruck  der 
unbedingten  Hingabe  des  Herzens  und  des  willigen  Gehorsams. 
vSchöpfer  ist  ein  Lieblingsausdruck  Elihu's  Hi.  32,  22.  35,  10.  36,  3. 

V.  7  begründet  den  vor.  V.  Der  Gegensatz  von  Er  und  wir  ist 
nicht  zu  übersehen.  Ist  er  so  mächtig  und  sind  wir  die  Seinen,  die 
er  leitet  und  schützt  („Schaafe  seiner  Weide",  wie  74,  1.  79,  13. 
100,  3,  Volk  seiner  Hand,  welche  diese  leitet,  vgl.  23,  3.  4),  so 
ziemt  es  uns,  dass  wir  ihm  uns  unbedingt  ergeben  (v.  6).  Redete  der  S. 
noch  so  eben  im  Namen  der  ganzen  Gemeinde,  so  wendet  er  sich  nun 
zu  den  Unverständigen ,  an  welche  ihn  der  vorige  Gedanke  schmerzlich 
erinnert,  da  sie  noch  im  Widerspruch  mit  jener  Forderung  stehn.  — 
Heute  steht  mit  Nachdruck  voran:  der  S.  deutet  daraufhin,  dass  Jetzt. 
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8,  Nicht  verhärtet  euer  Herz,  gleich  Meribnh, 
Gleich  (lern  Tage  Massa's  in  der  Wüste, 

9,  Wo  mich  versuchten  eure  Väter, 

Mich  prüften,  • —  sahen  sie  auch  mein  Walten! 

10.  Vierzig  Jahr  hatt'  ich  Ekel  am  Geschlecht  — 
Und  sprach :  Leute  irrenden  Herzens  sie  sind 
Und  sie  —  nicht  erkannten  sie  meine  Wege ; 

11.  Dass  ich  schwur  in  meinem  Zorne: 

Nicht  sollen  sie  kommen  —  zu  meinem  Ruheort ! 

da  Jahve  sich  in  seiner  Macht  offenbart  hat,  für  die  Herzverhärteten 
der  Augenblick  der  Entscheidung  gekommen  und  Aufschub  des  Gehor- 
sams gefährlich  sei.  Das:  „wenn  ihr  hörtet  auf  seine  Stimme"  entspricht 
dem  „nicht  verhärtet  euer  Herz"  v.  8.  —  ÜD^s  ist  auch  hier  nach  seltnerer 
Weise  Wunsch  partikel,  wie  81,  9.  Das.  Anm.  Es  ist  kein  Nachsatz 
(so  dass  tai^  reine  Bedingungspartikel  bliebe)  zu  ergänzen,  dessen  Fehlen 
trotz  der  Grundstelle  (Ex.  23,  21.  22  in  1i^^^2^n  ^bpn)  nicht  deutlich 
gewesen  wäre.  Für  die  Wunschpartikel  spricht  auch  das  entsprechende: 
T\25pn~bN  V.  8.  Die  Worte  des  zweiten  Gl.  können  auch  nicht  nach 
LXX.  und  Hebr.  3,  9  mit  dem  Folgenden  verbunden  werden,  da  v.  8  ff. 
Jahve  redet.  —  ■ —  V.  8 :  Des  Nachdrucks  wegen  wird  Gott  redend 
eingeführt  ohne  weitere  Vermittelung ,  wie  46,  11.  75,  3.  4.  85,  9.  87,  4. 
91,  14  — 16.  Die  Phrase:  sein  (eigenes)  Herz  verhärten,  es  der 
Einsicht  unzugänglich  machen,  den  Sinn  verstocken,  ist  wie  Spr.  23,  14. — 
Gleich  Meribah  —  gleich  dem  Tage  Massa's  f.  wie  bei  M.  — 
wie  am  Tage  Massa's.  Ew.  §.  577.  Zugleich  ist  auf  die  appellative 
Bedeutung  hingesehen;  vgl.  "^iTSi  v.  9.  Gemeint  ist  das  Ex.  17,  1  —  7 
erzählte  Ereigniss.  Ein  ähnlicher  Vorfall  wird  aus  dem  vierzigsten  Jahre 
erzählt  Num.  20,  8  f.,  und  wahrscheinlich  dieselbe  Sage,  die  der  Er- 
gänzer des  Pentateuchs  Ex.  a.  a,  O.  nur  seiner  Weise  nach  im 

Voraus  berichtete.    S.  Ken.  I.  447.    Meribah  schon  Ps.  81,  8.  

V.  9:  Zu  IIUN  wo  vgl.  zu  84,  4.  —  Zu:  Gott  versuchen  vgl.  zu 
78,  18.  41.  —  tD^i  auch  ist  (wie  129,  2.  Jes.  49,  15)  obwohl  od.  doch 
=  "^ID  tD^.  —  bs^ti  steht  wie  92,  5  und  gemeint  sind  die  Zeichen  und 
Wunder  in  Aegypten  und  in  der  Wüste,  Ps.  78,  11  —  13.  Vgl.  die  Grund- 
stelle Num.  14,  22.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  bürgt  auch  v.  10 
zw^eites  Gl.  Aa,  (wie  Ew.)  beziehen  es  auf  die  Strafe;  durch 
soll  dann  die  Strafe  als  ein  nothwendiges  Complement  der  Schuld  be- 
zeichnet werden  (wie  52,  7);  allein  von  der  Strafe  ist  erst  v.  11  die 

Rede.  ■  V,  10:  Ich  hatte  Ekel,  so  gross  war  ihre  Schuld.  Das 

Impf,  von  der  Vergangenheit  im  Sinne  des  Pflegens.  Ew.  §.  264.  2.  — 
Am  Geschlecht  d.  h.  am  ganzen  lebenden  Geschlecht  (vgl.  Dt.  1,  35. 
2,  14) ,  das  aus  Aeg.  gezogen  war  (mit  Ausnahme  von  Josua  und  Kaleb). 
Ken.  I.  440.  564.  Andere  LA.  "Tllä,  welche  durch  die  erklärende 
Uebersetzung  der  LXX. :  yersä  txaivr]  nicht  gerechtfertigt  werden 
kann.  Dass  das  (ganze)  Geschlecht  zu  Mose's  Zeit  und  nicht  etwa 
blos  Einzelne  das  harte  Geschick  traf,  wird  eben  durch  das  Fehlen  des 
Artikels  hervorgehoben.^ —  Volk  (Leute)  irrenden  Herzens,  die 
nicht  die  Wege  Gottes  (im  zweiten  Gl.)  erkannten.  —  Und  sie  — 
nicht  erkannten  sie  meine  W^ege  (m.  gnadenreichen  Führungen), 
obwohl  sie  bei  Betrachtung  derselben  zur  Besinnung  hätten  kommen 
müssen,  vgl.  9 b,  wo  ''Vs^D  dem  ^1311  hier  entspricht.  V.  II :  "l^i? 
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s(li\v(Mlirli  wie  v.  U,  sondorn  es  leitet  den  Ssit/  der  F(>lfi;e  ein  =  so  dass. 
Ew.  i>90  a,  E.  (Stellen  wie  (ien.  II,  7  sind  nicht  zu  vergleichen,  dort 
ist  Zweck  und  Absicht,  —  TwN  "J^^ob,  aiisi^edrückt),  —  Zn  Tl^l'^r: 
xi;].  7M  Ps.  89,  30.  —  r:m:)3  ist  hier  nicht  Hiihe  (wie  23,  2),  sondern 
Riiheort  nnri  zwar  das  Land  Kenaan,  das  Erhe.  wie  die  Grimdslelle 
Dt.  12.  9  7,ei-t. 
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Die  Heiden  sollen  (in  der  Heidenwelt)  die  Majestät  und  die  Wiinder- 
thaten  Jahve's  preisen,  1 — 3,  denn,  wie  diese  es  darthun,  Jahve  ist  der 
alleinige  Gott,  der  den  Himmel  geschaffen  hat;  seine  unzertrennlichen 
Begleiter  sind  Majestät  und  Herrlichkeit,  4  —  6.  Alle  Heiden  sollen  be- 
kennen, dass  Jahve  Ehre  (gottliche  Herrlichkeit)  und  Kraft  besitzt,  sollen 
ihm  ihre  Huldigungsgeschenke  darbringen,  sich  ihm  beugen,  vor  seiner 
Herrlichkeit  erzittern,  7  —  9.  Verkünden  sollen  die  Heiden  der  Heiden- 
weit,  dass  Jahve  regiert,  dass  die  Ordnung  auf  Erden  bestellend  bleibt 
und  Gott  die  Heiden  richten  wird.  Die  ganze  Schöpfung  möge  sich 
darüber  freuen  (10  —  13),  denn  der  Herr  kommt,  die  Erde  in  Gerechtig- 
keit und  Treue  zu  richten,  v.  13. 

Da  das  Lied  mit  der  dreimaligen  Aufforderung:  singet!  beginnt 
(v.  I.  2),  dem  das  dreimalige  gebet  v.  7.  8  entspricht,  so  zerfallt  das 
Lied  in  zwei  Hälften,  v.  1  —  6  und  7 — 13;  die  erste  dann  wieder  in 
Strophen  zu  3  und  3  Vv.  (1^ — 3;  4  —  6),  die  zweite  in  Strophen  von 
4  und  3  Vv.  (7 — 10  und  11  —  13),  doch  muss  v.  10  als  ein  wSchaltvers, 
wie  92,  9.  95,  G,  betrachtet  werden,  so  dass  sich  das  Lied  eigentlich 
in  der  Zwölfzahl  vollendet.  Da  v.  10  (wie  entwickelter  v.  13)  die  Haupt- 
summe des  Liedes  (in  den  Worten:  „Gott  wird  richten  die  Völker  in 
Unparteilichkeit")  und  zudem  Worte  der  Heiden  enthält,  so  gebührt  ihm 
diese  Alleinstellung.  Andererseits  gehört  er,  da  auch  er  eine  Auffor- 
derung an  die  Heiden  enthält,  noch  zu  der  Strophe  v.  7  f.  und  darf  nicht 
zur  folgenden  v.  11  f.  gezogen  werden.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  statt 
V.  10  nicht  V.  13  als  ein  solcher  überzähliger  V.  betrachtet  werden  darf; 
um  so  weniger  diess,  da  ja  der  Schluss  v.  12  auf's  genaueste  mit  v.  13 
zusammenhängt  und  98,  9,  wo  dieser  V.  wiederkehrt,  an  eine  Trennung 
von  V.  8  gar  nicht  zu  denken  ist.  —  lieber  den  Einfall,  dass  Ps.  95 
und  96  wieder  ein  Psalmen  paar  bilden  soll,  s.  Einl.  zu  Ps.  88. 

Die  Vergleichung  von  Ps.  47  (vgl.  namentlich  den  Uebergang  von 
V.  2  zu  V.  3  dort  mit  dem  von  v.  1  ^ — 3  zu  v.  4  hier)  lehrt  zuvörderst, 
dass  eine  grosse  Thatsache  hier  messianische  Hoffnungen  hervorrufe. 
Gott  hat  Wunderdinge  gethan  (v.  3  vgl.  98,  1),  die  frohe  Botschaft 
von  einem  göttlichen  Heil  (v.  2)  sollen  die  Heiden  verkündigen  (Ps.  47,  2) 
und  eben  aus  diesem  Heile  und  den  Wunderthaten  Gottes,  einem  Siege 
über  die  Heiden  (v.  4.  5),  schöpft  der  S.,  wie  Ps.  47,  9.  10,  die  Hoffnung. 
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dass  auch  die  Heiden  unter  dem  Geiichfe  und  Regimente  Gottes,  das  er 
auf  Erden  angetreten  hat,  stehen  werden  (v.  10.  13).    Diese  Parallele 
mit  Ps.  47  lehrt  überzeugend,  dass  in  unserem  Liede  ebensowenig  wie 
I*s.  93  —  95  die  Zukunft  als  ideelle  Gegenwart  angeschaut  und  von  ihr 
ans  in  eine  noch  fernere  Zukunft  geweissagt  werde,  vielmehr  steht  der  S. 
auf  dem  Standpunkt  der  wirklichen  Gegenwart  und  wirft  aus  dieser 
hinaus  den  Blick  in  die  Zukunft.  —    Das  Lied  ist,  wie  sich  sogleich 
näher  ergeben  wird,  ein  älteres,  das  der  makkabäischen  Zeit  nicht  an- 
gehört.   Es  kann  hier  nur  gefragt  weiden,  wessen  Hand  das  Lied  an 
dieser  Stelle  eingeschaltet  habe,  wahrscheinlich,  xveW  es  eben  nach  einem 
grossen  Ereigniss,  einem  Siege  über  die  Heiden  wieder  im  Tempel  ge- 
I   sungen  wurde.  Eingeschaltet  hat  es  ohne  Zweifel  der  Vf.  von  Ps.  91—95. 
97  —  100,  da  er  es  selbst  schon  Ps.  93,  1  (vgl.  hier  v.  10)  und  Ps.  95,  3 
(hier  v.  4)  copirt  hat  und  auch  in  den  folgenden  Liedern  benutzt.  Ge- 
sungen ist  es,  als  der  Herr  wieder  Wunderdinge  (v.  3)  gethan  hatte, 
'   also  vermuthlich  bei  jenem  vollständigen  Siege  über  die  Heiden,  worauf 
wir  Ps.  95  beziehen  niussten.    Dass  dieses  Ereigniss  zum  Grunde  liege, 
dafür  spricht  auch  die  Vergleichung  von  v.  13  m.  89,  9  und  von  v.  3 
'    (misbD5)  mit  89,  1.    Von  dem  Verf.  der  Pss.  93  —  95.  97—100  kann 
i    das  Lied  nicht  herrühren,  da  wohl  frühere  Pss.  (29.  47.  48.  71)  benutzt 
'    sind ,  aber  an  keines  jener  Lieder  (93  ff.)  so  anklingt ,  dass  man  das 
i   frühere  Vorhandensein  derselben  voraussetzen  müsste,  denn  wie  es  mit 
I    der  Formel  v.  10  vgl.  93,  1  stehe,  ist  zu  letzterer  St.  nachgewiesen 
I    worden.    S.  auch  zu  95,  3.    Auch  keines  der  makkabäischen  Pss.  klingt 
I    hier  an,  was  doch  in  jenen  andern  Liedern,  welche  das  unsere  umgeben, 
j    der  Fall  ist.    Namentlich  die  zunächst  folgenden  Lieder  97  u.  98  sind 
so  centonisch,  auch  aus  Ps.  96,  zusammengesetzt,  dass  Ps.  96  im  Ver- 
I    gleich  zu  diesen  an  Originalität  gewinnt.    Dass  ein  Autor  sich  selbst  so 
i    sclavisch  nachgeahmt  haben  sollte,  wie  diess  Ps.  98  in  Bezug  auf  Ps.  96 
geschieht,  ist  unglaublich.   Unser  Lied  findet  sich  auch  1  Chr.  16,  23  —  33, 
in  einem  zusammengesetzten  Ps. ,  in  welchem  sich  auch  Bruchstücke  aus 
Ps.  105  u.  106  finden.    Die  gewöhnliche  Annahme,  dass  der  Ps.  in  der 
Chronik  dem  David  zugeschrieben  werde,  ist  falsch,  denn  davon  spricht 
keine  Sylbe  in  der  Chron.  und  ihr  Verf.  lässt  den  ganzen  Abschnitt 
1  Chron.  16,  8  ff.  gar  nicht  bei  der  Errichtung  des  Heiligthumes  auf  Zion 
gesungen  sein.    Eben  so  irrig  ist  die  Annahme ,  dass  das  Stück  vom 
Chronisten  aus  unserem  Psalmenbuche  entlehnt  habe.  Beide,  der  Chronist 
sowie  der  Verf.  von  Ps.  91  —  95.  97  — 100,  haben  aus  einer  älteren 
Quelle  geschöpft.    Mover 's  Chron.  S.  45  f.  250.    Irrig  ist  auch  die 
Annahme,  der  Chronist  biete  das  Original;  vielmehr  hat  er  sich  manche 
Veränderungen  erlaubt,  dagegen  der  Psalmist  den  mehr  dichterischen 
Ausdruck  bewahrt  (vgl.  die  Auslassung  des  Accusativzeichens  vor  TlllalD 
V.  3,  auch  ""Tb  st.  v.  12) ,  sich  auch  feuriger  und  lebhafter  bewegt 

und  zum  Theil  vollständiger  ist.  S.  namentlich  v.  1.  2.  10.  13.  Der 
Annahme,  dass  der  Text  im  Psalter  willkührlich  erweitert  sei,  bedarf  es 
nicht.    Jedenfalls  ist  aber  diess  prophetische  Lied  ein  späteres, 
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Deuteiojesaja  sclioii  häulig  bcniifzt  ist.  Die  Ansicht  iler  LXX.,  das» 
(las  Lied  hei  der  Einweihung  des  zweiten  Tempels  nach  dem  Exil  ge- 
sungen sei,  heiulit  wohl  auf  v.  7  u.  8.  6  a.  E. 

1.    Singet  dem  Jahve  ein  neues  Lied , 

Singet  dem  Jahve  —  alle  Welt! 

Singet  dem  Jahve,  segnet  seinen  Nnmen, 

Kündet  von  Tag  zu  Tag  —  sein  Heil ! 
3.    Erzählet  unter  den  Völkern  seine  Ehr", 

Unter  all  den  Nationen  —  seine  Wunderthaten 

Denn  gross  ist  Jahve  und  herrlich  sehr, 

Furchtbar  Er  —  über  alle  Götter. 
5.    Denn  die  (iötter  der  Völker  sind  Götterchen 

Und  Jahve  —  den  Himmel  hat  gemacht. 


V.  1:  Die  Aufforderung  v.  1 — 3  ist,  wie  v.  9.  7.  3  lehren,  zunächst 
an  die  Heiden  (alle  Welt)  gerichtet,  wie  Jes.  42,  10,  woraus  (wie  Ps.  98, 1) 
hier  das  erste  Gl.  wörtlich  genommen  ist  und  an  welche  Gnmdstelle  auch 
das  yntllTT  bD  im  zweiten  Gl.  anklingt.  Die  Heiden  selbst  sollen 
nach  V.  2  die  frohe  Botschaft  des  Heils  in  der  Heidenwelt  verkünden 
und  nach  v.  3  die  Herrlichkeit  des  Herrn,  Avie  diess  auch  die  Vergleichung 
von  Ps.  47,  2.  66,  1  f.  67,  3  ff.  (Jes.  60,  6.  66,  18.  19)  lehrt.  Warum 
die  Heiden  sich  freuen  sollen,  lehrt  die  Anm.  zu  47,  2.  —  Ueber: 
neues  Lied,  vgl.  zu  33,  3.  Die  Worte  TllTl^h  ll^'ö  'Cin  lässt 
Chron.  v.  23  aus.    So  auch  v.  2  den  Anfang:  ISnn  mrs^b  n^UJ; 

V.  1  u.  2  sind  somit  dort  zu  Einem  V.  verkürzt. —  Zu:  segnet  seinen 
Namen  vgl.  16,  7.  26,  12.  103,  1.  —  ^'c^  (vgl.  40,  10.  68,  12)  ist 
Lieblingsausdruck  des  Deuterojesaja  und  hier  wohl  mit  Rücksicht  auf 
Jes.  52,  7  gewählt;  vgl,  dieselbe  Gnmdstelle  und  v.  10  das.  zu:  sein 
Heil,  aber  auch  Ps.  67,  3  (98,  2).  Das  Heil  bezieht  sich  nicht  auf 
die  Verkündigung  v.  10.  13,  sondern,  wie  die  Vergleichung  von  47,  1.  2 
lehrt,  auf  einen  grossen  Sieg  über  die  Heiden,  seine  Wunderthaten 
(v.  3),  wodurch  sich  die  Grösse  Jahve's  und  die  Nichtigkeit  der  Götzen 
bewährt  hat.  Auf  dieses  Strafgericht  bezieht  sich  auch  die  iTT^Tw"^  98,  2.  — 
Von  Tage  zu  Tage  sollen  sie  das  Heil  verkünden,  so  gross  ist  es 
und  unerschöpflich  in  seinen  Folgen,  welche  v.  10.  13  ausgesprochen 
werden.  1  Chr.  16,  23.  tDl^'b^-^TI^ ,  hier  övb,  doch  ist  daraus 
auf  keine  spätere  Sprache  im  Psalter  zu  schliessen,  denn  wenn  Ps.  99,  9 

bx  innrilü!!  geschrieben  ist,  so  im  gleichzeitigen  96,  9  b  'tl  (5,  8).  

V.  3:  Ueber  lli^  s.  zu  19,  2.  Auch  bei  Deuterojesaja  Lieblingsausdruck. 
Vgl.  Jes.  40,  5.  Davor  ist  das  Zeichen  riN  dichterisch  weggelassen, 
dagegen  105,  11,  vgl.  1  Chr.  16,  18,  eingesetzt,  —  — 

V.  4:  Denn,  wie  seine  Ehre  und  seine  Wunderthaten  diess  kimd- 
thun.  Zum  ganzen  V.  vgl.  95,  3.  97,  8.  99,  2.  Hier  ist  das  erste  Gl. 
aus  Ps.  48,  2,  das  zweite  klingt  an  47,  3  an.  A'gl.  zu  der  v.  4  u.  5 
zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  über  das  Wesen  der  heidnischen  Götter 

Anm.  zu  77,  14  (86,  8.  95,  3).  V.  5:  tza^b-^b^s  ist  Diminutivform 

von  bfc<,  wie  Ö^b'^öÖ  von  bDö,  t3'^b"':i5>  von  (Mover  s  Phöniz. 
S.  654)  und  vielleicht  das  Nom.  pr.  pD''53N ,  vgl.  Ew,  §.  349.  Götterchen 
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6.    Majestät  und  Herrlichkeit  sind  vor  ihm, 

Macht  lind  Zierde  —  in  seinein  Ileiligthum. 
7*    Gebet  dem  Jahve,  ihr  Geschlechter  der  Volker, 

Gebet  dem  Jahve  —  Ehr  und  Macht ! 

8.  Gebet  dem  Jalive  die  Ehre  seines  Namens, 
Bringet  Geschenk  —  und  kommt  zu  seinen  Höfen. 

9.  Fallet  nieder  vor  Jahve  im  heiligen  Schmuck, 
Zittert  vor  ihm  —  alle  Welt. 

10.  Sprechet  unter  den  Heiden:  „Gott  ist  König,  — 
Auch  bleibt  fest  der  Erdkreis,  nicht  wird  er  wanken. 
Er  wird  richten  die  Völker  —  in  Unparteilichkeit." 

11,  Es  freue  sich  der  Himmel  und  frohlocke  die  Erde, 
Es  dröhne  das  Meer  —  und  seine  Fülle. 

lÄ.    Es  jauchze  das  Gefild  und  Alles  was  darauf. 
Dann  mögen  jubeln  —  alle  Bäume  des  Waldes 


jkverden  die  Götzen  spöttisch  genannt,  wegen  ihrer  absoluten  Nichtigkeit. 
(Zur  Uebersetzung  der  LXX.  hier  vgl.  Mover's  Chron.  S.  45.  —  Im 
zweiten  Gl.  wird  die  alleinige  Gottheit  auf  die  Erschaffung  des  Himmels 

l^egründet,  wie  95,  4  auf  die  Schöpfung  der  Erde.  V.  6:  Zu 

vgl.  45,  4. —   Vor  ihm,  als  seine  unzertrennlichen  Begleiter, 
[vgl.  Hi.  41,  14.  —    Zu  n^NÖD  vgl.  71,  8.    Beim  Chron.  (v.  27) 
Freude,  wohl  in  Beziehung  auf  die  freudige  Feier  (v.  4  ff.),  —  In 
iseinem  Heiligthume  hier  zunächst  wie  11,4.  18,  7.  29,9  „in  seinem 

himmlischen  Tempel"  zu  verstehen.    2  Chr.  „an  seinem  Orte."  

V.  7  nach  29,  1.    Das.  Anm.  —    Geschlechter  der  Heiden  nach 

iGen.  12,  3:  „Geschlechter  der  Erde."  V.  8  a.  aus  29,  2  a.  — 

jZu  nn573  vgl.  68,  30.  72,  10.  76,  12.  -    Zu  m^iiSn  vgl.  65,  5. 

|84,  3.  92,  14.   2  Chr.  v.  29  ^^it>'b.  V.  9a.  aus  29,  2b  —  29!  — 

Zu:  zittert  vor  ihm,  vgl.  2,  11  Mit  Zittern  vor  der  göttlichen 

Herrlichkeit  sollen  sie  die  nachfolgende  Offenbarung  empfangen.  Statt 

T^til2  1  Chr.  16,  30   V.  10.    Vgl.  93,  I.   Dort  wird  die 

iOrdnung  wiederhergestellt  durch  die  Allmacht,  hier  durch  das  göttliche 
jCericht.  Die  Heiden  sind  angeredet.  Auch  hier  steht  '^b'?3  nicht  futurisch; 
!in's  Fut.  geht  er  erst  am  Ende  d.  V.  über.  Vgl.  zu  v.  13.  Zu  Ö'^^y  )'^^'^ 
:vgl.  7,  9.  —  Zu  Ö'''nUJ"^^i  vgl.  75,  3.  —  Statt  '•]b)2  tD^I!^^ 
ihat  2  Chr.  v.  31,  zusammen  mit  den  Worten  die  hier  11  a.  bilden,  weniger 
llebhaft  ^b)3  tll^'^  ^-^l^^  l^-QN^V  Die  Worte  Ül^n  bän  ^"i3n 
ifinden  sich  dort  v.  30  an  die  Worte  v.  9  hier  angeschlossen.  Die 

letzten  Worte  "l^l  Y^"^  fehlen  ganz.  

Selbst  die  Natur  soll  sich,  nach  dem  geheimnissvoll  organischen  Ver- 
hältnisse zu  der  vernünftigen  Creatur  über  diese  Verkündigung  freuen. 
Jes.  55,  12.  13.  35,  1.  2.  —  Zu  v.  11.  12  vgl.  98,  7.  8,  beruhend' auf  Jes. 
44,  23.  55,  12.  —  I^b-Jai  to'iSn  v.  11  ist  aus  Jes.  42,  10  c.  Die  Auf- 
forderung (die  Impff.  optativisch  wie  98,  7  u.  8)  ist  der  Folgeleistung 
gewiss.  —  —  V.  12:  Statt  Tbi>^  (zur  W.  vgl.  Maurer  zu  Jer.  11,  15) 
1  Chr.  die  härtere  W.  ybs^''  (Ew.  §.  87) ;  statt  der  alten  und  dich- 
terischen Form  "'Iii?  dort  niü;.  —  V.  12  b.  hängt  nothwendig  mit  v.  13 
genau  zusammen  (vgl.  1  Chr.  16,  33)  wie  98,  8.    Zum  Uebergange  mit  TJ«J 

von  Lengerke's  Psalmen. 
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1.3.    Vor  Jalivo,  tlcnn  er  kommt,  — 

()('nn  er  kommt,  zu  richten  die  Krde, 

Er  wird  richten  <Ien  Krdkreis  in  (»erechti«i;keit 

Und  die  Völker  —  in  seiner  Trene. 


(vor  dem  Optativ)  vi;l.  Jes.  35,  5.  0.  V.  13:  Das  endliche  (hjH. 

gericht  v.  10  wird  hier  weiter  entwickelt  und  wie  dort  (v^).  80,  S) 
zukünftig  verheissen.    1  Chr.  10,33:  >^1Nn  '^Z'Ob        "»D  Tr,rr  : 
alles  Uebrige,  hier  steigernd  und  dichterisch,   fehlt  dort,     ÜZED  sf'lit 
v^ie  z.  B.  Ps.  75,  3,  entsprechend  dem  "1""^  v.  3  hier.     Das  Riclitf 
welches  allerdings  zuvörderst  ein  Strafgericht  sein  kann  (vgl.  auch  7, 
wird  erst  das  Jes.  2,  4  gemeinte  gnädige  IJichten,  wenn  die  Heiden  /  ,:; 
Reiche  Jahve's  gesammelt  sind.    Schon  hatte  im  Latiff«  der  (.'eschit  hr» 
das  (Jericht  über  die  Heiden  begonnen,  aber  seine  \'()l|pnd(uig  /inn  Welt 
gerichte,  welches  Heil  inid  Treude  unter  gerechtem  Regimenfe  brinut. 
steht  noch  bevor.    Eben  wegen  dieser  Wirkungen  sollen  die  Heiden  nnd 
die  ganze  leblose  Natnr  sich  über  das  Gericht  freuen.    Die  Gerechtiu 
keit  und  Treue  ist  nicht  die  gegen  das  V^olk  Israel  (98,  2.  3,  v-i. 
89,  2  ff.  92,  3),  von  welchem  hier  zimächst  gar  nicht  die  Rede  ist.  son- 
dern „die  Treue  Gottes  bildet  den  Gegensatz  gegen  die  menscldiche 
Untreue,  Unzuverlässigkeit  und  Täuscherei.-'  Hengstenb. 
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Der  Herr  erscheint  zürnend  zum  Gericht,  v.  1 — 3.  Furchtbar  sind 
die  Wirkungen  seiner  Machtoflfenbarung  und  alle  Völker  sind  Zeugen 
seiner  Herrlichkeit,  i — 6.  Zu  Schanden  werden  in  Folge  dieser  OtlV-n- 
barung  die  Heiden,  aber  Zion  und  Juda  jubeln,  denn  Jahve  bewährt 
sich  in  seiner  Gerechtigkeit  als  der  alleinige  Gott,  7  —  9.  Als  Lehrsumraa 
schliesst  sich  dann  für  die  Glieder  der  Gemeinde  an  jene  Offenbarung 
die  Ermahnung,  das  Böse  zu  hassen,  da  sie  ja  die  Geliebten  dessen  sind, 
der  seine  Frommen  aus  Lebensgefahr  errettet,  Sie  empfangen  Glück 
und  Freude  in  reicher  Fülle.  Darum  sollen  sich  alle  Gerechte  freuen 
und  den  Herrn  preisen,  10 — 12. 

Die  Zwölfzahl  zerfällt  in  zwei  Hälften  v.  1—6  und  7  —  12,  denn 
V.  7  kann  nicht  mehr  zur  ersten  Hälfte  gezogen  werden ,  da  er  noth- 
vvendig  zu  v.  8,  seinem  Gegensatze,  gehört.  Jede  der  Hälften  zerlegt 
sich  in  zwei  Strophen  zu  drei  Vv.  V.  1  —  3  schildern  die  Erscheinung 
des  zürnenden  Jahve  zum  Gericht;  v.  4  —  6  ihre  Wirkungen  auf  die 
unbeseelte  Natur;  v.  7  —  9  die  Wirkungen  auf  die  Heiden  und  Gerechten; 
V.  10  — 12  folgt  die  auf  jene  göttliche  Offenbarung  gegründete  Ermahnung 
an  die  Geliebten  Jahve's. 

Die  Schilderung  der  Erscheinung  des  Herrn,  der  zürnend  zu  Gericht 
kommt  (v.  1 — 6),  und  der  Wirkungen  derselben  auf  die  Natur,  auf  di^ 
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Bösen  und  Gerechten,  ist  keine  prophetische  und  die  Erscheinung  wird 
nicht  als  zukünftig  getlacist  (wie  denn  auch  das  "^b^a  hier  v.  1,  93,  1 
und  in  den  Parallelen  niemals  von  einem  künftigen  Regiment  steht), 
sondern  die  Darstellung  ist  durchweg  ganz  allgemein  gehalten,  die  Er- 
scheinung selbst  ist  in  die  Gegenwart  gezogen  und  von  ihren  Wirkungen 
oiifi  ist  als  gegenwärtige  die  Rede,  so  dass  das  Gottesgericht  als  ein  fort- 
dauerndes  und  in  aller  Zeit  fortwirkendes,  immer  gegenwärtiges  gedacht 
S')!  wird.    Der  Wechsel  der  Impff.  mit  den  Pff.  v.  1  —  6.  7.  8  ist  dem  all- 
sl(l   gemeinen  Charakter  der  Rede  angemessen,  wie  Ps.  18,  5  ff.  (wo,  unbe- 
lite  [schadet  der  Grammatik,  Alles  auch  im  Praes.  wiedergegeben  sein  könnte), 
i  hier  ist  er  aber  zunächst  daduich  veranlasst,  dass  der  Verf.  in  diesem 
'    centonenartig  zusammengesetzten  Liede  die  Grundstellen  wörtlich  auf- 
i;    nahm  und  von  der  dort  vorwaltenden  Anschauung  der  Zeit  in  den  Formen 
ii!    absah.    So  sind  die  Worte  v.  4  in  der  Grundstelle  Ps.  77,  19  im  Sinne 
der  Vergangenheit  zu  fassen ,  hier  in  dem  des  Praes. ,  und  letztere  Auf- 
fassung galt  auch  v.  5a,  w^o  bei  Micha  1,  4  die  Worte  itn  prophetischen 
Sinne  der  Zukunft  gemeint  sind.    Das  Gottesgericht  (1 — 6)  erscheint 
hier  aber  nur  in  der  Darstellung  als  ein  gegenwärtiges  und  ist  aus 
prophetischen  Formeln  und  Bildern  zusammengesetzt  (darum  aber  noch 
keine  Prophetie!);  in  Wahrheit  ward  sie  aber  durch  ein  Strafgericht 
veranlasst,  das  Gott  schon  über  die  Heiden  gehalten  oder  doch  zu  halten 
begonnen  hatte,  das  98,  1  —  3  schon  völlig  der  Vergangenheit  angehört 
j  und  dort  gleichsam  nur  wie  ein  Act  des  Gerichtes  bis  zum  Weltgerichte 
!  (98,  8.  96,  10.  13)  erscheint.    Durch  dieses  Strafgericht  entzog  Gott  das 
1  Leben  der  Juden  aus  der  Hand  heidnischer  Frevler  (v.  7.  12),  er  be- 
währte sich  dadurch  als  König  der  Erde  (v.  1),  als  alleiniger  Gott  (v.  9), 
Die  Thatsache  des  Gerichtes,  worauf  v.  8  hingewiesen  ist,  ist  auch  hier 
der  vollständige  Sieg  des  mannhaften  Juda  über  den  Nikanor,  dessen 
Heer  gänzlich  aufgerieben  wurde  und  der  selbst  in  der  Schlacht  fiel. 
1  Macc.  7,  43  ff.    Es  ist  ein  Strafgericht,  das  Gott  zur  Freude  Zion's 
und  aller  Städte  Juda's  gehalten  hatte,  v.  8  vgl.  mit  1  Macc.  7,  46.  47. 
Wir  finden  hier  das  Lied  Ps,  96  häufig  benutzt,  auch  Micha  und  schon 
den  Deuterojesaja  und  neben  älteren  Psalmen  auch  makkabäische ;  vgl, 
V.  4  mit  77,  19.  17;  v.  2b.  aus  89,  15;  v.  9a.  aus  8.3,  19, 


1.    Jahve  ist  König!  Frohlocke  die  Erde, 

Mögen  sich  freuen  —  Eilande  viele  ! 
3.   Wölk'  und  Nebelgewölk  um  ihn  her, 

Gerechtigkeit  und  Recht  —  der  Boden  seines  Thrones. 


V.  1:  Zu  ^^012  IniST^  vgl.  zu  93,  L  Auch  hier  ursprünglich  wieder 
aus  Ps.  96,  10  genommen.  —  y"'nNin  b^M  aus  96,  11.  Zur  Aufforderung 
an  die  Heiden  vgl.  zu  47,  2.  —  Zu  t=^^&<  vgl.  Ps.  72,  10,  und  hier 
liegt  besonders  Jes.  42,  10.  12  zu  Grunde.  —  —  V.  2  a.  beruht  auf 
Ps.  18,  10.  12  (Grundstellen  Ex.  19,  16.  18.  Dt.  5,  19).  —    V.  2b.  aus 

34* 
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3.  FfMKT  vor  iinn  i^eliet  her 

Und  seilt  in  Flauimcn  —  riiij^siim  sciiu;  Driiiiger. 

4.  Vjs  crlf'jH  Ilten  sfiiM!  Blif/f  den  Enikreis, 
Ks  sM'lief  und  /itterf  die  Erde. 

Ä.    liers^e  —  wie  das  WacFis  —  zerselnnel/en  vor  Jahve 

Vor  —  dem  Herrn  der  ganzen  Erde. 
O*    Es  verkünden  die  nininiel  seine  Gereditij^keit 

Und  es  seilen  alle  Völker  seine  Ehr'. 
7.    Zu  Schanden  werden  alle  Diener  des  Schint/bilds, 

Die  sieh  henilinien  der  (ilötterchen. 

Beuget  eurli  iliin  —  alle  («öfter! 

Es  höret  und  freuet  sieh  Zion  — 

Und  es  freddocken  die  Töehler  Zion's 

Uniwillen  deiner  Gerichte. 


Ps.  89,  15.  V.  3  a.  aus  50,  3.    Das.  Aiini.  und  zu  18,  0.  —    V.  3  (». 

beruht  auf  Jes.  42,  25.  Einzig  dort  findet  sich  noch  !13?*Tb  ein  \'olk. 
Es  ist  hier  nicht  Ps.  83,  15  zu  vergleichen.  Er  setzt  in  Flammen 
seine  Dränger,  nändich  wenn  sie  ihm  entgegentreten.  Es  soll  durch 
diese  Worte  zunächst  nur  die  verzehrende  Macht,  »ho  eine  Eigen- 
schaft der  göttlichen  Erscheinung  bezeichnet  werden  (ähnlich  18,  9),  nidif 
eine  Wirkung,  denn  von  den  Wirkungen  des  göttlichen  Zornes  ist  er>t 
in  der  neuen  Str.  v.  1  f.  die  Rede.  —  — 

V.  4  a.  aus  Ps.  77,  19.  —  Zu  J^n^^'^  vgl.  Ps.  77,  17.  —  brr' 
ungewöhnlich  f.  bnni  (Ew.  §.  297),  wie  man  nicht  (?..  B.  mit  Biesen- 
thal)  schreiben  darf.  Mag  Jahve  zum  Heile  oder  zum  Gerichte,  wie  hier, 
erscheinen,  die  ganze  Natiu-  theilt  stets  die  Wirkungen 'seiner  Erscheinung 
mit  der  Menscheuwelt  (vgl.  zu  9G,  11.  12.  98,  C.  7);  die  Erde  erbebt 
(vgl.  Kichf.  5,  4.  Ps.  18,  8.  Nah.  1,  5.  Hab.  3,  G.  Jes.  04,  1  f.),  die 
Berge  zerlliessen  wie  Wachs  (wie  hier  v.  5  und  bei  Mich.  1,4)  unter 
den  Füssen  des  im  Feuer,  das  zur  Erde  niederströmt  (Ex.  19,  18,  9,  23), 
herabsteigenden  Jahve,  —  —  V,  5  a.  beruht  auf  Mich.  1,4.  —  Im  ! 
zweiten  Gl,  ist  die  Bezeichnung  Jahve's  als  des  Herrn  der  ganzen  Erde 
nach  Micha  4,  13.  —  —  V.  Oa,  aus  Ps.  50,  6.  Hier  verkünden  die 
Himmel  offenbarend  die  götiliche  Gerechtigkeit,  weil  von  dort  die  gött- 
liche That  ausgeht.  —  V.  6  b.  beruht  auf  Jes.  66,  18,  vgl.  35,  2.  40,  5. 
52,  10.  59,  19.  

V.  7:  Der  durch  die  Symbole  des  Wolkendunkels,  des  Feuers,  des 
Erdbebens  sich  verkündende  Zorn  Gottes  offenbart  sich  an  den  (iötzen- 
dienern,  den  Heiden,  so  dass  sie  zu  Schanden  werden.  Jes.  42,  17.  44,9. — 
Zu  tD'^b'^bi^  96,  5.  —    tZJ-^'^-^bN  aus  96,  5.—   V  7  c.  ist  Nachahmung  von  \ 
Ps.  96,  9  und  eben  desshalb  Imperativisch  zu  fassen,  wie  schon  Sachs 
richtig  gesehen  hat.    Die  Götter  sollen  sich  dem  Jalue  beugen,  nändich: 
die  Heiden  als  ihre  >'^erehrer.    Ps.  80,  9.    Nur  scheinbar  wird  auch  ' 
hier  den  Göttern  eine  Wesenheit  beigelegt.    Vgl.  zu  Ps.  77,  14.  8(),  S.  1 
95,  5.  96,  5.    Die  LXX.  haben  sich  darin  nicht  zu  linden  gewusst  und  j 

statt  der  Götter  die  Engel  gesetzt.  WS  bildet  den  Gegensatz 

zu  V,  7  und  schildert  die  Wirkungen ,  welche  die  göttliche  Erscheiniuig 
zum  Gericht  auf  die  Juden  macht,  daher  auch  hier  (Pf,  mit  folgendem  i 
Impf,  und  Vav  c.  wie  v,  4  b)  gleichmässig  als  Praes.  zu  fassen  und  nicht 
mit  Hitzig  im  Sinne  des  Praes. ;  auch  in  der  Grundstelle  Ps,  48,  12  ,  1 
steht  der  V.   im  Sinne  des  Praes.  von   fortdauernder  Handlung.  —  | 
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O.    Denn  «In,  Jahve,  —  bist  der  Ilöcliste  über  die  ganze  Erde, 
Sehr  bist  du  erhaben  —  über  alle  Götter. 

10.  Die  da  lieben  den  Jähve,  lasset  das  Böse ! 
Er  bewahret  die  Seelen  seiner  Frommen, 
Aus  der  Iland  der  Frevler  er  sie  rettet. 

11,  Licht  wird  gesät  dem  Gerechten 
Und  den  Gradsinnigen  Freude. 

lÄ.    Freuet  euch,  ihr  Gerechten,  in  Jahve 
Und  preissinget 


Es  höret,   nämlich:  das  Gericht  Gottes   in  der  Verkündigung  des 

Himmels  (v.  G)  im  Donner.  V.  9 :  Als  Parall.  vgl.  Ps.  96,  4.  95,  2. 

99,  2.  —    V.  9  a.  aus  Ps.  83,  19.  —    V.  9  b.  nach  Ps.  47,  10.  

V,  10.  Zu:  die  da  lieben  den  Jahve  vgl.  5,  12c.  —  Das 
Böse  (Bosheit  und  Ungerechtigkeit,  vgl.  34,  14.  15.  7,  10.  —  'l^^ 
begründet  die  vor.  Aufforderung.  Zum  Part.  ^'73125  (f.  MISl  T?01ü)  vgl. 
Ew.  §.  350  a.  E,  —  Das  Impf.  fab'^Üi'^  ganz  allgemein  gesagt,  was  sich 
hier  nach  98,  2  b.  zunächst  auf  eine  bestimmte  Thatsache  bezieht.  —  — 
V.  II:  Licht.  S.  zu  4,  7.  —  Wird  gesät  d.  h.  in  reicher  Fülle 
[gegeben.  Vgl.  die  Parall.  Ps.  112,  4  (tili  dort,  verwandt  mit  ^11* 
l  IVgl.  Ken.  1.  93). 
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Alle  Welt  soll  den  Herrn  preisen,  denn  er  hat  Wunderthaten  voll- 
bracht ,  seinem  Volke  kräftig  beigestanden ,  es  aus  der  Gewalt  der 
Frevler  erlöst,  1  —  3.  Man  soll  ihm  zujauchzen  auf  allem  Saitenspiel 
(und  allem  Blech,  v.  4  —  6.  Selbst  die  leblose  Natur  soll  ihm  zujauchzen, 
I  denn  der  Herr  kommt  zum  gerechten  Gerichte  über  die  Völker.  — 
|Das  Lied,  dem  vorigen  conform,  zerfällt  von  selbst  in  drei  Strophen 
I  zu  drei  Vv. 

;  Auch  hier  (v.  2.  3)  ist  wie  Ps.  96,  2  die  frohe  Botschaft  einer  gött- 
lichen ITT^^TÄ)''  zu  preisen;  Gott  hat  Wunderdinge  gethan,  wie  96,  3, 
er  hat  an  den  Heiden  ein  gerechtes  Gericht  geübt  v.  2,  vgl.  97,  10  c. 
Somit  hat  Gott  sein  Reidi  angetreten,  sich  als  König  der  ganzen  Erde 
bewährt,  v.  6,  vgl.  96,  10.  97,  1.  Dieses  Strafgericht  ist  aber  nur  als 
ein  Act  des  sich  immer  weiter  entwickelnden,  der  Vollendung  nach  der 
Zukunft  vorbehaltenen  Strafgerichts  zu  betrachten.  Vgl.  Ps.  96,  10.  13. 
Ps.  97.  Inhalt  und  Gedankengang  sind  also  ganz  wie  in  den  beiden 
vorigen  Psalmen.  —  Das  Ganze  ist  ein  Cento,  aus  früheren  Stellen 
copirt;  neben  Deuterojesaja  und  einigen  Psalmen  ist  namentlich  Ps.  96 
(auch  das  ältere  Vorbild  in  Ps.  93.  97.  99)  wörtlich  benutzt. 
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Ein  (ilrsrnig. 
1.    Singet  (lein  Herrn  ein  nenes  Lied! 

Denn  Wiindertliaten  er  hat  vollbracht, 

Es  lialf  ilini  seine  Keclite  —  nnd  sein  heiliger  Arm. 
3.    Kund  gemacht  hat  Jahve  sein  Heil, 

Den  Angen  der  Heiden  —  cnllnillet  seine  (»'ererlitigkeif. 
3.    Er  gedachte  seiner  Iluld  nnd  seiner  Treue  dem  Hanse  Israc 

Es  sahen  alle  Enden  der  Erde  d.is  Ifeil  unseres  Gottes, 
'f.    Jauchzet  dem  Jahve,  alle  Weif. 

Brechet  «lus  und  jubelt  und  singet! 
•5.    Singet  dem  Herrn  mit  der  Cither, 

Mit  der  Cither  —  und  Stimme  des  Gesanges. 
G.    Mit  Drommeten  und  Stimme  der  Posatuie 

Lärmet  —  vor  dem  Könige,  Jnlive. 


Ueberschrilt.  Die  nächste  Veranlassung  zur  Wahl  <les  Wortt  . 
TJ'JDT^  als  Ueberschrift  gab  das^  wiederholte  ^^2T  und  r;"7:T  v.  4.  5. 
Einzig  hier  steht  es  ohne  nähere  Besfinunung.  Inneres  Motiv  zur  Wahl 
des  Wortes  war,  weil  dadurch-  angedeutet  werden  sollte,  dass  das  Lied  : 
ein  recht  eigentlich  lyrisches  Lied,  ein  wahrer  Psalm  sei,  im  Gegensatz 
zum  vorigen  Liede,  welches,  nach  Inhalt  und  Anordnung  conform  ,  das- 
selbe Ereigniss,  das  hier  berücksichtigt  ist,  in  f)ro|)hetische  Tormeln 
einkleidet,  ja  nach  der  Meinung  des  Verf.  der  Ueberschrift  wohl  selb>t 
ein  prophetischer  Psalm  schien. 

Die  Aufforderung  v.  1 — 3  ist  wie  96,  I  an  die  ganze  Erde  (v.  4  f. 
hier)  d,  i.  die  Heiden  gerichtet,  und  v.  7  f.  auch  an  die  leblose  Nator. 
Ueber  die  Freude  der  Heiden  vgl.  Anm.  zu  47,  2.  —  V.  I  a.  aus  Ps. 
96,  1.  —  aus  Ps.  96,  3.  —    „E s  hal  f  i  hm  s ei  n  e  R e  ch  te" 

aus  Jes.  59,  16.  63,  5.  —  „Sein  heilige  r  (=  hehrer)  Arm"  aus 
Jes.  52,  10  (auch  2b.  und  v.  5b.  hier  benutzt),  vgl.  Jes.  40,  10.  51,  9. 
Jahve  allein  vollbrachte  durch  seine  Kraft  diese  Wunderthaten ,  irdische 

Mittel  reichten  nicht  aus.  Y.  2 :  in5>r>U"^  aus  96,  2.  —    V.  2  b.  aus 

Jes.  52,  10.    Sachlich  vgl.  Ps.  97,  10  c.  —   Zu  Slp^it  vgl.  noch  97,  2  b 

und  v.  6.  V.  3:  Angespielt  ist  auf  Jes.  63,  7.—    "n^DT  mit  folg.  b:  i 

zu  Gunsten  Jemandes  eingedenk  sein,  wie  106,  45.  119,  49.  132,  1.  , 
Zu  in^l^SNT  inon  vgl.  Ps.  92,  3.  —    V.  3b.  aus  Jes.  52,  10.  ' 

V.  4  a.  aus  Ps.  66,  1  (dort  aber  tD^Hb^b) ,  vgl.  47,  2.  Zu  b3 
'}>1NJ1  vgl.  noch  Ps.  96,  1.8.—  I^-Hl  "inillD  aus  Jes.  52,  9.  ni:£,  ent- 
sprechend dem  ^^^^  (vgl.  zu  Ps.  47,  2),  ist '  eigentlich  zerbrechen 
(arab.  zerbrechen,  verwandt  mit  ^^^^  diserte  sermone  fuit), 
im  Pi.  noch  zerbrechen,  zermalmen,  3Iich.  3,  3,  im  öal  nur 
ausbrechen,  z.  B.  in  Jubel,  mit  (Jes.  14,  7.  44,  23.  49,  12.  54,  I) 
oder  ohne  tlSI,  wie  Jes.  52,  9  und  danach  hier. —  Dass  Tl!^3T  wieder- 
holt wird  (gleich  im  A.  v.  6),  geschieht  auf  Grund  von  47,  2.  

V.  5:  Snl^T  bip  aus  Jes.  51,  3.    Stimme  des  Gesangs  f.  lauter  G.  Vgl. 

Ps.  6,  9.  V.  6:  Das  ^'''nln  ist  hier  nicht  durch  jauchzen,  sondern 

durch  lärmen,  Lärm  machen  wiedergegeben,  denn  es  bezieht  sich  auf 
das  Schmettern  der  m^iü^n  (worüber  Credn.  zu  Jo.  S.  165)  und  des 
'nS'i^'«    So  steht  Jo.  2,  l  ly^'in  mit:  „stosst  in  die  Posaune" 
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2'.    Es  dröhne  das  Meer  und  seine  Fülle,  — 
Der  Erdkreis  —  und  die  Woliner  auf  ihm. 
I        8.    Ströme  mögen  schlagen  in  die  Hand 
Allzumal  ■ —  Berge  mögen  jubeln 
O.    Vor  Jahve,  —  denn  er  kommt  zu  richten  die  Erde  -, 
Er  wird  richten  den  Erdkreis  in  Gerechtigkeit 
''"'I  Und  Völker  —  in  Unparteilichkeit. 

parallel.  tllSTi  'iblJ'n  aus  Jes.  C,  5,     Zurückgesehen  wird  auf 

Ps.  96,  10  a.  95,  3. 

Ueber  die  Mitleidenheit  der  leblosen  Natur  v.  7  u.  8  s.  zu  96,  11.  12.  — 

V.  7  a.  aus  Ps.  96,  II.  —    V.  7  b.  aus  Ps.  24,  l.  V.  8:  Sqii  INtl^^ 

aus  Jes,  55,  2.  Schlagen  oder  KIo[)fen  in  die  Hand  wird  nur  noch  bei 
iJes.  a,  a.  O.  Leblosem  nach  kühnem  Bilde  beigelegt.  Es  ist  Aus- 
druck der  Freude  (vgl.  Ps.  47,  2)  und  eignet  sich  hier,  da  Jahve  seine 
Herrschaft  über  die  Erde  antritt  (v.  6  a.  E,,  vgl.  zu  93,  1),  da  es  auch 
fbeim  Regierungsantritt  irdischer  Könige  als  Begrüssung  vorkam,    2  KÖn. 

1,    II,  12,  V.  9  aus  Ps.  96,  13,  nur  dass ,  wie  1  Chr,  16,  die  nach- 

drucksvolle  Wiederholung  von  "^ID  verabsäumt  ist.  Zum  Sinne  vgl. 
Ue  Anm.  zur  Grundstelle.  —    tzmUJ^^on  aus  Ps.  96,  10, 


XCIX. 

Jahve,  der  Heir  der  ganzen  Erde,  hat  sein  Reich  angetreten  und 
herrscht,  darum  zittern  in  Furcht  und  Ehrfurcht  die  Völker,  es  wankt 
die  Erde,  v.  1,  —  Gott  hat  seine  Grösse  und  Erhabenheit  an  den  Heiden 

I  bewährt.  Jahve's  Machtoffenbarung,  die  so  gross  und  furchtbar  ist, 
preisen  die  Jleiden,  weil  er  heilig  ist;  sie  preisen  die  allmächtige  Ge- 
rechtigkeit des  Königes  der  Erde,  denn  er  hat  sich  als  unparteiischer 
und  gerechter  Richter  in  Israel  bewährt.    Diesen  Gott  Israel's  sollen  die 

1  Heiden  erheben  und  anbeten,  v.  2  — 0.  Ihnen  werden  drei  der  grossesten 
M  änner  des  A.  B.,  Moses,  Aharon  und  Samuel,  als  Vorbilder  vorgehalten, 
um  an  ihrem  Beispiele  den  Weg  anzudeuten,  auf  welchem  sie  Zutritt 
zu  Jahve  und  sein  Heil  erlangen  können.  Die  Genannten  riefen  mit 
herzlichem  Vertrauen  zu  Jahve  und  wurden  erhört.  Er  offenbarte  sich 
Ihnen  und  sie  befolgten  seine  Gesetze  getreu ;  in  Folge  dieser  Treue 
gab  er  ihnen  neue  Verordnungen  (und  damit  neues  Heil).  So  erhörte 
Gott  sie  (und  in  ihnen  das  Volk)  und  war  ihnen  (und  dem  Volke)  somit 
(für  ihre  Schwachheitssünden)  ein  Gott  vergebender  Gnade,  aber  er  war 
ihnen  (oder  vielmehr  dem  Volke)  auch  ein  rächender  Gott  für  ihre 
Uebelthaten.  Die  Heiden  sollen  den  Jalive  preisen,  denn  sowohl  in 
seiner  verzeihenden  Gnade  als  im  rächenden  Gerichte  erscheint  er  als 
der  Heilige,  hehr  und  erhaben  über  alle  menschliche  Schwäche,  6  —  9. 
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Es  bildet  v.  I  <lie  Einleitung,  das  Thema  ontlialtenil .  und  stolit  al> 
solche  allein.  Der  Kehrveis  5  und  0  scheidet  den  Ps.  in  zwei  Elälften: 
2 — 5  und  6  —  9,  Jede  derselben  zerfällt  wiederum  in  zwei  Halbstrophf-n. 
eine  jede  zu  zwei  Vv. ;  in  der  ersten  Iliilfte  ist  diese  Trennung  diircli 
das  „heilig  ist  Er"  v.  3,  dns  auch  in  den  beiden  Kehrversen  erscheint, 
deutlich  bezeichnet,  obwohl  aus  dem  genauen  Zusammenhange,  in  welchem 
V.  4  m.  V.  3  steht,  deutlich  ist,  dass  v.  4  nicht  eine  eigentliche  neue 
Strophe  beginnen  kann.  In  der  zweiten  flälfte  ist  jene  nähere  Bezeich- 
nung und  Unterscheidung  der  Halbstrophe  unterlassen,  weil  das:  „heilig 
ist  Er"  nach  dem  Vorbilde  von  Jes.  G  nur  dreimal  gesetzt  sein  sollte. 
Dass  aber  v.  8  eine  zweite  Strophenhälfte  anhebe,  zeigt  deutlich  der 
Uebergang  der  Rede  aus  der  dritten  Person  in  die  Form  der  Anrede 
fin  Jahve. 

Der  Ps.  kommt  zuvörderst  darin  mit  Ps.  96  —  98.  100  überein,  dass 
auch  hier  die  Heiden  den  Jahve  preisen  (v.  3)  und  sie  zur  Feier  des 
Herrn  aufgefordert  werden  (v.  5.  9).    Jahve  hat  in  Zion  seine  Grösse 
durch  eine  Offenbarung  seiner  Macht  an  den  Heiden  kundgegeben  (v.  2.  3), 
er  hat  seine  allmächtige  Gerechtigkeit  in  Jaqob  dadurch  erwiesen,  dass 
er  seine  Gemeinde  von  dem  ungerechten  Drucke  der  heidnischen  Welt 
erlöst  hat  (v.  4).    Die  letzte  Stelle  zeigt  sehr  deutlich,  dass  der  S.  (der 
im  Namen  der  Gemeinde  redet)  von  einer  bestimmten,  grossen  Thatsache 
ausgeht,  —  und  welche  andere  kann  gemeint  sein,  als  die  in  den  ge- 
nannten Pss.  vorausgesetzte  ?    Ueberall  werden  zunächst  nur  die  Heiden,  ,  , 
nicht  die  Gemeinde  des  Herrn,  zum  Preise  Jahve's  („unseres  Gottes"  1  i 
V.  5.  9)  aufgefordert  (vgl.  auch  zu  v.  3)  und  an  sie  die  Anforderungen  '  , 
gestellt.    Der  S.  weist  v.  G  f.  den  Heiden  nach ,  wie  sie  sich  gegen  j 
Jahve  zu  verhalten  haben,  um  zu  seinem  Heile  zu  gelangen,  und  v.  8,  j 
der  eigentlichen  Spitze  des  Liedes,  hebt  es  nachdrücklich  für  sie  hervor, 
dass  Gott  Uebelthaten  unerbittlich  räche.     Auch  v.  1  u.  2  machen  es 
deutlich,  dass  wir  hier  wieder  den  V^erf.  von  Ps.  93 — 95.  97.  98  (nach  i 
dem  Vorbilde  Ps.  96)  hören,  und  wenn  neben  dem  Hohenpriester  Aharon 
auch  Moses  und  Samuel  Priester  genannt  werden,  so  charakterisirt  diess 
den  priesterlichen  Geist  eines  späten  Zeitalters.    S.  zu  v.  6.  Gegen 
Hitzig's  geschichtliche  Beziehung  vgl.  Anm.  zu  v.  6.    Keck  ausge- 
sprochen, aber  unhaltbar,  ist  die  Behauptung  Hengstenbe  rg's:  es  sei  , 
eine  feststehende  Thatsache,  dass  die  Formel:  „der  auf  Cherubim  sitzt"  j 
V.  1  auf  das  Vorhandensein  der  Bundeslade  deute  und  eben  diese  unter  I 
dem  „Schemel  seiner  Füsse"  v.  5  gemeint  sei.    Auch  sollen  nach  ihm 
Ps.  99  und  100  wieder  ein  Psalmenpaar  bilden. 


1,    Jahve  ist  König:  es  zittern  die  Völker, 

Der  da  thronet  auf  Cherubim :  —  es  wanket  die  Erde. 

V.  1  :  Ueber  ^b73  f^lT^  zu  93,  1.  96,  10.  97,  l  (vgl.  98,  6  a.  E.). - 
Die  folgenden  Impff.  im  Sinne  des  Praes.  (wie  ü^in  ausweist).  (Darum) 
Völker  zittern  (Dt.  2,  25)  —  (darum)  die  Erde  wankt,  nämlich: 
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Jahve  in  Zion  ist  gross 

Und  hoch  ist  Er  —  über  alle  die  Völker. 
3.    Sie  preisen  deinen  Namen ,  gross  und  furchtbar  — : 

Heilig  ist  Er! 
41,    Und  die  Stärke  des  Königes,  liebend  Recht ; 

Du  festigtest  Unparteilichkeit, 

Recht  und  Gerechtigkeit  —  in  Jaqob  hast  du  geschafft. 


aus  Furcht  und  Ehrfurcht  vor  der  sich  offenbarenden  Herrlichkeit  des 
Herrn  (vgl.  ih'^t^  95,  9),  da  sich  dieser  nun  als.  König  der  ganzen  Erde 
bezeugt.  So  wankt  und  zittert  (T^H)  Ps.  18,  8  die  ganze  leblose  Natur 
vor  dem  zürnenden  Gotte.  —  tS'^'^Oi^  sind  die  Völker  überhaupt,  wie 
das  folgende  '^'HNin  zeigt.  Dichterisch  ohne  Art.  wie  98,  8.  96,  7.  10.— 
Die  alte  Formel  ö'^^TllD  Hlü"^  bezeichnet  den  Jahve  als  Herrn  der  ganzen 
Erde  97,  5  (vgl.  zu  Ps.  82,  2.  18,  11).  Das  Vorhandensein  der  Bundes- 
lade setzte  sie  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  voraus.  Die  Worte  stehen 
nicht  für  'd  NliTf  Iniü^  (vgl.  zu  97,  10),  so  dass  sie  parallel  wären  mit 
^"^12  ImtT' ,  denn  da  in  diesen  nicht  von  Jahve's  Herrschaft  überhaupt 
und  im  Allgemeinen  die  Rede  ist,  sondern  davon,  dass  er  jetzt  als  König 
sein  Reich  angetreten  habe  (zu  Ps.  93,  l) ,  und  da  Nachdruck  darauf  liegt, 
dass  Jahve  (dieser  allmächtige  Gott)  nun  herrsche,  so  ist  eigentlich 
^b)3  lülirji  auch  vor  dem  zweiten  Gl.  zu  ergänzen  und  das  allgemein- 
gesagte Prädicat  ''D  Ü^'^  ist  auch  im  ersten  Gl.  nach  ''72  '"^  hinzuzudenken.— 
t3!!5  (verw.  inü5  nutare)  =  ul'l'?3,  "l^lTO»    Das  tD  geht  selten  vorn  und 

in  der  Wurzel  in  das  schwächere  über.  

V.  2.  Vgl.  48,  2  und  auch  95,  3.  96,  4.  97,  9.  Diese  Worte  deuten 
auf  ein  grosses  und  herrliches  Ereigniss  hin,  wodurch  Gott  seine  Grösse 
bewährt  hat.  —  —  V.  3:  Das  Impf,  wie  v.  1  im  Sinne  des  Praes. 
Subj.  in  I^T^  können  nach  v.  2  und  nach  Vergleichung  von  Ps.  97,  7  c, 
vgl.  96,  9.  98,  1.  4,  nur  die  Heiden  sein.  Vgl.  Anm.  zu  Ps.  47,  2.  — 
Vor  fi^'-n^l  bin:*  ist  trotz  der  Grundstellen  Dt.  10,  17.  28,  58  nicht  der 
Art,  nach  bestimmtem  Nom.  (vgl.  zu  Ps.  18,  18)  weggelassen ,  sondern 
die  Worte  sind,  wie  auch  4a.  zeigt,  Prädicat  (Ew.  kr.  Gr.  S.  626. 
Anm.  2).  —  Das  „heilig  ist  Er"  könnte  hier  und  v.  5  durch  "^ID  v.  9 
angeschlossen  sein.  Die  Worte  begründen,  warum  die  Heiden  seinen 
Namen  (seine  herrliche  Machtoffenbarung,  s.  zu  5,  12),  der  gross  und 
furchtbar  ist,  preisen,  nämlich  weil  Jahve  heilig  (hehr)  ist,  das  BÖse 
hasst,  das  Gute  liebt  (vgl.  22,  4),  somit  seine  furchtbaren  Thaten  nur 
zur  Vertilgung  der  Uebelthäter  (s.  hier  v.  8  a.  E.)  und  zur  Rechtfertigung 
der  Seinen  (vgl.  4  a)  vollbringt.  Das  NIlTT  bezieht  sich  auf  Jahve  v.  2, 
Avie  auch  die  Grundstelle  Jes.  6,  3  erweist.  Um  dieser  Grundstelle  und 
um  der  beabsichtigten  Gleichmässigkeit  mit  v.  5  u.  9  willen ,  ist  der  S. 
hier  aus  der  Form  der  Anrede  in  die  dritte  Person  übergegangen.  —  — 
V.  4  a.  ist  noch  abhängig  von  '^'73125  IIV  v.  3  und  die  Worte  v.  3  a. 
werden  hier  weiter  ausgeführt.  Vgl,  zu  dem  Hinüberziehen  der  Vers- 
glieder Ps.  98,  9.  102,  11.  wie  8,  3.  29,  1.  68,  35,  auch  Ps.  93,  1. 
96,  6.  7  u.  ö.  von  Gottes  Kraft.  —  '^b'?D  dichterisch  ohne  Art.,  wie 
72,  1.  —    Die  nähere  Bestimmung  i^TN  (aus  Ps.  33,  5.  37,  28) 

besagt,  dass  Gott  seine  Macht  nur  umwillen  seiner  Gerechtigkeit  übe, 
also  die  Bösen  ausrotte,  den  Seinen  beistehe.  —    Die  folgenden  Worte 
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a,    Krhelx'l  J.ilivr,  imsrioii  («oft,  — 

Und  IxMiget  eiicli  dein  ScIieiiH'l  scificr  l  iisse  — : 

licili«;  ist  Kr! 
O.    IMosPS  und  Aliaron  nnf^-r  seinen  l^iit  stern  — 

Und  Samuel  unter  den  Anrufern  seines  Namens: 

Sie  iMifen  an  den  Jalive  —  und  Er  sie  erhört. 


'"D  InnJS  !)ej>ründen  (so  dass  sie  mit  "'^  angeschlossen  sein  k<inn(en)  den 
Preis  der  gerecliten  Allmacht  .Tahve's  dm'ch  die  Hervorhehiing  der  1  hat- 
sache,  dass  (iott  sich  als  unparteiischer  und  gerechter  Richter  in  Israel 
bewährt  hahe  (indem  er  llämlich  sein  Volk  von  der  Ungerechtigkeit  der 
Heiden  erlöste).  Du  festigtest  (brachtest  /.um  festen  Bestellen,  vgl. 
Ps.  90,  17)  Unparteilichkeit  (Ö-'^'^T^Ta  Rechtschaffenheit  im  Richten, 
wie  0(),  10.  98,  8  ,  vgl.  58,  2.  75,  9).  —  V.  4  c.  beruht  auf  t>  Sam. 
8,  15,  —  —  V.  5:  Die  Heiden  sind  angeredet,  wie  auch  die  Ver- 
gleichung  von  5  b.  mit  96,  9  a.  97,  7  c  lehrt.  Zu  imn^  1)2121^  vgl.  Ps. 
34,  4.  30,  2.  Unseren  Gott  spricht  die  (Gemeinde  voll  Hochgefühl; 
unseren  (iolt,  der  also  seine  gerechte  Allmacht  (v.  4)  in  Jaqob  bewährt 
hat,  =  Jahve.  —  b  iTiinniülTI  sich  beugen  dem  —  (es  gebührt),  wie 
96,  9.  97,  7.  Man  beachte,  dass  nie  ht  bi«?  (hingewandt  —  zu  Ps.  5,  8) 
steht.  —  Dem  ^^b^l  tZiinb  entspricht  v.  9  Tvli^p  ^,^^b•  Die  Bezeich- 
nung: „Schemel"  oder  „Ort  der  Tiisse  Gottes"  ist  ursprünglich  die  Be- 
zeichnung der  Bundeslade  1  Chr.  28,  2  und  danach  bildlich  noch  .Tes.  66.  I  : 
„der  Himmel  ist  mein  Thron  (nicht  der  Ort  über  den  Cherubim)  und  die 
Erde  der  Schemel  meiner  Füsse  (nicht  die  Bnndeslade)."  Allein  in  und 
nach  dem  Exile,  als  von  der  Bundeslade  nicht  mehr  die  Rede  sein 
konnte,  erweiterte  sich  der  Begriff,  aber  wie  die  neue  prophetische 
Offenbarung  dieser  Zeiten  auf  dem  Grunde  der  alten  mosaischen  stand, 
so  behielt  man  auch  den  Ausdruck  bei.    Die  beschränkte  sich 

nun  nicht  mehr  auf  die  Bundeslade  und  das  x-Mlerheiligste,  sondern  erfüllte 
das  ganze  Heiligthum,  ein  Bild  der  neuen  entfalteten  und  umfassenden 
Offenbarung,  daher  der  ganze  Raum  des  Tempels  Ez.  43,  12  Ss'^wlp  w~p 
heisst.  So  kam  es,  dass  „Schemel"  oder  „Ort  der  Füsse  Gottes •*  zur 
Bezeichnung  des  ganzen  Tempels  steht.  Ez.  43,  7  (der  Ort  meines 
Thrones,  der  Ort  für  die  Sohlen  meiner  Füsse),  Klagl.  2,  I.  Ps.  132,  7. 
Auch  Jes.  60,  13  ist  Ruhe  ort  meiner  Füsse  der  Tempel  (nicht 
Jerusalem),  wie  man  aus  dem  entsprechenden:  „Ort  meines  Heiligtluunes'- 
ersieht,  denn  "01^12  ist  stehend  zur  Bezeichnung  der  Stiftshütte  und  des 
Tempels.    Es  ist  dort  von  der  Ausschmückung  des  wieder  aufzubauenden 

Tempels  die  Rede.  —    ^Itl  llJl^p  schliesst  sich  an  wie  v.  3.  

V.  6:  Moses,  Aharon  und  Samuel,  die  Häupter  der  Theokrafie. 
riefen  Gott  an,  wandten  sich  also  im  (ilauben  und  in  herzlichem 
Vertrauen  zu  ihm  (denn  Jahve  oder  seinen  Namen  anrufen  ist  =  Got( 
suchen,  Ps.  14,  4  vgl.  v.  2:  zu  9,  11)  und  fanden  Erhörung.  An  ihrem 
Beispiele  wird  hier  und  im  Folg.  den  Heiden,  die  eben  (v.  5)  zur  ge- 
bührenden Anbetung  Gottes  aufgefordert  sind,  näher  dargelegt,  in  welches 
A'erhältniss  sie  zu  Jahve  treten  njüssen,  um  in  sein  Reich  aufgenonunen 
zu  werden  und  das  Heil  zu  erlangen.  Sie  sollen  den  Herrn  anrufen 
gleich  den  Genannten,  weil  der  Anrufung  sicher  die  Erhörung  folgt.  — 
Nach  :  Unter  (zu  i  vgl.  zu  45,  10.  54 ,6)  d  e  n  A  n  r  u  f  e  r  n  s  eine  s 
Namens  ergänze  man:  sie  sind,  nicht:  sie  waren,  denn  das  folgende 
Part.  Ö-'Nip  (f.  !=)\N.'np  Ew.  §.  390  a.  E.) .  für  die  3  Pers.  masc. 
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(Ew.  §.350  a.  E.)  und  das  Impf,  im  zweiten  Satz  und  v.  7  a.  stehen  in 
dichterischer  V  e  r  g  e  ge  n  w  ä  r  t  i  g  u  n  g  (Ew.  §.  264)  der  Vergangenheit 
(7  b.  und  V.  8),  weil  eben  die  Heiden  in  der  Gegenwart  durch  djis 
Beispiel  der  Genannten  belehrt  werden  sollen,  dieses  ihnen  also  dadurch 
näher  gerückt  wird  *).  —  Die  ersten  beiden  Gl.  sind  auseinander  zu 
ergänzen,  denn  nicht  nur  Moses  und  Aharon  werden  in  die  Klasse  der 
Priester  gerechnet,  sondern  aucli  Samuel,  und  nicht  dieser  blos  in  die 
Klasse  derer,  welche  Jahve's  Namen  anrufen,  sondern  auch  die  beiden 
ersten;  diess  erhellt  aus  tZl"'i^'1p,  welches  sich  nicht  nur  auf  Sara.,  son- 
dern nothwendig  auch  auf  die  beiden  ersten  mitbezieht,  da  es  das: 
„unter  seinen  Priestern  und  unter  seinen  Anrufern"  (letzteres  erklärend 
und  entsprechend  zu  ersterem  stehend)  wieder  aufnimmt  und  beides 
zusammenfasst.  Deutlich  ersieht  man  nun  aber  aus  der  Gleichstellung 
von  Priestern  und  Anrufern,  welche  erhört  werden ,  dass  die 
Genannten  nicht  wegen  Bitten  für  ihre  eigenen  Angelegenheiten  erwähnt 
werden,  sondern  als  solche,  welche,  Fürbitte  für  das  Volk  einlegend, 
als  Mittler  und  Repräsentanten  des  Volkes  vor  Gott  traten,  um  den  auf 
dem  Volke  lastenden  Zorn  zu  beseitigen  und  für  dieses  Erhörung  und 
Vergebung  zu  finden.  Das  Einlegen  der  Fürbitte  für  das  Volk  (das 
Anrufen)  wird  hier  als  das  Wesentliche  des  Priestertbumes  betrachtet, 
daher  Anrufer  parallel  mit  Priester.  Sowohl  Moses  (Ex.  18,  19. 
32,  11.  30.  Ex.  32,  11-14  vgl.  Dt.  9,  18.  19.  Num.  11,  2.  14,  9.  21,  7, 
vgl.  Dt.  5,  5.  Ps,  106,  23),  als  auch  Aharon,  als  Floherpriester,  und 
Samuel  (l  Sam.  7,  9  —  hier  besonders  berücksichtigt  —  12,  23)  traten 
häufig  und  mit  Erfolg  vermittelnd  zwischen  das  sündige  Volk  und  Gott 
und  bewährten  sich  dadurch  als  die  unvergleichlichen  Vertrauten  Jahve's. 
In  ähnlicher  Weise,  als  Männer  der  Vorzeit,  die  für  das  Volk  mit  Erfolg 


*)  V.  6  u,  7  hangen  in  keiner  Weise  mit  einem  Satze  der  Vergangenheit 
zusammen  und  dürfen  „ebensowenig,  als  Jes.  24,  1  im  absoluten  Sinne  das 
Partie,  (mit  Ewald),  im  Praeter,  übersetzt  werden."  Hitzig.  Ebensowenig 
kann  man  aber  anch  die  Ansicht  Hitzig's  theilen  :  der  S.  getröste  sich  in 
der  Gegenwart  der  Fürbitte  jener  alten  Autoritäten  als  solcher,  die,  bis  zur 
Zeit  der  Auferstehung  (Dan.  12,  2),  nicht  im  Scheol,  sondern  in  der  Nähe 
Gottes  weilen  (2  Macc.  15,  12  Tgl.  v.  16).  Wie  2  Macc.  15,  12  f.  vor  der 
Schlacht  mit  Nikanor  sich  Judas  der  Fürbitte  des  weiland  Hohenpriesters 
Onias  und  der  Gunst  des  Propheten  Jeremia  getröste,  so  vertraue  unser  S. 
auf  die  Fürbitte  der  Genannten.  Dass  Jahve  sie  jetzt  erhören  werde  (v.  6), 
schliesse  der  S.  daraus,  dass  er  sie  einst  während  der  Zeit  ihres  Wirkens 
auf  Erden  erhört  hat,  v.  7.  — •  Allein,  wenn  Hitzig  v.  6  richtig  im  Sinne 
des  Praes.  fasst  (anders  in  der  Uebersetzung),  wie  kann  denn  das  Impf.  7  a 
plötzlich  in  den  Sinn  des  Praeterit.  Übergehn  ?  Dass  v.  6  als  dichterische 
Vergegenwärtigung  der  Vergangenheit  stehe,  ist  zudem  dabei  ver- 
kannt und  letztere  Erklärung  ist  doch  auch  desshalb  nothwendig,  weil  der 
sachliche  Inhalt  des  ersten  Gl.  v.  7  weder  auf  die  reine  und  wirkliche  Gegen- 
wart, noch  auf  die  Zukunft  passt.  üeberdiess  beruht  Hitzig's  Deutung  auf 
einer  geschichtlichen  Beziehung  unseres  Ps. ,  welche  durch  den  Inhalt  des- 
selben nicht  gerechtfertigt  werden  kann.  V.  1  —  5  sollen  zwar  eine  Feier 
der  Vernichtung  der  Feinde  1  Macc.  7,  43  ff.  sein,  aber  v.  6  f.  deuten 
darauf,  dass  w^iederum  eine  Gefahr,  nämlich  die  Ankunft  des  Bacchides  vor 
Jerusalem  (1  Macc.  9,  2.  3)  drohte.  Allein  dadurch  wäre  der  ganze  Zu- 
sammenhang des  Ps.  unterbrochen.  Wie  v.  3.  5.  9  die  Heiden ,  nicht  die 
Juden,  dem  Jahve  Preis  bringen,  so  muss  auch  jenen  v.  6  —  8  das  Beispiel 
der  drei  grossen  Männer  des  A.  B.  als  A^'orbild  aufgestellt  sein.  Von  einer 
Gefahr  des  Volkes,  die  es  in  der  Gegenwart  bedrohte,  ist  nirgends 
die  Rede. 
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ff.    In  Jer  Wolkrnsntil«;  redet  er  ilmeii, 
Sie  howahrJcn  seine  Zenj^nisse  — 
Und  («esel/  «jjab  ei*  ihnen. 

durch  ihre  riirbiüe  vennittellen,  werden  Moses  und  S.nniiel  auch  .ler.  1;'),  I 
i^enannt,  und  Ez.  14,  13  Noah,  Daniel  und  Iliol),  nicht  hios  als  Vorhihler 
der  Cerechtij^keit,  sondern  auch  solche,  um  deren  (ierechfi^keit  willen 
Viele  errettet  wurden.  Dass  nun  aber  neben  dem  Hohenpriester  Aharoii 
auch  Moses  und  Sanuiel  hier  grade/u  Priester  (cri^D  steht  hier  in 
keinem  andern  Sinne)  <«(Miannt  werden,  wtir<le  in  einer  frühern  Zeit  sehr 
befremdend  sein.  Zwar  sa;;;t  man:  wie  das  j^anze  Volk  Ex.  II),  0  seiner 
Idee  und  Bestimnning  nach  ein  Priesterkönigreich  genannt  werde,  s<»  hier 
das  Dreiblatt  Priester  nadi  idealem  J^inne;  allein  da  sich  der  Vf. 
nicht  begniigt,  Avie  Jer.  a.  a.  O.  den  Moses  un<l  Sanjuel  zu  nennen, 
sondern  auch  den  Hohenpriester  Aharon  hinzufügt,  so  setzt  diese 
Stelle  den  priesterlichen  Ceist  eines  späten  Zeitalters  voraus.  Schon 
seit  dem  Ende  der  persischen  Herrschaft,  nach  den  in  dieser  flinsicht 
entscheidenden  Zeiten  des  Esra,  hatten  die  Priester  bereits  alle  die  Macht 
erlangt,  welche  ihnen  bald  im  Hohenpriester  die  höchste  Herrschaft 
sicherte.  Qoh.  4,  17  —  5,  5.  Vgl.  wegen  des  Hohenpriesters  Onias  2  Macc. 
15,  12  f.  (s.  die  Anm.  im  Vor.).  Von  der  Würde  des  jüdischen  \'olkes 
—  die  auch  in  unserem  Ps.  besonders  hervorgehoben  wird  —  und  seines 
Hohenpriesters  kamen  immer  höhere  Begriffe  auf,  kraft  deren  Hjrkan 
mit  der  Gottheit  Umgang  pflegt  (Jos.  beÜ.jud.  /.  2.  8)  und  Cajaphas  als 
Hoherpriester  weissagt,  Job,  11,  51.  —  Eipntliche  (Opfer-)  Priester 
waren  weder  Moses  noch  Sanni(d.  Ja  nach  der  Anschauung  des  Pent. 
war  Moses  in  gewissem  Sinne  selbst  über  das  Priesterthum  erhaben; 
er  trat,  als  der  persönliche  Mittler,  zwischen  Cott  und  Volk,  als  der  im- 
vergleicbliche  Prophet  auf,  während  Aharon  des  V^olkes  Sache  vorCott 
brachte.  Einmal  zwar,  bei  Einweihung  der  Priesterschaft  Lev.  8,  ver- 
waltete Moses  das  Priesteramt;  allein  dem  Haupte  der  Theokratie  stand 
diess  ausnahmsweise  zu,  da  es  die  Umstände  geboten.  Dass  Samuel 
(wenn  auch  ein  Levit,  1  Chr.  5,  18  —  23,  vgl.  Mover's  Chron.  S.  275  f.) 
priesterliche  Functionen  geübt  habe,  muss  sehr  bezweifelt  werden.  Dass 
er  solche  verrichtete,  möchte  aus  1  Sani.  2,  11.  18  und  3,  3  schwer  zu 
beweisen  sein  ;  jene  Stellen  möchten  eher  nach  1  ,  22  zu  erklären  sein. 
Sanuiel  lebte  näujlich  beim  Heiligthume  als  Diener  des  Eli,  als  eine 
Art  Nasiräer,  und  konnte  als  solcher  wohl  untergeordnete  Dienste 
beim  heiligen  Zelte  verrichten;  denn  es  ist  nirgends  im  Pentateuch  ge- 
boten, dass  blos  Leviten  solche  Dienste  tbun  durften.  Num.  3,  8  ist  nach 
c.  4  zu  erklären.  Dass  Sam.  nach  1  Sam.  3,  18  das  niedere  linnene 
Ephod  trägt,  beweist  ebensowenig  als  bei  David  (2  Sam.  6,  14.  M  o  v. 

Chron.  S.276),  dass  er  sich  priesterliche  Functionen  angemaasst  habe.  

V.  7:  Das  zweite  Mittel,  wie  die  Heiden  zum  Reiche  Gottes  und  zum 
Heile  gelangen  können,  ist  die  Befolgung  seiner  Gebote.  Auch  diess  wird 
am  Beispiele  der  v^  6  Genannten  nachgewiesen.  —  In  der  AVolk  en- 
säule  (Ken.  I.  429)  redete  Gott  (nämlich,  wie  das  zweite  (^1.  zeigt, 
er  gab  Gesetze  und  Vorschriften,  vgl.  Ex.  25,  22)  zu  Kloses  und  einmal 
zu  Aharon  (Num.  12,  5),  zwar  im  Zorne,  der  aber  in  Gnade  ausging. 
Beim  Elohisten  redet  Gott  nnnuttelbar  zu  beiden  (wegen  Ex.  33,  3  f. 
beim  Ergänzer  s.  Ken,  I.  430)  und  dem  Samuel  offenbart  sich  Gott  in 
anderer  Weise,  in  Gesichten,  vornändich  durch  Urim  und  riiummim. 
Auf  den  Sanuiel  wird  also  die  Form  der  Rede  Gottes  in  der  Wolken- 
säule übertragen,  weil  er  dem  Moses  und  Aharon  darin  gleichsteht,  dass 
er  gleich  ihnen  göttliche  Offenbarungen  cmpling  und  es  hier  auf  diese 
allein,  nicht  auf  die  Form  der  31itlheilung,  ankommt.  —  Sie  bewahrten 
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8.    Jahve,  unser  Gott,  du  erhortest  sie, 
Ein  verzeihender  Gott  warst  du  ihnen, 
Doch  ein  rächender  —  für  ihre  Uebelthaten. 


seine  Zeugnisse  (vgl.  93,  5),  die  ihnen  gegebenen  Gesetze  und  Vor- 
Schriften,  und  Gesetz  gab  er  ihnen  (nach  Ex.  15,25,  wo 
nämlich  zum  Loiuie  ihrer  Treue  gegen  das  Gesetz  gab  er  ihnen  neue 
Gesetze  und  Weisungen  —  und  damit  neues  Heil.    So  dem  Moses 
Ex.  15,  25,  dem  Aharon  Num.  12,  5,  dem  Samuel  1  Sam.  8,  G  ff.  c.  15. 
Dnss  die  Ertheilung  dieser  (neuen)  Gesetze  und  Vorschriften  ein  Lohn 
!    und  eine  Erhörung  sei  (entsprechend  dem:  „und  er  erhörte  sie"  v.  6), 
j    geht  auch  aus  v.  Sa.  hervor,  denn  nur  dann,  wenn  die  Worte  gefasst 
;    werden,  wie  geschehen,  tritt  dort  der  Zusammenhang  recht  deutlicli  und 

scharf  hervor.  

,  V.  8  a.  und  b.  wiederholen  den  Grundgedanl^en  von  v.  6  n.  7,  dass 

Gott  die  Häupter  der  TheoUratie  (und  in  ihnen,  da  sie  die  Repräsentanten 
I  des  Volkes  sind,  v.  6,  das  Volk  selbst),  um  ihres  herzlichen  Vertrauens 
und  um  ihrer  Gesetzestreue  willen,  erhört  habe  und  ihnen,  in  Folge  der 
Eihörung,  ein  verzeihender  Gott  gewesen  sei,  aber  (Vav  adv.)  zugleich 
<>  i  n  rächender  (Gott)  für  ihre  Uebelthaten.  Denselben  Heiden, 
welchen  im  Vor.  die  Mittel  dargelegt  wurden,  wie  sie  zur  Aufnahme 
in  das  Reich  Gottes  gelangen  könnten ,  wird  hier  in  kurzen  Worten 
(am  Schicksale  des  Volkes  Israel)  das  eigene  Geschick  angedeutet,  wenn 
sie  jene  Mittel  nicht  ergreifen.  Dass  das  Lied  in  diesen  Gedanken  wie 
in  seine  Spitze  ausgeht,  ergiebt  sich  auch  aus  der  affectvollen  Anrede 
an  Jahve.  Hat  unser  Gott  —  spricht  die  Gemeinde  • —  schon  an  den 
grÖssesten  Männern  unserer  Nation  (un«l  in  ihnen  an  uns)  solche  Gnade 
und  verzeihende  Milde  in  Beziehung  auf  Schwachlieitssünden  geübt,  aber 
auch  ein  unerbittliches  Gericht  über  ihre  Uebelihaten  —  wie  wird  er 
letzteres  erst  gegen  euch  Heiden  (denen  jene  Vorbilder  und  in  ihnen  das 
jüdische  Volk  als  Vorbild  aufgestellt  waren)  verfahren.  tDTC^'^y  nimmt 
das  tDii!''^  V.  G  wieder  fuif,  und  da  diesem  7c.  entsprach,  so  ist  der 
genaueste  Zusammenhang  vorhanden.  Das  Suff,  bezieht  sich  auf  Moses, 
Aharon  und  Samuel,  aber,  —  wie  das  eng  damit  zusammenhangende  und 
daraus  gefolgerte  ,,als  verzeihender  Gott"  ( ["jli^] 5>^UJ5  bi^  nach 
Ex.  34,  7,  vgl.  n^ö  Ps.  88,  5),  nämlich  in  Beziehung  auf  Schwachheits- 
\  Sünden,  lehrt,  nicht  in  Betracht  ihrer  eigenen  Personen,  sondern  in- 
sofern sie  (wie  deutlich  v-  6)  Repräsentanten  des  Volkes  waren  (wie  hier 
im  letzten  Gl.)  und  für  dieses  selbst  stehn,  für  welches  sie  Gott  an- 
rufen und  fürbitten,  in  Folge  dessen  sie  erhört  werden  und  Vergebung 
der  Sünde  des  Volks  erlangen.  Die  persönliche  Beziehung  ist  also 
schon  hier  auszuschliessen ;  denn  obwohl  Moses  von  Fehlern  und  Schwach- 
heitssünden nicht  frei  zu  sprechen  ist  (Ken.  I.  401  f.),  ebensowenig  wie 
Aharon  (Num.  12,  1  ff.  27,  13  f.),  und  man  auch,  als  möglich,  einräumen  darf, 
auf  Samuel ,  von  dem  die  Geschichte  nicht  einmal  eine  Schwachheits- 
sünde berichtet,  werde  hier  nur  übertragen,  was  von  Moses  und  Aharon 
gelte  (wie  ähnlich  7  a),  so  steht,  wenigstens  der  reinpersönlichen  Be- 
ziehung, doch  entgegen,  dass  die  personliche  Geschichte  aller  der  drei 
Genannten  „kein  ausgezeichnetes  Beispiel  von  Gottes  vergebender  Gnade 
überliefert"  ( H  e  n  g\s  t  e  n  b. )  und  hier  doch  allgemein  bekannte  und 
sprechende  Thatsachen  vorausgesetzt  werden.  Dass  die  Genannten  hier 
als  Repräsentanten  des  Volkes  gemeint  sind,  wie  nothwendig  im  letzten 
Gl.,  erhellt  endlich  aus  dem  (»egensatze  (zwar)  ein  verzeihender  — 
(loch  ein  rächender.  Gott  nuiss  in  beiden  Fällen  in  Beziehiuig 
zu  denselben  stehn.    Sonnt  sind  denn  hier  die  Schwachheitssünden  des 
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O.    Eiliolx't  JmIivc  iiiisorcn  (*ott  — 

Und  heiif^et  oiuh  seinem  lieilii^en  I5er^e, 
Denn  heilig  —  ist  Jnlive,  unser  Gott! 

V'olkes  gemeint,  fiir  welches  die  Cennnnten,  die  verzeihende  (.'nnde 
(Jottes  anrufend  (v.  0),  so  oft  vor  (»ott  traten.  Auch  die  letzten  Worte: 
doch  ein  rächender  [Colt,  bü]  filr  ihre  Uehelthaten  kflnnen 
nicht  persönlich  auf  die  Genannten  gehn,  da  von  Uehelthaten  oder  Freveln 
bei  ihnen  nicht  die  Rede  sein  kann,  vielmehr  stehn  sie  hier  siclitlicli  als 
Repräsentanten  für  das  \' o  I  k  seihst,  insofern  namentlich  des  IMoses 
Schuld  und  Strafe  eiiicmtlich  von  <ler  Sünde  des  Volkes  ausging  (Dt.  1, 
32.  37.  3,  20.  4,  21.  Ps.  10«,  32),  die  Schwachheit  der  Führer  die  Folge 
der  wSchuld  des  V\)lkes  war  und  in  ihrer  Bestrafung  das  Volk  getroffen 
und  zur  Busse  ermahnt  wurde.  Num.  20,  1  — 13.  Diese  Bezieliimg  auf 
das  Volk  erhellet  auch  deutlich  daraus,  dass  der  ganze  V.  auf  Ex.  34,  7 
beruht.  Aus  dem  dort  Gesagten  {'Ij^I  tZ^-^-b^*  r"nt<  "pi^  "IpS ,  hier 
dem  letzten  Versgl,  entsprechend)  erklärt  sich  auch  die  ungewöhnliche 
Construction  des  V.  Öp-  m.  am  leichtesten.  Dass  mb"'b5>  schwere 
Uehelthaten  sind,  zeigt  schon  das  starke  'ZZpl ,  denn  .Schvvachheitssiinden 
vergiebt  Gott,  wie  das  gegensätzliche  lehrt,  rib'^b:^  und  nb'^b" 
steht  von  Gott  in  gutem  Sinne  (vgl.  Ps.  9,  12.  66,  5.  77,  13),  aber 
es  ist  von  Menschen  gesagt,  jederzeit  von  freveln  Thaten,  Uehel- 
thaten im  Gebrauch;  so  Ps.  14,  1.  (wo  Ps.  52  erklärend  und  bestimmter 

blif)  141,  4;  Dt.  22,  14.  17.  1  Sam.  2,  3.  Zeph.  3,  7.  Ez.  14,  22.  

Zu  v.  9  vgl.  die  Inhaltsangabe. 


C. 

Alle  Heiden  werden  aufgefordert,  dem  Herrn  zu  jubeln  (v.  1). 
vSie  sollen  ihm  dienen  und  vor  seinem  Angesicht  erscheinen ;  sie  sollen 
erkennen,  dass  Jahve  Gott  ist,  denn  er  ist  der  Schöpfer  seines  Volkes. 
2  u.  3.  Die  Heiden  sollen  zu  Jahve's  Heiligthum  kommen  und  den  Jahve 
preisen,  denn  er  ist  gut,  seine  Gnade  gegen  die  Seinen  und  seine  Ver- 
heissungstreue  dauern  ewig,  4  u.  5. 

Nach  der  Aufforderung  zum  Preise  Jahve's  (v.  1)  zerHillt  das  Lied 
in  zwei  Str.,  oder  auch  die  eine  Strophe  des  Liedes  in  zwei  Hälften. 
In  der  ersten :  Aufforderung  zur  freudigen  Verehrung  und  Erkenntnis> 
Jahve's  und  deren  Begründung  (2.  3);  in  der  zweiten  wiederum  Auf- 
forderung zu  Jahve's  Verehrung  und  zum  Preise  und  dann  Begründung 
derselben. 

Es  kann  nicht  bezweifelt  werden ,  dass  dieser  Ps.  dem  Verf.  der 
zunächst  vorangegangenen  Pss.  angehöre.  Man  vgl.  nur  v.  1  a.  nut  9S,  1 ; 
V.  3  m.  95,  5.  Auch  hier  die  Aufforderung  an  die  Heiden  (s.  zu  v.  1), 
den  Jahve  zu  preisen.  Ein  und  dasselbe  ausserordentliche  Ereigniss 
hat  alle  diese  Psalmen  (nach  Vorbild  von  Ps.  96)  hervorgerufen.  Da 
der  Ps.  nicht  an  die  Landsleute  des  Dichters  gerichtet  sein  kann,  sondern 
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an  die  Heiilen  auf  Grund  bekannter  j)ropl]etischer  rioflTnnngen  (wie  Ps, 
i    85,  8  —  10.  87.  97  —  99.  102,  Buch  Tob.  c.  13,  II.  14,  6  und  Daniels 
Weltmonarchie  c.  2,  44),  so  fällt  Ilitzig's  Annahme,  das  Lied  sei  ein 
Passnlied  ans  dem  J.  152  Sei.  (1  Macc.  9,  3),  weg. 


Gesang,  zum  Preise. 

1,    Jauchzet  dem  Jahve,  —  alle  Welt ! 

S,    Dienet  dem  .Talive  in  Freude, 
Kommt  vor  ihn  —  in  Jubel ! 

3.    Erkennet,  —  dass  Jahve  ist  Gott, 
Er  hat  uns  gemacht,  sein  wir  sind, 
Sein  Volk  —  und  Schaafe  seiner  Weide. 


U  e b  e  r  s eh  r  i  f t.    Möglich,  dass  dieser  Ps.  durch  in  ein 

ähnliches  Verhältniss  zu  Ps,  99  gesetzt  werden  soll,  wie  Ps.  98  dadurch 
zu  Ps.  97.  Zu  n^nnb  vgl.  zu  Ps.  38,  1.  Hier  aus  v.  4  (wo  Jimn' 
und  inil)  genommen.  — 

V.  1:  Wörtlich  aus  Ps.  98,  1.  Die  Aufforderung  an  V'^^^ 
nudi  96,  1.  Deutlich  also,  dass  auch  hier  die  Anrede  an  die  Heiden 
gerichtet  ist.—  V.  2a.  aus  2,  II  a,  nur  dass  statt  Sin^3U5ä  dort  Jl^i^^ä» 
Das  1'^^  auch  72,  11  von  den  Heiden,  was  also  wiederum  darauf  führt, 
dass  diese  auch  hier  angeredet  sind.  Betrachten  wir  jene  beiden  Pa- 
rallelen, so  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass:  dienet  und 
kommt  vor  ihn  weniger  eine  Aufforderung  zum  äusseren  Cultus  ist 
(worauf  Y.  4  ausdrücklicher  kommt),  als  zur  Gottesverehrung  der  Ge- 
sinnung nach.  Zu  Jahve's  Religion  sollen  sie  sich  bekennen,  und  erkennen, 
dass  Jahve  Gott  ist  (v.  3  a).  V.,  3  a:  Die  Aufforderung,  zu  er- 
kennen, dass  Jahve  die  (alleinige)  Gottheit  sei,  wird  dadurch  begründet, 
dass  er  der  Gemeinde  Schöpfer  ist.  Das  erste  Gl.  nach  Ps.  46,  11 
(Dt.  7,  9).  Nin  als  Cop.  zur  nothwendigen  Unterscheidung  von  Subj. 
und  Präd.  Ew.  §.  548.  —  Dass  vor  dem  begi  ündenden  Satze  5>^Vn 
denn  zu  ergänzen  ist,  ersieht  man  aus  v.  5  in  der  zweiten  Halbsfrophe, 

I  welche  gleichfalls  Aufforderung  und  Begründung  enthält.  Man  hat  die 
folgenden  Worte  erklärt:  „Er  hat  uns  gemacht,  und  nicht  wir 
(haben  uns  gemaclit),  sein  Volk  u.  s.  vv."  (T73i>  in  Apposition  zu 
Köster:  zu  seinem  Volke,  allein  15 W  muss  eben  so  selbstständig 
stehn  wie  in  der  Grundstelle  Ps.  95,  6.  Wenn  nun  aber  b?b  auch  schon 
von  den  LXX.  als  Negation  genommen  ist,  so  ist  sie  doch  gar  nicht 
dafür  zu  halten,  sondern,  wie  schon  der  Chald.  sah,  verschiedene 
Schreibart  für  "ib ,  wie  aus  Vergleichung  der  Grundstellen  Ps.  79,  13. 
95,  7  deutlich  erhellt,  wo  ijH-i^  enge  zu  'l^l  SZ]5>  gehört.  An  einigen 
Stellen  haben  die  Masorethen  zwar  die  irrige  LA.  ib  für  Nb  angemerkt, 
so  Ex.  21,  8.  1  Sam.  2,  3.  Hi.  6,  21.  13,  15.  41,  4;  andererseits  richtig: 

I  Jes.  9,  2.  49,  5.  63,  9.  Spr.  19,  7.  2  Sam.  16,  18.  Lev.  11,  2.  29,  30, 
wie  sie  denn  andererseits  auch  z.  B.  1  Sam.  2,  16  Nb  für  ib  richtig 
anmerken  (Dt.  3,  11  t^b  f.  Tih) ,  indessen  in  andern  Stellen  wie  l  Sam. 
10,  19  (nach  S,  19.  12,  12  zu  erklären)  diess  mit  Unrecht  unterlassen 
wor<len  ist.  Es  wird  hier  wie  so  häufig  aus  der  Schöpfung  der  Begriff 
der  Alhnacht  abgeleitet.    Darin  aber,  dass  die  (alleinige)  Gottheit  Jahve's 
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Kommt  7,11  soincn  Tliorj-n  mir  I'rris,  — 
7a\  seinen  If(ifen  mit  Lol), 
Preissin^ef  ilim,  —  segnet  seinen  N;imen ! 
•5.    Denn        ist  Jalive,  ewig  seine  lliild 

Und  bis  7,11  Geschlecht  und  Geschlecht  —  seine  Treue ! 


daraus  erwiesen  wird,  dass  er  die  Juden  geschaffen  und  ein  solches 
Gewicht  auf  die  Würde  des  Jüdischen  Volkes  gelegt  wird,  spricht  sich 
das  hohe  Bewusstsein  des  Volkes  von  seiner  Würde  aus.    Vgl.  Dt.  33.  20. 

2  Sam.  7,  23.  

V.  4:  imnn  wie  95,  2.  In  vnnip.n  (s.  zu  84,  3.  92,  14.  96,  8) 
hat  sich  hier  der  V^)k.  e  vor  kurzem  Suff."  gehalten,  vgl.  dagegen  9H,  8 
rnHitn.    Ew.  kr.  Gr.  §.203  a.  E.  —    Zu       r\^'r^  97,  12.—    Zu  IDia 

Td!ü  96,  2.  V.  5:  J-nn"'  nrj  wie  25,  8.  34,  9.  86,  5.  —  Die 

Worte  'l^T  tsbli^b  besagen,  worin  der  Herr  gut  ist,  nämlich  weil  er 
seine  Huld  und  seine  V'erlieissungstreue  den  Seinen  ewig  bewdhrt.  Zu 
vgl.  89,  2  f.  92,  3. 


CI. 

Der  S.  will  dem  Herrn  für  die  Huld,  die  er  ihm  erweisen,  für  das 
Recht,  das  er  ihm  gewähren  wird,  lobsingen,  v.  1.  Um  die  Gewährung 
der  Huld  und  des  Rechtes  an  sich  zu  erfahren,  spricht  er  den  Vorsatz 
aus,  zur  Zeit  der  gegenwärtigen  Noth,  inmitten  seines  Hauses,  dem 
eignen  Verhalten  nach  unsträflich  zu  handeln,  2  —  4.  Nach  aussen  hin, 
in  seinem  Regimente,  will  er  die  Verläumder  vertilgen,  die  Hochfährtigen 
nicht  dulden.  In  seinem  Privatleben  sollen  nur  die  Treuen  im  Lande 
bei  ihm  weilen  und  in  seinen  Diensten  stehn.  Die  Betrüger  und  Lügner 
will  er  nicht  um  sich  dulden.  Unermüdlich  will  er  alle  Frevler  des 
Landes  vertilgen,  um  aus  der  Stadt  Jahve's  alle  Uebelthäter  auszurotten, 
5  —  8.  —    Es  ergiebt  sich  das  Strophenschema:  1,  3,  4. 

Aeusserlich  schliesst  sich  der  Ps.  an  das  Ende  des  Ps.  100,  auch 
vgl.  m.  101,  2  ObN  JJ^Ilnn  -^n^j)  mit  100,  2  'n  'b  INn-  Ein  Regent 
(s.  auch  zu  rTJ)  v.  6)  und  zwar  bei  seinem  Amtsantritt  muss  den  Ps. 
verfasst  haben,  Dass  es  ein  König  gewesen  sei,  ist  nirgends  angedeutet. 
Neuere  Ausleger  zeigen  sich  sehr  nachgiebig  gegen  die  Ueberschrift. 
Der  Annahme,  dass  David  der  Verf.  sei,  soll,  nach  de  W.,  Ew.,  Kost., 
M.xur.,  nach  Sprache  und  Inhalt  nichts  entgegenstehn.  Wenn  nur  nicht 
schon  das  Deuteron,  (s.  zu  v.  3  c)  und  die  späteren  Sanunlungen  der 
Sprüche  (s.  zu  2c,  3b,  4a,  5b,  7b)  benutzt  wären!  Wenn  der  Ge- 
brauch des  i  am  St.  c.  v.  5  nur  nicht  eben  so  frei  wäre  wie  bei  an- 
erkannt späten  und  zwar  makkabäischen  Dichtern !  (vgl.  zu  v.  5).  Sehen 
wir  auf  die  Situation,  so  verräth  die  wehmülhige  Frage  und  Bitte  v.  2: 
„wann  wirst  du  kommen  zu  mir",  dass  der  S.  sich  in  Noth  befand,  und 
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V.  6  u.  8  zeigen,  dass  der  Ps.  zu  einer  Zeit  verfasst  ist,  als  sich  zwei 
erklärte  Parteien  „alle  Treuen  des  Landes"  und  „alle  Frevler  des  Landes" 
gegenüberstanden  (das  Volk  ist  nicht  etwa  überhaupt  in  Ö'^ISS)'  und 
f^i^UJ^  getheilt).    Diese  will  der  S.  nach  v.  8  ausrotten,  was  auf  einen 
Vertilgungskrieg  schliessen  lässt.    Wie  die  Stellung  des  Liedes  es  ver- 
langt, so  lässt  er  sich  mit  Hitzig  auch  in  der  That  nur  einzig  durch 
die  Beziehung  auf  eine  bestimmte  makkabäische  Epoche  geschichtlich 
ganz  begreifen  und  erläutern.  Nachdem  Judas  gefallen  war  (l  Macc.  9,  18) 
tauchten  die  aus  Ps.  92,  8.  10.  94,  8  (1  Macc.  7,  5.  22)  bekannten  und 
■  hier  v.  8  wieder  genannten  „üebelthäter"  unter  dem  Schutze  des  syrischen 
i  Feldherrn  Bacchides  „in  allen  Grenzen  Israel's  wieder  auf  und  es  er- 
hoben sich  alle  die,  welche  Ungerechtigkeit  übten"  1  Macc. 
9,  23,  vgl.  hier  v.  8  ^IJJ^  "^bS^S  bi»    Dabei  waren  jene  Abtrünnigen  unter 
lAlkimos  im  Besitze  Jerusalem's,  1  Macc.  9,  54,  wie  hier  v.  8  voraus- 
gesetzt wird.    Diesen  Frevlern  des  Landes  standen  die  Asidäer  gegen- 
über.   Alle  Freunde  Judas'  erwählten  dessen  Bruder  Jonathan  und 
j  sprachen:  „dass  du  uns  an  seiner  Stelle  Oberhaupt  und  Anführer  seiest, 
j  um  unsern  Krieg  zu  kämpfen."    A.  a.  O.  v.  30.    In  dieser  Zeit,  da 
i  Jonathan  den  Oberbefehl  übernahm  (a.  a.  O.  v.  31),  ist  der  Ps.  von  ihm 
!  gedichtet  worden.    Was  er  sich  hier  v.  8  vornimmt,  führte  er  später  aus, 
I  denn  nach  dem  Friedensschlüsse  mit  Bacchides  begann  Jonathan,  von 
i  Mikmasch  aus,  das  Volk  zu  richten  und  vernichtete  die  Gottlosen 
I  in  Israel.    A.  a.  O.  v.  73. 

I        Hengstenberg  will  in  Ps.  101 — 103  eine  Trilogie  entdeckt  haben; 

feine  Behauptung,  welche  schon  dadurch  zurückgewiesen  wird,  dass 
Ps.  101  sichtlich  ein  Einzelner  redet,  Ps.  102  kraft  v.  24  (vgl.  89,  46) 
offenbar  die  Gemeinde  im  Sinn  des  wahren  Israel's  und  Ps.  103,  10  f. 

i  gleichfalls  die  Gemeinde.    Unser  Ps.  erweist  sich  aber  auch  als  ein 

I  selbstständiges  Ganzes.  H.  meint:  wenn  hier  v.  1  der  Vorsatz  ausge- 
sprochen würde,  dem  Herrn  zu  lobsingen  für  Huld,  die  er  ihm  erwiesen, 
für  Recht,  das  er  ihm  geschafft,  so  müsse  der  Lobgesang  nothwendig 
in  Ps.  103  folgen,  da  im  Gedichte  nicht  von  dem  die  Rede  sei,  was  der 
Herr  an  ihm  getlian,  sondern  was  der  S.  selbst  zu  thun  entschlossen  sei, 
andrerseits  aber  an  allen  Stellen,  wo  Aehnliches  (ein  solcher  Vorsatz 
oder  die  Aufforderung  zum  Lobsingen)  ausgesprochen  werde,  dasselbe 
am  Eingang  oder  als  Schluss  eines  entfalteten  Preises  der  Wohl- 
thaten  des  Herrn  stehe.  —  Allein  man  blicke  nur  auf  den  verwandten 
Ps.  26,  wo  gleichfalls  von  einem  „entfalteten  Preise  der  Wohlthaten 
des  Herrn"  nicht  die  Rede  ist.  Wie  dort  der  S.  die  Schilderung  seines 
V^erhaltens  den  Bösen  gegenüber  mit  dem  Ausdruck  der  Zuversicht  und 
den)  Vorsatz  (v.  12)  schliesst,  den  Herrn  preisen  zu  wollen,  wenn 
er  ihm  den  Bösen  gegenüber  Recht  verschafft  haben  wird:  so  beginnt 
er  hier  mit  dem  gleichen  Vorsatz,  den  Herrn  für  zu  erweisende  Huld 
und  zu  gewährendes  Recht  preisen  zu  wollen,  wenn  er  den  leisen  Ruf 
um  Hülfe  (v.  2)  vernommen  und  ihm  Recht  (v.  1)  verschafft  haben  wird. 
Wenn  H.  raeint:  eben  dieser  Ruf  um  Hülfe  („wann  wirst  du  kommen 
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7,11  mir?")  ermangle  hier  der  weiJereii  Ausführung;  hier  sei  die  NoUi 
i^ar  nicht  diirgele«;t .  diess  «^esclielie  erst  in  der  nolhvveniii^eii  l'irt;;in/nng  { 
Ps,  lOti,  —  so  ist  dni^ef^en  /ti  henierken,  das»  aiieh  darin  «ler  Ps.  in  ver- i 
wandtem  Verhällniss  /,n  Ps.  2()  sieht.     Die  JVoth  Ist,  wie  dort,  ehenl 
in  der  Sehilderiinj^  des  Frevlers  und  des  eigerjen  Verhaltens  des  (gerechten 
ihnen  gegenüber  deutlieh  ausgesprochen  und  rechtfertigt  die  Frage:  wann 
die  Hülfe  kommen  werde. 


Von  David. 

J.    Ilnld  und  Recht  will  ich  singen, 

Dir,  Jahve,  will  ich  spielen! 
S.    Klug  will  ich  handeln  auf  unsträflichem  Wege  — 

Wann  wirst  du  kommen  zu  mir  ? 

Ich  will  wandeln  in  der  Unsträflichkeit  nieines  Herzens  — 
inmitten  meines  Hauses. 

V.  I:  Der  S.  will  dem  Herrn  lohsingen  für  Huld  imd  Kecht,  so  rr 
von  Gott  erhoflt:  für  Hidd,  die  (»ott  ihm  erweisen,  für  Recht,  das  er  ih  n 
verschaffen  wird  (wenn  er  ihn  aus  der  gegenwärtigen  Noth  errettrt). 
Er  will  nicht  singen  von  Huld  und  Recht,  die  er  liben  w  ill,  sondern 
wie  Ps.  10(),  5  von  Huld  und  Treue,  die  Gott  gewährt,  gemeint  sind, 
so  ist  hier  von  Huld  und  Recht  die  Rede,  die  der  S.,  wie  er  ziivei- 
sichtlich  hofft,  von  (lOtt  empfangen  >vird  und  wofür  er  ihn  nach  der 
Gewährung  preisen  will.  Darüber  kann  gar  kein  Zweifel  of)waltcn  nach 
Vergleichung  von  Stellen  wie  7,  18.  13,  ü.  9,  12.  30,  5.  33,  2.  47.  7. 
61,  9.  CG,  2.  68,  5.  71,  22.  23.  92,  2.  98,  5  und  besonders  auch  89.  2. 
da,  wo  der  Vorsatz  o<ler  die  Aufforderung  ausgesprochen  ist,  dem 
Herrn  zu  singen,  überall  nur  von  Dank  für  göttliche  W'ohlthaten  die 
Rede  ist.  Der  S.,  obwohl,  wie  die  Bitte  um  Hülfe  v.  2  und  die  weitere 
Schilderung  lehrt,  gegenwärtig  in  Bedrängniss,  ist  doch  im  Bewusstsein 
der  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit,  die  er  im  eigenen  Verhalten  und  nach 
aussen  hin  bewahren  will,  gleich  von  vornherein  der  festen  Zuversicht, 
dass  Gott  ihm  Huld  erweisen,  Recht  (gegen  die  Frevler  v.  5  ff.)  ihm 
verschaffen  werde.  Von  Huld,  die  Gott  dem  S.  schon  erwiesen,  von 
Recht,  das  er  ihm  schon  geschafft,  ist  nicht  die  Rede. 

V.  2:  Zu  b^'D^Ti  vgl.  2,  10.  14,  2.  Klug  (also  fromm)  will  der  S. 
handeln,  und  dazu  wird  der  Fromme  angeleitet  durch  das  Nachsinnen 
über  Jahve's  Gesetz  (119,  99).  Das  il  parag.  an  iTibT'ON  w  irkt  (wie 
95,  2)  im  Folgenden  nach  und  auch  die  folgenden  Impff.  drücken  den 
Vorsatz,  ein  Streben  und  Wollen  aus,  —  Ö'''72n  Prädikat  zu  wie 
Ps.  18,  31.  33.  —  Die  Vorsätze,  welche  in  "l^l  jV^in^^  w  eiter  ausgeführt 
werden,  unterbricht  die  wehmüthige  F'rage  und  Bitte  :  ,,wann  wirst  du 
kommen  zu  mir?"  nämlich,  wie  die  Grundstelle  Ex.  20,  21  lehrt,  mit 
deiner  Hülfe,  in  der  Noth,  den  Frevlern  v.  5  —  8  gegenüber.  Er  fleht 
nicht  im  Gefühl  mangelnder  Kraft  um  den  göttlichen  Segen  fiir  seine 
Vorsätze.  —    In  tzin:n  "]bnnwN  scheint  Spr.  20,  7:  VZT)^  Y'"*"^^ 

vorgeschwebt  zu  haben,  "^^l^b  tSD  wie  Ps.  78,  72,  nach  Gen. 
20,  5.  6.  —  Inmitten  meines  Hauses  d.  i.,  wie  v.  7  deutlich  zeigt 
(wo  entsprechend  „vor  meinen  Augen"),  s.  v.  a.:  in  meinen  vier  Wänden, 
in  meinem  Privatleben.  Von  dem  eigenen  Verhalten  im  Privatleben  ist 
v.  2  —  4  die  Rede,  von  seinem  Verhalten,  das  er  nach  aussen  als  Ober-' 
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3.  Nicht  will  ich  stellen  vor  meine  Augen  —  ein  Bubenstück, 
Zu  begehn  Uebertretungen  hass'  ich, 

Nicht  soll  es  kleben  an  mir. 

4.  Ein  A  erkehrtes  Herz  muss  weichen  von  mir, 
i                 Das  Büse  —  nicht  will  ich  kennen. 

5.  Wer  verläumdet  insgeheim  seinen  Nächsten,  den  will  ich  tilgen, 
Wer  stolz  von  Augen  und  weit  von  Herzen ,  den  —  will  ich 

nicht  ertragen. 

iau[)t  des  Volkes  gegen  die  Frevler  beobachten  wird,  v.  5.  6.  8, 
las  er  im  Privatleben,  in  seinen  eigenen  vier  Wänden  sich  vornimmt, 
7.    Es  steht  ■^rT'i  ''2  hier  und  v.  7  gegensätzlich  zu  illJT^  T^3^  in  v.  8, 
ivo  Jonathan  als  Oberhaupt  des  Volkes  es  ausspricht,  wie  er  nach 

(Bussen  hin  verfahren  will.  ^  V.  3:  Vor  Augen  stellen  =  sich 

l'ornehmen ,  beabsichtigen.  'Iii  anders  als  Ps.  41 ,  9.  Ueber 

:3'"'bn  vgl.  zu  18,  5.  Sehr  häufig  in  den  oft  hier  nachgeahmten  Sprüchen.  — 
jDie  Form  des  Infin.  Tl'ö^  mit  dem  Obj.  erinnert  an  vSpr.  21,  3.  Vgl. 
jtien.  48,  11.    Ew.  §.  354.  kr.  Gr.  §.  239.  —    tZi^üD  (von  ist  hier, 

il,  ikvo  bis  V.  4  a.  E.  gar  nicht  von  Sündern ,  sondern  nur  von  Sünde  die 
f!  kede  ist,  nothwendig  Nom.  abstr. ,  wie  auch  tU'^üiü  Hos.  5,  2  (wo 
«i  jandere  LA.  tD^Ciö)  von  t^W  (Ps.  40,  5)  =  ?1Ü^iJ»  Die  Form  üb 
l  joder  £2ö  ist  auch  Hos.  a.  a.  O.  nicht  concr.  (das  wäre  Ö'^ÜUJ  Ps.  a.  a.  O.), 
'  isondern  es  ist  dort  zu  erklären:  Durch  (Opfer-)  Schlachten  sind  sie  in 
^'  Abweichungen  oder  Abtrünnigkeiten  tief  versunken  (vgl.  Jes.  31 ,  6).  — 

•  5<b  nach  Dt.  13,  18.  V.  4 :  Zum  Ausdruck  M^pi^  laib 

i  haben  wohl  Spr.  11,  20  (nb-^^pi^)  und  17,  20  (nb-U:p5>)  mitgewirkt. 

ttJpy  allein  auch  Ps.  18,  27.  —  i^-n  ist  das  Böse  (Ps.  52,  5),  nicht 
!   der  Böse,  denn  von  den  Bösen  ist  erst  v.  5  f.  die  Rede.  —  — 

;         V.  5:  wovon  das  K'tib  '^i^ülb^ ,  ist  Partie,  (mit  Jod  par.) 

I  von  einer  Form  Poel  "i'^ib  die  Zunge  ("jT^b)  gebrauchen  gegen  J. 
!   =  verläuraden.    Ew.  §.237.    Das  Q'ri  "'^pb^  (f.  "^i^bTs)  hat  das  Part. 
Piel.   Vgl.  Ps.  62,  4  ^ti:i,'ir\^  und  Rieht.  20;'l5.  21,  9  '^^psri^r  f.  'jjJSnJ-f. 
[Nur  noch  das  Hiph.  erscheint  Spr.  30,  10  von  ']1üb  (zur  Wurzel  siehe 
jMaur.  zu  Ps.  5,  10).  —    Das  i  am  St.  c.  ist  grade  bei  makkabäischen 
iDichtern  wieder  häufig  und  zwar  hier  ebenso  frei  gebraucht,  wie 
;Ps.  113,  5  —  9.  114,  8.  116,  1.    Ew.  §.  406.  —   Zu  tZiW-^^s:»  vgl.  zu 
ÜD^ri^  18,  28.     Wie  hier  tD^i-^^^       (vgl.  zu  Ps.  18,  28)  und 
laiab-lnri'l,  so  steht  Spr.  21,  4  iZD^i^i^  1=^^  und  nb-in"l  nebeneinander 
und  die  Stelle  ist  hier  sichtlich  benutzt.  —    Wer  weiten  Herzens 
(Sinnens)  d.  i.  kraft  Spr.  28,  25  der  Hochmüthige,  Aufgeblasene,  „der 
auf  sein  Herz  vertraut"  (ebd.  v.  26)  und  nicht  auf  Jahve  (v.  25).  — 
Den  will  ich  nicht  ertragen.    Das  Impf.  blD^l"^  ei^tl.  vom  Hophai: 
in  den  Stand  gesetzt  werden  =  können,  aber  da  die  Bedeutung 
einfach  scheint ,  so  steht  es  ganz  wie  ein  impf.  Q.  mit  dem  Acc.  der 
Person.    Da  die  Bedeutung  so  einfach  scheint ,  ist  davon  wieder  ein 
neues  Perf.  bb^  (wie  intransitives  ftal)  gebildet,  da  es  nur  eine  Wurzel 
b^llD  giebt.    Ew.  8.  246.    b^S,  verwandt  mit  blTflD,  bedeutet  ursprünglich 
etwas  halten,  daher  aushalten,  ertragen,  so  hier  und  Jes.  1,  13 
das  Hoph.  nach  einfach  scheinender  Bedeutung,  wie  b'^plTt  m.  Acc.  der 
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O.    Meine  Anisen  .ml  die  Treuen  des  F^jindes,  dnss  si(!  wohnen  hei  niii 
Wer       Wiindelt  auf  nnsf r;ifli<;lieni  Wej;,  er  —  soll  mir  dien»  n 

7,  Nirhf  soll  wohnen  innilflen  meines  Hanses,  wer  da  übet  Tni^. 
Wer  da  redet  Löj^rn,  nieht  bestehn  er  soll  vor  meinen  Anteil 

8,  Jeglichen  Morgen  —  will  ich  tilgen  alle  Frevler  des  l^and«'s. 
Ans/nrotten  ans  der  Stadl  Jah\  e\s  —  alle  CJebelthiiter. 


Person  Jo.  2,  11  (vgl.  Am.  7,  10.  Jer.  G,  II.  10,  10).  Weder  hier  n.x, 
.Tes.  a.  a.  O.  ist  sonach  r^t^^:?  (Jer.  44,  22.  Spr.  30,  21)  7,n  erganzen! 
Bei  Uos.  8,  5  („sie  werden  nicht  mehr  vermögen  Reinheit")  .sieht  «la 
Abstr.  "^T^p^  dichterisch  statt  des  Inf.  (Ew.  §.  354)  und  auch  dort  is 
nicht  nTÜl^b  7M  ergänzen.     Ifi.  4,  2.  Jer.  20,  9  ergänzt  sich  der  Inl 

ans  dem  zunächst  Vorhergehenden.  ■    V^.  G :  Meine  .Augen  fsim 

gerichtet)  auf  die  Treuen,  vgl.  Ps.  32,  8.  34,  10  ff.  Die  I' r  e  u  e  ( 
(tZ3^::'73N::  Zuverlässigen,  Bewährten,  wie  Hi.  12,  20,  wofür  Ps.  12,  2* 
31  ,  24  tD'^5l735<)  sind  den  lügnerischen  und  abtn'innigen  Frevlern  v. 
entgegengesetzt.  Der  Zu.satz:  des  Landes  ist  wie  35,  20  (..die  .Stillei' 
des  Landes"),  vgl.  35,20.  7G,  10. —  Zum  Wohnen  bei  nn  r  f.  das;' 
sie  wohnen  bei  mir,  nämlich  als  meine  (Genossen  und  Uniergebenen , 
Zum  Inf.  mit  b  Ew.  §.  544.  —  Auch  aus  dem  D^VU  wird  <'s  deutlich: 
dass  hier  ein  Regent  redet,  denn  die  Wurzel  steht  niehr  von  eluendei 
Diensten,  die  man  Regenten  u.  s.  w.  leistet,  s.  v.  <>.  V^erwalter,  An' 

Ordner,  Anführer  sein  (namentlich  vom  Tempeldienst  der  Priester).  ' 

V.  7a:  Zu       n^pi  zu  v.  2.  —  fcZ^'npO  ist  gesagt  wie  =Z^^w^  -S"! 

vSpr.  16,  17  und  tD^^^p^ö  wie  Spr.  12,  17.  19,  5.  9.  —  Das  -»iz;  wS^I 
hier  aus  Spr.  12,  3  („Niemand  bestellt  durch  l'revel,  aber  die  Wiuzf 

der  Gerechten  nicht  wanket").  V.  8 :  ö'^lp^lb  zeigt  den  EilVi 

an,  wie  Ps.  73,  14,  wo  parall.  tZiVrt-bs.  —  n73i£  (vgl.  ^7:"::)  ist  sinn- 
verwandt mit  dem  folg.  Til'D  ,  wie  die  Vergleichung  von  Iii.  G,  17  mit! 
Jo.  I,  5.  IG.  Jos.  4,  17  lehrt.  —  Alle  Frevler  des  Landes  (vgl.j 
Ps.  75,  9,  wo  im  universellen  vSinne:  „alle  Frevler  der  Erde"),  gegen | 
welche  ein  Vertilgiuigskrieg  geführt  werden  soll,  stehen  den  „Treuen 
des  Landes"  v.  G  gegenüber.  Sie  sind  identisch  mit  ''^"D  7^  und 
wie  Ps.  92,  8.  10.  94,  die  tiuvt^q  oi  tnyaCouiJ'ot  itjy  aöty.iav  1  Macc. ' 
9,  23,  die  jetzt  zur  Macht  gelangt  waren  und  gegen  welche  Jonathan' 
als  Oberhaupt  und  Anführer  der  Asidäer  erwählt  war. —    Das  zweite  Gl. 

n'^'niDJlb  enthält  den  Grund  des  Eifers,  womit  der  Vertilgungskrieg , 
unternommen  werden  soll;  es  gilt  nämlich:  die  Frevler  aus  der  Stadt 
Jahve's  (vgl.  46,  5.  48,  2.  9.  87,  3)  auszurotten.  Da  im  ersten  Gl. 
von  der  Vertilgung  aller  Frevler  des  Landes  die  Rede  ist,  so  muss  ' 
hier  Jerusalem,  als  die  Hauptstadt  und  der  geistliche  Mittelpunkt  des 
Landes,  für  die  Städte  des  Landes  überhaupt  stehn  ;  vorzugsweise  wird 
aber  Jerusalem  genannt,  weil  dort  Jahve  wohnt,  der  Unreines  nicht 
leiden  kann,  und  weil  die  ruchlosen  Abtrünnigen  unter  Alkimos  damal.«; 
wirklich  im  Besitze  von  Jerusalem  waren.    I  Macc.  9,  54. 
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j  Die  Gemeinde  Gottes  fleht  den  Herrn  um  Hülfe  an,  da  sie  elend 
kl  Innfällig  ist  (l  —  6)  und  einsam,  ohne  Hülfe,  während  die  Feinde 
•  höhnen  wegen  ihres  tiefen  Elendes,  in  das  sie  Gottes  Zorn  gestürzt 
t  (7 — 11).  Die  Gemeinde  ist  elend  und  hinfällig,  da  er  aber  ewig 
irscht  (und  er  der  Gott  ist,  der  das  Seufzen  des  Elenden  hört  und 
III  beisteht,  vgl.  v.  21),  da  er  sein  göttliches  Wesen,  wodurch  er  sich 
its  in  Erinnerung  bringt  (seine  Barmherzigkeit  und  Huld),  nie  ver- 
iignen  kann,  so  liegt  darin  der  Trostgedanke,  dass  Gott  sich  erheben, 
|s  geistlichen  Zion  sich  erbarmen  wird ,  denn  es  ist  der  Zeitpunkt  ge- 
Immen, Zion  zu  begnaden,  denn  die  Gemeinde  Gottes,  woran  seine 
nechte  noch  in  ihrer  Verwüstung  Gefallen  haben,  liegt  zu  ihrem  tiefen 
jhmerze  In  Trümmern,  Erbarmt  sich  Jahve  Zion's,  so  wird  seine 
N-ehrung  unter  den  Heiden  allgemein  werden,  denn  Jahve  wird  Zion 
i (Hierherstellen  und  dns  Gebet  seiner  ganz  hülf losen  Gemeinde  er- 
Iren (12 — IS).  Solches  Heil  wird  noch  der  fernen  Nachwelt  verkündet 
id  von  ihr  gepriesen,  denn  Jahve  überwacht  (allmächtig  und  allwissend) 
e  Menschen,  um  die  Seufzer  der  Leidenden  zu  vernehmen  und  sie  aus 
?n  Schlingen  des  Todes  zu  lösen,  damit  man  in  Zion  seine  Macht- 
fenbarung  preise,  wenn  sich  einst  alle  Heiden  zur  Verehrung  Jahve's 
enden  werden  (19  —  23).  Der  Gemeinde  geht  mitten  auf  dem  Lebens- 
ege  die  Kraft  aus,  ihr  droht  Verkürzung  der  Tage,  aber  sie  wendet 
ch  im  Gebet  zu  Gott  und  fleht,  sie  nicht  vor  der  Zeit  IiinwegzurafFen, 
id  die  Zuversicht  der  Bitte  gründet  sich  wiederum  (s.  v.  13)  auf  den 
rostgedanken ,  dass  Gott  ewig  und  unvergänglich  ist  (also  auch  seine 
luld  und  Treue  ewig  währt),  denn  selbst  das  am  unvergänglichsten 
theinende,  das  Gott  geschaffen,  muss  vergehn,  aber  Er  ist  ewig  und 
ivergänglich  (v.  24 — 28).  Summa:  Die  Knechte  Gottes  werden  ge- 
;hützt  und  sicher  bleiben  und  immerdar  unter  Gottes  Obhut  bestehn.  — 
er  Ps.  zerfällt  in  drei  Theile:  v.  2  —  11,  12  —  18,  19  —  28,  so  aber, 
iss  sich  von  der  Zehnzahl  des  ersten  v.  2  als  Eingang  absondert  und 
on  der  Zehnzahl  des  dritten  v.  29  als  Schlussvers.  Danach  bildet  sicji 
dgendes  Strophenschema:  1,4,  5;  4,  3;  5,  4,  1. 

Ueberau  redet  der  S.  im  Namen  und  aus  der  Seele  der  Gemeinde 
ottes,  des  geistlichen  Zion  (v.  14.  17) ,  deren  Glieder  die  Knechte  Gottes 
.  15.  29,  die  Hülf  losen  v.  19,  die  Gefesselten  und  Sterbenden  v.  21  sind, 
>ass  der  S.  nicht  in  seinem  eigenen  Namen,  sondern  im  Namen  des 
'olkes  rede,  erhellt  besonders  deutlich  aus  der  Euallage  der  Person  v.  24 
nd  auch  v.  25  lehrt  diess  deutlich.  Die  Situation  erkennen  wir  insoweit: 
iass  Feinde  das  Volk  schmähen  (v.  9)  wegen  seines  tiefen  Elendes  (v.  10). 
|lun  droht  Untergang,  nahe  Todesgefahr  (v.  24.  25)  und  daher  die  Klage 
iber  die  Flüchtigkeit  und  Hinfälligkeit  des  Lebens  v.  4  u.  12.  —  Dass 
ler  Ps.  nicht  ein  früher,  gar  davidischer  sein  könne,  zeigt  die  Abhängig- 
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keit  von  seinen  V()rf^;lnf,M'in  :  v.  20;».  ist  Dt.  20,  l;i  beriicksif  I)tii;t  und 
V.  28  blickt  auf  Dt.  32,  29;  v.  Ol),  henilil  auf  Iii.  10,  20;  v.  IG  ist  nach 
Jes.  59,  19  und  v.  20  nacli  Jes.  51,  0.  Der  Vf.  der  Uebersclirift  erkannte 
die  geschicbtlicbe  Bo/iebnng  des  Liedes  nicht  mehr.  Es  schien  ihm  die 
ganz  allgemeine  Bestimmung  zu  haben,  ein  Bittgebet  für  Elende  in  jedem 
Leiden  zu  sein.  Wir  müssen  gestehen ,  dass  ^vir  den  geschichtlichen 
Ausgangspunkt  nicbt  mehr  sieber  erkennen  können ,  d^nn  wir  können 
die  Ansiebt  Hitzig's,  der  Ps.  sei  in  den  Zeitraum  1  Macc.  9,  32  —  34 
zu  setzen,  nicht  unterschreiben,  da  sich  v.  4.  7.  8.  18.  24  gar  keine, 
speciellen  Hindeutungen  auf  einen  bestimmten  .Aufenthalt  des  Volkes  in 
der  Wüste  vorfinden  (v.  7.  18  sind  nur  Bilder  von  der  Wüste  entlehnt), 
auch  die  Annahme,  dass  v.  14.  17  eine  äussere  Zerstörung  der  Stadt 
Jerusalem  vorausgesetzt  werden,  eine  irrige  ist.  Wir  haben  nur  den 
Haltpunkt,  dass  wir  uns  in  der  Nähe  von  Psalmen  des  Exils  (104 — lOß) 
befinden.  Mit  Ps.  101  hat  unser  Ps.  nichts  Gemeinsames,  als  29  den 
Anklang  (lirD"^  '^'^Scb  tZDli^'Tn)  an  101,  7  ("'S'^i^  ^iib  -p^-^  Nb) ,  weshalb 
er  ihm  beigeordnet  wurde.  Es  wird  sich  im  Verfolge  herausstellen,! 
dass  V.  102 — 107  Einem  Dichter  beigelegt  werden  können.  ' 


1,    Bittgebet  eines  Elenden,  wenn  er  hinschniachtet  und  vor 
Jahve  —  ausschüttet  seine  Klage. 
Jahve,  o  höre  mein  Bittgebet 
Und  mein  Geschrei  —  zu  dir  möge  kommen  ! 

3.    Nicht  verbirg  dein  Angesicht  vor  mir, 

Am  Tage,  da  Noth  mir,  neige  zu  mir  dein  Ohr, 
Am  Tage,  da  ich  rufe,  —  eilends  erhöre  mich: 

4-.    Denn  es  schwinden  in  Rauch  meine  Tage  j 
Und  meine  Gebeine  —  wie  Brand  sie  sind  entzündet.  I 

Ue  bersch  ri  ft,  v.  L  Der  Ps.  ist  Inbsn  nach  v.  2  u.  18  genannt. 
Für  den  „Gefesselten"  und  „Sohn  des  Sterbens"  v.  21  und  für  den 
„EntblÖssten "  v.  18  setzt  der  Vf.,  dem  Charakter  einer  Ueberschrift 
gemäss,  hier  das  sachlich  entsprechende  gewöhnlichere  Wort  "^^i*«  Das 
vor  Jahve  mag  auf  Grund  von  v.  29  gesagt  sein.  —  Zu  CjuS^  vgl. 
zu  61,  3.  —    Zu  ^öt;^  vgl.  62,  9.  —   Zu  tl^^  vgl.  zu  55,  3.  64,  2.  - 

V.  2  giebt  die  Bestimmung  des  Ganzen  an  und  bildet  den  Eingang. 

Zu  -^nbön  Tl^l^^  vgl.  4,  2.  54,  4.  17,  1.  —    Zu  v.  2  b.  vgl.  18,  7.  ^  

V.  3  ist  nach  Ps.  69,  18  gearbeitet,  doch  lassen  sich  die  Grundstellen 
für  das  Einzelne  noch  genauer  nachweisen.    V.  3  a.  ist  aus  Ps.  27,  9;i 

vgl.  zu  13,  1.  10,  1.  -  torn  (aus  59,  17)  f.  'i:  '^.'Cwv  'a- 

Ew.  §.  589.  593.  Zu  "^b  "-lü:  vgl.  noch  4,2.  18,  7.  66,  14.  -  ^bwN  ; 
•^STN  wie  17,  6.  31,  3.  71,  2.  —    N^pN  CDVn  wie  56,  10,  ent- 

sprechend dem  "^b  'nü:  's.  —  (vgl.  31,  3)   entspricht  dem 

ersten  Versgliede.  —  —    V.  4  enthält,  wie  v.  12,  nicht  Klage  über  die 
Flüchtigkeit  und  Hinfälligkeit  des  menschlichen  Lebens  überhaupt,  son- 
dern die  Flüchtigkeit  und  Hinfälligkeit  ist  nur  als  eine  scheinbare  und  , 
drohende  zu  denken,  da  Untergang  dem  Volke  droht,  v.  24.  25.  —  | 
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5.    (beschlagen  gleich  dem  Kraut  und  trocken  ist  mein  Herz, 

Denn  ich  vergesse  —  zu  essen  mein  Brot. 
G.    Ob  der  Stimme  meines  Seufzens 

Klebt  mein  Gebein  —  an  meinem  Fleische. 

7,  Ich  gleiche  dem  Pelikan  der  Wüste, 
Bin  —  wie  ein  Käuzlein  der  Trümmer. 

8.  Ich  halte  Wach'  und  bin 

Wie  ein  Vogel  —  einsam  auf  dem  Dache. 

fc;    ■  _ 

Die  P(f.  haben  hier  und  im  Verfolge  den  Sinn  des  Praes.    V,  4  a.  vgl. 

I  37,  20.  —  Zu  ''n^3it5>  vgl.  6,  3.  31,  11.  42,  11.  35,  10.  Sie  bezeichnen 
,     das  innerste  Wesen. —  das  was  gebrannt  wird,  Brand;  Jes.  33,  14 

im  Plur.  Feuerbrände,  dem  Lev.  6,  2  das  fem.  Illp'ilO  entspricht. — 
j    Zu  "nns  vgl.  Ps.  69,  4.    Sie  sind  entzündet,  nämlich  von  Schmerz. 

Vgl.  zur  abgekürzten  Vergleichung  Jer.  20,  9,  V.  5 :  5l3^ln  f.  ^iStl* 

S.  zu  78,63.  Der  sehr  allgemeine  Ausdruck  ^llDln  geschlagen  werden 
steht  hier  vom  GetrofFenwerden  des  Krautes  durch  die  Sonnengluth, 
wie  Jes.  49,  10;  bei  Jon.  4,  7  steht  schlagen  f.  beschädigen,  vom 
Wurme.  —  Trocken,  im  Bilde  vom  Kraute,  vgl.  v.  12b. —  Herz, 
als  Silz  der  Lebenskraft.  —  '"1^1  TiriSIÜ  '^'D  giebt  den  Grund  an  (vgl. 
1  wSani.  28,  20) ,  warum  ihm  alle  Lebenskraft  entzogen  ist ,  so  dass  das 
Herz  wie  zerschlagen  und  vertrocknet  ist:  er  vergisst  nämlich  in  seiner 

I  B  e  k  ü  m  m  e  r  n  i  s  s  Speise  zu  sich  zu  nehmen  (vgl.  Ps.  42,  6.  80,  6. 

Idas.  Anm.),  wie  107,  18  wegen  schwerer  Krankheit.    Zu  riDIÜ  mit  Inf. 

jiind  p  Ew.  §.  519.  1.  V.  6:  Zu  "^nniN  hlp)2  vgl.  31,  II.  32,  3, 

[  wo  TiniiSi»    Es  umschreibt  bip  auch  hier  den  Begriff :  laut.  Der 

I  tiefe  Schmerz,  dessen  Ausdruck  das  Seufzen  ist,  hat  nach  dem  Folg. 

!  die  äusserste  Abmagerung  zur  Folge;  diess  ist  nicht  unmöglicher,  als 
wenn  Ps.  22,  18  die  grosse  Abmagerung  die  Folge  der  Aengste  ist.  Dass 
aber  durch  die  aus  Hi.  19,  20  genommenen  Worte  ""^lülab  "^laiii^  inpil 

j  nicht  blos  Schlaffheit  und  Auflösung  der  Gebeine,  sondern  Abmagerung 
bezeichnet  werden  solle  (wie  ähnlich  Ps.  a.  a.  O.  Hi.  33,  21) ,  ist  nach 
der  Grundstelle,  wo  in  den  Worten:  ich  entkomme  (schlüpfe  hin) 
mit  meiner  Zähne  H  a  u  t  doch  wirklich  Bezeichnung  der  höchsten 
Magerkeit  zu  liegen  scheint,  wohl  gar  nicht  zweifelhaft.  Der  Ausdruck: 
er  klebt  u.  s.  w.  will  sagen:  dass  die  Knochen,  sonst  im  fleischigen 
Körper  saflig  umflossen  und  mit  Fett  umgeben ,  jetzt  im  abgemagerten, 
ganz  dürr,  unmittelbar  an  Haut  und  Fleisch  festkleben.  Wir  sagen:  er 
lässt  >tlie  Knochen  durchscheinen,  hängt  in  den  Knochen,  ist  hier 

mit  b  verbunden,  wie  auch  Ps.  137,  6,  dagegen  in  der  Grundstelle  mit 
Aehnlicher  Wechsel  zwischen  3  und  b  I  Chr.  16,  22  m.  Ps.  105,  15. 
Die  Lösung,  auf  wessen  Seite  hier  die  Originalität  sei,  ob  auf  Seiten 
des  Verf.  des  originellen  Buches  Hiob,  oder  bei  dem  Verf.  dieses  cento- 

artigen  Liedes,  liegt  für  jeden  Unbefangenen  auf  der  Hand.  

V.  7:  Der  S.  schildert  im  Namen  der  Gemeinde  ihre  Vereinsamung, 
Verlassenheit  und  Hülflosigkeit,  während  die  Feinde  sie  höhnen.  Der 
j  Pelikan  (riNp  vgl.  aluit  suos)^  ein  Sumpfvogel,  ist  auch  Jes.  34, 1 1. 

Zeph.  2,  14  ein  Wüstenvogel.  V,  8:  1pU5  wachen  ist  immer 

s.  v.  a.  Wache  halten.  Der  Klagende  kann  vor  Schmerz  und  Betrübniss 
über  seine  Vereinsamung  (nicht,  wie  Hitzig  will,  in  ßesorgniss  eines 
üßberfalls)  nicht  schlafen,  er  wacht  wie  ein  Hüter  (127,  I).  Vgl.  Ps.  77,  5  a. 
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O.    All  den  T;»^  höhnen  mich  meine  Fein<le, 

Die  sinnlos  gf'gen  mich  —  bei  mir  sie  schvvcJren. 

10.  Denn  Asche,  wie  das  Brot,  ich  esse 

Und  mein  Cetränk'  —  mit  Weinen  ich  mische. 

11.  Ob  deinem  Zorn  und  deinem  Crimm, 

Denn  du  li.ist  mich  aufgehoben  —  und  mich  hingeworfen. 
18.    Meine  Tage  wie  ein  geneigter  Schalten 

Und  ich  —  gleic!«  dem  Kraut  vertrockne. 
13.    Doch  Du,  Jalive,  in  Ewigkeit  wirst  du  tlironen. 

Und  dein  Cedächtniss  —  auf  (Geschlecht  und  Geschlecht, 
l'l.    Du  wirst  dich  erheben,  dass  du  erbarmest  dich  Zion's, 

Denn  Zeit  ist's,  zu  begnaden  sie,  —  denn  gekommen  ist  die  Frist: 

gehört  sichtlicli  zu  'niEü:,  so  dass  hier  masc.  ffen.  ist,  dagegen 
84,  4  fem.  Ew.  §.  307.  Er  ist  wie  ein  einsamer  kleiner  Vogel,  dem 
Weibchen  und  Junge  genommen  sind;  so  hülflos  und  von  aller  W^elt 
verlassen  ist  er;  oder  so  klagt  er,  wie  ein  solch  einsames  Vöglein  angst- 
voll zirpt.  •  V.  9:  Mich  höhnen  (nämlich  wegen  meines  tiefen 

Elendes,  v.  10)  meine  Feinde.  V'gl.  42,  11. —  Meine  Unsinnigen 
(Part.  Poal  ^^'i^T'P  auch  Qoh.  2,  2  unsinnig)  d.  h.  die  sinnlos  gegen 
mich  sind  (Ew.  ^.  496  a.  E.),  meine  unsinnigen  Feinde.  —  Der  Sinn 
der  Worte:  bei  mir  schwören  erläutert  sich  durch  Num.  5,  21.  27. 
Jer.  29,  22.  Jes.  05,  15.  Sach.  8,  13.  Ps.  44,  15.  So  gross  ist  des 
Klagenden  Leiden,  dass  die  Feinde  seinen  Namen  sprichwörtlich  als  den 

eines  Elenden  gebrauchen.  V.  10:  Der  Grund,  warum  sie  ihn 

höhnen  und  bei  ihm  schwören:  denn  er  ist  im  Elend.  Wie  Asche 
das  Brot  ich  esse.  Der  Trauernde  warf  nämlich  Erde  (1  Sam.  4,  12. 
2  Sam.  I,  2),  Staub  (Jos.  7,  0.  Iii.  2,  12.  Klagl.  2,  10),  oder  Asche 
(2  Sam.  13,  19)  in  die  Höhe  auf  sein  Haupt,  wol)ei  er  davon  verschluckte 
(vgl.  Jes.  05,  23:  „die  Schlange,  Staub  ist  ihre  Speise").  Der  Trauernde 
und  Büssende  sass  oder  lag  nämlich  zu  Boden  (Iii.  2,  13.  Jes.  3,  26, 
vgl.  Ps.  44,  26)  auf  Staub  und  Asche,  die  den  schmutzigen  Boden  be- 
deckten (Hi.  42,0).  —  Mein  Getränk  (tD'^i;?^  von  ^.J.'Ö,  wofür 
gewöhnlich  "^^jvll?  Ew.  §.396)  mit  Weinen  ich  mische,  meine  Thränen 

fallen  in's  Getränk.  V.  11  :  Das  Herüberziehen  der  Versglieder 

wie  Ps.  98,  8.  99,  4.  103,  18.  104,  15.  105,  9.  Grund  des  Elendes  ist 
der  göttliche  Zorn.  Zu:  ob  meinem  Zorn  und  ob  deinem  Grimm 
vgl.  Ps.  38,  4  (vgl.  V.  2). —  V.  IIb.  Bild  vom  Sturmwind  hergenommen, 
vgl.  Hi.  27,  21 ,  worin  der  Zorn  Gottes  verborgen  ist.    Ps.  35,  5. 

V.  12  gehört  schon  zur  neuen  vSfrophe,  wie  das  "'iNI  zeigt,  dem 
das  liriNT  V.  13  entspricht;  auch  sehen  wir  aus  der  Rückkehr  des  bild- 
lichen Ausdrucks  v.  12  a.  E.  zu  v.  5a,  dass  er  hier  zu  der  Schilderung 
seines  Elendes  (2  —  5)  zurückkehrt;  er  fasst  dieses  v.  12  noch  einmal 
kurz  zusammen. —  Wie  ein  ge n e i g t  e r  S c ha 1 1 en ,  wie  ein  Schatten, 
der  sich  geneigt  hat  und  dem  Schwin(len  nahe  ist.  Dasselbe  Bild,  her- 
genommen von  einer  Wand,  die  sich  geneigt  hat  und  den  Einsturz  droht 
(Ps.  62,  4),  auch  Ps.  UH),  23.  144,  4.    Dem  Klagenden  droht  also  naher 

Untergang.    S.  zu  v.  4.  V.  13:  Den  Zusammenhang  mit  dem  Vor. 

legt  die  Inhaltsangabe  dar.    Inlü"^  thronen,  wie  9,  8  (das.  Anm.)  29,  10. 

55^20.  V.  14:  totl^n  f.  'n  n^IJN*  ^,y^:b  oder  'n  ^-dN«    S.  zu  ^nT" 

Ps.  88,  II.  Die  Erbarmung  ist  nach  v.  18,  vgl.  v.  15,  die  Wieder- 
erbauung des  jetzt  in  Trümmer  liegenden  Zion  (und  zwar  des  geistlichen 
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15,  Denn  es  haben  Gefallen  deine  Knechte  an  ihren  Steinen 
Und  ihres  Staiibes  —  sie  jammert. 

16,  Und  fürchten  werden  Heiden  den  Namen  Jahve's 
Und  alle  Könige  der  Erde  • —  deine  Ehre. 

17,  Denn  es  bauet  Jahve  Zion, 
Erscheinet  —  in  seiner  Ehre. 

18,  Er  wendet  sich  zu  dem  Bittgebet  des  Nackenden 
Und  nicht  er  verachtet  —  ihr  Bittgebet, 

19,  Geschrieben  wird  Solches  für  das  künftige  Geschlecht 

Und  das  Volk,  das  [dann]  geschaffen  ist, —  wird  loben  Jah. 

Zion,  der  Gemeinde  Gottes,  vgl.  zu  v.  15.  16).  —  V.  14b.  folgt  der 
Grund,  warum  Gott  sich  Zion's  erbarmen  wird,  und  dieser  wird  dann 
V.  15  begründet.  Denn  es  ist  Zeit,  nämlich:  Zion  zu  begnaden  — 
die  (bestimmte)  Frist  wie  75,  3)  ist  gekommen,  weil  nämlich 
Zion's  Leiden  (2  —  11)  auf  das  Höchste  gestiegen  ist.  ^^5^0*1  '"f-  ^• 
f.  JlitlV  V.  15  begründet  die  Aussage  v.  14  b,  dass  der  Zeit- 
punkt gekommen  ist:  denn  Zion,  deine  Gemeinde,  woran  deine  Knechte 
noch  in  ihrer  Verwüstung  Gefallen  haben,  ist  zu  ihrem  tiefsten  Schmerze 
verwüstet,  tlit'n  wie  62,  5.  85,  2.  —  Die  Steine  und  der  Staub 
Zion's  sind  die  Trümmer  und  der  Schutt.  Vgl.  Neh.  3,  24.  4,  4.  Das 
geistliche  Zion,  die  Gemeinde  Gottes,  wird  in  ihrer  Verwüstung  als  ein 
zerstörtes  Gebäude  gedacht,  wie  Ps.  51,  20.  69,  36.  Diese  Parallelen 
zur  bildlichen  Auffassung  auch  unserer  Stelle.  —  Aa.  fassen  die  Worte 
als  zweiten  Grund,  warum  sich  Gott  des  zerstörten  Zion  erbarmen  müsse: 
denn  mit  treuer  Liebe  hangen  deine  Knechte  selbst  an  dem  zerstörten 
Zion ;  sie  denken  dann  entweder  an  die  Zerstörung  Jerusalems  zur  Zeit 
des  Exils  oder  au  die  Zerstörung  der  Stadt,  welche  Jonathan  im  J.  150 
Sei.  (1  Macc.  10,  10  vgl.  v.  1)  wieder  aufbaute.  

V.  16:  Die  Folge  des  Erbarmens  v.  14:  der  Eindruck,  welchen 
Zion's  Begnadigung  auf  die  Heidenwelt  bewirken  wird.  Jahve's  Ver- 
ehrung wird  dadurch  allgemein  werden.  Darin  liegt  aber  zugleich  eine 
Aufforderung  zum  göttlichen  Erbarmen.    Der  S.  spricht  hier  mit  den 

Worten  Jes.  59,  19.  V.  17  u.  18  die  Gründe  der  Bekehrung  der 

Heiden.  Die  Pff.  im  prophetischen  Sinne.  Zu  in5ä  vgl,  ausser  Ps.  51,20. 
28,  5,  besonders  69,  36,  welche  Stelle  vornämlich  auch  desshalb  hier 
berücksichtigt  scheint,  da  der  Schlussvers,  v.  37  dort,  hier  als  v.  29  am 
Schlüsse  wiederkehrt.  — ■  —  Der  Nackende  oder  die  Nackenden  sind 
eben  die  hülflosen  Knechte  Gottes  v.  15,  die  das  geistliche  Zion  bilden, 
•ni^"]^  der  ganz  Nackende,  ganz  Entblösste  (Ew.  §.  334)  ist  hier  der 
ganz  Verlassene,  Hülflose.  Auch  hier  liegt,  wie  v.  7,  ein  von  der  Wüste 
entlehntes  Bild  zu  Grunde.  Auch  Jer.  17,  6.  (vgl.  den  Gegensatz  v.  8) 
48,  6  werden  Hülflose,  Flüchtlinge  mit  dem  dürren  Wüstenbauni  oder 
Wüstenstrauch  (Mä'ni^l  1':^^^  oder  1^1)2^)  verglichen.  

V.  19  beruht  auf  Ps.  22,  31.  Wie  es  dort  heisst:  „erzählt  wird 
von  dem  Herrn  dem  Geschlecht",  so  hier:  „geschrieben  (durch  Schrift 
verkündet)  wird"  u.  s.  vv.  Das  Impf,  ist,  wie  die  Grundstelle  lehrt,  nicht 
optalivisch  aufzufassen.  ^0-^*1  i«it  zurückgezogenem  Tone  und  ver- 
kürztem Voc.  wegen  des  folgenden  einsylbigen  Wortes.  —  Solches, 
nämlich  dass  sich  Gott  Zion's  in  ihrem  Leiden  erbarmt  hat.  Zu:  dem 
künftigen  Geschlecht  vgl.  48,  14.  78,4;  in  der  Grundstelle  Ps.  22,  31 
und  danach  71,  18  Mos:  dem  Geschlecht.  -    Zu  19  b.  vgl.  22,  32.  
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ÄO.    Denn  er  scli;iuet  von  seiner  heili<^fn  firilip. 

.f.tlive  vom  lliiniiiel  aiil  die  Eidn  blickt, 
ÄI.    Dass  er  höre  das  (iestöliii  des  (» efesselten , 

Dass  er  lose  —  die  Sölme  des  Sterbens, 
Ä3.    Dass  man  verkiind'  in  Zion  den  Namen  Jalive.s 

Und  sein  Lob  —  in  Jenisalem: 
33.    Wenn  sich  sammeln  die  Völker  allznmal 

Und  die  Königreiche,  —  zu  dienen  dem  Jahve. 
Ä-f .    Er  hat  gebeugt  dinch  den  Weg  seine  [meine]  Kraft,  — 

Verkürzet  meine  Tage. 


V.  20  u.  21  s(ehn  die  Pff.  eiitueder  in  ganz  allgemeinem  Sinne  von  dem 
fortwährenden  Thun  (Rottes,  nie  Ps.  33,  13:  er  blickt  ii.  s.  w.,  wie  die 
Erfüllung  der  Verheissimg  (Ifi — 18)  dem  künftigen  Geschlechte  zeigen 
wird;  oder  die  Pff.  stehen  auch  hier,  wie  v,  17  u.  18,  im  prophetischen 
vSinne  und  die  Rede  bezieht  sich  speciell  auf  das  dort  Verkündete.  Zum 
ersten  Gl.  vgl.,  ausser  33,  13,  noch  14,  2,  doch  ist  auch  Dt.  20,  15 

C^mp  IWO^  ilD^plUS-l)  berücksichtigt.    Zu  tüTI^  vgl.  zu  Ps.  7, 8.  

V.  21:  ^^ÖN  np5i<  und  1ir\l)2r\  "^Si  aus  der  Grundstelle  79,  21.  Zu 
^■^DN  noch  68,  7.  C9,  31.  —  nnD  früher:  öffnen,  aufmachen,  später: 
lösen,  entlassen,  mit  dem  Zusätze:  „aus  den  Fesseln"  Jer.  40,  4,  oder 
„die  Fesseln"  Jes.  58,  6.  Iiier  und  z.  B.  Ps.  105,  20  liegt  aber  die 
Redensart  tI]"'T'Di<  Jint),  die  Gefangenen  lösen  (näml,  „aus  den  Fesseln", 
als  Gegensatz  zu  I^D  einschliessen  —  gefangen  setzen),  in  der  exilischen 
St.  Jes.  14,  17  zu  Grunde  und  der  bildliche  Sinn  ist  hier  nach  Ps. 
18,  5.  6:  lösen  aus  den  Schlingen  des  Todes.  —  Dass  man  (näuilich 
sowohl  die  Gemeinde  Gottes  als  die  bekehrten  Heiden  v.  23)  verkünde 
(eigtl.  um  zu  erzählen,  zu  verkünden,  vgl.  26,  7.  96,  3).  —  —  V.  23: 
Die  alte  prophetische  Verheissung,  die  wir  nicht  allein  Ps.  22,  28.  68,  33, 
sondern  als  Erbtheil  des  Volkes  auch  Ps.  86,  8-10.  Ps.  87.  (96)  97-100 
finden.  

V.  24:  Hier  und  v.  25  kehrt  die  Rede  nur  desshalb  scheinbar  zur 
Klage  und  Bitte  zurück,  um  daran  den  ernsten  und  zuversichtlichen  Aus- 
spruch des  durch  die  Betrachtung  v.  12  —  23  gekräftigten  Vertrauens 
anzuknüpfen.  In  ^il^  (90,  15.  89,  23)  ist  Jahve  Subj.  —  Auf  dem 
Wege,  auf  dem  Lebenswege,  vgl.  v.  25.  Es  scheint  auf  den  mühseeligen 
Weg  durch  die  Wüste  iind  Ex.  18,  8  („und  alle  Mühseeligkeit ,  die  sie 
betroffen  auf  dem  Wege")  angespielt.  Vgl.  die  Wüstenbilder  v.  7.  18. 
Die  Gemeinde,  in  deren  Namen  der  S.  spricht,  ist  im  gegenwärtigen 
Leiden  gleichsan»  auf  dem  W^ege  durch  die  Wüste,  wo  sie  nur  Milhsal 
findet  und  wo  die  Kraft  zu  schwinden  scheint  (vgl.  Num.  17,  27.  28,  20). 
Hitzig,  kraft  der  speciellen  geschichtlichen  Beziehung  dieses  Ps.:  ..er  hat 
geschwächt  durch  die  Reise  (vgl.  105,  18)  meine  Kraft."  Der  Dichter 
klage,  im  Namen  der  Flüchtlinge,  dass  der  Weg  in  die  Wüste,  den 
Jonathan  mit  seinen  Leuten  machen  musste,  ihre  Kräfte  erschöpft  habe! 
Im  K  tib  inb  scheidet  der  S.  seine  Person  von  der  des  Volkes,  in  deren 
Namen  und  aus  deren  Seele  er  sonst  durchweg  im  Ps.  redet;  er  kehrt 
aber  im  zweiten  Gl.  sogleich  wieder  zu  der  gewöhnlichen  Redeweise 
zurück.  Aus  Verkennung  dieser  Enallage  entstand  das  Q,'ri  "^TO*  Von 
den  Vff.  behielten  LXX.  (Vulg.)  das  K'tib  zwar  richtig  bei,  sie  lesen 
aber  in  der  Verlegenheit:  '^'n'lä  :  anexQi'O^i]  kvko  fV  66o)  to/vog 
civiij.  —    Verkürzet  meine  Ta^ge.    Die  Tage  scheinen  verkürzt 
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ä5.    Ich  spreche  • — :  mein  Gott,  —  nicht  lass  mich  drauf  gehn 

in  der  Htälfte  meiner  Tage: 
In  Geschlecht  der  Geschlechter  [dauern]  deine  Jahre. 
36.   Vormals  die  Erde  du  hast  gegründet  — 

Und  das  Werk  deiner  Flände  [sind]  die  Himmel. 
27,    Sie  werden  vergehen  —  und  du  bleibst, 

Und  sie  alle,  gleich  dem  Kleide,  werden  veralten, 
Gleich  dem  Gewände  lassest  du  sie  schwinden,  —  dass  sie 
schwinden. 


zu  sein  (s.  v.  4.  12),  weil  der  Untergang  (v.  25)  droht.  Vgl.  55^  24. 
Dass  hier  und  v.  25  von  den  Tagen  des  Volks  die  Rede  sei ,  lehrt  die 

Vergleichung  von  Ps.  89,  46.  Ps.  90  (vgl.  dagegen  91,  16.  103,  5).  

V.  25 :  Nicht  lass  mich  drauf  gehn,  eigentl. :  nicht  lass  empor  mich 
steigen,  nämlich  in  od.  wie  Rauch  v.  4.  llbyfl  ist  nirgends:  hinweg- 
nehmen, hinwegralfen.  Auch  Gen.  19,  28.  Ex.  19,  18,  vgl.  Rieht.  20,  40, 
steht  Tib^  vom  Aufsteigen  des  Rauches,  daher  (von  Städten):  „in  Rauch 
aufgehn"  Jer.  48,  15.  —  In  der  Hälfte  meiner  Tage.  Wie  die 
Bösen  in  der  Hälfte  ihrer  Tage,  vor  der  Zeit,  durch  den  Zorn  Gottes 
dahingerafft  werden  (55,  24.  49,  15.  37,  38),  so  fürchtet  auch  die  Ge- 
meinde jähen  Untergang,  denn  auch  sie  trifft  der  Zorn  Gottes,  vgl.  hier 
v.  11,  und  jedes  Leiden  wird  auf  Schuld  zurückgeführt.  Zum  Ausdruck 
vgl.,  ausser  Ps.  55,  24,  noch  Jes.  38,  10.  ^12^  "^IZI^  „in  der  Mitte  meiner 
Tage"  (Vulg.  in  dimidio).  —  Die  Worte :  in  Geschjecht  der  Ge- 
I  schlechter  (dauern)  deine  Jahre  könnten  durch  denn  angeschlossen 
sein.  Wie  v.  13  die  Betrachtung  der  Ewigkeit  Gottes  die  Hoffnung  des 
Elenden  aufrichtet,  so  begründet  hier  der  Trostgedanke  der  Ewigkeit 
und  Unvergänglichkeit  (v.  28)  Gottes  die  vorige  Bitte:  denn  du  bist 
ewig;  daher  währt  gegen  dein  Erbe,  dein  Volk,  auch  „ewig  deine  Huld 
und  auf  Geschlecht  und  Geschlecht  deine  Treue."  Ps.  100,  5.  „Gott  ist 
Höhe  in  Ewigkeit"  Ps.  92,  9.  —  Der  Trostgedanke  der  Ewigkeit  Gottes 
wird  V.  26  —  28  durch  den  Gedanken  begründend  weiter  ausgeführt: 
dass,  was  unter  dem  von  Gott  Geschaffenen  am  unvergänglichsten  er- 
scheine, doch  endlicher  Vernichtung  entgegengehe,  Gott  aber,  der  es 
geschaffen  ,  bleibe  und  sei  unvergänglich  und  ewig  (und  daher  v^erbleibe 
auch  sein  Heil  und  seine  Gerechtigkeit  seinem  Volke  unvergänglich, 

Jes.  51,  6).    V.  26  a.  vgl.  24,  2.  -    V.  26  b.  vgl.  8,  4.  19,  2.  33,  6.  

V.  27  nach  Jes.  51,  6.  Und  sie  alle,  nämlich  Himmel  und  Erde  und 
was  sie  erfüllt,  vgl.  Ps.  89,  12,  oder:  und  all  ihr  Heer  (tDNäir  b^T 
Gen.  2,  I,  vgl.  Ps.  33,  6  und  zu  24,  10).  —  Lassest  du  sie 
schwinden  und  sie  schwinden.  t^T[  ist  auch  hier  wie  90,  5.  6 
schwinden,  im  Hiph.  vorübergeben  machen  —  dahinschwinden,  ver- 
gehen lassen.  Aa.  wandeln.  Jedenfalls  wäre  nach  dem  Folg.  „und 
sie  schwinden"  an  die  Wandlung  aus  dem  Dasein  in  die  Vernichtung 
zu  denken.  Auch  nach  jener  Auffassung  wäre  auf  die  Vorstellung,  dass 
Jahve  nach  Untergang  des  alten  Himmels  und  der  alten  Erde  einst 
beide  neu  gründen  werde  (Jes.  51,  16.  65,  17.  66,  22),  hier  gar  nicht 
gerücksichtigt.  Es  liegt  hier  die  Vorstellung  von  der  Vergänglichkeit 
Himmels  und  der  Erde  (wie  Jes.  34,  4.  51,  6.  54,  10.  Mt.  24,  35. 
Luc.  21,  33.  2  Petr.  3,  7.  10.  11)  zu  Grunde;  sie  steht  aber  mit  der 
anderweitigen  von  einer  Ewigkeit  des  Himmels,  die  noch  verfliesst, 
bis  er  vergeht  (Hi.  14,  12  nach  volksthümlichem  Sprachgebrauch),  nicht 
in  Widerspruch.    S.  zu  Ps.  72,  5.  89,  3.  37.  39.   Ken.  I.  7  f.  


eil,  2S  — 29.  cm 


'^H,    Aber  «Iii  seihst 

Und  (leine  Jahre  —  nicht  nehmen  ein  Kiidc. 
SO.   Die  Söline  deiner  Knechte  werden  wohnen 

Und  ihr  8aaine  —  vor  dir  wird  besteh»  ! 


Aber  du  selbst,  nämlich:  nimmst  kein  Ende  (s.  das  zweite  iil.). 
Ueber  Nlil  SinN  vgl.  zu  Ps.  44,  .3.  Die  Worte  beruhen,  wie  Jes.  43,  10, 
auf  der  (irundstelle  Dt.  32,  39  („sehet  nun,  dass  Ich,  Ich  selbst  [näml. 
Gott  bin]").  Nach  Ew.  §.  r)()0.  Anm.  I  stunde  Nir»  hier  als  alleinif^es 
Prädikat  im  Sinne  von  o  aurög  (llebr.  13,  8):  derselbe  (eigtl.  er  und 
kein  Anderer);  allein  diese  Bedeutung  ist  selbst  aus  Iii.  3,  10  nicht 
zu  erweisen  („(«ross  und  Klein  dort  ist",  näml,:  ist  dort  gemeinsam, 
ohne  Unterschied,  versammelt).  —  Im  zweiten  Gl.  kehrt  der  (»ednnke 
aus  25  b.  w  ieder.  ^I^T)^.  (Pausa  ^^sni).  Aa.  Codd.  mit  Aufgabe  der  Ver- 
do[)plung  ul2Tiy  Vgl.  darüber  zu  "7311  Ps.  31,  18.  Uebrigens  ist  hier 
auch  die  Endiuig  6t  (in  ril-IU),  wie  Iii.  16,22,  nicht  als  fem.  verbimden. 

Ew.  §.  373.  Anm.  I.  

V.  29  Folgerung  aus  dem  Ganzen.  Es  klingt  hier  Ps.  69,  37  wieder. 
Söhne  deiner  Knechte  (des  ganzen  Volkes  von  der  V^)rzeit  her) 
und  ihr  (der  Knechte)  vSaame  ist  wie  Ps.  69,  37,  kraft  Ps.  22,  24, 
das  gegenwärtige  Geschlecht  und  also  =:  den  Knechten  v.  15.  Von  den 
Nachkommen  ist  hier  nicht  ziuiächst  die  Rede.  —  Wohnen  als  bild- 
liche Bezeichnung  der  Sicherheit  und  des  Schutzes  im  heiligen  Lande, 
auch  37,  27.  29,  vollständiger:  wohnen  in  Juda,  od.:  Israel,  od.:  Jafjob. 
Ps.  69,  36.  37.  <^es.  65,  9.  —  Dass  die  Gemeinde  immerdar  unter 
göttlicher  Obhut  (zu  '^^-Sb  vgl.  Ps.  89,  37)  best  eh  n  wird  (zu 
vgl.  89,  38.  93,  1.  96,  10.  101,  7),  im  Gegensatz  zu  der  drohenden 
Flüchtigkeit  und  Vergänglichkeit  des  Lebens  v.  4.  12,  dem  dndienden 
Untergange  v.  24.  25,  wird  aus  <ler  Ewigkeit  und  Unvergänglichkeit 
Gottes  (und  somit  seiner  unvergänglichen  Huld,  Treue  und  Gereclitigkeit) 
V.  25 — 28  geschlossen. 


cm. 

Der  Ps.  beginnt  mit  einer  Selbstaufforderung  der  Gemeinde,  den 
rierrn  von  ganzem  Herzen  zu  loben  und  nicht  zu  vergessen  der  Er- 
weisungen Gottes,  der  die  Sünden  verzeiht  (das  Heil  also  herstellt), 
von  allen  Leiden  befreit,  die  abnehmende  Kraft  zu  frischer  Jugend  er- 
neuert, 1—5. —  Jahvc  schafft  den  bedrängten  Seinen  Recht,  sie  erfahren 
thatsächlich  seine  heilsamen  Führungen  und  Grossthaten  ;  er  ist  voll 
Erbarmen  und  Gnade,  ungeachtet  unserer  Sünden,  v.  6  — 10.  —  Die 
Gnade  Jahve's  gegen  die  Gemeinde  seiner  Gottesfürchtigen  ist  unendlich; 
sie  bewährt  sich  in  der  Vergebung  ihrer  Sünden.  Er  beweist  gegen 
die  Seinen  die  liebendste  Fürsorge,  denn  er  kennt  das  Elend  und  <lie 
HülUosigkeit  der  menschlichen  Natur,  11  —  14.  —  Der  Mensch  ist  hin- 
fällig, daher  ohnmächtig  und  hülflos,  aber  die  Huld  und  Gerechtigkeit 
Gottes  gegen  die  Seinen  ist  unvergänglich,  v.  15 — 18.  —    Jahve  ist  der 
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Allbelierrsclier ,  die  Engel  und  Gestirne  sollen,  ihm  geliorsamend ,  ihn 
preisen;  die  Schöpfung  überall  ihn  feiern,  v.  19  —  22.  —  Der  Ps.  ist 
ein  abgerundetes  Ganzes,  denn  er  ist  der  Zahl  (22)  nach  ein  alphabetischer 
(eilf  Mal  kehrt  der  Name  Jalive  wieder);  dem  dreifachen  segne 
(v.  1  a.  b.  2  a)  entspricht  das  dreifache  segnet  (v.  20  a.  21a.  22  a)  und 
der  Schluss  kehrt  zum  Anfange  zurück.  Er  zerfällt  in  zwei  Hälften 
(v.  1—10;  11 — ^22);  in  der  ersten  erscheint  der  Name  Jahve  4,  in  der 
zweiten  7  3Ial.  Die  erste  zerlegt  sich  in  zwei  Strophen  (2  —  5;  6 — 10), 
die  zweite  in  drei:  v.  11—14;  15—18;  19  —  22. 

Die  Angabe  der  Ueberschrift ,  dass  David  der  Vf.  sei,  ist  wohl 
daraus  errathen,  dass  im  Ps.  auf  die  Vergebung  der  Sünden  Nachdruck 
gelegt  wird,  was  man  auf  den  Ehebruch  David's  mit  der  Batseba  bezog. 
Vgl.  Ps.  32,  Es  redet  aber  gar  nicht  ein  Einzelner,  nicht  der  S.  für 
seine  einzelne  Person ,  sondern  schon  v.  1  —  5  überall  (wie  z.  B.  auch 
106,  4)  das  Volk,  die  Gemeinde  der  Fürchtigen  Gottes  (v.  11.  13.  18), 
wie  deutlich  v.  10.  14  lehren.  Dass  der  Ps.  ein  später  sei,  zeigt  zu- 
vörderst auch  hier  die  Anlehnung  an  gewisse  Grundstellen.  Nicht  allein, 
dass  das  Deuteron,  häufig  benutzt  ist  (v.  2  b.  v.  3  b.  v.  17.  18),  so  ist 
auch  V.  9  a.  aus  Deuteroj.  57,  16  geflossen  und  v.  15.  16  a.  17  a.  beruht 
auf  Jes.  40,  6  —  8,  ja  16b.  ist  schon  wörtlich  aus  Hi.  7,  10,  und  dass 
die  Originalität  auf  Seite  des  Verf.  des  Hiob  sei,  zeigt  dort  die  Anm. 
In  ein  junges  Zeitalter  führt  uns  auch  sicher  die  Sprache.  Man  vgl.  die 
späte  aramäische  Form  des  Suff.  2  Pers.  v.  3.  4;  die  späte  Form  'l^pö 
V.  18  und  namentlich  Dlib^O  v.  19. 

Die  Gemeinde  hat  die  Gnade  und  Liebe  erfahren,  vgl.  v.  8,  welche 

102,  14  erhofft  wird;  Gott  hat  der  bedrängten  Gemeinde  geholfen,  v.  6, 
und  diese  dankt  für  Rettung  vom  Untergänge  v.  4  u.  5,  welche  Ps.  102 
erst  erhofft  wurde.  Dass  Jahve  sich  durch  eineit  herrlichen  Sieg  als 
Allbeherrscher  über  die  Heidenwelt  bewährt  hat,  scheint  nach  v.  19.  22 
vorausgesetzt  werden  zu  können.  Keine  Spur  deutet  darauf  hin,  dass 
sich  unser  Ps.  speciell  auf  das  Ereigniss  1  Macc.  9,  43  —  49  (wie  Hitzig 
will)  beziehe;  auch  v.  9  stützt  sich  keine  Hoffnung  auf  dieses  Ereigniss, 
da  dort  gar  nicht  im  Tone  der  Hoffnung  geredet  wird.  Möglich  ist  es, 
dass  der  Ps.  seine  Entstehung  der  freudigen  Stimmung  im  Exile,  als 
es  sich  zur  Erlösung  des  Volkes  und  des  Sieges  über  die  Heidenwelt 
anliess,  verdanke.  Dafür  möchte  auch  die  Nähe  von  Liedern  sprechen, 
die  im  Exile  und  bald  nach  der  Rückkehr  verfasst  sind  (Ps.  104  —  7). 
Das  Lied  ist  mit  dem  vorigen  von  gleichen  Vorgängern,  namentlich  vom 
B.  Iliob  abhängig.    M.  vgl.  103,  13  a.  m.  102,  14  b ;  103,  15  m.  102,  5.  12; 

103,  17  m.  102,  13.  28.  29;  103,  22  m.  102,  26  VW>2'  An  der  Identität 
der  Verf.  dürfte  nicht  gezweifelt  werden  können. 
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1.  Sej^no,  nicinp  Seele,  den  Jahve 

Und  all  mein  Inneres  —  seinen  Iieilii^en  Namen! 

2.  Segne,  mein«;  Seele,  den  Jalive 

Und  nicht  vergiss  —  alle  seine  Erweisnnn;en! 

3.  Der  da  verzeihet  alle  deine  Missethat, 
Der  heilet  —  alle  deine  Gebrechen  ; 

4.  Der  erlöset  von  der  Grube  dein  Leben, 
Der  krönet  dich  —  mit  llnld  und  Erbarmen; 

5.  Der  sättiget  mit  Gutem  deine  Zier, 

(Dass)  sich  erneuert  —  wie  der  Adler  deine  Jugend,  — 


V.  1:  Diese  Selbstaufforderung  noch  v.  22  n.  Ps.  104,  1,  3-3,  auch 
146,  l,  aber  dort  aus  Nachahmung.  Parall.  ist  Tob.  13,  15:  r]  ijjr/rj  ii^t 
fvXoyeno  roy  Oeöv.  Zu  segnen  —  loben,  vgl.  16,  7.  26,  12.  34,  2. 
96,  2.  101,  4  u.  ö.  —  Mei  n  e  S  e  e  I  e,  vgl.  zu  3,  3.  Die  Anrede  an 
4lie  Seele  giebt  dem  Gebete  zugleich  den  Ausdruck  grösserer  Innigkeit. 
Vgl.  Dt.  6,  5.  —  Mein  Inneres  (im  Gegensatz  zum  blossen  Lippen- 
3ob),  vgl.  5,  10  und  zu  49,  12.  Einzig  hier  der  Plur.  — '^^p  (ein  Plur. 
^vie  !l3''5>72)  des  Nachdrucks  wegen ,  daher  auch  blD ,  denn  mein 
ganzes  Inneres  deutet  auf  die  Innigkeit  und  die  ungetheilte  Hingabe. 
Vgl.  86,  12  („von  ganzem  Herzen").  —    Seinen  heiligen  (hehren) 

Namen.    Vgl.  5,  12.  22,  4.  V.  2b.  ist  angespielt  auf  Dt.  6,  12. 

8,  11.  14.  —  Zum  St.  hl2^  vgl.  zu  7,  5.  entspricht  dem 

'p        v.  1.    Für  alle  so  reiche  göttliche  Erweisungen  gebührt  der  Dank 

aus  ganzem,  ungetheilten  Herzen.  Zu  v.  3a.  vgl.  25,  11.  86,  3 

(51,  11).  Die  Verzeihung  schliesst  die  Herstellung  des  Heiles  ein.  — 
V.  3b.  blickt  auf  Dt.  29,  21,  vgl.  Ex.  15,  26,  zurück.  Gebrechen 
oder  Krankheiten  bildlich  f.  Leiden,  wie  die  Grundst.  lehrt.  —  Zum 
Dativzeichen  1?  bei  vgl.  zu  25,  11.  —  Das  SufF.  2  fem.  sing.  "'^D— 
und  "^S —  nur  bei  späteren  Schriftstellern ,  nach  aramäischem  Sprach- 
gebrauch!   Ew.  §.  302.  2.  428.  Anm.  1.  V.  4 :  Von  der  Grube. 

Vgl.  Ps.  16,  10.  30,  10.  Vgl.  Ps.  107,  20b.  Hi.  33,  28.  —  Der  krönet 
dich,  vgl.  63,  12  und  über  den  Art.  vor  Suff.  vgl.  18,  33.  81,  11. 

Ew.  §.  514.  —    Mit  Huld  und  Erbarmen,  vgl.  25,  6.  40,  12.  

V.  5:  Die  Bedeutung  Schmuck,  Zier  ist  für  "^1^  die  einzig  voll- 
kommene gesicherte  (so  auch  32,  9).  ..Deine  Zier"  d.' i.  nicht:  deinen 
jugendlichen  Körper,  sondern  Bezeichnung  der  Seele  (vgl.  „meine  Ehre" 
Anm.  zu  7,  6),  wie  die  häufiger  vorkommende  Redensart:  „die  Seele 
sättigen"  lehrt.  Vgl.  63,  6.  23,  13.  107,  9.  Jes.  58,  11.  Richtig 
Hengstenb. :  ,,Zwar  redet  der  S.  die  Seele  selbst  an,  aber  an  Stelle 
der  Seele  ist  schon  im  Vorhergehenden  unvermerkt  der  Begriff  der 
ganzen  Person  getreten  [vgl.  den  Uebergang  Ps.  3,  3  und  105,  18], 
welche  die  Seele  eben  als  die  pars  melior  repräsentirt  und  deren  Zier 
sie  füglich  genannt  werden  kann:  vgl.  das:  der  alle  deine  Krankheiten 
kennt,  und:  der  von  der  Griibe  dein  Leben  erlöset."  —  Das  Gute 
besteht,  wie  das  zweite  Gl.  lehrt,  in  der  Verjüngung  der  Seele, 
denn  vor  mnnn  fehlt  die  Cop.  der  Folge.  Ew.  §.  618  a.  E.  {=  dass 
sich  erneuet).  Der  Plur.  abstr.  £□"''11^*2  mit  dem  Sing.  fem.  Vb., 
Ew.  568.  Dass  sich  erneuet  wie  der  Adler,  nämlich:  dass  du 
dem  Adler  an  Kraft  gleichkommst.  Dieser  V^ergleichungs|)unkt  ist  zu 
ergänzen,  denn  es  giebt,  wie  so  häufig,  die  Andeutung  des  Hauptwortes 
den  allgemeinen  vSiiiu  der  Vergleiclumg  an,  ohne  dass  diese  weiter  aus- 
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O.    Es  schaffet  Gerechtigkeit  Jahve 

Und  Gerichte  —  allen  Bedrückten, 
ly.    Er  thut  kund  seine  Wege  dem  Moses, 

Den  Söhnen  Israels  —  seine  Thaten. 
8,    Barmherzig  und  gnädig  ist  Jahve, 

Langmüthig  und  reich  an  Huld. 
O.    Nicht  auf  ewig  er  hadert 

Und  nicht  auf  ewiglich  trägt  er  nach, 
lO.    Nicht  nach  unseren  Sünden  thut  er  uns 

Und  nicht  nach  unseren  Missethaten  —  thut  er  uns  an.  — 
U.    Denn,  so  hoch  der  Himmel  über  der  Erde, 

Ist  mächtig  seine  Huld  —  über  seine  Fürchtigen. 
lÄ.    So  fern  der  Aufgang  vom  Niedergang, 

Fernet  er  von  uns  —  unsere  Vergehen, 
13.    Wie  sich  erbarmt  ein  Vater  seiner  Kinder, 

Erbarmet  sich  Jahve  —  über  seine  Fürchtigen; 


geführt  wäre,  Ew.  §.  527,  Auch  Jes.  40,  31  ist  der  Adler  Bild  kräftiger 
und  rüstiger  Schnelle  des  Fluges,  vgl.  2  Sam.  1,  23  und  Delitzsch 
zu  Hab.  1,  3.  Nach  Aa.  soll  der  Adler  als  Bild  der  Verjüngung 
stehen,  weil  er  jährlich  neue  Federn  bekommt.  Dieser  Sinn  liegt  auch 
in  Jes.  a.  a.  O.  nicht.  —    Von  einer  Jugend  kann  auch  die  Gemeinde 

sprechen.    Vgl.  z.  B.  88,  16.  

V.  6:  nipniS  die  Erweisungen  der  Gerechtigkeit.  —  Ö'^ÜÖ^'^D 
j  Rechtshandlungen.  —    Allen  Bedrückten  d.  i.  allen  den  bedrückten 
Seinen,  der  leidenden  Gemeinde,  vgl.  68,  6,   den  Fürchtigen  Gottes 

V.  11.  13.  18  hier.  V.  7:  Die  Worte:  er  thut  (thatsächlich)  kund 

seine  Wege  (seine  heilsamen  Führungen)  beruhen,  wie  die  parallelen 
Stellen:  Ps.  25,  4.  67,  3,  auf  Ex.  33,  13,    Moses  ist  in  der  Grundst., 
wie  hier  nach  dem  Parallel.,  Repräsentant  des  Volkes  für  alle 
I  Zeiten,  woraus  sich  schon  der  Gebrauch  des  Impf,  (der  überhaupt  die 
I  Vergangenheit  vergegenwärtigen  konnte)  erklärt.    Vgl.  Ps,  99,  6  c.  7  a.  — 

j  Zu  Vr\-\b^b^  seine  Grossthaten  vgl.  9,  12.  78,  11.  105,  1  (Jes.  12,  1).  

I  V.  8:  tZiin")  vgl,  tZin^nn  102,  14.    Der  V,  beruht,  wie  77,  10.  78,  38. 

86,  15,  auf  Ex.  34,  6.  V.  9:  Zum  Gedanken  vgl.  Ps.  30,  6.  Die 

Imp^.  im  Sinne  des  Praes.,  das  dauernde  Thun  Gottes  ausdrückend, 
womit  v.  10  Pf.  abwechselt.  Es  wird  nicht  die  Hoffnung,  dass 
Gott  nicht  ewiglich  zürnen  werde ,  ausgesprochen.  V.  9  a.  ist  aus 
Jes.  57,  16  geflossen.  —    V.  9  b.  beruht  auf  Lev,  19,  18.    Vgl.  Nah. 

1,  2.  Jer.  3,  5.  12,  V.  10:  Die  Pff,  im  Sinne  des  Praes.,  wie 

V.  11  — 14  lehren.  Er  thut  uns  (seinen  Fürchtigen,  v.  11.  13.  18,  denn 
auf  diese  ist  wie  73,  1  Alles  eingeschränkt)  nicht  übel  —  wie  wir  es 
nach  unseren  Sünden  doch  verdient  hätten  und  wie  es  Lev.  26,  21 
angedroht  ist,  —  sondern  er  thut  uns  wohl,  bTO)^  an  J.  etwas 

thun  (s,  zu  13,  6)  hat  auch  hier  den  Sinn  des  Wohlthuns  (vgl. 
116,  7.  142,  8),  

V.  II:  Das  Verfahren  Jahve's  gegen  die  Gemeinde  seiner  Gottes- 
fürchtigen  v,  11.  18.  Seine  Gnade  gegen  sie  ist  unendlich:  v,  11.  12  a. 
Vgl.  Ps.  36,  6.  57,  II,  —  Allen  seinen  Fürchtigen,  näher  erklärt 
V,  18.  —  —  V.  12 b.  folgt,  worin  die  unendliche  Gnade  Gottes  besteht: 
er  fernt  (hält  fern)  von  uns  unsere  Vergehen,  nämlich  die  Folgen 
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14.    Denn  Er  könnet  unser  Cel)il(le. 

Ist  eini^edenk,  —  dass  Sfaiil)  wir  sind.  — 
15*    T)v.v  Mensch,  wie  (irns  [sind]  seine  I  fige, 

Wie  eine  Blnnie  des  Feldes,  —  also  blühet  er; 
IG.    Denn  geht  ein  Wind  vorüber  an  ihm,  und  er  ist  nicht: 

So  erkennet  ihn  nicht  mehr  an  —  sein  Ort; 
TS,    Aber  die  Hiild  Jahve's  von  Ewigkeit  v.w  Ewigkeit  ül)cr  seine 

Fiirchtigen 

Und  seine  Gerechtigkeit  —  den  Kindern  der  Kinder, 
1.8,    Denen ,  so  bewaliren  seinen  Bund 

Und  gedenken  seiner  Gebote,  —  zu  tbun  sie.  — 
lO.    Jahve  —  im  Himmel  bereitete  seinen  Thron 

Und  sein  Königreich  —  über  Alles  schaltet. 
ÄO.  Segnet  den  Jahve,  seine  Engel,  Helden  an  Kraft,  V^ollstrecker 

seines  Wortes, 

Hörend  —  auf  die  vStimme  seines  Wortes! 


derselben,  die  Strafen.  —  —  V.  14  folgt  der  Grund  seiner  liebenden 
Fürsorge  v.  13.  Diese  wird  nämlich  durch  den  Anblick  des  mensch- 
lichen Elendes  hervorgerufen.  Zum  Gedanken  vgl.  Ps.  78,  39.  89,  48. 
Denn  Er  (der  uns  gebildet  hat)  kennt  unser  Gebilde  (als  hinfällig 
und  ohnmächtig,  aus  Staub  gebildet,  wie  das  zweite  Gl.  erklärt),  '^jf 
Gebilde,  steht  Gen.  C,  5.  8,  21.  (vgl.  Ps.  73,  7)  Dt.  31,  21  von  der 
sittlichen  Natur,  hier  von  der  physischen,  wie  das  zweite  Gl.  (das  auf 
Gen.  2,  7  vgl.  3,  19  m.  Ps.  90,  3  zurückblickt)  lehrt.  Zum  Part.  'I-^T, 
intransitiven  ßegrilfs,  vgl.  Jes.  53,  3.  Ps.  U2,  7.  Ew.  §.  323  d.  ^ 

V.  15.  Vgl.  zu  Ps.  90,  G.  Hier  und  Ißa  (vgl.  auch  17  a)  ist  Je.. 
40,  6  —  8  berücksichtigt.     Der  Vergleicliungspunkt  ist  die  Kürze  dei 

Blüthezeit.  Vgl.  Ps.  a.  a.  O.  u.  Hi.  14,  2.  —   Zu  vgl.  zu  8,  5.  

V.  16:  Der  Anfang  nach  Jes.  40,  7  b.  Das  Pf.  kleidet  einen  Satz  ein, 
welcher  dem  folgenden  im  Impf,  bedingend  vorangeht.  Ew.  §.  626. 
'nns^  auch  Spr.  10,  25.  Hab.  1,  11  vom  Winde  (=  iqbn  in  letzterer  St.). 
11  bezieht  sich  auf  IDlSN  v.  15,  der  unter  der  Blume  gemeint  ist.  — 
S.  Ps.  37,  10.  —  y.  16b.  wörtlich  aus  Hi.  7,  10.  Richtig 
Hitzig:  „dass  das  Verhältniss  nicht  umgekehrt  werden  diirfe,  dass  die 
W^orte  Hiob's  Geist  athmen,  ist  zum  A'oraus  gewiss,  geht  aber  auch  aus 
den  Stellen  Hi.  20,  9.  8,  18  hervor."  Sinn  :  Spurlos  verschw  unden  und 
vergessen  ist,  wer  einmal  in  die  Unterwelt  gestiegen.  I'^ZH  ist:  aner- 
kennen, als  bekannt  behandeln,  freundlich  aufnehmen,  vgl.  Ps.  142,  5,  

V.  17  u.  18  berücksichtigen  Dt.  7,  9.  11  (vgl.  Ps.  25,  iO).  —  Das  erste 
Glied  V.  17  klingt  an  Jes.  40,  8  an.  —  V.  18:  Das  Hinüberziehen  der 
Versglieder  wie  89,  8.  99,  4.  102,  IIa.  ^1^3  späte  Form,  vgl.  Ew. 
krit.  Gr.  §.  147,  1.    Vgl.  zum  Inhalt  Ps.  106,  3. 

V.  19.  Vgl.  Ps.  47,  9  (2,  4.  9,  8.  11,  4).  npb?3  ist  ein  spätes  und 
zwar  nachjeremianisches  Wort.  Es  konunt  bei  Jeremia  nur  in  dem 
Glossem  10,  7  und  in  der  Ueberschrift  aus  neuerer  Zeit  Ps.  49,  34  vor. 

Movers  de  utr.  Vatic.  Jer.  ind.  p.Z^.  V.  20:  Die  Engel  werden 

hier  wie  29,  1,  vgl.  zu  57,  6.  12.  108,  6,  aufgefordert,  den  Herrn  zu 
preisen.  Richtig  Köst. :  der  Hauptbegritf  ist:  preiset  ihn  durch  Ge* 
horsam!    miD  '^'m.^  (vgl.  ::2^'?^n - '^^12:»  1  Chr.  7,  5)  heissen  hier 
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81.    Segnet  den  Jalive,  alle  seine  Heere, 

Seine  Diener,  —  Vollstrecker  seines  Willens ! 

22.  *  Segnet  den  Jalive,  alle  seine  Werke, 
An  allen  Orten  seiner  Herrschaft! 
Segne,  meine  Seele,  —  den  Jalive! 


lie  Engel,  wie  Ps.  78,  25  tD'^^^äN,  als  die  starken  Streiter  Gottes.  — 
5u  '11'21  "^"C^  vgl.  Ps.  148,  8.  —  Hörend  auf  die  Stimme  seines 
iiVortes  (vgl.  Dt.  26,  17.  30,  20).    Der  Inf.  mit  b  reiht  sich  an  wie 

fS,  18.    S.  das.  u.  vgl.  auch  Hitz.  z.  Jes.  30,  1.  Hirz,  zu  Hi.  31,  33.  

l\  21:  Zu  'i:        vgl.  zu  24,  10.  29,  1.  Ken.  I.  15.  —  Zu 

['gl.  40,  9.  143,  10.  V.  22:  Seine  Werke  —  die  ganze  Schöpfung, 

ilimmel  und  Erde  (vgl.  19,  1),  —  also  auch  die  Gestirne  und  Engel. 


CIV. 

Der  S.  beginnt,  im  Namen  der  Gemeinde ,  mit  der  Aufforderung 
jm  seine  Seele  zum  Lobe  des  Herrn;  dieses  gilt  der  Grösse  und  Herr- 
jicbkeit  des  göttlichen  Wesens.  V.  1.  Golt  schuf  das  Licht,  Himmel 
jimd  Erde  (v.  1  —  5).  Er  schied  das  Meer  von  der  Erde  und  bändigte 
ilie  alles  bedeckende,  tobende  Fluth  (v.  6  —  9).  Er  bewässert  dagegen, 
jum  die  lebenden  Geschöpfe  zu  erquicken,  das  trockene  Land:  die  Tiefen 
(und  Gründe  durch  Quellen  für  die  Thiere  des  Feldes  und  die  Vögel 
j(v.  10 — 12),  die  Berge  durch  Regen,  der  Gras  für  das  Vieh  und  Getraide 
Und  Wein  (erheiternd  und  kräftigend)  für  den  Menschen  wachsen  lässt, 
jnuch  die  Bäume  tränkt,  wo  die  Vögel  nisten  (v.  13 — 17).  Selbst  die 
höchsten  Berge  und  Felsspitzen  beherbergen  noch  lebende  Geschöpfe 
(v.  18).  Noch  höher  hinauf,  zum  höchsten  Punkt  der  Schöpfung,  regeln 
jMond  und  Sonne  den  Wechsel  von  Nacht  und  Tag  und  danach  sorgt 
iGott  für  seine  Geschöpfe,  für  die  wilden  Thiere,  dass  sie  bei  Nacht  ihren 
Hunger  stillen  können,  für  den  Menschen,  dass  er  bei  Tage  seine  Arbeit 
{verrichten  könne  (19 — 23).  Tief  unten  da  ist  das  Meer,  wimmelnd  von 
iGeschöpfen,  um  die  Bedürfnisse  der  Menschen  und  Thiere  zu  befriedigen 
1(24  —  26).  Alle  diese  Geschöpfe  (Menschen  und  Thiere)  erhalten  zu 
rechter  Zeit  ihre  Nahrung  von  Gott,  er  giebt  ihnen  zu  ihrer  Erhaltung; 
wo  er  will,  vergehen  und  entstehen  sie  und  stets  erneuert  sich  durch 
Wiederherstellung  der  lebendigen  Schöpfung  die  Gestalt  der  Erde  (27—30). 
Die  Herrlichkeit  des  Herrn  und  seine  Freude  an  seinen  Werken  wird 
eine  ewige  sein,  denn  die  Erde  und  die  Berge  müssen  sich  seiner  All- 
macht unterwerfen.  Wegen  dieser  durch  seine  Allmacht  verbürgten  Ewig- 
keit der  Herrlichkeit  Gottes  in  seinen  Werken  will  der  wS.,  der  im  Namen 
jedes  Einzelnen  der  Gemeinde  redet,  so  lange  er  noch  lebt,  den  Herrn 
preisen  (v.  31  —  34).  Er  schöpft  endlich  aus  dieser  Betrachtung  die  Zuver- 
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CIV. 


sieht ,  d.iss  die  Siiiidor  und  Frevler  aus  dem  Lande  scliuinden  werdeu 
und  fordert  sirli  sell)sl  und  die  (Jemeinde  zum  Lobe  Cottes  auf  (v.  35). 

Die  Anordnun«^  des  l's. ,  dessen  Ende  zum  Anfange  zurückkelirt ,  Ui 
eine  sehr  künstliclie.  V.  1  ist  ein  einleitender,  der  das  Thema  enthalt, 
welches  v.  2  —  34  weiter  ausgeführt  wird.  Die  Grösse  Gottes,  zu  dererl  i 
Lobe  V,  I  aufgefordert  hat,  wird  dort  aus  der  entfalteten  Ilerrlicljkei j 
seiner  Schöpfung  ei wiesen.  V.  35,  das  Resultat  aus  dem  Ganzen  ausj 
sprechend,  ist  ein  alleinstehender  Schlussvers.  V.  18  ist  (wie  Ps.  105,  23;i 
ein  Mittelvers,  der  die  beiden  Psalmhälften,  jede  von  16  V  v. ,  trennt 
Beide  stehen  einander  antistrophisch  gegenüber.  In  der  ersten  Hälftci 
folgt  nach  einer  Stroj)he  von  4  Versen  (v.  2  —  5)  die  zweite  von  12  Vv_ 
zerfallend  in  Ilalbstrophen  von  7  (v.  6  — 12)  und  5  (v.  13 — 17).  Die  < 
zerlegt  sich  wiederum  in  4  u.  3  (v.  6 — 9;  10 — 12).  Die  zweite  zerfällij 
umgekehrt  in  5  (v.  19  —  23),  7  (v.  24— .30)  und  4  (v.  31  —  34),  so  aberi 
dass  die  7  sich  wiederum  in  3  u.  4  theilt  (v.  24  —  26;  27  —  30).  Schorj 
in  der  Einleitung  v.  1  wird  zuerst  von  Jahve,  dann  zu  Jahve  geredet 
und  dieser  Wechsel  zeigt  sich  der  Regel  nach  auch  in  der  Strophen 
abtheilung  (v.  2.  6.  10.  19.  24.  31),  doch  ist  er  nicht  strenge  festgehalten 
denn  v.  10  sind  zu  Anfange  beide  Personen  vermischt,  v.  20  tritt  eii 
Personenwechsel  ein  und  v.  27 — 30  ist  in  der  Form  der  Anrede  gehalten 
wie  die  vorige  Strophe. 

Der  Ps.  ist  eine  Betrachtung  und  ein  Lob  der  Herrlichkeit  (^»^s  Hern 
in  seinen  Schöpfungswerken,  vgl.  v.  34  m.  v.  24  (105,  2).    Als  Zwecl; 
der  Schöpfungswerke  und^der  göttlichen  Güter  (v.  24)  wird  überall  di(j 
Fürsorge  für  die  lebenden  Geschöpfe  nachgewiesen,  und  eben  darir| 
die  Herrlichkeit  des  Herrn  darzulegen,  ist  der  Zweck  dieses  Preisgesanges : 
Ist  Gott  aber  so  fürsorglich  um  die  Erhaltung  der  Creatur  bemüht,  sc 
liegt  darin  ein  grosser  Trost  für  das  geistliche  Zion,  die  Gemeinde,  denn 
er  wird  sich  auch  ihres  Bestandes  annehmen,  die  Frevler,  unter  derer 
Anfechtung  die  Gemeinde  leidet,  werden  schwinden  müssen  (v.  35),  die 
Gemeinde  aber  wird  aller  Sorge  und  Angst  frei  sein.  —  Die  Darstelluns 
lehnt  sich  an  Gen.  1  an,  so  aber,  dass,  was  dort  als  ein  vergangenei 
Act  geschildert  ist,  hier  vergegenwärtigt  wird  und  als  eine  ewigdauernde 
Schöpfung  und  Erhaltung  erscheint.    Dabei  bewahrt  der  S.  seine  freie 
Bewegung  und  Eigenthümlichkeit ;  er  folgte  dem  Sechstagewerke  nui 
soweit,  als  es  für  seinen  Zweck  angemessen  war.    Darum  berücksichtig! 
er  V.  2  f.  den  ersten  und  zweiten  Schöpfungstag,  v.  6  f.  den  dritten 
V.  19  ff.  den  vierten ,   v.  24  f.  den  fünften  und  spielt  v.  31  auf  den 
Ruhetag  an ,   doch  übergeht  er  den  sechsten ,  den  Schöpfungstag  der 
Creatur  selbst,  da  diess  sein  einziger  Zweck:  die  göttliche  Fürsorge 
für  die  Creatur  zu  schildern,  also  forderte. 

Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  Ps.  104  dem  Verf.  von  Ps.  103  (und  102) 
angehöre.  Dafür  spricht  die  Gleichheit  des  Anfanges  und  Schlusses, 
dafür  zeugen  manche  andere  Gleichartigkeiten;  vgl.  die  Engel  104,4 
m.  103,  20  f.,  als  Diener  Gottes  104,  4  m.  103,  21;  die  ^'Oyi2\ 
104,  24.  31  m.  103,  22;  Isrj  ^niu  hier  v.28  vgl.  m.  niü  y-'nUJn  103,  5;| 
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I    jd-in  V.  20  m.  ^innü  103,  5;  V.  15  m.  103,  15;  das  Hinüberziehen 

jder  Versglieder  v.  15  wie  103,  18.  102,  11.  Ps.  104—106  sind  zwar 
Itlarin  eigenthünilich  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  102  —  103,  dass 
ein  Mittelvers  jedesmal  das  Lied  in  zwei  Hälften  theilt,  allein  diess  ist 
mich  Ps.  107  nicht  der  Fall  und  doch  spricht  Alles  dafür,  dass  auch 

'    dieser  dem  Verf.  von  Ps.  104—106  angehöre.    Jene  Eigenthümlichkeit 

'  im  strophischen  Bau  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Verf.  Ps.  104  — 106 
2,11  einer  Trilogie  bestimmte,  wie  sie  es  auch  durch  Verwandtschaft  des 

'  [Inhaltes  sind,  denn  Ps.  104  preist  die  Herrlichkeit  Gottes  in  der  Natur, 
IPs.  105  u.  106  feiern  seine  in  der  Geschichte  des  Volkes  sich  offenbarende 
[Grösse.  Auch  beim  Gebrauch  im  Heiligthume  wurden  sie  als  eine  Trilogie 
[erkannt  und  gebrajicht,  wie  uns  die  Kritik  des  HaMelujah  lehren  wird. 

'  !Nach  Sprache  und  Inhalt  ist  deutlich,  dass  der  Ps.  ein  später  sein  rauss. 

'  lAls  ein  solcher  erweist  er  sich  schon  durch  den  Uebergang  von  Y'li^  v.  6 

'  jund        V.  4  in's  Masc,  welches  Geschlecht  auch  bei  v.  19.  22 

fvorgezogen  wird.  Vgl.  auch  die  spätere  Schreibart  Zpf\  v.  29.  Ferner 
list  das  Lied  abhängig  vom  B.  Hiob.  Vgl.  v.  Ib.  m.  Hi.  40,  10;  v.  26 
vgl.  Hi.  40,  20;  v.  29  vgl.  Hi.  34,  14.  15.  Auch  v.  6  —  9  mag  Hi.  38,  8  —  11 
vorgeschwebt  haben  und  v.  21  wohl  Hi.  38,  39  f.  Der  Ps.  kann  nicht 
ider  Zeit  angehören,  als  Bacchides  das  Land  geräumt  hatte  und  der  Krieg 
in  Israel  zu  seinem  Ende  gelangt  war,  1  Macc.  9,  69  —  73.  Da  vielmehr 
der  Vf.  dieses  Liedes  mit  dem  S.  von  Ps.  105  (dort  die  Einl.)  identisch 
(sein  muss,  letzterer  aber  sicher  in  das  Ende  der  ostasiatischen  Ver- 
bannung gehört ,  so  muss  auch  diess  Lied  triumphirenden  Tones  in  die- 
selbe Zeit  gesetzt  werden.  Dafür  spricht  auch  der  Inhalt.  Es  liegt 
|in  V.  6  —  9  eine  Andeutung,  dass  ein  Triumph  und  Sieg  über  die  Heiden- 
jwelt  gefeiert  werde  und  auch  in  v.  32  darauf :  dass  die  heidnischen 
'Reiche  die  Z>\'ecke  der  Schöpfungswerke  Gottes  nicht  vereiteln  könnten, 
jund  es  wird  als  Resultat  des  Ganzen  die  Zuversicht  abgeleitet,  dass  die 
jFrevler,  welche  den  Zwecken  Gottes  in  Beziehung  auf  die  Fürsorge  für 
jdie  Seinen  zuwiderhandeln,  vollends  von  der  Erde  schwinden  werden. — 
jDas  nach  dem  Schlüsse  „segne  meine  Seele"  noch  folgende  Halleluja  ist 
iwie  106,  1.  105,  45  später  aus  der  Doxologie  Ps.  106,  48  entlehnt  und 
hier  hinzugesetzt,  als  das  Lied  in  der  makkabäischen  Periode  als  Tempel- 
gesang benutzt  wurde.  Vielleicht  (s.  v.  35)  zur  Zeit  1  Macc.  9,  73 
(riffciyicfe  tovg  aasßug  i|  ^löQaril). 


1,    Segne,  meine  Seele,  —  den  Jahve ! 
Jahve,  mein  Gott,  gross  bist  du  sehr. 
In  Majestät  und  Herrlichkeit  hast  du  dich  gekleidet!  — 


V.  1  ist  gleichsam  das  Vorspiel  des  Ganzen.    Er  beginnt  mit  einer 
!  Selbstaufforderung  zum  Lobe  des  göttlichen  Wesens.    Das  Lob  gilt  der 
I  Grösse  Gottes,  der  sich  (in  seinen  Schöpfungswerken)  in  Majestät  und 
I  Herrlichkeit  gekleidet  hat  (in  der  Schöpfung,  die  als  eine  ewigdauernde, 
ID  der  Erhaltung  sich  fortsetzende  zu  denken  ist,  offenbart  hat).  Das  Bild 
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CIV,  2  —  5. 


Ä.    Kr  liiillct  sich  in  Li»  liJ ,  t;lei<  li  dem  Ciownutlc. 

S|),'inn<t  aus  den  flirninfl,  —  gleich  dem  Vorhang: 

3.  Der  da,  h.llket  mit  dem  Wasser  —  seine  Söller, 
Der  da  macjit  Wolken  7M  seinem  Fahrzeiij;, 
Der  da  einlier/.ieht  —  auf  riffi<;;en  des  Windes! 

4.  Er  macht,  zu  seinen  Engeln  Winde, 
Zu  seinen  Dienern  —  flammendes  Feuer. 

5.  Er  gründete  die  Erd'  auf  ihre  .Stätten, 
Nicht  wanket  sie  —  ewig  und  immer.  — 

ist  von  einem  irdischen  Könige  entlehnt,  der  sich  in  sein  kÖniglii  i 
Gewand  kleidet.  Vgl.  93,  1.  Das  ganze  zweite  Gl.  ist  aus  Hi.  40,  10 
Zu  ^^rn  ^ir-i  vgl.  45,  4.  96,  6.  —  wie  93,  I.  Jes.  51,  9.  —  ^ 

Die  Grösse  des  göttlichen  Wesens  (v.  I)  wird  v.  2  —34  aus  dei, 
Herrlichkeit  seiner  vSchöpfung  und  ihrer  Zwecke  erwiesen.  Der  S.  be- 
ginnt V.  2a.  mit  Beziehung  auf  den  ersten  Schöpfnngstag,  geht  dann' 
V.  2h— V.  5  auf  den  zweiten  über.  (ien.  1,  0  —  S.  Die  Schöpfung! 
des  Lichtes,  Himmels  und  der  Erde  ist  gemeint.  Statt  v.  2a.  zu  sagen:' 
„Gott  sprach:  es  werde  l/icht  und  es  ward  Licht"  (Gen.  I,  3),  heisst  e.'' 
hier:  ,,er  hüllet  sich  in  Licht",  nach  dem  Bilde  vom  königlichen  Ge- 
wände V.  L  Die  Partie,  v.  2  — 4,  den  dauernden  Zustand  ausdrückend, 
vergegenwärtigend  im  vSinn  des  Praes.  (Ew.  §.  351),  stehen  am  rechten 
Orte,  da  die  SchÖpferacte  als  ewigdauernde,  in  der  Erhaltung  fortgehende 
zu  denken  sind.  Da  llU^  sich  an  n'^nb  v.  I  anknüpft,  so  hätte  stat< 
des  absoluten:  „er  hüllet-'  gesagt  werden  können:  „der  da  hi'illef,  wit 
vor  den  folgenden  Part.  (^wH  "bn'JZll  n"ip)2lri)  der  Art.  erscheint 
(vgl.  103,  3  f.).  Auch  V.  4  kann  der  Art.  vor  ÜÜi'  als  fortwirkend 
gedacht  werden.—  Zum  Art.  vor  il^ib'^  und  ri^"^^"^  vgl.  Ew.  §.  533.— 
Im  zweiten  Gl.  schwebte  Jes.  40,  22,  vgl.  Iii.  9,  8,  vor.  Gleich  denij 
Vor  hange  (Zeltvorhang  od.  Zeltdecke)  d.  h. :  mit  gleicher  Leichtigkelf.j 
Avie  man  die  Zeltdecke  ausspannt  (vgl.  Jes.  a.  a.  O.  u.  54,  2),  durch, 
das  blosse  Wort  Gen.  1,6.  —  — ■  V.  3  sieht  zurück  auf  Gen.  1,  Ii 
(vgl.  Am.  9,  6).  Der  da  bälket  (zimmert)  mit  Wasser  (als  3Iaterialj 
seine  Söller,  wo  Gott,  nach  dem  Bilde  eines  Königes,  wie  in  seiner 
Burg  thront.  3Iit  den  oberen  Wassern,  dem  Meere  über  der  Hinmiels- 
veste,  dem  Himmelsocean  (Ken.  1.  10  f.),  zimmert  Gott  seine  Ober- 
gemächer, vSöller,  wie  die  Wohnung  Gottes  genannt  wird,  well  sie  übet 
dem  Himmel  wie  eine  H'^b^  gleichsam  aufgebaut  ist.  Das  flüssige,  halt- 
lose Wasser  erscheint  gleichsam  wie  festes  Bauholz  verwandt.  —  Die 
Wolken  sind  der  Wagen  des  himmlischen  Königes  (vgl.  Anm.  zu  P.«?. 
18,  II.  Ken.  I.  11),  bespannt  mit  den  ^^'inden  als  Rossen.    Das  letzte 

Glied  nach  Ps.  18,  11  b.  V.  4:  Als  König  ist  Gott  glanzvoll  von, 

Dienern  umgeben.  Ueber  die  Folge  der  Objecte  vgl.  kw.  §.  480  ß. 
Längst  zurückgewiesen  ist  die  Erklärung  der  LXX.  („er  macht  seine 
Engel  zu  Winden"  u.  s.  w.) ,  welche  vom  Vf.  des  llebr.  Br.  1,  7  auf- 
genommen ist.    Flammendes  Feuer,  vgl.  105,  32,  148,  8  m.  78,  48. 

früher  immer  fem.  (Ew.  §.  366.  2  b),  ist  an  unserer  St.  einzig 
masc.  gen.,  womit  erst  Iii.  20,  26  (wo  es  in  T^lb^Nn  noch  als  fem. 
behandelt  ist)  in  tlDi  ein  Anfang  gemacht  ist,  nirgends  aber  bei  Jerem., 
denn  48,  45  rührt  von  einem  späteren  Glossator  her.  S.  Mo  v.  de  utr. 
rec.  Jer.  ind.  p.  15  (wo  aber  aus  einem  sichtlichen  V^ersehen  grade  das 
Gegentheil  gesagt  ist).  V.  5:  Zu  y^N  10^  vgl.  Ps.  78,  69.  89,  12.  | 
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O.    Mit  Flutli,  gleich  dem  Gewände,  du  sie  deckest, 

Auf  Beigen  —  stehen  Wasser, 
j        7,    Vor  deinem  Schelten  sie  fliehn. 

Vor  der  Stimme  deines  Donners  —  sie  enteilen. 
8.    Sie  steigen  auf  zu  Bergen,  sie  senken  sich  zu  Thälern 

An  den  Ort,  —  den  du  gegründet  ihnen. 

|02,  26.—  "pi^i  ist  auch  hier  wie  89,  15  Stätte,  Boden.  Die  Erde 
jtdit  auf  dem  Ocean,  wie  auf  ihrem  Boden,  also  auf  losem  Grunde 
Ken.  I.  5),  so  wunderbar  wie  die  Zimmerung  der  himmlischen  Wohnung 

k   US  haltlosem  Wasser  (v.  3).  —    Zu  Ül^an  bn  vgl.  96,  1.  93,  1.  

V,  6—9:  Die  Scheidung  des  Wassers  von  der  Erde*)  und  das  Hervor- 
-   reten  des  trockenen  Landes  am  dritten  Schöpfungstage  Gen.  1,  9.  10 
i'gl.  mit  der  Schilderung  Hi,  38,  8  — 11.    Wasser,  welches  noch  alles 
jiedeckt  (von  einem  ursprünglichen  Chaos  ist  hier  nicht  die  Rede) ,  die 
I   Srde  und  sogar  die  Berge  (wie  bei  der  Sündfliith  Gen.  7,  19.  20),  flieht 
I  iuruck  vor  dem  Schelten  und  Donner,  dem  drohenden  Wort  und  Gebot 
j   Fahve's.    Wild  aufgeregt  und  trotzig  wollen  sie  ihren  hohen  Sitz,  die 
I   ^erge  nicht  lassen  und  steigen  wieder  zu  ihnen  empor,  aber  machtlos 
I    inken  sie  alsbald  herab  zu  den  Thälern  und  Tiefen,  die  ihnen  angewiesen 
,  iind,  als  das  umschränkte  Gebiet,  das  sie,  obwohl  so  beweglich  fluthend, 
i  (ortan  nicht  überschreiten  dürfen.  —    V.  6:  Ueber  den  Art.  vor  "lülib 
|.  zu  v.  2.  —    Das  Suff,  in  irT^ÖlD  geht  auf  yit^ ,  das  missbrauchsweise 
[vgl.  63,  2  das.  Anm.)  als  Masc.  behandelt  ist,  wie        v.  4  hier.    S.  zu 
l^'ü'Sa  V.  19.  22.    Dieser  freie  Gebrauch  ist  also  dem  Vf.  eigenthümlich.  — 
Der  Schöpfung  der  Berge  wird  auch  in  der  Gen.  gar  nicht  besonders 
gedacht,  als  wären  sie  schon  mit  dem  ersten  Schöpfungsact  Gen.  1,  l 
vorhanden  zu  denken.  —    Die  Impf.  v.  6  b  —  9  stehn  lebhaft  vergegen- 
Itvärtigend  und  das  dauernde  Thun  anzeigend  (die  Schöpfung  als  fort- 

i;esetzte  Erhaltung).  V.  7.    Vgl.  Gen.  1,9.—    ^r\iy^')'n  ist 

*us  Ps.  18,  16.  Vgl.  Ps.  106,  9.  —  Zu  TDn  vgl.  31,  23.  48,  5.  —  — 
V.  8:  Subj.  sind,  wie  v.  6.  7,  die  Wasser,  und  tD^l^l  sowie  mS^pa 


*)  Unser  S.  scheint  sich  Lei  der  Schöpfung  die  Erde  und  Berge  unter 
ier  Wasserdecke  schon  als  ganz  gebildet,  durch  die  Schöpfung  nur  zum 
Vorschein  kommend ,  zu  denken.  In  der  Genesis  wird  eine  formlose,  chao- 
tische Urgestalt,  die  Gott  im  Anbeginn  aus  Nichts  (Röra.  4,  17.  1  Cor.  1,  28. 
|Hebr.  11,  3.  2  Petr.  3,  5  fF.)  geschaffen,  vorausgesetzt.  Wie  der  schaffende 
Gott  Gen.  1  überall  als  der  Gott,  dem  allein  wahrhaftiges  Sein  und  Selbst- 
ktändigkeit  zukommt,  erscheint,  so  muss  er  eben  auch  der  absolut  Erste  sein 
iHid  nichts  kann  neben  ihm  fils  ewig  gedacht  werden ,  und  daraus  ist  die 
juothwendige  Folgerung:  die  Schöpfung  aus  Nichts  in  der  hebräischen  Kos- 
mogonie.  Als  zu  abstract  kann  dieser  Gedanke  nicht  gelten,  sondern  nur 
als  ein  eigenthümlicher  Vorzug  jener  Kosmogonie,  welche  den  ewigen, 
selbstständige u  Gott  strenge  von  der  Natur  unterscheidet. 
Gen.  1,  1  kann  keine  Ueberschrift  sein,  die  das  Ganze  zusammenfasst,  da  ja 
der  zweite  die  Erzählung  fortsetzt  und,  wenn  nicht  Anderes  vorangegangen 
jist,  kein  Anfang  mit  und  gedacht  werden  kann.  V.  1  wird  die  formlose, 
{chaotische  Masse  von  Gott  geschaffen;  v.  2  wird  diese  Urgestalt,  aus 
j welcher  v.  3  ff,  die  Entwicklung  und  Ausbildung  erst  erfolgt,  beschrieben. 
Auch  die  aiiooffo;  v?.)]  1  Macc,  11,  7,  sowie  das  gleichbedeutende  ovx  opia 
2  Macc.  7,  28  bezeichnen  Himmel  und  Erde  in  ihrer  formlosen  chaotischen 
Gestalt,  welche  im  Anbeginn  geschaffen  worden  sind. 
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O.    Grenze  du  setztest,  nicht  sie  dn'ibor  f^elin, 
Niclit  kehren  sie,  —  zu  decken  die  F^ide  ;  — 

10.  Der  da  sendet  Quellen  in  Th;ih*r, 
Zwischen  Berken  —  sie  j^clien. 

11,  Sie  tränken  alle  Tliiere  des  Feldes, 
Es  löschen  Waldesel  ihren  Durst. 

IS.    Ueber  ihnen  das  Gefieder  des  Himmels  wohnet, 

Aus  mitten  der  Zweige  —  lassen  sie  schallen  die  Stimme.  — 

13.    Er  tränket  Berge  aus  seinen  Söllern, 

Von  der  Frucht  deiner  Werke  —  ersattet  die  Erde. 


sind  Acc,  wie  die  Stelle  Ps.  107,  26  deutlich  lehrt.  Ueber  den  Gedanken  1 
s.  im  Vor.  —    Der  Ort,  den  Gott  den  Wassern  gegründet  hat 

("ID"^  wie  V.  5),  ist  das  Meer.    Der  St.  c.  vor  HT  (=  ""iCwS).  j 

V.  9:  Der  S.  redet  hier  nur  von  dem,  was  seit  der  Schöpfung  Gesetz  j 
und  Regel  war;  von  der  Sündfluth  ist  nicht  die  Rede.    Diese  konnte 
um  so  eher  unberücksichtigt  bleiben,  da  sie  sich  nach  Gen.  9,  11  nicht 
wiederholen  soll.   Richtig  bemerkt  Hengsten  b.:  ,,Die  Entwässerung 
schildert  der  S.  mit  besonderer  Ausführlichkeit,    weil  er  darin  eine 
Analogie  erblickt,  das  Abbild  der  Entwässerung  des  Landes  des  flerrn  ' 
von  den  Finthen  der  Ileidenwelt;  vgl.  über  das  Meer  als  das  stehende  j 
Emblem  der  Heidenwelt  zu  Ps.  93."  ( 

Das  von  den  ungestümen,  tobenden  Finthen  —  dem  Bilde  der  Heiden  j 
zugleich —  befreite  trockene  Land  wird  dagegen  von  Golt  bewässert, 
den  Tiefen  und  Höhen  nach,  zur  Erhaltung  der  lebendigen  Gescliöj)fe,  ' 
der  Menschen  und  Thiere.  Die  Zweitheilung  der  Bewässeriing ,  der 
Tiefen  und  Höhen,  kennt  auch  (Jen.  49,  25.  Der  S.  spricht  aber  über- 
haupt von  der  Bewässerung,  weil  diese  die  Vegetation  v.  13  — 17  bedingt,  i 
Zuerst  hier  nun  die  Bewässerung  der  Gründe  und  Thäler  durch  Quellen 
und  Bäche,  zur  Nothdurft  und  Lust  für  das  Wild,  das  dort  weilt,  und 
die  Vögel,  die  dort  wohnen,  v.  10 — 12.  Hengstenb. :  „In  liebender 
Fürsorge  für  seine  lebendige  Creatur  bewässert  Gott  die  ent- 
wässerte Erde,  im  Vorbilde  der  milden  Versorgung  seiner  aus  der 
Gewalt  der  Erde  befreiten  Gemeinde."  Diese  Fürsorge  für  die  niedere 
Creatur  musste  der  Gemeinde  eine  Bürgschaft  sein.  Vgl.  3It.  6,  26.  — 
Zu  ri^1ü'?3n  vgl.  zu  V.  3.  —  bn!3  bezeichnet  zuerst  einen  Bach  (Jes. 
58,  11),  dann  erst  ein  Thal,  das  vom  Bache  durchflössen  ist  (z.  B. 
Num.  24,  6.  Hohl.  6,  11),  hier  das  letztere,  wie  der  Gegensatz  der 
Berge  v.  13  lehrt,  und  im  parall.  Gl.  das:  „zwischen  den  Bergen", 
denn  in  'jTlDbJT'  sind  die  Quellen  Subj.    Die  Quellen  bilden  und  tränken 

die  Bäche.    Vgl.  Jo.  4,  18.  V.  11  :  ^TO  in^n  aus  Jes.  56,  9, 

wofür  Gen.  1,  24  y^IwSSl  in^H  und  vgl.  hier  zu  v.  20  (Ps.  8,  8.  50,  10). 
^^-^  auch  Ps.  8,  8.  96,  11.  Das  WMld  des  Feldes  bildet  hier  den 
Gegensatz  zum  Vieh,  IHIQJÜ  den  Hausthieren,  v.  14,  obwohl  in  weiterm 
Sinne  auch  "^^t)  irT^n  zu  den  m7:Ji:i  gehört.  Vgl.  Ken.  I.  137.  143.  - 
Den  Durst  brechen  =  ihm  ein  Ende  machen,  ihn  löschen.  —  Zu 

tD'^iSnD  vgl.  Ken.  !.  140.  Waldesel  für  alle  wilden  Thiere  überhaupt.  

V.  12:  Gefieder  (Vögel)  des  Himmels  aus  Gen.  1,  30.  2,  19. 
vgl.  Hi.  12,  7.  —   Zu  Ew.  §.  528.  1.  i.  

V.  13 — 17:  Gott  bewässert  auch  die  Höhen  des  trockenen  Landes 
und  zwar,  wie  13b.  ausdrücklich  sagt,  durch  Regen,  Behufs  der  V^ege- 
tation :  denn  (v.  14)  er  lässt  Gras  für  das  Vieh  (die  Hausthiere)  und 
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14.  El'  lasset  sprossen  Gras  dem  Vieh 

Und  Kraut  zur  Bestellung  des  Menschen, 

Dass  hervor  er  lasse  gehen  Brot  —  aus  der  Erd* 

15.  Und  Wein,  dass  er  erfreue  das  Her/i  des  Menschen, 
Glänzender  hellend  sein  Angesicht  als  Oel  [ist] 

Und  Brot,  —  dass  es  das  Herz  des  Menschen  stütze. 


letraide  und  Wein  für  jden  Menschen  wachsen ;  auch  tränkt  er  die 
jjäunie,  wo  die  Vögel,  denen  auch  der  Regen  zu  Gute  kommt,  nisten. 
|)a  jetzt  die  Rede  auf  den  befruchtenden  Regen  kommt,  so  werden  vom 
Srocknen  Lande  vor  Allem  auch  desshalb  die  Berge  genannt,  weil  „auf 
bnen  die  Wolken  ruhen  und  von  ihnen  herab  die  Bäche  rinnen."  Kost. 
I^gl.  Dt.  II,  U.  Vgl.  übrigens  Ken.  I.  78  f.  —  V.  13 :  Aus  seinen 
Rollern,  vgl.  v.  3.  —  Die  Frucht  der  Werke  Gottes  (d.  h.  der 
Roller,  von  Gott  gezimmert  v.  3)  d.  i.  der  Regen.  —  Ersatten 
jnd  Sättigen  steht  von  Befriedigung  des  Durstes.  Vgl.  107,  9.  —  — 
\  14  kommt  der  S.  auf  die  Vegetation  der  bewässerten  Erde,  die 
Pflanzenwelt,  deren  Schöpfung  noch  am  dritten  Tage  Gen.  1,  11.  12 
or  sich  ging.  Die  Vegetation  wird  hier  als  T'^rt  für  das  Vieh  und  H'ÜJS^ 
iir  die  Menschen  individualisirt,  wie  Gen.  1,  29  dem  Thiere,  i3lI5l3^ 

llem  Menschen  als  Nahrung  angewiesen  wird.  T'Uin  ist  auch  Iii.  40,  15 
i^'utter  des  Rindes.  —  ist  niemals  Nutzen,  sondern  Ackerarbeit, 

ßestellung,  wie  v.  23.  Vom  Bearbeiten  des  Ackers  ist  1'^^  das  eigent- 
liche W.  Ken.  I.  91.  Anm.  2.  —  Die  Worte  N^Ülb  geben  den 
{2  weck  an,  warum  Gott  (wie  fi^lüT  vom  weitesten  Begriff,  Ken.  I.  75) 

jsprossen  lässt,  näml.:  um  hervorgehn  zu  lassen  =  dass  er  hervor- 
i^ehen  lasse  Brot  aus  der  Erde,  um  dem  Menschen  sein  Haupt- 
•lahrungsmittel ,  Brot,  zu  gewähren.  Angespielt  ist  auf  Gen.  1,  12,  vgl. 
Iii.  28,  5,  und  daraus  ersehen  wir  auch,  dass  der  Inf.  m.  b  noch  von 
abhängig  ist.  V.  15:  Wie  z.B.  102,  11.  103,  18  bei  dem- 
selben Verf.  die  Versglieder  in  einander  herübergezogen  werden, 
50  auch  hier,  denn  wir  können  nicht  anders,  als  v.  15  noch  in  genauen 
jZusammenhang  mit  v.  14  setzen.  Also  (dass  hervor  er  lasse  gehen 
jBrot  aus  der  Erde)  und  Wein.  Im  Folgenden  wird  dann  der 
Zweck  des  Weines,  als  Erheiterungsmittels,  des  Brotes,  als  Stärkungs- 
mittels, hervorgehoben.  Zuerst  spricht  er  vom  Weine,  weil  zuletzt  von 
{ihm  die  Rede  war,  dann  geht  er  erst  auf  die  Bedeutung  des  Brotes  über. 
So  erkläre  man:  und  Wein,  dass  er  erfreue  (n^3125'^  TlIJM  f.  '"^  "nUiN 
vgl.  102,  14)  —  und  Brot,  dass  es  stütze  'Itf^i). —  Glänzender 
hellend  (machen),  b'iüübflb,  das  Angesicht  (tD'^iD  dichterisch 
ohne  Art.,  wie  Spr.  15,  13)  als  Oel  nämlich  ist,  mit  Anspielung  auf 
den  Namen  des  Oeles,  'ni^Ü'^,  eigentl.  was  glänzt,  daher  das  glänzende, 
gereinigte  Oel.  b''!l2£!n  ist  nach  der  nahen  Verwandtschaft  und  gleichen 
Grundbedeutung  der  Wurzeln  bilit  und  ^rii^  (Tuch  Gen.  S.  164) 
grade  zu  s.  v.  a.  T^tlli^T  glänzend  machen,  ohne  dass  die  Annahme 
nöthig  wäre,  b  stehe  f.  (Ew.  §.87).  b"^lni£lr! ,  nicht  'T^lnitin,  wie  man 
zur  deutlicheren  Anspielung  auf  Stlit"'  noch  erwarten  sollte,  wurde  ge- 
schrieben, weil  T'lnito  sonst  nur  als  Vb.  den.  von  IlTtÜ'^  im  Sinne  von: 
Oel  bereiten  vorkommt.  Dem  Iliph.  b'^^lüttl  die  der  Grundbedeutung 
entsprechende  Bedeutung  glänzend  machen  zu  geben,  stand  dem 
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16.    Es  ersattt-n  die  B;iiime  Jaiive's, 

CjMlcrn  Lihanon's,  —  die  er  gepflanzet; 

Wo  Vögel  nisten,  i 

Der  Storch,  —  dessen  Ilaiis  Cy pressen.  — 

18.  Berge,  die  höchsten,  [sind]  für  die  (jemsen, 
Felsen  —  Zuflucht  fiir  die  Eidechsen.  — 

19.  Er  machte  den  Mond  fiir  Tristen, 
Die  Sonne  —  kennt  ihren  Niedergang. 

Verf.  um  so  mehr  frei,  da  diese  Form  sonst  nie  von  miH  erscheint  und 
er  also  nicht  durch  eine  hräuchliche  Bedeutung  (etwa  juheln  machen) 
gebunden  war.  b"'iinb  als  Gerund.  —  Der  Mensch  wird  hier  ab- 
sichtlich, wegen  der  Grundbedeutung  des  W.,  'CjM^  genannt.  Wie  reich 
und  erquickend  ist  solche  Labung  für  den  schwachen  und  hin- 
fälligen Menschen!  Vom  Weine  heisst  es  schon  Rieht.  9,  13:  „er  er- 
freuet Götter  und  Menschen."  Vgl.  Qoh.  10,  19.  Sir.  40,  20.  Ken.  1. 105. — 
Das  Herz  stützen  d.  i.  es  stärken.    G'en.  18,  5.  Rieht.  10,  8.  Vgl. 

noch  Anm.  zu  Ps.  10-),  16.  V.  16:  Es  ersatten  (von  dem  Regen, 

den  er  sendet)  die  Bäume,  nämlich  mit  der  Erde  v.  15  a.  E.  Von  den 
„Bäumen  Jahve's"  d.  i.  (vgl.  Ken.  1.  128)  den  grÖssesten  und  höchsten, 
„welche  Gottes  Schöpferkraft  am  lautesten  predigen'*  (wie  Ps.  .36,  7  , 
„Berge  Gottes"  f.  die  hcichsten  B.),  werden  im  Folgenden  genannt:  die  ! 
Gedern  (Ps.  80,  II  Gedern  Gottes  genannt)  und  v.  17  die  Cy  [> r e s s e n. —  i 
In  „die  er  ge  pflanzet"  (d.  h.  die  in  günstigem  Boden  sonderlich  j 
gediehen  sind)  ist  Num.  24,  6  berücksichtigt:  „Gleich  Aloen,  d  i  e  (i  o  tt 

gepfanzet,  gleich  Gedern  an  \>'assern."  V'.  17  dem  zwölften  V. 

entsprechend.  Wo,  in  den  Bäumen  auf  den  Bergen.  Die  (kleinen) 
Vögel  (Ken.  I.  165)  und  der  Storch  (Ken.  I.  169)  f.  kleine  und  grosse 
Vögel  überhaupt,         IZD^'^l^n  f.  'n  '"2  'nd«.  

V.  18  mit  dem  Uebergangsverse  105,  23  zu  vergleichen.  Irrig  ist  i  , 
die  Annahme,  dieser  V.  stehe  in  gar  keinem  Zusammenhange  mit  dem  j 
Vor.,  denn  obwohl  dort  von  der  Bewässerung  die  Rede  ist,  nicht  hier,  j 
so  doch  auch  von  der  Folge  derselben ,  der  Befruchtung  des  Bodens,  1 
und  auch  hier  wird  in  Beziehung  auf  das  Vorhergehende  noch  j 
hervorgehoben,  wie  fürsorglich  es  sei,  dass  auch  auf  die  höchsten  Berge  | 
und  Felsspitzen  doch  noch  nicht  alle  Vegetation  aufgehört  hat,  sondern  I 
die  spnnte  nascentia  (durch  den  Regen  hervorgelockt)  auch  noch  dort  ; 
lebenden  Geschöpfen  den  Aufenthalt  vergönnen.  Der  V.  vermittelt  aber  < 
auch  den  üebergang  zum  folgenden  (so  das  Lied  in  zwei  Hälften  || 
theilend)  und  insofern  kommt  in  Betracht,  dass  die  Berg-  (und  Fels-)  i 
spitzen  als  die  höchsten  bezeichnet  \verden ;  denn  sie  machen  dea  \ 
Üebergang  von  den  Bergen  (v.  13)  zu  dem  höchsten  Puncte  der  \ 
Schöpfung,  zu  Mond  und  Sonne  v.  19  f.  —  B  e  r  g  e  ,  d  i  e  h  ö  c h  s  t  en  j 
f.  welche  die  höchsten  sind,  wie  Gen.  1,  21  {l^nn  wD3  Seele,  die  lebende  1 
=  welche  lebt  (Ew.  §.  596),  und  da  der  hohe  Libanon  schon  genannt  I 
ist,  so  hebt  der  Art.  hier  wohl  das  Adj.  im  Sinne  des  Superl.  hervor  \ 
(Ew.  §.  502).  Die  Fälle,  in  welchen  aus  nachlässiger  Kürze  der  Art.  erst  \ 
beim  Adj.  steht  und  beim  Nom.  fehlt  (Ew.  §.537),  dürfen  hier  nicht  ver-  ' 
glichen  werden.  —  Vor:  für  die  Gemsen  (Ken.  I.  142)  ergänze  man: 
sind  (sind  bestimmt),  es  ist  unnöthig,  hier  schon  aus  dem  Folg. :  „sind  l 
eine  Zuflucht"  zu  ergänzen.  —  Im  zweiten  Gl.  kommen  auch  die  Felsen  j 
zunächst  als  die  höchsten  in  Betracht.    Zu  Eidechsen  vgl.  Ken.  I.  143. 

V.  19  —  23  rücksichtigen  auf  den  vierten  Schöpfungstag.   Gen.  1, 
14  —  18.    „Die  höchsten  Spitzen  der  Erde  (v.  18)  führen  den  Dichter.  I 
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50.  Mache  Finsterniss  und  sei  es  Nacht: 

Darin  sich  reget  —  alles  Gethier  des  Waldes ; 

51.  Die  Jungleun,  brüllend  nach  Raub, 
Und,  zu  suchen  von  Gott  ihre  Speise. 

SS.    Geht  auf  die  Sonne :  sie  werden  eingesammelt 
Und  in  ihre  Behausungen  sie  sich  lagern. 

S3.    Es  gehet  aus  der  Mensch  an  sein  Werk 
Und  an  seinen  Dienst  bis  zum  Abend.  — 


nun  weiter  hinauf  zu  Mond  und  Sternen.^'*  Kost.  Er  machte  den 
Mond  für  Fristen  (eigentl.  bestimmte,  gesetzte  Zeiten,  vgl.  1^112 
Ps.  75,  3.  102,  14)  d.  h.  dass  er  zu  solchen  diene,  solche  anzeige.  Die 
Worte  sind  nach  Gen.  1,  14,  wo  es  von  den  grossen  und  kleinen  Lichtern 
heisst:  sie  sollen  sein  (dienen)  zu  Zeichen  (Merkmalen)  sowohl 
für  Fristen  (iz:'^13>1^) ,  als  für  Tage  und  Jahre.  Unter  den 
Fristen  sind  dort  gemeint  die  bestimmten  Zeitabschnitte,  welche  durch 
den  Lauf  der  Himmelskörper  bestimmt  sind  (Wochen,  Monate,  Jahres- 
zeiten), doch  ist  auch  dort  vornäiiilich  darauf  hingesehen,  dass  sie  den 
Unterschied  von  Tag  und  Nacht  bestimmen  sollen,  daher  dort  (vgl. 
V.  18  ebend.)  vorangeht:  „Es  seien  Lichter  —  zu  scheiden  zwischen  dem 
Tage  und  zwischen  der  Nacht."  Dass  letztere  Beziehung  hier  allein 
genommen  sei,  lehrt  das  parall.  Gl.  und  geht  aus  v.  20 — 23  hervor. 
Die  Schilderung  beginnt  mit  dem  Monde,  da  die  Hebr.  ihren  bürger- 
lichen Tag  mit  dem  Abende  oder  Sonnenuntergang  begannen,  daher  auch 
immer  die  Folge:  Abend  und  Morgen  oder  Nacht  und  Tag  (Gen.  1,  5. 
Lev.  20,  32.  Dan.  8,  14).  Das  erste  Gl.  ist  aus  dem  zweiten,  das  zweite 
aus  dem  ersten  zu  ergänzen,  in  folgender  Art:  er  machte  den  Mond 
zu  Fristen  und  er  kennet  seinen  Aufgang  (und  Niedergang) ,  er  machte 
die  Sonne  zu  Fristen  und  sie  kennet  ihren  Niedergang  (und 
Aufgang),  d.  h. :  sie  hält  ihre  Zeitfristen  genau  inne,  damit  keines  der 
X  Geschöpfe  durch  ihr  Versäumnis»  Abbruch  erleide.  Ein  Gleiches  gilt, 
nach  dem  Parall.,  vom  Monde.  —  hier  masc.  gen.  wie  19,  6. 

Vgl.  das.  Anra.  —  ist  immer  der  Ort  des  Unterganges, 

wie  50,  1.  113,  3,  gleichsam  der  Sonne  Wohnzelt  19,  5,  entgegengesetzt 

dem  msl2.  V.  20 :  Die  B  e  d i  n  g u  n  g  wird  als  Wunsch 

ausgesprochen  (ähnlich  wie  Gen.  l  die  Rede  Gottes  immer  ruhiger  Be- 
fehl ist).  Mache  Finsterniss  —  und  es  sei  Nacht  f.:  wenn  du 
F.  machst  und  es  Nacht  wird.  Dieselbe  Redeweise  v.  29,  und  für  diese 
Auffassungs weise  sprechen  auch  die  Bedingungssätze  v.  22.  28,  so  wie, 
dass  der  Dichter  auch  v.  31  etwas  Wunschweise  ausdrückt.  In  lü^^D 
beginnt  der  Nachsatz.  Diese  Erklärung  des  Impf.  apoc.  ist  hier  an- 
gemessener, als  die  von  Sticke  1  zu  Hl.  S.  185  gegebene.  Auch  die 
Annahme  von  Ew.  §.  626,  dass  das  Impf,  hier  gradezu  bedingungs- 
weise stehe,   erklärt  nicht  die  forma  apoc.     S.  zu  Ps.  9,  10.  — 

^5»^  niT^n  wie  50,  10.    S.  hier  zu  v.  11.  V.  21 :  D i e  Ju ngle u n 

(nämlich:  regen  sich,  vgl.  v.  20)  brüllend  nach  Raub  und  (sie 
regen  sich),  zu  suchen  ihre  vSpeise  von  Gott.  Auch  Hi.  38,  39  f. 
wird  es  ausgeführt,  Avie  Löwe  und  Rabe  auch  ohne  alles  Zuthun  der 
Menschen  von  Gott  allein  (vgl.  hier  v.  27)  ihre  Nahrung  erhalten.  —  — 
V.  22:  Sie  werden  eingesammelt,  da  sie  in  der  Nacht  zerstreut 
nach  Raub  umherschweiften,  v.  20b.  21.  —  V.  22  steht  das  Impf,  wie 
V.  28 — 30  im  Sinne  der  Bedingung,  der  Nachsatz  gleichfalls  im  Impf. 
Ew.  §.  626.  V.  23 :  Impf,  im  Sinne  des  Pflegens.  — 
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CIV,  24  — 2S. 


S4.    Wie  viel  sind  deine  Werke,  Jahve,  — 

Sic  all  in  Weisheit  du  hast  j^emaclit. 

Voll  ist  die  Erde  —  deines  Besitzes. 

Ha  das  Meer,  gross  und  weit  nacli  beiden  Seiten  ! 

Dort  Gerege,  und  sonder  Zahl, 

Thiere,  kleine  mit  grossen! 
Ä6.    Dort  Schiffe  ziehn, 

Leviathan,  —  den  hast  du  gebildet,  zu  scher/.en  drin.  — 
27*    Es  alles  auf  dich  harrt, 

Dass  du  gebest  iiire  Speise  zu  ihrer  Zeit. 
Ä8.    Giebst  du  ihnen :  sie  sammeln  auf, 

Oeffnest  du  deine  Hand:  —  sie  ersatten  am  Guten. 


V.  24  —  26:  Von  dem  höchsten  Punkt  in  der  Schöpfung  geht 
der  S.  hier  über  zum  tiefsten,  dem  Meere,  das  Gott  für  die  Meer- 
thiere  schuf  und  auch  fiir  die  Menschen  zur  Schifffahrt  (und  zum  Handel). 
Der  fünfte  Schöpfungstag  Gen.  1,  20  —  23  ist  berücksichtigt.  —  V.  24 
ist  als  einleitender  zu  betrachten:  der  Reichthum  der  Schöpferwerke  und 
Güter  Jahve's  wird  gepriesen.  IHl'n  wie  Ps.  3,  2. —  Deine  Werke 
d.  i.  deine  Schöpferwerke,  durch  welche  du  für  deine  Creatiuen  sorgst, 
also  die  im  Vor.  Genannten:  Mond,  Sonne,  Erde,  Quellen,  Regen  und 
auch  das  Meer  v.  25  —  deines  Besitzes,  deiner  (iüter,  welche  du 
so  reich  in  deiner  Schöpfimg  dem  Menschen  zur  Erhaltimg  und  Er- 
quickung geboten  hast.  'J'^wp  ist  auch  hier,  wie  Ps.  105,  21,  Besitzthum, 
niemals  Geschöpf.  —  —  V.  25:  Hier  weist  der  S.  noch  auf  eines  der 
vielen  Werke,  die  Gott  in  Weisheit  gemacht  hat,  hin  in  den  Worten: 
da  das  Meer!  ilT  öeiy.nxüjq,  wie  Rieht.  5,  5.  Jes.  23,  13.  Vgl.  zu 
Ps.  24,  6.  —    ^£053  Ew.      608.  506.  —    Weit  nach  beiden 

Seiten,  eigtl.:  weit  der  beiden  i4ände  (Ew.  §.  503.  3).  Der  Art.  fehlt 
nicht  vor  dem  Adj.  Ew.  §.  596.  —  lüTa^l  steht  nur  noch  Gen.  1,  21 
(danach  auch  Ps.  69,  35)  von  Seethieren.  —  —  V.  26  schildert  den 
Zweck  des  Meeres  für  die  Menschen  und  Thiere.  Um  seine  Be- 
deutung für  die  Menschen  hervorzuheben,  werden  die  Schiffe  (zu  Fahrten 
und  zum  Handel)  genannt;  um  die  Bedeutung  für  die  Thiere,  wird  der 
Leviathan  (zu  Ps.  68,  31.  74,  13)  als  Repräsentant  aller  grossen 
Wasserthiere  genannt.  Die  Schiffe  werden  unter  dem  Bilde  von  Wan- 
derern gedacht,  daher  Plur.  masc.  Vb.  Vgl.  Gen.  4,  7  (Hi.  4,  10.  1 1) 
und  Ew.  §.  509.  b.  —  Das  zweite  Gl.  nach  Hi.  40,  20.  Zu  p-'b  ohne 
Wortton  vgl.  Ew.  §;  354.  a.  —  nämlich  tZj^n»  Im  Meere  fühlt  der 
Leviathan  sich  in  seinem  Elemente.  —  — 

V.  27  ist  nachgeahmt  in  Ps.  145,  15.  Das  Suff,  in  öVlD  (vgl.  102,  27) 
steht  neutrisch  (es  Alles)  und  bezieht  sich  auf  die  im  Vor.  genannten 
lebenden  Geschöpfe,  sowohl  Thiere,  als  Menschen  (v.  14.  15.  23,  20a). 
Zum  Sinne  vgl.  147,  9  und  zu  dem  '^"^bN  vgl.  das  bj<73  v.  21  hier.  — 
Zu  irii»  vgl.  1,3.  Es  ist  die  rechte  und  geeignete  Zeit  der  Speisung 
und  Fütterung  gemeint,  denn  das  Suff,  bezieht  sich  auf  b^J^.  —  — 
V.  28-30  sind  die  Impff.  zu  fassen  wie  v.  22,  vgl.  v.  20.  V.  28:  üpb 
steht  Ex.  16,  1.  5.  16  vom  Aufsamraelu  des  Mannah,  worauf  hier  an- 
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S9.  Birgst  du  dein  Angesicht:  sie  erschrecken, 
I  Sammle  du  ihren  Odem:  sie  verscheiden, 

Und  zu  ihrem  Staub  sie  kehren. 

30.  Sendest  du  aus  deinen  Odem:  sie  werden  geschaffen, 
Und  du  erneuerst  —  das  Antlitz  der  Erde.  — 

31.  Es  sei  die  Ehre  Jahve's  ewiglich, 

j  Es  freue  sich  Jahve  seiner  Werke; 

S2»   Der  da  schaut  zur  Erd'  und  sie  bebt, 
i  Rührt  an  die  Berge,  dass  sie  rauchen. 

33.    Singen  will  ich  dem  Jahve  in  meinem  Leben, 
Spielen  meinein  Gotte,  da  ich  noch  bin. 

gespielt  scheint.    Vgl.  zu  Ps.  105,  40.  V.  29 :  Birgst  d  u  dein 

Angesicht,  entziehst  du  deine  Fürsorge.  Vgl.  10,  11.  —  Sie  er- 
schrecken, vom  Todesschrecken.  Vgl.  90,  7.  78,  33.  —  Die  Worte 
"l^l  ?jöm  sind  nach  Hi.  34,  14.  15.  Sammeln  (wie  v.  22),  nämlich 
den  zerstreuten  Lebensgeist.  Sammle  ist  hier  nicht  s.  v.  a,  hinweg- 
nehmen (Ps.  26,  9.  85,  4),  auch  nicht  einziehn  oder  zurückziehn 
(wie  Gen.  49,  33  die  Füsse,  1  Sam.  14,  20  die  Hand).  Hi.  a.  a.  O. : 
„er  würde  zu  ihm  (zu  sich)  sammeln",  wo  Aa:  „er  würde  heranziehn." 
r]Dn  =  tlpNlT  Spätere  Schreibart.  Ew.  §.  142  u.  272.  Das  Impf, 
apoc.  erklärt  sich  wie  v.  20:  sammle  s.  v.  a. :  wenn  du  sammelst. 
mi  auch  Ps.  76,  13  der  Lebenshauch.  Auch  die  physische  Natur  ist 
aus  Gott,  daher  er  „der  Gott  der  Geister  alles  Fleisches"  heisst.  Num. 
16,  22.  27,  16,  vgl.  Hebr.  12,  9.  Die  Seele  des  Menschen  ist  der  Odem 
Jahve's  (Gen.  1,  2),  den  dieser  in  seine  Nase  blies.  Gen.  2,  7,  und, 
wenn  er  will,  wieder  zu  sich  sammeln  kann,  so  dass  das  Leben  dahin  ist. 
öoh.  12,  7.  Daher  Jes.  2,  22:  „in  dessen  Nase  ein  vergänglicher  Hauch." 
Ken.  I.  505.  —  Das  S^lil  spielt  auf  die  Sündfluth ,  der  grossartigen  Be- 
zeugung des  hier  Gesagten,  an.    Vgl.  Gen.  7,  21.  22.  —   "l^l  £Zi'nö3'  b^V 

Vgl.  zu  90,  3.  103,  14.  V.  30:  Deinen  Odem,  vgl.  Gen.  2,  7 

m.  1,  2.  —    Sie  werden  geschaffen,  nämlich  alle  lebenden  Ge- 

'  schöpfe  werden  in  fortgepflanzten  Geschlechtern  immer  auf's  Neue  ge- 
schaffen und  so  erneuerst  du  (durch  diese  fortwährende  Erneuerung 
der  Schöpfung)  das  Antlitz  (die  Gestalt)  der  Erde,    Letzteres  aus 

!     Gen.  7,  4.  6,  7.  

V.  31:  Es  wird  hier  auf  das:  „und  siehe,  es  war  sehr  gut"  nach 
vollbrachter  Schöpfung,  Gen.  1,  31  angespielt.  Der  Wunsch,  dass  es 
so  sein  möge,  hat  die  Zuversicht,  dass  es  so  sein  werde,  zur  gewissen 
Voraussetzung.  Die  Ehre  oder  Herrlichkeit  des  Herrn  (Ps.  19,  1),  die 
ewig  sein  möge  und  sein  wird,  ist  die  in  seinen  S  c h  ö p f e  r  w  e  r  k  e n 
(v.  24)  sich  oflenbarende  und  deren  möge  und  wird  sich  Gott  ewig  freuen, 

weil  sie  nämlich  ewig  bestehn.  V.  32:  Der  Grund,  warum  sich 

Gott  ewig  (des  Bestandes)  der  Schöpfung  freuen  wird,  ist  seine  Allmacht 
über  die  Berge  und  die  Erde.  Diese  fühlen  seine  Macht  und  können 
seine  Schöpferzwecke  nicht  vereiteln.  Da  v.  6 — 9  auf  einen  Triumph 
über  die  Heidenwelt  hingedeutet  scheint  und  v.  10 — 12  auf  die  Befreiung 
von  derselben,  so  ist  auch  hier  wohl  zugleich  darauf  hingezielt,  dass 
die  lieidtjischen  Reiche  (deren  Symbole  die  Berge,  vgl.  Ps.  65,  7.  68,  16) 
die  göülichen  Zwecke  nicht  hindern  können.  —  Dass  sie  rauchen, 
weil  vom  Feuer  des  Zornes  Gottes  die  Grundvesten  der  Erde  entflammt 
sind.  Dt.  32,  22.  Ex.  19,  18.  V.  33:  Ob  der  durch  seine  All- 
macht verbürgten  Ewigkeit  der  Herrlichkeit  Gottes  und  dessen  Freude 
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CIV,  34  —  35.  CV. 


3#.    Es  «Ii'inke  ihm  si'iss  mein  Sinnen, 

Ich  —  will  mich  IVciicri  J.ilive's.  — 

35*    Ks  weiden  ein  En(i(;  nehmen  ilie  Siinilcr  von  der  Erd(.* 
Und  die  Ki  in  lei"  werden  nicht  mehr  sein  !  ■ — 
Sej;ne,  mein(;  Seele,  «len  Jahve!  —   Loliet  «len  Jali ! 

an  seinen  Schcipliinf^swerken  will  der  S. ,  oder  viehnehr  die  Omcinde, 
in  deren  Namen  und  ans  der(!n  Seele  er  spricht,  den  Herrn  [ueisen.  — 
In  meinem  Leben  d.  i.  so  lange  ich  noch  lehe  (denn  im  Tode  kann 
Niemand  dem  Herrn  preissingen,  vgl.  zu  Ps.  6,  6.  —  vgl.  1  IH,  2. 

Ew.  §.  466  a.  E.  V.  34:  Zu  vb:f  i^^»  vgl.  zn  ''by  ^.Z'::  16,  6. 

Der  vSinn :  mein  Sinnen  liber  seine  Schöpfer-  und  Wunderwerke, 
vgl.  105,2,  sei  ihm  wohlgefäHig. —  Ich  will  mich  freuen  Jahve's, 
nämlich:  in  seinen  Werken,  wie  er  sich  selbst  (v.  31)  seiner  Werke 

freut.    In  n'TDIUiJ^  wirkt  die  Kraft  des  He  par.  v.  33  noch  fort.  

V.  35  steht  allein  und  sj)richt  das  Resultat  des  ganzen  Sinnens 
über  die  Herrlichkeit  des  Herrn  in  seinen  Schöpferwerken  aus.  Er  k;inii 
also  nicht  (wie  v.  34)  als  Wunsch  verstanden  werden,  sondern  erki/irt 
im  Tone  der  Zuversicht:  dass  die  vSiinder  und  Frevler  von  der  Erde 
schwinden  und  sich  also  gegen  die  Zwecke  und  Absichten  Gottes  nicht 
ferner  auflehnen  werden.  Bei  den  Frevlern  und  Sündern  ist  zunächst 
an  die  Heiden  (vgl.  v.  32)  gedacht.  Die  Gnuidstelle  ist  Num.  14,  35. 
Der  Gegensatz  ist  das  Geschick  der  Kinder  (Rottes,  Ps.  102,  29.  — 
Werden  nicht  mehr  sein,  eig. :  fürder  ihr  Nichtsein. —  Halle  Inj  ah 
ist  eben  so  sicher  von  späterer  Hand  zum  Gebrauch  des  Liedes  im 
Heiligthum  hinzugesetzt,  als  105,  45  und  10(),  1  vgl.  48,  wo  diese  Doxo- 
logie  eben  so  lose  vor  den  ursprünglichen  Anfang  tritt,  wie  hier  vor 
das  ursprüngliche  Ende:  „Segne  meine  Seele  den  Jahve",  entsprechend 
dem  Anfange.  Durch  Hallelujah  w  ürde  das  Lied,  w  ie  Ps.  107  (das,  v.  32), 
zum  nationalen  Gottesdienste  bestimmt  sein,  was  im  Exile  nicht  gedacht 
werden  kann. 


CV. 

Die  Gemeinde  wird  aufgefordert,  die  Herrlichkeit  Jahve s,  wie  sie 
sich  in  seinen  Grossthaten  bezeugt  hat,  zu  preisen,  ihm  zu  singen,  über 
seine  Wunderthaten  nachzusinnen,  seines  hehren  Namens,  den  er  in 
herrlichen  Thaten  für  sein  Volk  bewährt  hat,  sich  zu  rühmen.  Alle,  die 
auf  den  Herrn  harren,  sollen  im  Hinblick  auf  diese  Grossthaten  Jahve's 
in  der  Vergangenheit,  zu  aller  Zeit  sich  um  seine  hülfreiche  Macht  und 
Gnade  bewerben ;  sie  sollen  seine  früheren  Wunderthaten  nicht  ver- 
gessen, denn  da  sie  Nachkommen  der  Patriarchen  (und  somit  Erben  der 
Verlieissungen  an  sie)  sind,  so  verbürgen  jene  Wunderthaten  grade  ihnen 
das  Heil  für  alle  Zeit.  Gott  Jahve  hat  sich  aber  in  jenen  Grossthaten 
als  Allmächtiger  luid  als  Richter  der  ganzen  Erde  bezeusjt ,  v.  1 — 7. 
Jahve  ist  stets  eingedenk  des  Bundes,  den  er  mit  den  Patriarchen  ge- 
schlossen hat ,  eingedenk  der  Verheissung  eines  dauernden  Besitzes  des 
heiligen  Landes,  die  dem  V^olke  zu  einer  Zeit  geworden ,  da  es  noch 
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!  gering  an  Zaiil  war  und  die  Erfüllung  der  Verheissung,  zu  deren  Ver- 
i  wirklichung  es  selbst  nichts  tliun  konnte,  fast  unmöglich  erschien,  v.  8 — 12. 
Damit  sie  möglich  werde,  schützte  Gott  die  Patriarchen  in  jeder  Gefahr, 
V.  13  — 15,  erhielt  Gott  den  Joseph,  seinen  Vater  und  seine  Brüder, 
unter  schwierigen  Umständen  in  Aegypten;  den  Joseph,  der  wunderbar 
erhalten  wurde  und  nach  dem  Elende  zu  hohen  Ehren  gelangte,  16—22  (23). 
Gott  machte  sein  Volk  fruchtbar  und  reizte,  da  es  mächtig  zahlreich  ward, 
den  Hass  der  Aegypter;  aber  durch  Moses  und  Aharon  schickte  Gott 
seine  schreckenden  Wunderplagen  und  bedeckte  die  Aegypter  mit  der 
Nacht  des  göttlichen  Zornes,  so  dass  sie  seinen  Befehlen  nicht  länger 
widerstrebten,  24  —  28.  Diese  strafenden  Wunderzeichen  Gottes  waren: 
die  Verwandlung  des  Nilwassers  in  Blut,  die  Frösche,  das  Geschmeiss 
(Hundsfliege),  Mücken,  das  Gewitter,  die  Heuschrecken,  v.  29  —  31; 
32 — 35;  endlich  der  Tod  der  Erstgeburt,  woran  sich  der  Auszug  an- 
schloss,  V.  36  —  38.  Der  Herr,  der  Verheissung  eingedenk,  führte  sein 
!  Volk,  unter  seinem  Schutze  und  gnadenvollen  Wundern,  durch  die  Wüste 
nach  dem  Lande  der  Verheissung  und  dessen  Besitz  hat  die  Befolgung 
«1er  göttlichen  Gesetze  zum  Zweck,  v.  39  —  42;  43  —  45. 

V.  1 — 7  bilden  das  Thema,  welches  v.  8  ff.  weiter  begründet  und 
ausgeführt  wird.  Zu  Anfang  und  zum  Schluss  zeigt  sich  eine  Strophe 
von  7  Vv.  (1—7;  39—45),  in  4  und  3  getheilt  (v.  1—4;  5—7;  —  39—42; 
43  —  45).  V.  23  erweiset  sich  als  ein  Mittelvers  (wie  Ps.  104,  18),  um 
welchen  sich  die  dreifache  Zehnzahl  der  Vv.  zwischen  Anfangs  -  und 
Schliissstrophe  gruppiren;  nämlich  15  Vv.  stehn  zu  beiden  Seiten,  nach 
folgendem  gleichlaufendem  Schema:  5,  3,  4,  3  (v.  8-12;  13-15;  16-19; 
20  —  22;  -  V.  24  —  28;  29  —  31;  32—35;  36  —  38).  — 

Di\ss  dem  Verf.  des  vorigen  Liedes  auch  dieses  angehöre,  ist  deutlich. 
Man  vgl.  V.  23  als  Mittelvers  in  der  strophischen  Anordnung  mit  Ps.  104,  18 
(das  Hallelujah  am  Ende  beweist  nichts).  V.  2:  ^!h^\Ü  vgl.  m.  tT^tJ  104,  34; 
zu  V.  3  b.  vgl.  tT'i^  ln^3tiJ^  104,  34;  v.  9  ist  das  Herüberziehen  der  Vers- 
glieder wie  zuletzt  104,  15;  v.  16  „Stütze  des  Brotes"  vgl.  m.  104,  15; 
V.  21  vgl.  104,  24;  v.  32  n^iüb  vgl.  104,  4;  v.  34  ^ÖD)3  'J^ST 
vgl.  104,  25.  Zudem  ist  1^mb^b5>  wie  103,  7;  v.  7  tZj^ÜDUJ^J  wie  103,  6 
und  v.  45  hier  stimmt  mit  103,  18  überein.  Das  wStück  v.  1  —  15  findet 
sich  auch  1  Chr.  16,  8  —  22.  Das  Verhältniss  der  Texte  zu  einander  ist 
wie  das  von  Ps.  96  zum  Chron.  Dass  das  Lied  an  das  Ende  des  Exils 
gehöre  (nicht  in  die  Zeit  vor  dem  Exile,  denn  V-^  l^pä  1  Chr.  16,  12. 
Ps.  105,  5  deutet  nicht  auf  die  Bundeslade),  als  die  Aussicht  auf  Rück- 
kehr vorhanden  war,  das  lehrt  der  Grundgedanke  und  Zweck  des  ganzen 
Liedes.  Es  ist  eine  Betrachtung  (vgl.  v.  2)  über  die  Wunderthaten 
Goltes,  ein  Preis  der  Herrlichkeit  Gottes  in  den  Führungen  seines  Volkes 
bis  zum  Eintritt  in's  Land  der  Verheissung.  Aus  den  Grosstha(en  der 
Vergangenheit  soll  das  Volk  zu  aller  Zeit  (v.  4  a.  E.)  Trost  und  Bürg- 
schaft für  das  Heil  der  Zukunft  schöpfen.  Zum  Vorbilde  der  Gegenwart 
und  der  Exilirlen,  vgl.  107,  10,  wird  die  elende  Gefangenschaft  Josephs 
im  Lande  der  Knechtschaft  und  seine  nachmalige  Erhöhung  und  Errettung 
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V.  17— 22  so  ansfiilirlicli  j;;os(liil(lf'rt ;  dnnim  niirli  uird,  das»  Israel 
nach  Aegypten,  dem  Tiünde  der  Knec  lilscli.ift  kam,  in  dem  einzeln- 
stehenden V.  so  naclidnicklirh  liervort^elioben :  darum  das  Lied  bis 
auf  die  Ankunft  in  Ken.ian  f()rtj;eführt.  —  Unmöglich  fällt  die  Annahme 
(auch  Ilitzig's),  v.  1  — 15  seien  ursprünglich  ein  selbststilndiges  Ganzes 
und  das  Uebrige  von  einem  späteren  Dichter  zur  makkabäischen  Zeit 
nachgetragen.  Dass  der  S.  von  v.  16  ab  in  einen  andern  Ton  falle, 
kann  nicht  zugestanden  werden;  wird  nicht  die  Erfüllung  der  Verheissung 
V.  11.  8  nachgewiesen,  was  erst  am  Schhiss  geschieht,  so  bildet  d.is  Lied 
kein  Ganzes.  Zum  Temj)elgesange  mag  das  Lied  allerdings  grade  in  der 
makkabäischen  Zeit  (1  Macc.  9,  70  —  72)  gedient  haben  und  desshalb 
auch  hier  das  Ilallehijah  am  Ende  beigesetzt  worden  sein.  Vgl.  zu  Ps. 
106,  48.  Berührt  sich  der  Ps.  häufig  mit  Ps.  78  (auch  schon  v.  5  vgl. 
78,  4.  IIb.  vgl.  78,  55,  am  deutlichsten  v.  27  vgl.  78,  43  und  v.  36a. 
vgl.  78,  5,  wie  denn  auch  v.  29  f.  in  der  Aufzählung  der  Plagen  die  fünfte, 
sechste  und  neunte  Plage  ausgelassen  werde,  wie  in  dem  fniheren  Ps.), 
so  muss  die  Entlehnung  auf  Seiten  des  Vf.  von  Ps.  78  sein,  falls  wir 
das  letztere  Lied  richtig  in  die  makkab.  Periode  gerückt  haben. 


1.    Preiset  den  Jahve,  ruft  an  seinen  Namen, 

Thut  kund  unter  den  V^'ilkern  —  seine  Thatenl 

Ä,    Singet  ihm,  spielet  ihm, 

Sinnet  —  über  alle  seine  Wunderthaten! 

3.  Berühmet  euch  seines  heiligen  Namens! 

Es  freue  sich  —  das  Herz  derer,  so  trachten  nach  Jahve! 

4.  Suchet  den  Jahve  und  seine  Macht, 
Trachtet  nach  seinem  Angesicht  beständig!  — 

5.  Gedenket  —  seiner  Wunderthaten,  so  er  gethan, 
Seiner  Wunder  —  und  der  Gerichte  seines  Mundes, 

V.  1  wcJrtlich  aus  Jes.  12,  4.  fati^  iS^p  wie  79,  6,  zum  2  vgl.  63,  1. 
Der  Name  Jahve's  d.  i.  sein  herrliches  Wesen,  wie  er  es  in  seinen 
Grossthaten  (T^mb'^bs^  vgl.  103,  7)  thatsächlich  bezeugt  hat.  —  Zum 

Gedanken  des  zweiten  Gl.  vgl.  18,  50.  57,  10.  V.  2 :  Zu  irr:: 

vgl.  104,  34.  V.  3:  Zu  ^  bbl^n?!  vgl.  34,  3.  —    Zu  2b.  vgl. 

33,  21  (35,  27).  Rühmet  euch  seines  heiligen  (hehren)  Namens, 
der  sich  nämlich  ruhmvoll  in  seinen  Thaten  offenbart.    Zu  "'CpiZ^S 

und  ^25  Wp^  V.  4  vgl.  40,  17.  69,  7.  V.  4:  Suchet  den  J. 

Vgl.  zu  9,  II.  10,  4.  14,  2.  34,  5  u.  ö.  —  Seine  Macht,  vgl.  61,  4. 
62,  8.  63,  3.  68,  35.  96,  7.  —  Zu  Viö  r:;pn  vgl.  zu  24,  6.  —  Ge- 
denket =  vergesset  nicht,  wie  es  die  Vorältern  in  der  Wüste  thaten, 
78,  II.  —  ^'»üwN       vgl.  78,  4.  12  (Ex.  34,  10  vgl.  Jos.  3,  5). 

niN^bDS  auch  26,  7.  9,  2.  40,  6.  —  Ueber  ÜS^nsi^  hier  und  78,  45  vgl. 
zu  71,  7.  —  Die  AVunderthaten  Gottes  (in  Aegypten  und  in  der  Wüste) 
sind  zugleich  richterliche  Entscheidungen  oder  Aussprüche  (72,  1)  in 
Sachen  Israels  gegen  Aegypten  und  "andere  Heiden.  >'gl.  119,  13.  — 
Für       2  Chr.  16, 12:  Letzteres  ist  nicht  älter,  wie  Hitzig  meint,. 
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O.    Saame  Abraham'«,  seines  Knechtes, 
Söhne  Jaqob's,  seine  Erwählten! 

7,  Er  ist  Jahve,  unser  Gott, 

Durch  die  ganze  Erde  —  seine  Gerichte!  — 

8.  Er  gedenket  ewiglich  seines  Bundes, 

Des  Wortes,  das  er  verordnet  hat  —  auf  tausend  Geschlechter, 
O,    Das  er  schloss  mit  Abraham, 
Und  seines  Eides  an  Isaaq, 
lO.   Und  den  er  bestehen  liess  für  Jaqob  zur  Satzung, 
Für  Israel  —  zum  ewigen  Bunde, 

vgl.  vielm.  Num.  27,  21  m.  Ex.  4,  15.  V.  6  begründet  den  vor. 

Sie  sollen  den  Herrn  preisen,  ihn  suchen,  seine  Wunder  nicht  vergessen, 
da  sie  Nachkommen  der  Patriarchen  sind  und  Gottes  Erwählte,  die  also 
Erben  der  Verheissung  an  die  Patriarchen  sind  und  denen  jene  Gross- 
thaten  das  Heil  in  aller  Zeit  sicher  verbürgen.  Knecht  Gottes  heisst 
Abraham  hier  und  v.  42  nach  dem  Ergänzer  des^  Pentat.  Gen.  26,  24 
(Ken.  I.  248),  wofür  2  Chr.  IG,  13  „Israel,  Knecht  Gottes",  um  der 
Gleicbförmigkeit  mit  v.  II  willen.  Durch  v.  42  werden  wir  belehrt, 
doss  nicht  etwa  Tnä^  (st.  T'^ü*)  zu  vermuthen  ist.  —    Zu  Ö'^'T^nä, 

wie  Jes.  65,  9,  vgl."  Ken.  I.  496.  V.  7  giebt  an,  als  welcher  sich 

Jahve  in  seinen  Grossthaten  und  Wundern  bewährt  hat,  warum  also 
uniwillen  ihrer  er  zu  preisen,  zu  suchen  sei ;  er  hat  sich  nämlich  dadurch 
bezeugt  als  der  Allmächtige  und  als  der  Richter  der  ganzen  Erde  (wird 
also  auch  für  die  Zukunft  ein  Fels  des  Heiles  sein).  Jahve  steht  hier 
als  der  Allmächtige,  wie  ja  der  Begriff  der  Allmacht  aus  dem  der 
Ewigkeit  und  Ausschliesslichkeit  fliesst.  Ken.  1.  238.  482.  —  Im  Folg. 
wird"  Gott  als  der  Richter  der  ganzen  Erde  genannt,  vgl.  94,  2.  —  Zu 
tD^ÜSDt:^,  103,  16,  noch  v.  5  hier. 

V.  8  —  12  Beginn  der  Begründung  und  Ausführung  des  allgemeinen 
Thema's,  daher  das  Pf.  11)1  ganz  allgemein  im  vSinne  des  Praes. ,  wie 
auch  das  „ewiglich"  zeigt.  Gott  gedenkt  des  Bundes,  insofern  dieser 
eine  Verheissung  aussprach.  "Iii  ist,  wie  v.  42  zeigt,  noch  abhängig 
von  "nlDT  und  1^1  Sllüt  ist  Beziehungssatz.  Des  Wortes,  das  er  im 
Bunde  versprochen,  des  Bundeswortes,  der  Verheissung  v.  11.  Ueber 
den  Bund  mit  Abraham  vgl.  Ken.  I.  241.  Die  TLA.  ist  ganz  richtig, 
da  der  S.  hier  und  im  Folg.  erzählt,  nicht  ermahnt;  auch  durch  v.  42 
geschützt.  2  Chr.  16,  15  ^^IpT  als  Anrede  (nicht  an  das  Volk,  welches 
nach  Beendigung  des  Gottesdienstes  schon  mit  dem  Segen  und  Geschenken 
Davids  entlassen  war,  I  Chr.  16,  2.  3),  wohl  verleitet  durch  das  miss- 
verstandene Sulf.  in  tlD::nbTO  v.  11.  —  (Das)  er  verordnet  hat 
(als  ein  Gesetz  aufgestellt  hat  und  bestehen  liess  v.  10)  auf  tausend 

(unzählige)  Geschlechter.    III  t]bi<«b  aus  Dt.  7,  9,  vgl.  Ex.  20,  6.  

V.  9:  Das  Herüberziehen  der  Versgl.  wie  104,  15.  103,  18.  102,  11. 
99,  4.  98,  8.  —  "-ly^Jj«  geht  auf  IlDT  zurück ;  ^'21  ist  wie  Hagg.  2,  5 
mit  n^D  verbunden,  wie  sonst  mit  dem  parallelen  rT^lä :  welches  (Wort) 
er  geschlossen,  abgeschlossen  hat.  —  Vor  in^^mU)  ergänze  man 
wieder  "HDTV    Hingedeutet  ist  auf  die  Verheissung  Gen.  26,  3,  woher  auch 

das  W.  entlehnt  ist.     Vollständig:  'b 's^ätJi  '"äl.  

V.  10:  '?  ilTü:5>''1  vgl.  zu  30,  8.  Er  liess  ihn,  den  dem  Isaaq 
zugeschwornen  Eid,  dem  Jaqob  bestehen,  bestellete  ihn  zur 
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II.    S()r('(  lioiid :  —  „dir  will  ich  ^cben  d.is  I^nnd  k'en.'ian, 

Zu  «'liier  Krlisclimir ! " 
Id.    Als  sie  waren  7.;ilili<j;e  M/inner, 

if.ir  wenig  —  und  Fremdlinge  drin.  — 

13.  Und  .sie  zogen  von  Volk  zu  V^)lk 

Und  vom  Königreich  —  zu  anderm  Volk. 

14.  Nicht  Hess  er'.s  Menschen  zu,  zu  unterdrücken  .sie.  j 
Und  straft'  um  sie  Könige. 

15.  ,,N^'f''*^  tastet  an  meine  Gesalbten  * 
Und  meinen  Propheten  —  nicht  thuet  Leides!"  —  ,v 

16.  Und  er  rief  Hunger  über  das  Land,  I 
Jeden  Stab  <les  Brotes  er  zerbrach.  | 

ly,    wSandte  vor  ihnen  her  einen  Mann,  | 
Zum  Knechte  —  verkauft  ward  Joseph.  k 

Satzung,  so  dass  er  die  Kraft  und  Unverbrüchlichkeit  eines  Gesetzes,  „ 
eines  Rechtes  erhielt.    Vgl.  die  Verheissungen  an  Jaqob  oder  Israel  1 

Gen.  28,  LI  35,  12.  V.  11:  Dir  will  ich  geben  „sprach  Gott  1 

zu  jedem  Einzelnen  unter  den  drei  Genannten,  daher  im  zweiten  Gl.:  f 
zu  eurer  Erbschnur."  Ilengstenb.  Es  wird  im  Stammvater  nicht  F 
zugleich  die  Nachkommenschaft  angeredet. —  Das  Zeichen  des  Acc.  riö<  > 
fehlt  1  Chr.  16,  18  vor  Y^i^ ,  wie  umgekehrt  Ps.  9ß,  3.    Ueber      b^n  r 

vgl.  zu  78,  55.  V.  12:  Da  sie  waren.    1  Chr.  16,  19  „da  ihr  t 

wäret"  (in  euern  Vätern),  vgl.  zu  v.  8. —    '15073  "^1173  aus  Gen.  34,  30,  j 
auf  welche  St.  angespielt  ist.    tD''n73  (Ew.  §.  382,  2)  sind  recht  eigent- 
lich Männer,  Jes.  3,  25.  Iii.  11,  3  (nicht:  Leute).    Männer  der 
Zählung  d.  i.  zählige,  wenige.    Vgl.  Dt.  33,  6.  Jes.  10,  19.—    Üi'72D  ' 
eigtl.  wie  wenig  [ist]  =  gar  wenig,  aus  Jes.  1,  9. 

V.  13—15.  V.  14:  n^-S-;  von  mr,  nicht  von  ni"^  Ew.  §.  228. 
In  'b  U5^i5<b  'n  Nb  findet  sich  1  Chr.  16,  21  eine  Construction  wie  Qoh. 
5,  11;  die  frühere  wäre  b  tT^iJ^  mit  folgendem  Impf.  u.  V  2  vSam.  16,  II. 
Ex.  32,  10.  Auch  in  unserem  Text  findet  sich  die  Constr.  mit  dem  Inf,, 
aber  gewählter  steht  tT^iil  mit  dem  Acc.  der  Person,  wie  sonst  "n:, 
vgl.  z.  B.  Gen.  31 ,  7.  —    Zu  14b.  vgl.  die  Erzählungen  Gen.  12,  17. 

20,  3  f.  Ken.  1.  263.  V.  15  Worte  Gottes  an  die  Könige,  mit 

Berücksichtigung  von  Gen.  26,  11  (vgl.  v.  29).  Gesalbte  werden  die 
Patriarchen  genannt,  insofern  sie,  nach  späterer  Auffassung  der  S.age, 
Propheten  d.  i.  Sprecher  waren.  Ken.  1.  247.  339.  Propheten  wurden 
aber  in  älterer  Zeit  wirklich  gesalbt  (I  Kön.  19,  16),  gleich  den 
Priestern;  die  Salbung  war  aber  eine  symbolische  Handlung,  welche  die 
Mittheilung  des  göltlichen  (ieistes  bedeutete.  Uebrigens  ist  hier  v.  15  b. 
Gen.  20,  7  berücksichtigt,  wo  Gott  von  Abraham  als  einem  Propheten 
spricht.  Für  b  y^Jt  bietet  1  Chr.  16,  22  n  i'^n  (Uebel  anthun  einem), 
wie  Ps.  102,  6  ^^'vlJib,  wo  in  der  Grundstelle  Hi.  19,  20  '^T::^!.  

V.  16:  Das  Land,  nämlich  der  Verheissung  v.  11,  worin  die 
Patriarchen  Fremdlinge  waren.  Zur  Ilungersnoth  vgl.  Gen.  41,  54  tV.  —  ; 
V.  16b.  aus  Lev.  2(),  26.  Stab  des  Brotes  (vgl.  Jes.  3,  1  Stütze  i 
des  Brotes)  ist  das  stützende,  nährende  Brot  selbst.  \'gl.  die  Phrase:  j 
das  Herz  stützen  Ps.  104,  15  und  das.  Anm.  So  ist  im  Talm.  imS'O  ( 
eigtl.  fulcrum  2)  prandium.  V.  17a.  vgl.  mit  45,  5.    Vor  ihueu.  | 
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18.  Sie  plagten  mit  Fessel  seine  Füsse, 
In  Eisen  —  kam  seine  Seele. 

19.  Bis  zur  Zeit,  dass  eintraf  sein  Wort, 
Die  Rede  Jalive's  ihn  bewährte,  — 

20.  Es  sandte  der  König  und  ihn  löste, 

Der  Volksbeherrscher  —  und  ihn  befreite. 
Sl,    Er  setzte  ihn  zum  Herrn  seinem  Hause 

Und  zum  Herrscher  —  über  all  seinen  Besitz , 
313.   Dass  er  fessle  seine  Fürsten  mit  seinem  Willen 

Und  seine  Aeltesten  —  er  weise  mache.  — 
33.    Und  so  kam  Israel  nach  Aegypten 

Und  Jaqob  —  pilgerte  im  Lande  Harn.  — 
31.    Und  er  machte  fruchtbar  sein  Volk  sehr 

Und  stärker  es  —  als  seine  Dränger. 
35.   Er  wandelte  ihr  Herz,  zu  hassen  sein  Volk, 

Sich  arglistig  zu  erweisen  ■ —  gegen  seine  Knechte. 


her,  nämlich  vor  Jaqob  und  seinen  Söhnen.  —    Zu  17b.  vgl.  Gen. 

137,  36.  V.  18:  Joseph  war  wirklich  gebunden  oder  gefesselt, 

jVgl.  Gen.  40,  3,  gleich  allen  übrigen  Gefangenen  Pharao's.  Gen.  39,  20.  22.  — 
Das  ü'ri  ib^i'n  ist  durch  den  Sing,  veranlasst.  —  In  Eisen  (bt^5 
Immer  Masc.  ist  Acc.)  kam  seine  Seele.  Eisen  f.  eiserne  Fesseln, 
wie  107,  10.  Die  Seele,  als  der  leidende  Theil,  steht  für  die  ganze 
Person.  Vgl.  zu  103,  5.  —  Da  eintraf  sein  (Joseph's)  Wort, 
nämlich  seine  Weissagung  von  dem  Geschick  des  Bäckers  und  des  Mund- 
schenken Pharao's.  —  "lill  ni^N  relativ  und  abhängig  von  ni>  "1^» 
Die  Rede  Gottes  kann  nur  sein  die  Weissagung  und  Auslegung  der 

Träume  selbst,  welche  Joseph  seinem  Gotte  zuschrieb.  Ken.  I.  339  

Bewährte  ihn,  eigtl.  läuterte  ihn.    Der  Ausdruck  im  zweiten  Gl. 

ihier  ist  nach  Ps.  18,  31b.  V.  20:  Gen.  41,  14.    Zu  Mnö  noch 

jPs.  102,  21.  V.  21  :  Gen.  41,  40.  41.  45,  8.  V.  22:  Der 

[Ausdruck:  dass  er  fessle  ist  bildlich  gemeint:  fessle,  durch  die  Bande 
jdes  Gehorsams.  Vgl.  Gen.  41,  40.  44.  Das  Suff,  in  T^Tlü  geht  auf  den 
V.  21.  —  Mit  seinem  Willen,  eigtl.:  mit  seiner  Seele  (vgl. 
27,  12.  41,  3  und  zu  17,  9),  welche  das  Bindende,  die  Fessel  ist.  Vgl. 
p  ^DN  Ps.  149,  8.  —  Seine  Aeltesten  nach  Gen.  50,  7,  wo  unter 
iden  Aeltesten  des  königlichen  Hofes  und  des  Landes  unterschieden  wird.  — 
jEr  weise  mache,  wie  Pharao  den  Joseph  selbst  nach  Gen.  41,  39 
ifür  den  verständigsten  und  weisesten  aller  Menschen  erklärt  hatte.  • — 

V.  23  knüpft  als  Mittelvers  an  v.  16  wieder  an.  Darin  liegt  eine 
gewisse  Breite,  erklärt  sich  aber  daraus,  dass  dieser  V.  eben  der  Mittel- 
vers ist,  in  welchem  der  Hauptgedanke,  dass  Israel  nach  Aegypten,  in's 
Land  der  Knechtschaft  kam  ,  hervorgehoben  wird. 

V.  24:  Das  Suff,  in  kann,  wie  auch  v.  25,  nur  auf  Jahve 

(in  It"'"]  Subj.)  zu  beziehen  sein.  —  Stärker,  nämlich  rücksichtlich 
;der  grossen  Zahl.  Ex.  1 ,  7.  9  (vgl.  Gen.  17,  6.  28,  3).  Ex.  1 ,  9  ist 
hier  die  Grimdstelle  und  zurückgesehen  wird  auf  die  Vorzeit,  wo  sie 

„zählige  Männer"  v.  12  waren.  Das  iTiä'n  107,38  ist  anders  gemeint,  

Dass  Gott  den  Hass  (also  Sünde,  die  einzig  dem  Menschen  angehört) 
zuliess,  wird  so  ausgedrückt,  als  habe  Gott  zu  diesem  Hass  selbst  gereizt, 
von  Lciigerkc's  Psalmen. 
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36.   Kr  snndto  Moses,  soinrn  Kiicriit, 

Ali.iroii,    -  den  ov  crwälil^'f. 
27,    wSie  slcllfm  <iiir  tiiiter  ihnen  uWo  sr-irn-  Z»'i<  licn 

Und  \Vnn«l('r    -  im  Lande  Il.un. 
88.    Er  sandte  Dunkel  nnd  er  verdinikelJe 

Und  nirlit  sie  widerslreblen  —  seinen  Worten.  — 
ÄO.    Er  wandelte  ihr  Wasser  in  BItit 

Und  todtete  —  ihre  Fisrhe. 
30.    Es  wimmelte  ihr  Land  von  Fröschen 

In  den  Kammern  —  ihrer  Könige. 


Gott  lässt  aber  die  Sünde  zu  und  ist  insofern  dabei  tliäli^-  ijedaehf,  ;ils  er, 
die  bösen  (dedanken  anf  bestimmte  (.-ej^enstänile  lenkend,  die  Verderb-  i 
lieben  Foljj;en  der  Siinde  und  somit  die  Strafe  herbeifiihrt.  Darum  ver-  j 
härtet  Cott  das  Her/,  Pbarao's  Ex.  1,  21.  7,  3,  vgl.  I  Sam.  20.  9.  2  Sam.  d 
16,  10  ff.  24,  1.  Iiier  Avandelt  er  das  Herz  der  golflosen  Aegypfer  zum"! 
Hass  der  Juden,  um  sie  dann  durch  seine  Wiuider[)lagon  für  ihre  Sunden  '  1 
überhaupt  zu  schrecken  und  zu  strafen,  wie  Jes,  43,  17  J.dive  selbst  j| 
Pharao's  Heer  ins  arabische  Meer  führt.  Er  wandelte  (wandte)  ihrjl 
Herz.  Vgl.  1  Sam.  10,  0.  —  b^lrH  nur  noch  Gen.  37,  IS.  Es  wirdii 
hingedeutet  auf  das;  „wir  wollen  uns  klug  beweisen  gegen  dasselbe); 

(das  Volk)"  Ex.  1,  10.  V.  27  wie  Rs.  78,  43.  —    Zu  '13'7!- 

(die  Sagen  seiner  Zeichen  =rr  die  ganze  Anzahl  dersell)en ,  alle  seine  l 

Zeichen)  vgl.  05,  4.  V.  28:  Dunkel  ist  Hild  des  göttlichen  Zornes  i 

und  des  Unglücks  und  gemeint  sind  alle  Plagen  zusammen,  nur  « 
mit  Anspielung  auf  die  neunte  Plage,  die  mit  Händen  greifbare  Finster- 
niss,  Ex.  10,  22.  23.  Auch  die  letzte  Plage,  das  Sterben  der  Erstgeburt 
(v.  38  hier),  gehört  noch  zu  diesem  Dunkel,  denn  sie  erst  brach  den 
Willen  Pharao's,  dass  er  den  Auftrag  gab,  das  Volk  ziehen  zu  lassen, 
nicht  mehr  zu  widerstreben,  ^\ie  hier  das  zweite  Gl.  sagt.  Die 
Annahme,  dass  hier  nicht  einzig  und  allein  auf  die  neunte  Plage  ge- 
rücksichtigt  sei,  wird  schon  noth wendig  durch  die  Strophenabtheilung, 
denn  unser  V.  schliesst  die  erste  Halbstrophe  der  zweiten  Hälfte  des 
Psalmes;  dazu  kommt,  dass  (mit  der  einzigen  kleinen  Ausnahme,  dass 
V.  31  die  Hundsfliege  oder  das  (ieschmeiss  vor  den  Miicken,  der  eigent- 
lich vorangehenden  Plage,  genannt  werden)  die  I^lagen  v.  20  ff.  genau 
nach  ihrem  V^erlaufe  einander  folgen.  Die  Zahl  der  Plagen,  welche  im 
Besonderen  v.  29  ff.  genannt  werden,  vollendet  sich  in  der  Siebenzalil: 
die  fünfte  Plage,  das  Sterben  des  Viehes  und  die  sechste,  die  Entzündung 
des  Geschwürs,  werden  nicht  erwähnt  und  auch  auf  die  neunte  ist  v.  2§ 
nur  im  Allgemeinen  angespielt.  Diese  drei  Plagen,  daneben  aber  iiucb 
die  dritte  (die  Mücken),  bleiben  auch  Ps.  78  unerwähnt.  Die  ganze 
folgende  Geschichte  des  Auszuges  mit  den  vorangehenden  Plagen  umfasst 
10  Vv.,  getheilt  in  7  (diese  wieder  in  3,  4)  und  3.  —  V.  29:  pwH^: 
f.  pUj.n-^T  Ew.  §.  297,  1  und  hier  v.  43.  Nicht:  dunkel  ward's, 
sondern :  er  machte  dunkel,  verdunkelte;  so  auch  Am.  5 ,  8. 
Jer.  13,  16.  Ps.  139,  12.  —  Und  nicht  sie  widerstrebten,  die 
Aegypter.  —  Das  K'tib  T'^^^l  (vgl.  106,  12)  dem  ft'ri  inn^  eben  so 
vorzuziehn  wie  in  ähnlichem  Falle  Ps.  119,  147.  

V.  29.  Vgl.  Ps.  78,  44.  —  V.  30  u.  31  sind,  ihrem  Inhalte  nach, 
78,  45  Einer.  V.  30  b.  ist  selbst  der  Ausdruck  nach  Ex.  7,  28  Könige, 
weil  Pharao  für  die  ganze  Dynastie  eintritt  und  den  königlichen  Palast 
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,       31,    Er  sprach  iiiid  es  kam  Geschineiss, 
I  Mücken  —  in  all  ihre  Marke.  — 

3S.    Er  gab  zu  ihren  Regen  Hagel, 

Flammenfeuer  in  ihrem  Land. 
1       33.   Und  er  schlug  ihren  Weinstock  und  ihren  Feigenbaum 
i  Und  brach  —  das  Gehölz  ihrer  Marke. 

I       34^,   Er  sprach  und  es  kam  Grille 

Und  Heupferd  —  und  sonder  Zahl. 

35.  Und  frass  alles  Kraut  in  ihrem  Land 

Und  frass  —  die  Frucht  ihres  Erdreichs.  — 

36.  Und  er  schlug  alle  Erstgeburt  in  ihrem  Land, 
Den  Erstling  —  aller  ihrer  Kraft. 

35'.    Und  führte  sie  aus  mit  Silber  und  Gold 

Und  nicht  war  in  seinen  Stämmen  ein  Strauchelnder. 
38.   Es  freute  sich  Aegypten,  da  aus  sie  zogen, 
\  Denn  gefallen  war  ihre  Furcht  auf  sie.  — 

j       39.   Er  breitete  eine  Wolke  zur  Decke 
!  Und  Feuer  —  zu  leuchten  die  Nacht  durch. 

4:0.  Man  forderte,  da  liess  er  kommen  Wachtel 

Und  mit  Brot  vom  Himmel  —  er  sie  sättigte. 

bewohnte.  —  —  V.  31  :  Die  vierte  Plage,  das  Geschmeiss  oder  die 
jgrossen  Hundsfliegen  (s.  zu  78,  45),  steht  der  dritten,  den  tD'^SlD, 
iilen  kleinen  Mücken  (Ken.  I.  407)  absichtlich  voran.    Letztere  sind 

I  Ps.  78  gar  nicht  erwähnt.  V.  32  a.  wird  auf  Lev.  26,  4  („ich  gebe 

(eure  Regen  zu  ihrer  Zeit")  angespielt.  Er  gab  also  in  Stelle  der  be- 
fruchtenden Regen  den  zerstörenden  Hagel,  Vgl.  78,  48  a.  Der  Plur. 
tU'')3''s2i:5  umfasst  den  befruchtenden  Früh  -  u.  Spätregen.  Vgl.  Esr.  10,  13,  — 

V.  33  vgl.  Ps.  78,  7,  V.  34  vgl,  78,  46.   pb"i  gewöhnlich  der  Lecker 

erklärt,  nach  Aa.  der  Springer.    S.  Meier  z.  Jo.  S.  41.  —  'l2 

zu  104,  25.  V.  36  wie  Ps.  78,  51.    Die  letzte  Plage  beginnt  eine 

neue  Halbstrophe  und  wird  nicht  mehr  mit  den  vorigen  Plagen  zu- 
sammengenannt, weil  sich  daran  unmittelbar  die  Schilderung  des  Aus- 
zuges, wie  er  derselben  folgte,  schliessen  kann.  Und  er  schlug  sieht 
zurück  auf  v.  33  i.  A.  —  —  V.  37 :  Die  Suff,  ö  und  T  gehen  auf  das 
Volk  Israel ,  das  aber  nicht  ausdrücklich  genannt  wird.  Ueber  die 
goldenen  und  silbernen  Kleinodien  (Ex.  12,  35  ff.)  vgl.  Ken.  I.  424  f.  — 
Zu  37  b.  vgl.  Ex.  13,  18,  wonach  die  Juden  in  geordnetem  Zuge  (ö'^UJT^Oln 
I  worüber  Ken.  I.  426)  auszogen.  Vgl.  Jes.  5,  27.  —  • —  V.  38 :  Zum 
Inhalte  vgl.  Ex.  12,  31  —  33,  vgl.  11,  1.  —    Zu  3Sb.  vgl.  Ex.  15,  16. 

Dt.  11,  25.  

V.  39:  Die  Wolke  ist  die  Wolken-  und  Feuersäule  (vgl.  78,  14. 
Ken.  I.  429  f.),  welche  (als  Symbol  der  Gegenwart  des  Herrn)  auf  der 
Wanderung  „über  ihnen  bei  Tage"  war,  nach  Num.  10,  34,  daher 
hier  eine  Decke,  ein  Schutz,  genannt;  vgl.  Weish.  10,  17:  yal  lyevsio 
I  ctvToTg  itg  Gxinriv  tj/uigag ,  vgl.  19,  8.    Auch  Jes.  4,  5.  6  ist  die  Säule 
I  Bild  des  göttlichen  Schutzes.    Das  to'TST^  (im  Gegensatz  zu  Irrb'^b  im 
j  zweiten  Gl.)  ist  am  Schluss  des  ersten  Gl.  ausgelassen,  wie  Num.  9,  16. — 
Zu  39  b.  vgl.  Num.  9,  15.  16.  (worauf  auch  Jes.  a.  a.  O.  zurückgeht) 
Neh.  9,  12.  Weish.  18,  3.  V.  40:  hm  impers.        Für  ibu? 
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41.    Aiiftliat  er  einen  Stein,  d.i  flössen  Wasser. 

(onj;en  —  in  Di'iri  en ,  ein  Sfroiu. 
43.    Denn  er  j^edaelite  seines  fieili^en  WrirJes 

Mit  Abraham ,  seinem  Kneditf*.  — 

43.  Und  so  führte  sein  Volk  er  aus  in  Wonne, 
In  Jid)el  —  seine  Erwählten. 

44.  Und  gab  ihnen  die  Länder  der  Heiden 
Und  die  Arbeit  der  Völker  nahmen  sie  ein, 

45.  Auf  dass  sie  wahren  sollten  seine  Satznnj^en 
Und  seine  Gesetze  behüten.  —    Lobet  den  Jah ! 


(Pausa  lbu3)  im  Q'v'i  die  uiissbräuchlirhe  Sdireibart  vh'Ö ,  wie  Ex.  10,  13. 
Nmn.  II ';i2,  v-l.  IIL.  2,  II  nnd  darüber  Ew.  §.  142'.  Anm.  Ueber  die 
Wachteln:  Ex.  10,  13.  Num.  11,  31.  Ps.  78,  20.  27.  Ken.  1.444.  o58. - 
Brot  vom  Himmel,  aus  Ex.  10,  4,  d.  i.  das  Manna.    S.  zu  Ps.  78,  "2) 

vgl.  V.  20.  Ken.  I.  414  f.—  Zu:  er  sie  sättigte  vgl.  E.x.  10,8.  12.  

V.  41.  Vgl.  zu  78,  20.  —  Zu  T,'^^  vgl.  78,  17.  -  Zu  n5T3  vgl.  78.  10.  

V.  42:  Denn  er  gedachte  seines  heiligen  (hehren)  Wortes 
d.  i.  der  Verheissung,  des  Bundeswortes  v.  8  (worauf  hier  zuriickgesehrn 
wird)  und  v.  II.  —  Mit  Abraham,  nach  v.  8.  9  zu  ergänzen:  "i'v:;^ 
'nN  n^S;  vgl.  auch  Ex.  9,  24:  „und  Gott  gedachte  seines  Bundes  mit 

Abraham"  u.  s.  w.  V.  43:  Zu  Niii"^")  vgl.  zu  78,  10  (hier  v.  28).  

V.  44:  Zu  vgl.  y^^^  78,  40.  V.  4.y  vgl.  78,  55.    Als  Zweck 

des  Besitzes  des  Landes  der  Verheissung  erscheint  die  Befolgung  der 

Gesetze.    Vgl.  Gen.  18,  19  m.  Dt.  4,  40.  20,  17.  Ps.  78,  7.  —  Zu 

vgl.  Ew.  §.  599.  —    Zu  vgl.  78,  7.  —    Zu  Halleluja  vgl.  zu  104,  35. 


CVI. 

Man  preise  (1 — 5)  Jahve,  der  in  der  ewigen  Dauer  seiner  Gnade  || 

gut  ist  (gegen  sein  Erbe)  und  dessen  Grösse  unsagbar  ist.    Glücklich  also  i 

sein  Volk,  wenn  es  in  der  Gerechtigkeit  Gottes  lebt  (und  somit  die  ii 

Bedingung  des  Heiles  erfüllt)  (1 — 3).    Gott  gedenke  in  der  Gnade,  die  j 

seinem  Volke  gebührt  und  die  er  so  oft  an  ihm  erwiesen  hat,  der  Ge-  j 
meinde  auch  in  ihrem  gegenwärtigen  Elende,  um  sie  an  dem  Heile,  das 

seinem  Volke  und  Erbe  aufbehalten  ist,  Tlieil  nehmen  zu  lassen  (4  —  5).  |i 

Aber  freilich  hat  die  Gemeinde  zu  aller  Zeit  (nach  nationalem  Zusammen-  j( 

hange  schon  mit  den  Vätern  der  mosaischen  Zeit)  vielfach  gesündigt  und  j  \ 

die  Bedingung  des  Heiles  nicht  erfüllt.    Die  Väter  in  der  mosaischen  j! 

Zeit  empörten  in  Aegypten  den  Höchsten,  obwohl  sie  Zeugen  seiner  ji 

Wunderthaten  gewesen  waren.     Er  errettete  sie  wunderbar  und  sie  i  ' 

wurden  durch  seine  herrlichen  Thaten  zum  augenblicklichen  Glauben  | 

gezwungen  und  sangen  das  Lob  des  Herrn,  v.  0  — 12.    Aber  gar  bald  ' 

versündigten  sie  sich  wieder  schwer  in  der  Wüste  und  erhielten  dafür.  i| 
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ihre  Strafe,  v.  13 —22.  (Sie  hatten  Fleischesgehiste ,  13 — 15,  waren 
[ungehorsam  gegen  ihre  Führer,  16 —  18,  trieben  Bilderdienst,  gaben  den 
Herrn  auf  und  vergassen  seine  herrlichen  Thaten  in  Aegypten,  19 — 22.) 
jOer  Herr  würde  das  Volk  vertilgt  haben,  wenn  nicht  Moses,  als  dessen 
Repräsentant  und  Mittler,  Fürbitte  eingelegt  hätte,  v.  23.  Wiederum 
i-ersündigten  sie  sich  und  wurden  gestraft,  v.  24  —  33.  (Sie  sandten  die 
Kundschafter  und  wurden  um  ihres  Unglaubens  willen  gestraft,  2i  —  27, 
jsie  trieben  nioabitischen  Götzendienst,  28  —  31,  empörten  sich  bei  Meri- 
[bah,  32  —  33.)  Auch  die  Söhne,  die  Gemeinde  in  Kenaan,  ver- 
sündigten sich  und  erfuhren  Strafe,  v.  34  —  43.  (Sie  versündigten  sich 
^lurch  Götzendienst,  34—38.  So  fielen  sie  von  Gott  ab  und  erfuhren 
(dafür  die  Gerichte  Gottes  und  sanken  endlich  [bei  Wegführung  in's  Exil] 
burch  ihre  Missethat  gänzlich  zusammen,  39  —  43.)  Aber  (v.  44  —  48) 
|Gott  hat  das  bisherige  Elend  des  Volkes  gesehen,  er  begann  der  Bundes- 
jv'erheissung  zu  gedenken  und  nach  der  Gott  inwohnenden  Gnadenfülle 
gereute  ihn  seiner  Knechte,  sie  fanden  nämlich  schon  Erbarmen  bei 
[Jenen,  welche  sie  gefangen  fortgeführt  haben  (44  —  46).  Hieraus  schöpft 
i^as  Volk ,  obwohl  im  Bewusstsein  seiner  Sünden,  den  Muth  zur  erneuten 
Bitte:  Gott  möge,  sein  Werk  vollendend,  sein  Volk  erretten  und  aus 
Jen  Heiden  sammeln,  damit  es  ihn  preisen  und  seiner  sichVühmen  könne. 
Ewiger  Preis  dem  Herrn!  (47  —  48). 

Die  Zehnzahl  der  Vv.  1—5  und  44  —  48  scheidet  sich  deutlich  als 
(Anfangs-  und  Schlussstrophe  ab  (s.  auch  zu  v.  47).  Die  Fünfzahl  zer- 
fällt in  den  beiden  sich  ganz  entsprechenden  Strophen,  in  3  und  2.  Die 
Hazwischen  liegenden  37  Vv.  werden  auch  hier  (wie  Ps.  104  u.  105) 
jJurch  V.  23,  als  den  Mittelvers,  der  sich  von  den  übrigen  auch  durch 
^eine  Länge  unterscheidet  (nur  v.  38  von  gleicher  Länge),  in  zwei  Hälften 
Verlegt ,  in  welcher  sich  zunächst  4  Strophen  von  einander  scheiden, 
[nach  folgendem  Schema:  7,  10,  10,  10  (v.  6  —  12;  13  —  22;  24  —  33; 
I34  —  43).  Die  erste  dieser  Strophen  zerffillt  weiter  in  2  u.  5;  die  zweite, 
jjeren  Ende  zum  Anfange  zurückkehrt,  in  3,  3,  4,  die  dritte  in  4,  4,  2, 
jdie  vierte  in  5  und  5. 

i  Der  Ps.  gehört  dem  Verf.  des  vorigen  Liedes  (und  somit  auch  von 
bs.  102—104)  an.  Der  S.  knüpft  v.  3  an  Ps.  105,  45  an.  War  dort 
[gesagt,  dass  der  Zweck  des  Besitzes  Kenaan's  die  Haltung  der  Gebote 
bei,  dass  also  dieser  Besitz  von  der  Gesetzeserfüllung  abhänge,  so  weist 
nun  unser  S.  nach,  wie  Israel,  trotzdem,  dass  es  die  Gebote  allezeit 
übertreten  und  gesündigt  habe,  dennoch  aus  freier  Gnadenfülle  Gottes 
wer  alten  Bundesverheissung  nicht  verlustig  gehen  werde  und  Hoffnung 
^labe ,  aus  seinem  gegenwärtigen  Elende  unter  fremden  Völkern  in  das 
Land  der  Verheissung  zurückzukehren.  Ausserdem  tritt  die  Siebenzahl 
■der  Versündigungen  v.  7,  13  —  22,  24  —  33,  der  Siebenzahl  der  W^mder 
|und  Zeichen  Ps.  105  nach  dem  „dankst  du  mir  also,  du  thöricht  Volk" 
Dt.  32,  6  entgegen.  In  der  strophischen  Anordnung  ist  das  Lied  durch 
den  eigenthümlichen  Mittelvers  23  mit  Ps.  105.  104  verwandt.  Andere 
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Berüliningea  sind:  v.  1  der  Anfang  lmJ^''b  1^1"  wie  10.3,  1;  —  v.  2 
vgl.  man  den  Preis  der  "^"^  m^in:;  mit  dem  der  "^^  mb^br  105,  1  und 
"•^•^  m^Vci  105,  2.  5;  —  V.  3  sieht  und  geht  auf  105,  45  zurück;  — 
V.  4  Gedenke  mein  vgl.  m.  105,  8.  42  (er  gedenkt,  er  gedachte).  — 
V.  5  die  tZi'^'l^nn  wie  105,  6.  43.    Vgl.  ausserdem         nriTSCn  r,12'Zz 

m.  105,  43  "r^i  ir::m.  —  Ebend.  bbnnri  wie  105,  3;  —  V.  7  "^^  n^r-:: 
wie  105,  2.  5;  —  v.  7.  22  l^'DI  Nb  vgl.  mit  der  Aufforderung  "T-r: 
105,  5;  -  v.  10.  41  zu  vgl.  105,  25a;  —  v.  12  r^im  vgl.  105,  28;  - 

v.  22:  Im  Lande  Harn  wie  105,  23.  27:  —  v.  43  m72  vgl.  105.  28;  — 
V.  45  in-^^n  vgl.  105,  8.  42;  —  v.  47  n  riän'^!-;  steht  wie  n  bbr^m 

105,  3.  —    Schon  diese  Identität  des  Verf.  zunächst  von  Ps.  104—106 
setzt  ein  gleiches  Zeitalter  voraus.    Dass  das  Lied  der  makkabäischen 
Periode  nicht  angehören  könne,  zeigt  die  Vergleichung  von  v.  1.  47.  48 
mit  1  Chr.  16,  35.  36.    Dort  findet  sich  abgekürzt  der  Anfang  und  dag 
Ende  des  Liedes,  wobei  nichts  hypothetisch  bleibt,  wenn  man  bedenkt, 
dass  auch  Ps.  105  in  einem  ungenügenden  Bruchstücke  vom  Chron.  be- 
nutzt wird.    Auch  der  ganze  Inhalt  führt  uns  hier  auf  das  Exil.  Das 
Volk  (denn  dieses  redet  überall,  auch  v.  4  u.  5)  ist  zwar  noch  im  Elend 
und  fleht  Gott  an,  sein  nicht  zu  vergessen  (v.  4.  5),*  noch  dauert  die 
Gefangenschaft  fort  und  die  Bitte  um  Errettung  wird  laut  (v.  46),  aber 
schon  ist  die  Stinmiung  gegen  die  Exulanten  milder  geworden  (v.  47).  ; 
Ueberau   ist  aber  nur  vom  babylonischen  Exil  die  Rede.  Die 
Worte  to-l^m  1D73"'T  v.  43  gehen  deutlich  (das.  Anm.)  auf  den  herab- 
gekommenen  Zustand  des  Volkes  zur  Zeit  der  Wegführung  in  die  ost- 
asiatische Gefangenschaft  und  auf  das  babylonische  Exil  beziehen  sich 
auch  V.  44  —  46,  wie  auch  v.  47  um  Rückkehr  aus  diesem  Exil  fleht. 
Ursprünglich  kann  das  Lied  aber  unmöglich  eine  Bestimmung  zum  Tempel- 
liede  gehabt  haben,  da  während  des  Exiles  kein  Gottesdienst  bestand,  i 
Zwar  setzen  die  Doxologie  Ilallelujah  v.  1  und  die  Schlussworte  v.  48 
eine  solche  Bestimmung  voraus,  allein  wie  es  sich  damit  verhalte,  soll 
a.  aa.  00.  gezeigt  werden.    Die  Anklänge  an  Ps.  78  (vgl.  hier  zu  v.  7.  J 
14.  15.  23.  29  a)  müssen  jedenfalls  wie  bei  Ps.  105  erklärt  werden,  ij 
Sehr  möglich  ist  es,  dass  das  Lied  in  der  makkabäischen  Periode  zum  |  ^ 
Tempelgesange  benutzt  wurde  und  damals  den  Zusatz  der  Doxologieen  i  j 
am  Anfang  und  Schluss  erfuhr  (s.  zu  v.  1.  48).    Als  nämlich  Bacchides  I  i 
seine  Zusage  (l  Macc.  9,  70)  erfüllt  und  die  früherhin  aus  dem  Lande  j 
Juda  als  Gefangene  Weggeführten  freigegeben  hatte  (a.  a.  O.  v.  72),  • 
das  V^olk  auch  bereits  von  den  Heiden  gerettet  war  (s.  zu  '^zb'^i:"  v.  47),  | 
die  Weggeführten  aber  noch  nicht  zurückgekehrt  waren  ,    da  hatten  |  I 
die  Worte  v.  47:  „sammle  uns  aus  den  Heiden"  wieder  besondere  |  j 
Bedeutung. 


CVI,  1  —  6. 
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1,    Lobet  den  Jali!  Preiset  den  Jahve,  denn  ei-  ist  gut, 
Denn  ewig  seine  Gnade! 

Wer  wird  ausreden  die  Maclitt baten  Jabve  s, 
Hören  lassen  —  all  sein  Lob? 

3.  Glücklieb,  die  wabren  das  Recbt, 
Wer  übt  Gerecbtigkeit  in  aller  Zeit.  — 

4.  Gedenke  mein,  o  Jabve,  mit  der  Huld  deines  Volkes, 
Besucbe  niicb  —  mit  deinem  Heile ; 

5.  Dass  icb  scbaue  das  Glück  deiner  Erwäblten,  — 
Dass  ich  micb  freue  mit  der  Freude  deines  Volkes, 
Dass  leb  micb  riibiiie  —  mit  deinem  Erbe.  — 

6.  Wir  baben  gesündigt  gleicb  unsern  Vätern,  — 
Haben  missgebandelt ,  gefrevelt. 


1  V.  1 :  Die  Doxologie  „Hallelujab ! "  würde,  wäre  sie  hier  ursprüng- 
lich, deutlich  verralhen,  dass  das  Lied  nicht  im  Exile  (wo  der  Gottes- 
dienst nicht  bestand)  abgefasst  sein  konnte,  sondern  ursprünglich  schon 
zu  einem  gottesdienstlicben  Zwecke  bestimmt  gewesen  wäre.  Vgl.  107,  32 
und  Anm.  zu  104,  35.  Da  wir  uns  nun  nicht  durch  den  Ausspruch 
He  n  gs  t  en  b  e  rg's  :  „die  Situation  (im  Heiligthume)  sei  nur  statt  einer 
wirklieben  eine  angenommene"  abfertigen  lassen  können,  so  kann 
die  Doxologie  „Hallebijah"  nur  erst  später  beim  Gebrauch  im  Tempel 
hinzugesetzt  sein  (wie  Ps.  105,  104),  Dafür  spricht  auch,  dass  sie  1  Chr. 
16,  35  fehlt  und  bei  Vergleichung  von  105,  1  sich  l^lin  als  ursprüng- 
licher Anfang  erweist.  Als  eine  spätere  Hand  v.  48  einmal  JT'lbbirj  aus 
fnJT^  bbiri  (1  Chr.  16,  36)  gemacht  hatte,  setzte  sie  es  auch  zu  Anfange.  — 

Zu  n-lü  vgl.  100,  5.  V.  2:  Zum  Gedanken  vgl,  Ps.  40,  6.  71,  15.  — 

Zu  ^nbi^n  vgl.  v.  47  und  zu  48,  11.  Sein  Lob,  das  er  sich  durch  seine 
herrlichen  Tbaten  erwirbt.  —  —  V.  3:  Glücklich  also  das  Volk  und 
Erbe  Gottes,  wenn  es  Recbt  und  Gerechtigkeit  übt  (die  Gebote  Gottes 
bewahrt),  weil  es  nämlich  dann  die  Gnaden  Gottes  und  seine  Grösse 
an  sich  selbst  erfahren  wird.    Diese  Bedingung  des  Heils  siebt  zurück 

auf  105,  45.    Vgl.  103,  18  und  Dan.  9,  4.  V.  4 :  Es  redet  auch 

hier  und  5  das  Volk,  aber  als  das  Volk  der  Gegenwart,  vgl.  v.  6, 
und  fleht  Gott  an  um  das  Heil ,  das  auch  ihm ,  als  zum  Volke  der  Er- 
wählten (v.  5a),  zum  Erbe  Gottes  (5  c)  gehörig,  gebührt  und  das  ihm 
Gott  gewährt.  Gedenke  mein  (da  du  jetzt  im  Elende  und  in  der 
Gefangenschaft  meiner  vergessen  zu  haben  scheinst)  in  der  Huld 
deines  Volkes,  in  der  Huld,  auf  welche  nach  dem  Bundesverbältniss 
und  der  Verheissung  (v.  45)  dein  Volk  Anspruch  hat,  in  der  Huld  zugleich, 
welche  eine  zu  allen  Zeiten  bewährte  Gnade  z  u  deinem  Volke  ist.  — 

Zu  npD  vgl.  zu  8,  5.  V.  5:  tD^'l^ni  wie  105,  6.  34.    Das  Glück 

deiner  Erwählten,  zu  verstehen  wie:  „die  Huld  deines  Volkes."  — 
Der  wSing.  "^"i^  vom  israelitischen  Volk  auch  ohne  üble  Nebenbedeutung, 
aber  nur  dann,  wenn  tS^  vorangegangen  ist.  2  Sam.  7,  23.  Zepb.  2,  9 
(nicht  Ez.  36,  13.  14).  -    M  i  t  dei n em  E  r b  e  d.  i.  Volke,  v.  4.  5  a. 

Ken.  I.  496  f.  

V.  6:  Noch  eben  bat  das  Volk  gebetet,  als  ob  es  die  Bedingung 
des  göttlichen  Heiles  v.  3  erfüllt  hätte.  Allein  es  erinnert  sich  alsbald, 
dass  sie  immerdar  unerfüllt  geblieben  sei.  Diess  allgemeine  Sünden- 
bekenntniss  wird  im  Folgenden  weiter  ausgeführt.    Die  Versündigung 
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7,  Unsere  Vater  in  Aegypten  nicht  verstanden  deine  Wunder,  ■  

Nicht  j^edachten  sie  der  Fülle  deiner  Gnaden 

Und  empörten  sich  am  Meer,  beim  Schilfmeer.  — 

8.  Und  er  rettete  sie,  nmwillen  seines  Namens, 
Dass  kiind  er  thtie  —  seine  Macht. 

O.    Und  schalt  das  Schilfmeer,  da  ward's  trocken 

Und  führte  sie  durch  die  Finthen  —  gleich  der  Wüste. 

10.  Und  errettete  sie  aus  der  Hand  des  Hassers  i 
Und  erlöste  sie  —  ans  der  Hand  des  Feindes.  I 

11.  Und  es  deckten  Wasser  ihre  Dränger, 
Nicht  Einer  von  ihnen  —  blieb  über. 

18.    Da  glaubten  sie  an  seine  Worte, 

Sangen  —  sein  Lob.  — 
13.    Sie  eilten,  vergassen  seine  Werke, 

Nicht  harrten  sie  —  auf  seinen  Rath. 


der  Väter  der  mosaischen  Zeit  und  ihre  wStrafe  fokt  v.  7—33,  die  Schuld 
und  Strafe  der  Gemeinde  in  Kenaan :  v.  34  —  43.  —  „Wir  siindigten 
mit  unsern  Vätern",  nämlich  nach  dem  nationalen  Zusammenhani^e. 
Aa.  wieder  passend:  gleich  u.  V.  (vgl.  88,  5).  —  In  der  Häufung  der 
Worte  liegt  Nachdruck  und  Steigerung,  um  die  Grosse  und  Vielfältigkeit 
der  Schuld  zu  bezeichnen.    Grundstelle  (vgl.  auch  zu  v.  46)  ist  1  KÖn. 

8,  47,  wonach  auch  Dan.  9,  5.    Zur  Sache  vgl.  Jes.  59,  12.  V.  7. 

Vgl,  Ps.  78,  II.  42.  In  Aegypten  war  die  erste  Versündigung  des 
Volkes.  In  der  zweiten  (v.  13  —  22)  und  dritten  Str.  (24  —  33)  folgt 
die  zwiefache  Drei  zahl  der  Versündigungen  in  der  Wüste.  — 
tD'''7Dn  d.  i.  Gnadenerweisungen.  S.  zu  89,  2. —  Sie  empörten  (sich), 
trotzdem  dass  sie  Zeugen  seiner  Wunderthaten  in  Aegypten  gewesen 
waren.  Tl^O'^T  steht  wie  v.  43  und  man  ergänze  nach  v.  33  im^  Dfi« 
oder  nach  Ps.  78,  17  )V'b^*^  Häufig  ist  in  diesem  Ps.  das  Obj.  zu  er- 
gänzen, vgl.  V.  17,  29,  44,  45.  —  Die  Bezeichnung  am  3Ieer,  beim 
Schi  lfm  eer  d.  i.  in  Aegypten,  vgl.  v.  22,  wohl  aus  Ex.  15,  4.  Die 
Präp.  V^*  (Ew.  §.  524  i.  A.)  wechselt  mit  ^  von  der  nächsten  örtlichen 
Nähe,  wie  n^lDi  „am  Euphrath"  Jer.  13,  5,  vgl.  I  Sam.  29,  1.  Ez.  10,  15 
und  das  griech.  ly  TToia^iaf),  beim  Flusse.  —  Zum  Schilfmeer  vgl. 
Ken.  i.  433.  —  —    V.  8:  Um  willen  seines  Namens,  vgl.  zu  Ps. 

23,  3.  V.  9  a:  "l'J^^l  vgl.  104,  7.  —   V.  9  b.  wie  Jes.  63,  13: 

„der  sie  führte  durch  die  Finthen,  wie  das  Ross  in  der  Wüste  nicht 
strauchelten  sie",  wo  der  Vergleichungspunkt  der  sichere  Schritt  und 
Gang  ist.    Er  führte  sie  also  ohne  Unfall  gleich  der  Wüste  d.  i.  mit 

abgekürzter  Vergleichung:  als  führte  er  sie  in  der  Wüste.  V.  12a 

ruht  auf  Ex.  14,  31.  Gemeint  ist,  dass  sie  für  den  Augenblick  glaubten, 
aber  nachher  in  der  Wüste  ..glaubten  sie  nicht  seinem  Worte"  v.  24.  — 
V.  12  b.  beruht  auf  Ex.  15,  1.  Ueber  die  eintretenden  Impf,  (hier  und 
V.  17.  18.  19)  s.  Ew.  §.  016.    V.  21  tritt  Pf.  ein. 

V.  13  —  22  schildert  eine  dreifache  Versündigung  des  Volkes  in  der 
Wüste  an  drei  hervorragenden  Beispielen  und  in  steigernder  Kürze, 
V.  13—15;  16—18;  19  —  22.  —  V.  13:  Sie  eilten,  sie  vergassen, 
vgl.  Ex.  32,  8:  „sie  sind  gewichen  eilends  von  dem  Wege,  den  ich 
ihnen  geboten." —  Seine  Werke  steht  hier  (anders  als  104,24.  103,22) 
von  den  Wundern  in  Aegypten,  nach  Dt.  11,  3  (vgl.  Dan.  9,  14).  — 
Auf  seinen  Rath,  den  er  zu  ihrer  Rettung  schon  gefasst  hatte.  '■ 
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14.  Und  Hess  sich  gelüsten  Gelüst  in  der  Wüste 
Und  versuchten  Gott  —  in  der  Oede. 

15.  Und  er  gewährte  ihnen  ihr  Verlangen 

Und  so  sandte  er  Schwindsucht  wider  ihre  Seele.  — 

16.  Und  sie  eiferten  wider  Moses  im  Lager, 
Wider  Aharon  —  den  Heiligen  Jahve's. 

17.  Es  öffnete  sich  die  Erd'  und  verschlang  Dathan 
Und  deckte  —  die  Rotte  Abiram's. 

18.  Und  es  entzündete  sich  Feuer  unter  ihrer  Rotte, 
Flamme  —  verbrannte  die  Frevler.  — 

19.  Sie  machten  ein  Kalb  in  Choreb 
Und  dieneten  —  dem  Gussbild. 

ÄO.   Und  vertauschten  ihre  Ehr' 

Mit  dem  Bild  eines  Rindes,  das  Gras  frisst. 
31.    Sie  vergassen  Gott,  ihren  Retter, 

Der  gethan  Grosses  in  Aegypten. 
ÄS.    Wunderbares  im  Lande  Harn, 

Furchtbares  —  am  Schilfmeer.  — 


V.  U  a.  nach  Num.  11,  4.  34.  Ken.  I.  561.  —  IDi-^l  wie  78,  18.— 
Der  Parall.  ^^2^12  und  wie  78,  40.  107,  4.    Ueber  )'))2'^^^  vgl. 

z«  68,  8.  V.  15  a.  vgl.  tD^b  ^i  )r\^^  Num.  11,  18  und 

Ps.  78,  29.  —  Und  so  sandte  er,  die  Folge  des  thörichten  und 
fleischlichen  Verlangens  ausdrückend.  Vgl.  zu  78,  10. —  In  ihre  Seele, 

vgl.  78,  18.  Num.  11,  8.  V.  16—18  ist  auf  die  doppelte  Relation 

Num.  16  angespielt  (wie  Ps.  21,  10.  55,  16.  63,  9),  vgl.  Ken.  I.  566. 
V.  16:  Heiliger  Jahve's  heisst  Aharon  seiner  Würde  nach,  vgl.  zu  16,3. 

Ken.  l.  535.  V.  17:  Es  öffnete  sich  die  Erde.  Eigentl. 

es  Öffnete,  nämlich:  ihrenMund,  wie  nach  der  Grundstelle  Num.  16,  32 
(Dt.  11,  6)  zu  ergänzen  ist.    Vgl.  hier  zu  v.  7.    Zum  Impf,  tinsn  siehe 

zu  V.  12.  —    V.  17b.  nach  Ex.  16,  33.  V.  18  vgl.  Num.  16,  35. 

17,  5.  26,  10.  V.  19-22.  Sie  machten  trotz  des  Verbotes  Ex.  20, 4.  5 

ein  Kalb,  b^^*,  d.  i.  (Ken.  I.  147)  welcher  Stier  (s.  hier  v.  20)  ist.  Der 
Ausdruck  v.  19  nach  Ex.  34,  4,  und  hingewiesen  wird  auf  den  Bericht 
Ex.  32,  1  —  6.    Vgl.  darüber  Ken.  I.  464  ff.  —    In  Choreb  ^  Sinai. 

Ken.  I.  394.  —    Zu  illDD^D  Ken.  I.  252.  Anm.  V.  20:  Ihre  Ehre 

=  ihr  Preis,  Ruhm.  S.  zu  Ps.  30,  13.  Vgl.  Dt,  10,  21.  „Er  ist  dein 
Lob  und  Er  ist  dein  Gott."  —  fT^iin  aus  Dt.  4,  16.  17.  —  1W  als 
das  einzelne  Rind  findet  sich  (mit  anderen  Wörtern)  neben  "^/^ä*  Man 
vgl.  mit  diesem  V.  Jer.  2,  11.  Dort  sagt  der  Prophet,  die^lsraeliten 
seien  gegen  alle  Sitte  der  Völker  von  ihrem  einzigen  uralten  Gotte,  der 
ausserdem  der  einzigwahre  sei ,  abgefallen  und  hätten  ihn  mit  Ungöttern 
vertauscht  (ebd.  v.  10 — 13).  Die  Israeliten  verehrten  zwar  unter 
dem  Bilde  des  Apis  den  Jahve,  wie  überhaupt  aller  Götzendienst  vor 
der  syrischen  Periode  ein  verkehrter  Jahvebilderdienst  war,  allein 
wegen  der  Immaterialilät  und  somit  Unabbildbarkeit  Jahve's  galt  Bilder- 
dienst als  Götzendienst  und  Aufgabe  des  wahren  Gottes.  Ken.  I.  483.  

V.  22:  Im  Lande  Harn.    Vgl.  105,  23.  27.  
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Und  er  sprarli,  (Inss  er  vortilf^en  sie  worile, 
Wenn  u'uht  Moses,  srln  Eiwülilter ,  ^est;in(Icii  in  dt  iii 
vor  ihm , 

Zu  wrnden  seinon  (»riinni,  —  dass  er  fsie]  nicht  vertilgte.  — 

Und  sie  versf  liniiihten  d.is  L;ind  der  Schone, 

Nicht  j^l.'iublen  sie  —  seinein  Wort. 
135.    Und  miirreten  in  ihren  Zelten, 

Nicht  sie  hfirten  —  auf  die  Stimme  Jahve's. 
36.    Und  er  hob  auf  seine  Hand  ihnen, 

Dass  er  mache  fallen  sie  —  in  der  Wüste, 
ÄS'.    Und  dass  er  mache  fallen  ihren  Saamen  unter  den  Heiden 

Und  sie  zerstreu'  —  in  den  Ländern.  — 
88.    Und  sie  verbanden  sich  dem  Baal-Peor 

Und  assen  —  Schlachtopfer  der  Todten. 

V.  23:  tD^^72^S-lb  '-l^N'^T  beruht  auf  Dt.  9,  13.  U  toV73'::wS-"!72X^l). 
Nach:  und  er  sprach  (=  befahl,  wie  107,  25.  Hi.  36,  10),  dass  er 
vertilgen  sie  werde,  ist  zu  ergänzen:  imd  er  würde  sie  vertilgt 
haben,  wenn  nicht  u.  s.  w.  —  In  dem  Riss  (der  Mauer  —  der 
Bresche)  vor  einen  stehn  ist  ein  Bild  vom  Krieger  hergenonunen, 
der  in  dem  Mauerriss  der  belagerten  wStadt  steht,  um  den  eindringenden 
Feind  abzuhalten,  und  wie  Ez.  22,  30.  13,  5,  vgl.  Jer.  15,  1  (un»l  hier 
zu  V.  30)  s.  V.  a.  F(irbitte  einlegen.  Moses  erscheint  hier  wie  Ps.  90,  6 
als  Repräsentant,  Mittler  und  Fürbitter  seines  Volkes  (daher  er  denn 
auch  'T'ni  heisst,  als  Repräsentant  der  t'^TT!^  v.  5),  und  hingewiesen 
ist  auf  die  Fürbitte  Ex.  32,  II  — 14.  Dt.  9,  18.  19.  —  ln73n 
nach  Num.  25,  II,  vgl.  Ps.  78,  38.  

V.  24  —  27.  Vgl.  Num.  13  u.  14.  Ken.  I.  503  f.  Und  sie  ver- 
schmähten  das  Land,  nach  Num.  14 ,  31.  —  !lT72n  ans 
Jer.  3,  19  und  dort  vgl.  man  den  Parall,  und  die  Schilderungen  Ken.  f.  73. 
TillQfl  ist  immerdar  Schöne.  -—  Nicht  glaubten  sie  seinem 
Worte  (fler  Verheissung  vom  Besitz  des  heiligen  Landes),  nämlich  als 
die  Kundschafter  die  Nachricht  von  den  kriegerischen  Bewohnern  des 
Landes  zinn  Schrecken  des  Lagers  überbracht  hatten  und  das  Volk,  das 
an  der  Besitzergreifung  verzagte,  sich  gegen  seine  Führer  empörte.  Vgl. 

zu  diesem  Unglauben  Ps.  78^,  22.  32.  V.  25  a.  aus  Dt.  I,  27.  — 

V.  25b.  aus  Num.  14,  22.  V.  26a:  Und  er  hob  aul  seine 

Hand,  nämlich;  um  es  ihnen  zuzuschwören ,  wie  aus  Num.  14,  28.  30. 
Dt.  1,  34.  2,  14  erhellt.  Aufhebimg  der  Hand  ist  häufiger.  S.  meinen 
Comm.  zum  Dan.  12,  7.  —    Der  Inhalt  des  Schwures  folgt:  dass  er 

mache  fallen  sie,  nänd. :  ihre  Aeser,  nach  Num.  14,  29.  32.  

V.  27:  Solchen  Schwur  that  Jahve  erst  später:  Lev.  26.  Dt.  28,  er  wird 
hier  aber  schon  erwähnt,  da  die  nachherige  \  crkündigung  der  Verwüstung 
und  Zerstreuiuig  unter  den  Völkern  schon  in  der  Schuld  der  Väter 
wurzelte.    Zum  ersten  Gl.  ist  zu  vergleichen:  Lev.  26,  38  (^,^nd  ihr 

kommet  um  unter  den  Heiden"),  das  zweite  (il.  beruht  auf  Lev.  26,33.  

V.  28—31.  Vgl.  Ken.  I.  598.  Der  moabitische  Kamosch  (=r  Baal  Molek 
Ken.  I.  250)  hiess  Baal-Peör  von  dem  heiligen  Berge  Biit-Peör,  wo 
sein  Cultus  getrieben  wurde  (Mov.  Phöniz.  I.  668)  una  wo  die  Israeliten 
lagerten  (Ken.  I.  581).  —  Die  S  c  h  1  ac  ht  o  p  f  e  r  der  Todten  sind 
„(iie  Schlachtopfer  ihres  Gottes",  nach  Num.  25,  2.  Todte  sind  die 
todten  Götzen  (Ps.  115,  5  f.  1  Cor.  12,  2)  im  Gegensatz  zum  „lebendige» 
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S9.  Und  entrüsteten  durch  ihre  Tliaten, 
Da  brach  ein  unter  sie  —  die  Phige. 

30.  Da  stand  Pinchas  und  richtete 
Und  gehemmt  ward  —  die  Plage. 

31.  Da  ward  es  gerechnet  ihm  zur  Gerechtigkeit 
Auf  Geschlecht  und  Geschlecht  —  ewiglich.  — 

33,    Und  sie  erzürnten  beim  Hailerwasser 

Und  übel  ging's  dem  Moses  —  ihretwegen, 

33.  Denn  sie  empörten  seinen  [des  Höchsten]  Geist, 

Dass  er  [Moses]  thöricht  redete  —  mit  seinen  Lienen.  — 

34.  Nicht  sie  tilgten  die  Völker, 

Von  denen  gesprochen  Jahve  ihnen. 

35.  Und  sie  vermischten  sich  mit  den  Heiden 
Und  lernten  —  ihre  Werke. 

36.  Und  dienten  ihren  Bildern 

Und  sie  wurden  ihnen  zum  Sprenkel. 
3*S,    Und  sie  opferten  iiire  Sohne  und  ihre  Tochter.  — 


Golt,"  Ken.  I.  485.  Zu  v.  29a.  vgl.  Ps.  78,  58.  —  Sie  ent- 
rüsteten, näml. :  den  Jahve.  Vgl.  zu  v.  7.  17.  32.  Zu  Di>lD  vgl.  zu 
Ps.  6,  8.  —   Zu  29b.  vgl.  Num.  23,  18.  19.  —    Zu  einbrechen 

vgl.  Ex.  19,  24.  V.  30:  Der  Ausdruck  fast  wörtlich  entlehnt  aus 

Num.  17,  13,  der  Sache  nach  wird  auf  Num.  25,  7  f.  hingesehen  und 
die  Worte  Ti^Hl^l^tl  "HÜti^m  sind  wie  v.  8  daselbst.  —  Und  richtete 
(wie  bbD  immer  im  Pi. ,  nicht:  schlichtete).  Pinchas,  der  Priester, 
hielt  Gericht  an  Stelle  der  eigentlichen  Richter,  denen  der  Tod  aller, 
die  sich  dem  Baal  verbanden,  geboten  war,  Num.  25,  5,  die  aber  nach 
der  That  weinend  und  unthätig  am  heiligen  Zelte  standen.  Statt  ihrer 
richtete  Pinchas,  indem  er  im  heiligen  Eifer  mit  eigener  Hand  einen 
öffentlichen  Buhler  Simri  saranit  seiner  moabitischen  Buhlerin  durchs- 

bohrte.    Num.  25,  6  f.  V.  31a:  Der  Ausdruck  aus  Gen.  15,  6 

(vgl.  Rom.  4,  9  f.).  —  Zur  Gerechtigkeit,  vgl.  zu  17,  l.  24,  5. 
Dt.  6,  25.  24,  13.  —  V.  31  b.  geht  auf  die  Belehnung  der  Familie  des 
Pinchas  (von  Elazar  stammend)  mit  dem  Hohenpriesterthum.  Num.  25,  13  f. 
Wie  ('S  mit  der  Belehnung  auf  ewige  Zeiten  steht,  lehrt  Ken.  I.  473 

Anm.  V.  32  —  33.    Zur  Sache  vgl.  zu  81,  8.  95,  8.    Ken.  I.  447.* 

569.  —    V.  32:  Sie  erzürnten,  nämlich  den  Jahve.    S.  zu  v.  7.  29.  — 

Zu  32b.  vgl.  zu  Ps.  99,  8.  V.  33.    Vgl.  Jes.  63,  10.  Seinen 

Geist,  nämlich  den  des  Höchsten,  78,  17.  S.  hier  zu  v.  7.  Gottes 
heiliger  Geist  (Jes.  63,  11)  ist  seine  Kraft  und  Gegenwart.  Ihm  ist 
alles  Unreine  und  Schlechte  zuwider,  da  er  eben  heilig  ist.   Jes.  3,  8. — 

in  Nün"^  ist  Moses  Subj.  

V.  34— 43.  Die  Versündigung  des  Volkes  in  Ken  et  an.  V.  34:  Nicht 
sie  tilgten,  aus  Mangel  an  Eifer.  —    Zu  34b.  vgl.  Ex.  23,  32.  33. 

34,  11-15.    "n^N^^IJN  Ew.  §.  589.  2.  V.  35:  Sie  vermischten 

sich  schon  zur  Zeit  Josua's  mit  den  Heiden  trotz  des  erneuerten  Ver- 
botes Jos.  23,  12.  13.  Ken.  1.  709.  So  in  der  Richterzeit  Rieht.  3,  6.  — 
Zu  35b.  vgl.  Dt.  18,  9.  20,  18.  —  Zum  Sprenkel  (vgl.  zu  18,  6), 
weil  sie  sich  durch  die  vSünde  der  Götzen  fangen  und  zur  Sünde  ver- 
führen Hessen.    Vgl.  Dt.  7,  16.  'l^.,  t3"^1Ü3,  (von         =  liu5 
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38.    tJnd  VPrf];ossen  nnsrlnildi«,'  Blut, 

Blut  ihrer  Sr)lin'  und  ihrer  Tochter,       so  .sie  opferlen  den 
Bihlern  Ken;'ian"s, 

Un<l  entweiht  \v;»rd  dns  L;ind  —  durch  Mord.  — 
30,    So  unrein  sie  wurden  durch  ihre  Werke 

Und  luireten  —  mit  ihren  Thaten. 
-#0.  Da  entbrannte  der  Zorn  Jahve's  wider  sein  Volk 

Und  er  verabscheute  —  sein  Erbe. 
-#1,    Und  gab  sie  in  die  Hand  der  Heiden 

Und  es  herrschten  über  sie  —  ihre  Hasser. 
4:3.    Und  es  drängten  sie  ihre  Feinde 

Und  gebeugt  sie  wurden  —  unter  ihrer  Hand. 
43.   Oftmals  —  er  sie  errettete, 

Doch  sie  —  empörten  sich  mit  ihrem  Rath 

Und  sanken  zusammen  —  durch  ihre  Missethat.  — 
44:.   Und  er  sah  in  ihrer  Noth , 

Da  er  hörte  —  ihre  Klage. 


eig.  =  scheiden,  daher  entscheiden,  herrschen,  daher  TZ  Herr, 
Herrscher,  2)  scheiden  =  zerstören,  mit  Gewalt  verwüsten,  daher  "i'C:} 
sind  aus  Dt.  32,  17  genommen  und  die  y.voioi  1  Cor.  8,  5,  die  rrnviarti; 
jfoffwö  Weish.  13,  2.  Der  Plur.  bezieht  sich,  wie  der  entsprechende 
(Rieht.  2,  11.  12  vgl.  Dt.  a.  a.  O.)  Plur.  f'Vrn  auf  die  verschiedenen 
Auffassungen  des  Einen  höchsten  Gottes  Baal  (Mov.  Phön.  I,  17.)). 
Sie  sind  unter  den  "j^^lD  ''^it^^  v.  38  gemeint.    LXX :  roTg  öuiiiovioi 

worüber  Ken.  I.  485,  Anm.  V.  38:  Und  vergossen  unscliuldig 

Blut,  trotz  des  Verbotes  Dt.  19,  10,  worauf  hier  auch  der  Ausdruck 
zurückgeht. —  wSo  sie  opferten,  wie  es  Dt.  12,  31.  18,  10  verboten 
war.—  In  'n  'n  rjrnm  ist  Num.  35,  33  Grundstelle,  syn.  mit 

Hitz.  zu  Jes.  S.  302.  Kl.  Proph.  S.  190.  V.  39  wird  zu  Anfange 

der  neuen  Halbstrophe  der  Inhalt  der  vorigen  kurz  zusammengefasst  und 
daran  bis  v.  43  das  Gericht  Gottes  angeknüpft.  So  {—  weil  also)  sie 
Iiureten  d.  i.  von  Jahve  abfielen.     Die  Bezeichnung  huren,  vom 

Götzendienst  gesagt,  beruht  auf  dem  Bilde  von  der  Ehe.  Ken.  I.  499.  

V.  40.    Vgl.  Ps.  78,  59.  62.    Zu  Erbe  hier  v.  5.  \.  41a.  vgl. 

Rieht.  2,  14.  —    V.  41  b.  vgl.  Lev.  26,  17.  V.  42  a.  vgl.  zu  yrh 

Rieht.  1,  34.  4,  3.    Zu  letzterer  St.  Stüde  r.  —    V.  42b.  vgl.  Rieht. 

3,  30.  8,  28.  V.  43:  Oftmals,  sowohl  in  der  Richterperiode 

(Rieht.  2,  16),  als  in  der  Königszeit.  Zu  I^^J"'  vgl.  v.  7.  33.  —  Durch 
ihren  Rath,  ihre  gottlosen  Plane  und  Anschläge.  S.  zu  Ps.  1,1.  — 
In  den  Worten:  und  sanken  zusammen  in  ihrer  31  i  s  s  e  t  h  a  t 
wird  auf  die  letzte  Zeit  des  ^Staates,  der  Wegführung  iu's  Exil,  als  das 
Volk  völlig  zusammengefallen  war,  hingesehen.  Ausdruck'  und  Inhalt 
erinnert  an  Lev.  26,  39:  „sie  lösen  sich  auf  durch  ihre  Missethat  (l^''^"' 
iZ321>'n)  in  den  Ländern  eurer  Feinde."    Vgl.  pp73  auch  Ez.  33,  10  statt 

des  verwandten  "^S^O.  

V.  44  f.  geht  auf  die  Zeit  des  babylonischen  Exils,  bis  zu  welchem 
V.  43  a.  E.  schon  gelangt  war.  Und  er  sah.  Hier  ist  das  Obj.,  wie 
Öfter  in  diesem  Ps.  (s.  zu  v.  7),  zu  ergänzen;  entweder  nach  Ex.  2,  25: 
„er  sah  die  Kinder  Israel's"  (=  beachtete  sie,  da  er  sein  Antlitz' 
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45.   Und  gedacht'  ilinen  seines  Bundes 

Und  es  gereute  ihn  —  nach  der  Fülle  seiner  Gnade. 

#6.   Und  übergab  sie  dem  Erbarmen 

Vor  —  allen,  die  sie  gefangen  fortgeführt.  — 

4:1?.    Errette  uns,  Jahve,  unser  Gott,  — 
Und  sammle  uns  aus  den  Heiden, 
Auf  dass  preissinge  man  deinem  heiligen  Namen 
Und  sich  rühme  —  deines  Lobes. 

48.   Gesegnet  sei  Jahv^e,  der  Gott  Israel's,  von  Ewigkeit  und  bis 

zur  Ewigkeit  — 
Und  es  spricht  das  ganze  Volk:  Amen!  —  Hallelujah! 

j  nicht  mehr  verhüllte,  wie  es  dem  Elenden  erscheint  Ps.  10,  1),  oder 
I  nach  Ex.  4,  31:  „er  sah  ihr  Elend."  Das  Letztere  hier  nach  dem 
(Zusammenhange  und  vgl.  107,  10.  Zu  tzsnb  ^i^n  vgl.  zu  Ps.  18,  7.  102,3. 
1  Hier  aus  Dt.  4,  30  genommen.  —  —    V.  45  :  Und  er  gedachte  (d.  h. 

begann  zu  gedenken,  denn  vollendet  ist  die  Rettung  noch  nicht,  vgl.  v.  47) 
i  ihnen  (zu  Gunsten)  seines  Bundes  (und  der  Bundesverheissungen 
[an  die  Patriarchen,  auch  für  die  Nachkommen).  Nach  Lev.  26,  42.  45, 
I  Vgl.  Ps.  105,  8.  42. —  Und  es  gereuete  ihn,  nämlich:  seiner  Knechte, 
;  nach  Dt.  32,  36.  Vgl.  Ps.  90,  13.  —  Nach  der  Fülle  seiner  Gnade. 
[  So  einzig  richtig  das  K'tib,  verbürgt  durch  die  Grundstelle  Num.  14,  19, 

!vgl.  Ps.  5,  8.  69,  14.  Neh.  13,  22.    Das  Q'ri  "f^lDH  nach  v.  7.  

V.  46  besagt,  wie  der  Herr  seiner  Knechte  zu  gedenken  begonnen.  Der  V. 

ist  wörtlich  aus  1  Kön.  8,  50,  vgl.  2  Chr.  30,  9  (wonach  Dan.  1,  9).  

V.  47:  Dieser  V.,  sowie  v.  48,  gehören  noch  nothwendig  ursprünglich 
zum  Liede.  So  entspricht  die  Schlussstrophe  von  5  Vv. ,  in  3  und  2 
Igelheilt,  vollkommen  der  Anfangsstrophe.  Ferner  wird  nur  mit  Hinzu- 
nahme von  V.  47  u.  48  die  dreimalige  Nennung  des  Jahvenamens  durch 
die  Vierzahl  desselben  in  der  Anfangsstrophe  zur  beabsichtigten  Sieben- 
zahl ergänzt.  Endlich  kehrt  v.  47  zum  Anfange  zurück;  durch  '^ribJin 
zu  V.  2  und  durch  '"1^1  mil!lb  zu  v.  5  a.  E.,  wie  denn  auch  der  Inf.  mit  b, 
den  Zweck  ausdrückend,  dem  Ps.  eigenthümlich  ist.  Vgl.  v.  5.  8.  23.  26.  27. 
Die  Rückkehr  zur  Bitte  (v.  4.  5),  nachdem  das  Volk  trotz  seines  Schuld- 
bewusstseins  neuen  Mutli  gefasst  hat  v.  44  ff. ,  ist  sehr  angemessen  und 
man  darf  nicht  (mit  Hitzig)  sagen:  dass  dieser  V.  gegen  das  Voran- 
gegangene sehr  merklich  absteche.  Das  Volk  fleht,  Gott  möge  das,  nach 
v^.  44 — 46  im  Exil  begonnene  Werk  der  Erbarmung  vollenden  und  die 
unter  den  Völkern  Zerstreuten  sammeln.  Grundstelle  ist  Dt.  30,  3  vgl. 
V.  4.  ~   Für  irnb.v«  schreibt  1  Chr.  16,  36  ^^bi^ ,  schwerlich 

ursprünglich,  da  vorangeht.  —    Nach  "^i^^lpl  hat  der  Chron. 

noch  ■'-b"':in>  Ist  die  LA.  acht,  so  kann  in  Beziehung  auf  den  Späteren, 
der  das  Lied  durch  die  Doxologieen  zum  Tempelgesange  bestimmte, 
das  gelten,  was  Hitzig  in  Beziehung  auf  den  raakkabäischen  Dichter 
sagt ,  der  1  Chr.  16,  35.  36  nur  erweitert  habe :  ,,''3b'^ü:!l  wird  hier  aus- 
gelassen, um  den  V.  der  Gegenwart  anzupassen,  in  welcher  Jahve  das 
Volk  bereits  von  den  Heiden  oefreit  hatte  (durch  Bacchides  Mitwirkung), 
die  gefangenen  Weggeführten  aber  noch  nicht  zurückgekehrt  waren." 

izu  'p  fob  mn!-;b  vgl.  Ps.  30, 5.—  n  nsnu^si  (wie  ä  bbiinn  105,3) 

!  nur  noch  1  Chr.  a.  a.  O.  —  —  V.  48:  Der  lobpreisende  Schluss  kehrt 
zum  Anfange  zurück.  Man  muss  annehmen,  dass  die  letzten  Worte: 
„und  es  spricht  das  ganze  Volk:  Amen"  (über  Hallelujah 
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im  Vci  folf^H)  norli  dein  «;  c  s  c Ii  i  r  Ii  1 1  i  rli  <•  n  Voi  lra^o  «Irr  Quelle  (  >I  o  v. 
('Iiroii.  S.  1(1!))  ;uiü;cli('>r«'M,  ;mis  wcIi  Ikm-  cincrscils  (Irr  (  Inonisf .  anderer- 
seits ein  Sp/iterer  in  dem  Psalter  einige  Lieder  entlehnte.  Treuer  hat 
hier  der  Chronist  die  Worte  erhalten:  und  es  sprach  (l^73l}<''"i)  dag 
tj;anze  V^olk:  Amen!  und  pries  den  Jalive  (T\1'n'^b  ^^Jllj.  Dagej^en 
ist  im  Ps.  die  geseliiclitlielie  Hezielniny;  verwischt,  um  das  Lied  dem 
Tempelgehrauehe  anzupassen,  darum  sehieiht  er:  lohet  Jah  (wie  v.  1. 
105,  45.  104,  35  das  Ilallelujah  von  seiner  fland  ist)  und  <ändert 
mit  genauerem  Anschluss  an  [)f.  27,  15  —  26.  —  Aa.  hahen  den  ganzen 
letzten  V.  mit  Unrecht  für  eine  spätere  Do.xologie  zur  Unterschrift  des 
vierten  Buches  gehalten,  denn  (nach  FI  e  n  gste  n  Ij.)  :  ,,eine  Betheiligun^ 
des  Volkes  hei  einer  hiossen  Schliissdo.xologie  eines  Buches,  die  gar 
keinep  gotlesdienstlichen  Charakter  hahen  würde",  ist  nicht  denkhar. 
Von  dem  späteren  vSammler  wurde  der  V.  aber  allerdings  zugleich  als 
Schlusswort  des  vierten  B.  genommen. 
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Die  Erlösten  sollen  den  Jahve,  der  in  der  ewigen  Dauer  seiner 
Gnade  gut  ist,  preisen,  denn  er  hat  aus  der  Notli  errettet  und  aus  den 
Ländern  die  Weggeführten  gesammelt,  1 — 3.  Das  üherstaudene  Exil 
der  Erlösten  und  ihre  Errettung  wird  dann  unter  verschiedenen  Bildern 
geschildert.  Zuerst  sollen  die  Erlösten  den  Herrn  preisen  ,  welche  in 
der  Wüste  hungrig  und  durstig  nach  der  bewohnten  Stadt  umherirrten, 
aber  endlich  von  Gott  zu  ihr  geleitet  wurden,  4  —  9;  dann  die  Gefangenen, 
die  ihrer  Missethat  wegen  in  Kerkernacht  geworfen  wurden,  allein  von 
Gott  befreiet  sind,  10  — 16;  dann  die  fast  schon  dem  Tode  verfallenen 
Kranken,  welche  Gott  heilte,  17 — 22;  endlich  die  auf  dem  Meere  vom 
Sturm  erfasst,  aber  gerettet  wurden,  23  —  32.  Dieser  Preis,  wie  ihn 
die  Erlösten  in  gottesdienstlicher  Versammlung  anstimmen  sollen ,  folgt 
V.  33  —  42.  Gott  lässt  die  Wasser  des  Segens  für  die  Heidenwelt  ver- 
siegen und  ihr  Fruchtland  macht  er  zur  Oede,  aber  Kenaan  in  seinem 
Elende  bewässert  er  mit  den  Wassern  des  Heils,  33  —  35.  Die  früher 
hungrig  nach  der  bewohnten  Stadt  umherirrten,  sind  jetzt  ansässig  und 
errichten  dieselbe,  sie  säen  und  erndten,  sie  gedeihen  und  leben  in  Wohl- 
stand, 36  —  39.  Die  Fürsten  (Babel's)  sind  jetzt  der  Verachtung  anheim- 
gefallen und  irren  ralhlos  im  Elend  umher,  Zion  erfährt  dagegen  Heil. 
Dieser  Wechsel  des  Geschicks  erfreut  die  Rechtschatfenen  (die  Juden), 
macht  die  Frevler  (die  Heiden)  verstummen,  40  —  42.  Diese  erfahrenen 
Gnadenerweisungen  Jahve's  soll  jeder  Weise  wohl  bedenken,  v.  43, 

Das  Lied  beginnt  mit  einer  Einleitung  von  drei  Vv.  und  hat  einen 
vSchlussvers,  Der  erste  V.  entspricht  insofern  dem  letzten,  als  in  beiden 
eine  Aufforderung  an  die  Gemeinde  enthalten  ist,  V.  1  enthält  die  Auf- 
forderung zum  Preise  des  Herrn  und  zwar  nach  v.  2  u.  3  für  die  Er- 
lösung und  Sammlung  des  Volkes  aus  dem  Exile  von  allen  vier 
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Enden  der  Erde  her.    Dieses  Umstandes  wegen  umfassen  Einleitung 
f  und  Schliiss  vier  Vv.  und  diese  Zaiil  herrscht  auch  in  den  vier  da- 
I  zvvischenliegenden  Strophen  vor.    In  ihnen  werden  die  Noth  des  Exils 
1  V.  2,  vgl.  6.  13.  19.  31 ,  und  die  Gn  ad  euer  Weisungen  oder  Errettungen 
i  Gottes  V.  43,  vgl.  v.  1.  43  m.  v.  8.  15.  21.  31,  in  verschiedenen  Bildern 
geschildert  und  ihr  Schema  ist:  12,  7,  10,  10;  doch  tritt  zwischen  die 
beiden  gleichen  Hälften  der  Zwölfzahl  (4  —  9;  17  —  22)  die  Siebenzahl 
(10 — 16).    Auch  in  diesen  4  Strophen  herrscht  die  Vierzahl  merklich  vor. 
In  den  drei  ersten  Strophen  wird  das  Thema  in  vier  Bildern  behandelt 
I   und  alle  schildern  in  paralleler  vierfacher  Folge:  Noth,  Bitte,  Erlösung 
j  und  Preis  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  drei  letzteren  (Bitte,  Erlösung 
i  und  Preis)  den  Ausdruck  des  Refrains  haben ,  wenn  auch  nicht  ganz 
I  gleichmässigen,  denn  in  der  Bitte  ist  zweimal  Ipi^lÜ'^  (v.  6.  28),  zweimal 
I   Ip^'V  (13.  19)  geschrieben  und  in  der  Erlösung  wechselt  tsb'^iti  (v.  6) 
j  mit  (v.  13.  19)  und  tD^-^iSV  v.  28.    Die  letzte  Strophe  weicht, 

wie  es  der  Inhalt  gebietet,  von  dieser  Gleichförmigkeit  ab.  Zu  beachten 
j  aber  ist,  dass  in  der  Zehnzahl  derselben  die  Vier-  und  die  Siebenzahl 
i  hervortritt  und,  in  der  Theilung,  auf  die  Zwölfzahl  hingewiesen  wird, 
also  auf  die  Zahlen  des  Einganges  und  Schlusses,  sowie  der  ersten  drei 
dazwischenliegenden  Strophen.  Diese  Strophe  weiset  nämlich  die  Drei- 
zahl,  als  vierten  Theil  der  Zwölfzahl  auf,  da  sie  in  drei  Theile 
zerfällt  (33  —  35;  36-39;  40—42),  und  auf  die  Zwölfzahl  geht  auch 
die  Sechs  zahl  des  ersten  und  dritten  Theiles  zurück.  Der  erste  und 
zweite  Theil  der  Strophe  (33  —  35;  36  —  39)  bilden  die  Sieben  zahl 
und  in  v'.  36  —  39  tritt  wieder  die  Vi  erzähl  hervor. 

Die  Gemeinde  dankt  für  die  Errettung  aus  der  Noth  (v.  2.  6.  13. 
19.  28),  in  welcher  sich  das  Volk  106,  44  noch  befand.  Gott  hat  die 
Weggeführten  aus  dem  Exüe  gesammelt  v.  3  und  darum  flehte  noch 
Ps.  106,  47.  Die  Identität  unseres  Verf.  mit  dem  Dichter  des  vorigen 
(und  somit  auch  von  Ps.  104.  105  und  weiter  von  102  — 103)  kann  wohl 
I  nicht  bezweifelt  werden.  Auf  die  Verschiedenheit  des  Strophenbaues  ist 
hier  ebensowenig  Gewicht  zu  legen,  als  bei  Ps.  104  vgl.  103  (vgl.  Einl. 
zu  Ps.  104).  Gemeinsam  mit  dem  Verf  der  vorangegangenen  Lieder  ist 
dem  unsrigen  zuvörderst  schon  die  auffallende  Abhängigkeit  vom  B.  Hiob 
und  Deuterojesaja,  und  wollten  wir  nichts  auf  den  gleichen  Anfang  wie 
106,  1.  105,  1  geben,  da  dieser  eine  überlieferte  Formel  (vgl.  96,  10 
m.  93,  1)  zu  Grunde  legen  konnte,  vgl.  118,  36,  so  trifft  doch  auch  sonst 
das  Lied  im  Einzelnen  vielfach  mit  Ps.  106  zusammen.  V.  6:  vgl.  13.  19 
wie  1(J6,  44;  v.  3 :  vgl.  m.  106,  47  a;  v.  4:  der  Parallelismus 
zwischen  lil^S  und  wie  106,  14 ;  v.  5 :  vgl.  9.  18.  23  '»2:55  wie 

106,  14.  105,  18;  v.  8:  ""'^  m&<bD5  wie  106,  7.  —    V.  11:  ^111211  vgl. 
106,  7.  33.  43,  mit  Acc.  wie  105,  28 ;  das.  "^"^  niT^  wie  106,  13 ;  v.  8  ff. 
i  die  Satzfügung:  „die  preisen  sollen  dem  Jahve  seine  Gnade"  vgl.  m. 
I  106,  44:  „er  gedachte  ihnen  seines  Bundes."  —    V.  22:        '^^^'72  wie 
I   106,  13.  —    V.  25:  das  wie  106,  23;  v.  43:  "^^  "^^ön  wie  106,  7. 

!  Ausserdem  erinnert  v.  10  sehr  an  105,  18  und  v.  26  an  104,  8.  Der 
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Umslaiid,  «l.iss  <lie  Doxolo^io  am  Scliliissf  von  Ps.  100  stallt  und  jel/t 
ziif^h'icli  ein  Much  scblicsst ,  darf  nns  nicht  fiindorn,  anch  diesen  Ps.  norh 
der  lleilie  von  l/iedern  beizuzählen,  die  in»  und  bald  nach  dem  Exilf 
abg<'fa.sst  sein  niiissen,  besonders  aber  im  makkabiiischen  Zeitalter  für 
den  Tempelf^ebrauc  h  benutzt  wurden,  da  jene  Doxoloj^ie  ja  gar  nirht 
ursprünglich  ein  Bucb  abscbloss.  —  Dass  in  dem  Liede  überall  auf  die 
Errettung  aus  dem  Exile  und  zwar  aus  dem  babylonischen  hin- 
gesehen werde,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Der  Ps.  muss  in  die  Zeit 
nach  der  ersten  Rückkehr  unter  Cyrus  fallen.  Vom  Tempel  ist  noch 
nicht  die  Rede,  aber  v.  22  von  Darbringung  von  Dankopfern  und  v.  32 
von  gottesdienstlicher  Versanuniung  des  ganzen  Volkes,  wie  sie  bei  dem 
Ereigniss  Ex.  3,  I  ff.,  als  der  Opferaltar  neu  aufgerichtet,  zum  Teinjx'l 
der  (irund  noch  nicht  gelegt  war,  gedacht  werden  kann.  Eine  Erndte 
muss  nach  v.  37  schon  abgehalten  sein.  In  spätere  Zeit  werden  wir 
aber  nicht  mit  ^Sicherheit  herabgeführt.  Aus  v.  3  braucht  man  nicht  zu 
entnehmen,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  schon  Gefangene  aus  allen  den 
genannten  Himmelsgegenden  zurückgekehrt  sein  müssten,  denn  der  Verf. 
benutzt  daselbst  prophetische  Aussprüche.  Auch  v.  36  hat  man 
zu  denken,  dass  der  Neubau  Jerusalem's  noch  erst  bevorstand,  und  wollte 
man  sagen,  in  v.  41  u.  42  sei  vom  Heile  der  Israeliten,  in  Betracht  einer 
so  kurzen  Frist  nach  der  Heimkehr,  schon  zu  viel  ausgesagt:  so  überselie 
man  nicht  die  freudige  Stimmung,  die  damals  noch  herischte,  und  das- 
sich  der  Dank  des  eben  aus  dem  Elend  Erretteten  auch  wärmer  über 
den  geringen  Anfang  aussprechen  konnte,  wenn  auch  Manches  noch  der 
Hoffnung  und  Zrd^unft  aufbehalten  war.  Vgl.  auch  zu  v.  34.  Wir  können 
einräumen,  dass  das  Lied  damals  wieder  im  Tempel  benutzt  wurde  und 
zwar  passend  in  der  Zeit  1  Macc.  9,  72.    Vgl.  zu  Ps.  106,  47. 


1,    Preiset  den  Jahve,  denn  er  ist  gut, 

Denn  ewig  seine  Gnade! 
Ä,    [So]  mögen  sprechen  die  Erlösten  Jahve's, 

Die  er  erlöset  —  aus  der  Hand  der  Noth. 
3,    Und  aus  Ländern  —  er  hat  gesammelt, 

Von  Aufgang  und  von  Niedergang, 

Von  Norden  und  vom  Meer!  — 


V.  l:  Die  Aufforderung  (105.  106.  118.  136),  welche  der  Gemeinde 
selbst  in  den  Mund  gelegt  wird,  steht  in  engem  Zusammenhange  mit  v.  2. 

Zu  ")Dn  vgl.  v.  8.  15.  21.  31.  13.  V.  2:  Erlöste  Jahve's  au.* 

Jes.  62,  22.  63,  4.  —  Aus  der  Hand  der  Noth,  vgl.  v.  6.  13.  19.  28. 
106,  44;  die  Noth  ist  persönlich  gedacht,  als  ein  Feind  (vgl.  ^"'IN  ""''^ 

106,  10).  V.  3.    Vgl.  106,  47.    Beziehungssatz,  wie  2b.  nach 

prophetischen  Stellen:  Jes.  43,  5.  6.  56,  8.  49,  12,  vgl.  56,  8.  Es  sind 
Jes.  49,  12  Norden  und  Meer  zusammengestellt,  wie  hier.  Meer, 
d.  i.  das  Mittelmeer,  kommt  immer  nur  als  westliche  Himmelsgegend 
in  Betracht  und  vervollständigt  wie  Jes.  a.  a.  O.  nur  die  Zahl  der 
vier  Himmelsgegenden,  welche  nicht  genau  aufgeführt  werden.  Vielleicht 


CVII,  4-8.  593 

4.    Die  da  irrten  in  der  Wüste,  in  der  Oede  des  Weges, 

Eine  Stadt  des  Wohnsitzes  —  nicht  fanden, 
5«    Hungrig,  auch  durstig, 

Ihre  Seel'  —  in  ihrem  Innern  schwach, 
G.    Und  zu  Jahve  schrieen  in  ihrer  Noth, 

Die  aus  ihren  Bedrängnissen  —  er  errettete 
7»    Und  er  treten  liess  auf  richtigen  Weg, 

Dass  sie  gingen  • —  zur  Stadt  des  Wohnsitzes: 
8.    Die  sollen  preisen  dem  Jahve  seine  Gnade 

Und  seine  Wunder  —  den  Menschenkindern, 


■nag  aber  hier,  wie  in  der  Griuidstelle,  das  Meer,  und  nicht  der  Süden, 
nit  Rücksicht  auf  Dt.  28,  68  genannt  sein,  denn  dort  heisst  es:  Jahve 
[verde  die  Weggefiihrten  heimbringen  aus  Aegypten  (im  Süden)  auf 
i^chiffen  (die  das  Mittelnieer  befahren  mussten);  auch  wohl,  weil  dort 
[Jie  arabische  Wüste,  von  der  v.  4  ff.  bildlich  die  Rede  ist.  — 
1  Jetzt  wird  das  überstandene  Exil  und  die  Errettung  der  aus  Elend 
jErlösten  unter  verschiedenen  Bildern  geschildert.  In  der  Strophe  v.  4  —  9 
iVvird,  wie  in  den  Strophen  v.  10  f.  17  f.  23  f.,  zuerst  immer  das  Subj. 
|)ezeichnet,  dann  die  Schilderung  desselben  fortgesetzt,  daran  seine  Bitte 
[im  Hülfe  geknüpft  und  endlich  folgt  der  Nachsatz,  jedesmal  mit  den 
Worten:  „die  sollen  preisen." —  V.  4:  Hi.  12,  24  hat  hier  wie  in  v.  40b. 
j/orgeschwebt.  Die  da  irren  in  der  Wüste  ist  bildliche  Bezeichnung 
|/on  Unglücklichen,  wie  v.  10  die  Gefangenen,  denn  Wüste  ist  Bild 
i".  Elend.  Man  vgl.  den  eigentlichen  Ausdruck  1^  v.  6.  Wie  aber  überall 
leutlich  ist,  dass  bei  dem  v.  4  —  32  gezeichneten  Elende  auch  zugleich 
juif  das  babylonische  Exil  hingesehen  wird,  so  ist  wohl  zu  beachten, 
ilass  d.  i.  die  arabische  Wüste  und,  wegen  der  vierzig  Prüfungs- 

|iahre  des  Zuges,  Vorbild  alles  Elendes,  auch  sonst  Bild  des  Elendes 
[les  Exil  es  ist.  Ez.  29,  5.  Vgl.  Ken.  I.  76.  —  1i>n  ist  Beziehungssatz 
Ivie  v.  10.  17.  13,  dem  der  Nachsatz  v.  8  entspricht.  —  Zu 
/gl.  68,  8.  106,  14.  Oede  des  Weges  d.  i.  in  Beziehung  auf  den  Weg, 
IIa  die  Wüste  ohne  Weg,  betretene  Landstrasse  ist,  v.  10.  —  Zu  '2^112 
t'gl.  zu  Ps.  1 ,  1  und  hier  v.  32.  Hingesehn  ist  bei  „  einer  Stadt  des 
jVVohnsitzes",  d.  i.  einer  bewohnten  Stadt,  auf  Jerusalem,  wie  man  aus 
k  36  ersieht ;  diese  war  aber  gleichsam  der  geistliche  Wohnsitz  des 
ganzen  V'olkes,  weil  sie  die  Stadt  Gottes  war,  bei  dem  das  ganze  Volk 

;eistlich,  wenn  auch  nicht  leiblich,  wohnen  sollte.  V.  5:  Die  Adj.: 

jiungrig,  auch  durstig,  sind  noch  Apposition  zu:  „die  da  irren". 
Diese,  vom  leiblichen  Bedürfnisse,  wie  man  sie  in  der  eigentlichen  Wüste 
»verspürt,  hergenommenen  Ausdrücke,  sollen  doch  recht  eigentlich  das 
schmachten  in  der  geistlichen  Wüste  nach  höheren  Gütern,  nach  dem 
i^eistlichen  Wohnsitze  des  Volkes  bedeuten.  Das  ersieht  man  auch  aus 
ichung  von  v.  7  mit  v.  9,  denn  dadurch,  dass  Gott  die  Dürstenden 
ind  Hungernden  nach  der  Stadt  des  Wohnsitzes  führt,  sättigt  er  die 
jjchmachtende  vSeele.  —  V.  5  b.  ist  wie  v.  6.  7  noch  Vorder-,  also  Be- 
ßiehungssatz,  und  erst  v.  8  folgt  der  Nachsatz.  Somit  steht  tlD'^Öi  für 
b  "T^iS«  Zu  -^25  (wie  v.  9.  18.  23)  vgl.  106,  14.  105,  18.  Das  Impf, 
jileidet  einen  Zustandssatz  ein,  wie  62,  5.    Vgl.  Ew.  §.  608.  Zu 

^'gl.  zu  77,  4.  V.  6:  tD?lb  wie  106,  44  (aus  Dt.  4,  30).  — 

iV.  6b:  Das  Impf,  mit  oder  ohne  1  tritt  nach  Impf,  mit  Vav  c.  ein  (auch 

Y  13.  14.  17-19)  wie  106,  12  f.  Vgl.  S.  82.   Ew.  §.  616.  V.  8:  Sie 

von  Lengerke's  Psalmen. 
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O.    Diiss  er  siiüij^te  die  scliniaclitendr'  Seele 

Und  die  lningri}^e  Seele  füllte  mit    iitem !  — 

10.  Die  d;i  s.KSsen  in  Finsternis»  und  Schatten, 
Gefan«;en  in  Elend  nnd  Eisen, 

11,  Weil  sie  sich  empörten  wider  die  Worte  Gottes 
Und  den  üall»  des  Höchsten  verwarfen, 

18,    Dass  er  I)eiij5fe  in  Leid  ihr  Herz, 

vSie  strauchelten  —  und  kein  Helfer  war, 
13.    Und  zu  Jahve  schrieen  in  ihrer  Noth, 

Denen  von  ihren  Bedrängnissen  —  er  half, 
1-1.    Sie  führte  ans  Finsterniss  und  Schatten 

Und  ihre  Bande  zerriss  : 
IS»    Die  sollen  |)reisen  dein  Jahve  seine  Gnade 

Und  seine  Wunder  —  den  IVlenschenkindern , 
lO.    Dass  er  zerhrach  eherne  Thüren, 

Eiserne  Riegel  ahgeschlagen !  - 
17.    Die  thöricht  oh  ihres  ahtrünnigen  Wandels 

Und  oh  ihrer  Missethaten  waren  geplagt, 


sollen  den  Preis  der  Gnade  imd  göttlichen  Wunderthaten  dem  Hern 
darbringen,  weil  sie  ihm  denselben  schulden,  aber  auch  den  3Ienschen, 
kindern ,  weil  diese,  zur  Ehre  des  Herrn,  den  Preis  wiederholen  umj 
verkünden  sollen.  Subj.  sind  die  Irrenden  in  der  Wüste,  von  deiiei; 
alles  V^orige  ausgesagt  war.  Zu  """lIwrT  vgl.  zu  104,  13.  —  Die 
schmachtende  Seele  (aus  Jes.  29,  8)  ist  im  Gegensatz  zur  hungrit^ei 
im  zweiten  Gl.:  die  durstige.  —    Zu  ^iüJ  vgl.  103,  4.  104,  28. 

V.  10  a.  aus  Jes.  9,  1.  Zur  Verbindung  ^wH  ^:i'CV  vgl.  zu  Ps.  SS.  i; 
Finsterniss  und  Schatten  (zu  m72^ii  vgl.  zu  23,  4)  bezeichnen  den  Iverk(  i 
und  dieser  ist  Bild  des  Elendes  überhaupt,  aber  auch  des  Exiles  ins 
besondere.  Vgl.  Jes.  42,  7.  49,  9.  Auch  die  Gefangenen  sind  hiiufio 
Individualisirung  Elender  überhaupt  (zu  Ps.  68,  7),  hier  insbesondere 
der  Exilirten.  V^gl,  Jes.  42,  7,  wie  schon  das  ,,in  Elend''  zeigt;  aucl)! 
Eisen  (eiserne  Fesseln,  vgl.  103,  18}  steht  im  bildlichen  Sinne  vomi 
Elende  und  Leiden,  wie  die  Grundstelle  Hi.  36,  8  lehrt.    Vgl.  Luc.  13,  16.| 

Vorbild  der  hier  Geschilderten  war  Joseph  Ps.  103,  18.  V.  II;! 

Das  Elend,  auch  das  Exil,  als  Folge  der  Sünde.  Vgl.  106,  43  a.  E.i 
Zu  inTOln  mit  Acc.  s.  105,  28,  vgl.  106,  7.  33.  43.  Man  beachte  das 
'  Wortspiel  zwischen  TH^OlTT  und  ''"ITSN  und  zwischen  ll'Jiy  und  l^N!' 
Solche  Wortspiele,  als  Nachahmung  der  Propheten,  fanden  sich  aucb 
Ps.  60,  6.  63,  10.  69,  38.  Trefflich  urtheilt  darüber  Meier  zu  Jo, 
S.  75  f.  —  Die  Worte  Gottes,  in  Gesetz  und  Propheten. —  Rath 
des  Höchsten  steht  nicht  wie  106,  13,  sondern  ist  nach  dem  Parallel. 
=  Ermahnung,  Zurechtweisung  (in  Gesetz  und  Propheten),  wie  Spr. 

1,  25.  V,  12:  So  dass  er  beugte  ihr  stolzes  und  übermüthiges 

Herz,  das  sich  wider  Gott  empört  hatte.  —    Zum  Eintritt  des  Pf.  ir'wD 

vgl.  zu  Ps.  11,  2.  22,  22.  57,  4.  64,  6.  V.  13  u.  14:  Die  Impfl" 

wie  v.  6.  12.  -    V.  14  a.  vgl.  v.  10.—    V.  14  b.  vgl.  Ps.  116,  16  b.  

V.  16:  Mit  identischen  Worten  ist  hier  die  Erfüllung  von  Jes.  43,  2 
ausgedrückt. 

V.  17.  Vgl.  V.  11,  Die  thÖ rieht,  nämlich:  waren.  S.  über  die] 
Beziehungskraft  des  Adj.  Ew.  §.  596.  —    Geplagt  waren  sie,  nämlich! 
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18.  Jegliche  S^jeise  verschmähend  ihre  Seele 
Und  reichend  an  Thore  des  Todes, 

19.  Und  zu  Jahve  schrieen  in  ihrer  Noth, 
Denen  von  ihren  Bedrängnissen  —  er  half, 

SO.   Sendend  sein  Wort,  sie  heilte 

Und  entschlüpfen  sie  liess  —  ans  ihren  Gruben: 
j         31.    Die  sollen  preisen  dem  Jahve  seine  Gnade 
1  Und  seine  Wunder  —  den  Menschenkindern, 

Und  0|)fern  Schlachtopfer  des  Dankes 
Und  erzählen  seine  Werke  in  Jubel!  — 

33.  Die  da  fuhren  in  das  Meer  mit  Schiffen, 
Treibend  Gewerb  —  auf  grossen  Wassern, 

34.  Sahen  die  Werke  Jahve's 

Und  seine  Wunder  in  der  Tiefe : 

35.  —  Wie  er  sprach  und  bestellte  einen  Sturmwind 
j  Und  der  erhob  seine  Wellen, 

jVon  Krankheit,  vgl.  zu  v.  18,  welche  allerdings  Bild  des  Elendes  über- 
liaupt  ist.  Vgl.  V.  38.  —  —  V.  18  ist  Zustandssatz  wie  v.  5.  —  Jeg- 
liche Speise  verschmähend,  wegen  ihrer  Krankheit  (vgl.  v.  20 
^,er  sie  heilte"  und  die  Grundstelle  Hi.  33,  20),  da  aber  diese  nur  Bild 
des  Elendes  überhaupt  ist,  auch  vor  Kummer.  S.  zu  Ps.  102,  3.  — 
iV.  18b.  vgl.  88,  4  (Hi.  33,  22).    Ueber  Thore  des  Todes  noch 

|zu  Ps.  9,  14.  V.  20  Zustandssatz  wie  v.  5.  18.    Er  sendet  sein 

jVVort,  gleichsam  wie  einen  Arzt,  zur  Heilung  aus.  Das  Wort  senden 
jd.  i.  gebieten ,  verordnen  ;  er  verordnet  und  die  Heilung  erfolgt  sicher. 
;Ps.  33,  9,  vgl.  30,  3  und  besonders  Jes,  57,  18.  —  Zu  v.  20  b.  vgl.  zuletzt 
jzu  103,  4  a.  Zum  Sinne  vgl.  hier  auch  v.  18  b.  iTirT^niÜ  nur  noch 
jKIagl.  4,  20.  Zu  v.  22  vgl.  zu  50,  14.  — 

i  V.  23 :  Das  Part.  tD^^f  "^^"n^  (aus  Jes.  42,  10)  mit  Beziehungskraft, 
gleich  dem  Adj.  v.  17.  Das.  Anm.  Herabsteigen  in's  Meer,  an- 
schaulich gesagt  f.:  sich  aufs  M.  begeben.  Meer  ist,  wie  die  Wüste 
und  die  Kerkerhaft,  bildlich  gemeint  und  Bild  der  Welt,  der  Heidenwelt, 
wie  46,  4.  65,  8.  89,  10.  93,  3.  4,  die  voll  Unridie  und  Leid  (v.  26)  ist. 
Die  Gemeinde  erscheint  nnter  dem  Bilde  solcher,  die  auf  dem  Meere 
ihr  Geschäft  oder  Gewerbe  treiben,  gleich  Handelsleuten  und  Schiffern. 

Vgl.  die  symbolischen  Handlungen  Mc.  4,  3  f.  Mt.  8,  23  f.  Luc.  8,  2  f.  

An  v.  24  (in  genauem  Anschluss  an  v.  23)  knüpft  zunächst  v.  28  Wiederau; 
Iv.  25  —  27  sind  wie  v.  29  u.  30  eine  Schilderung  der  Werke  und  Wunder 
Gottes  in  der  Tiefe  (?lb^^^3  Wassertiefe,  zu  69,  3),  nämlich  theils  der 
Stürme  (25—27),  theils  der  Errettungen  (29.  30).  Die  Wassertiefe  ist 
die  Welt,  deren  Leidensfluthen  (vgl.  v.  26  Tt^l'^)  von  gewaltigen  Stürmen 
aufgeregt  werden ,  so  dass  die  rathlosen  Schiffer  bedrohten  Lebens  hin 
und  her  geschleudert  werden.  Sie  sahen  diese  Wunder  und  Werke, 
schrieen  zu  Gott  und  wurden  gerettet,  v.  28,  und  eben  die  Errettungen, 
welche  v.  29.  30  näher  geschildert  werden,  sind  neben  den  gewaltigen 
Stürmen  die  Werke  und  Wunder  Gottes  in  der  Tiefe  v.  24.  Wie  er 
j  sprach  eigtl.  und  er  sprach,  d.  i.  gebot,  wie  106,  23.  Das.  Anm.  — 
I  Beste  Ute,  wie  der  Herr  den  Diener.  —  Seine  Wellen,  nämlich 
Jahve's,  der  sie  erregt.  Vgl.  Ps.  42,  8  und  zum  Ausdruck  Jes.  51,  15. 
Jer,  31,  35.  Wellen  sind  Bild  der  wechselnden,  schwindenden  und 
kommenden,  stürmischen  Leiden  und  Trübsale.    Vgl.  hier  v.  29.  

38* 
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ÄO.    W'älirend  sie  shMgfii  zum  lliinmel,  sich  senken  zu  FluflMii 

Ihre  So«;!'  —  in  l^eide  zerrinnt, 
ÄS".    TiUiAen  und  wanken  gleich  «lern  Trunkenen 

Und  .'ill  ihre  Weislieit  —  verschhingen  ist  — : 
Ä8.    Und  7>n  Jahve  schrieen  in  ilirer  Noth 

Und  die  ans  ihren  Hedninj^nissen  —  er  führte: 
äO.    —  T>ii  er  hestellt  <len  Stinin  zur  Stille, 

Dass  da  schvveij^en  —  ihre  Wellen, 

30,  Und  sie  sich  freuen,  dass  sie  ruhen 

Und  er  sie  führt  —  zu  ihrem  ersehnten  Hafen  ■ — : 

31.  T)ie  sollen  preisen  dem  Jahve  seine  (rlna<le 
Und  seine  Wunder  —  den  Menschenkindern, 

33.    Und  erhöhen  ihn  in  der  Versammlung  des  Volks 
Und  iiut  dem  Sitz  der  Aeltesten  ihn  loben  — : 


V.  26  u.  27  ein  Zustandssatz ,  wie  v.  5.  18.  20,  der  im  wSinn  des  Pi  i.  i 
aufgefasst  werden  kann,  vgl.  v.  0,  aher  auch,  wie  geschehen,  als  1;  hhal 
vergegenwärtigend.    Ew.  §.  264.  a. —    In  '"1^1  1-^"'  sind  die 
V.  23  Subj.,  wie  in  Vgl.  zum  ganzen  V.  Ps.  104,8.    Zu  Finthen 

nämlich  zu  den  beruhigten  in  ihren  gewohnlichen  Ufern  und  Sdirankeni 
an  dem  Ort  ,.den  (>ott  gegründet  ihnen"  l*s,  a.  a.  O.  —  In  Leirlf 
vgl.  (;en.  41,  29.—  Zerrinnt,  vgl.  Ps.  22,  15.  Anm.  —  —  V.  20  u.  X 
beschreiben  das  fai^'^iiT'  in  einem  Zusfandssatze  (vgl.  v.  26.  27)  näher.-' 
Zum  Impf.  apoc.  ^P.^  vgl.  zu  Ps.  90,  3.  Er  bestellte  (S^^pn  ent| 
sprechend  dem  T^73:^'n  v.  25)  den  Sturm  zur  Stille  d.  i.  wandelt«! 
ihn  in  Stille.  In^372")  ist  Schweigen,  Stille,  Windstille  (ya/.rjvi^  3It.  8,  26)i 
auch  1  Kon.  19,  12  (Hi.  4,  16)  als  Bild  der  Ruhe  und  Stille  nach  den 
Sturme.  —  Ihre  Wellen,  nämlich  derer,  welche  v.  26  —  28  gemeinu 
Avaren  und  es  gleich  wieder  v.  30  in  ir;73w''  sind,  der  'ZZ''~  "^l'"")"'  v.  23 
also  Wellen,  welche  diese  überfluthen :  Leidenswellen,  Trübsale  dei 
AVelt ,  welche  sie  erfahren.    Ihre  Wellen  sind  aber  nach  v.  25  zugleicl, 

auch  Gottes  Wellen,  der  sie  erregt  und  sendet.  V.  30:  Zum  Subj. 

in  s.  zu  V.  29.  —    pnO   (Erweiterung  von  ri'i'CJ,  wie  rr.'J) 

eigtl.:  sich  setzen  —  ruhen,  hier  von  den  Wellen,  wie  Jon.  1,11.  12 
vom  Meere.  —  Das  Hapaxl.  Tltl^J  stammt  nach  Einigen  von  T"n  =  7^2? 
==  (Ex.  9,  19  vgl.  m.  V.  20),  so  dass  das  W.  eigentlich  Ziiflnchli 
bedeuten  würde.  Nach  Aa.  wäre  T^n  JlTH  das  wonach  man  sieht, 
das  Ziel.  Wahrscheinlicher  ist  T^H  =  l'^n»  Ein  solcher  Wechsel  de-  ' 
inify"  lässt  sich  bei  unserem  Verf.  erwarten,  vgl.  pi*T  und  pi'il  v.  l;}.  1"J 
Vgl.  V.  6.  28.  Die  Bedeutimg  Hafen,  welche  die  \'ss.  dem  \V.  geben, 
ist  dann  gesichert  und  jedenfalls  am  passendsten  ziun  Bilde  von  den 
Seefahrern.  —  —  V.  32  :  Die  A'  e  r  s  a  m  m  1  u  n  g  des  \'  o  I  k  e  s  ist ,  wie 
auch  v.  22  zeigt,  die  allgemeine  und  gottesdienstliche  (Ps.  22,  23,  vgl. 
2  Chr.  20,  3  —  5).  Auf  eine  solche  weist  auch  n*wT73  (s.  hier  zu  v.  4). 
Der  Sitz  der  Alten  oder  Aeltesten,  der  Oberen  des  Volkes,  wird  als! 
Ehren  -  und  Würdensitz  (vgl.  3It.  23,  6)  besonders  hervorgehoben.  Eine' 
solche  Vorrichtung  kann  schon  bei  dem  neuen  Opferaltar  Esr.  3,  1  f.' 
gedacht  werden.  Die  späteren  Synagogen  (vgl.  zu  74,  8),  welche  von 
Aeltesten  geleitet  wurden  (an  welche  Kost,  denkt),  muss  man  hier  aus 
dem  Spiele  lassen,  denn  dass  von  Gottesdienst  die  Rede,  zeigt  deutlich 
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33.    Er  mncliet  Stmine  zur  Wiisle 

Und  Wasserquellen  —  zu  diirstlgein  Land, 
3-f .    Finchtland  zur  Salzsteppe, 

Ob  der  Bosheit  —  der  Bewohner  drin, 
35.   Er  machet  Wüste  zum  Wasserteich 

Und  dürres  Land  —  zu  Wasserquellen.  — 
30.   Und  er  lasset  wohnen  Hungrij;e, 

Und  sie  errichten  —  eine  Stadt  des  Wohnsitzes, 
31?.    Und  besäen  Felder  und  bepflanzen  Weinberge 

Und  schaffen  —  Frucht  des  Ertrages, 

38.  Und  er  sie  segnet  und  sie  sich  mehren  sehr 
Und  ihr  Vieh  —  nicht  er  mindert. 

39.  Und  sie  wurden  gemindert  und  niedergebeugt 
Ob  Zwang,  Leid  und  Kummer!  — 


l  .22,  auch  ist  tzi3>  bJlp  die  Versammlung  des  ganzen  Volkes  Israel, 
zu  22,  23.  - 

V^.  33  —  42  folgt  der  Preis  des  Herrn,  wie  sie  ihn  nach  v.  8. 15.  3L  32 
;j  gottesdienstliclier  Versammlung  (v.  32)  anstimmen  sollen.  Die  Impff. 
I  |.  33.  34.  42  a,  die  Impff.  mit  Vav  c.  v.  36  f.  41,  das  Part.  v.  40, 
{las  Pf.  V.  42  b.  stehen  im  Sinne  des  Praes.  Doch  ist  die  vSchilderung 
jicht  gradezu  eine  allgemeine,  von  dem  was  Gott  thun  kann,  son- 
ern  es  ist  zunächst  von  der  Gegenwart  und  von  dem  specieil  die  Rede, 
>as  der  Herr  so  eben  gethan  hat,  von  schon  erwiesenen  Gnaden 
.  43,  denselben,  welche  v.  8.  15.  2L  31  gemeint  sind,  wie  namentlich 
,  36  vgl.  mit  V.  4.  7  lehrt.  —  V.  33 :  Zu  tDUJ''  vgl.  zu  v.  30.  — 
trome  und  Was  s  e  r  q  u  el  1  en  (mit  ihren  Umgebungen  gedacht)  sind 
[»ilder  des  Segens,  Heiles  und  Ueberflusses.  Vgl.  Ken.  I.  47.  Wüsten 
nd  durstiges  Land  sind  Bilder  des  Elendes  und  zwar  des  Elendes 
er  Heidenwelt,  der  „Wüste  des  Meeres"  Jes.  21,  1,  zu  welcher  im 
legensatz  v.  35  das  heilige  Land  bewässert  und  gesegnet  wird.  Dieser 
legensatz  geht   aus  v.  42  hervor  und  ihn  lehren   die  Grundstellen : 

es.  44,  26.  27.  50,  2.  Jer.  50,  38.  51,  36.  V.  34:  Angespielt 

t  auf  das  Schicksal  wSodom's  und  Gomorrha's,  welches  ein  stehendes 
|»ild  des  gänzlichen  Unterganges  ist.  Ken.  I.  278  f.  Ein  solches  Schicksal 
■ar  der  stolzen  Babel  Jes.  13,  19  verheissen  und  diese  Verheissung  war 

lieh  in  der  Gegenwart  unseres  Dichters  noch  unerfüllt.  V.  35 : 

-HJ*^  bezieht  sich  gegensätzlich  auf  tD'^^  v.  33.  Die  Wüste  d.  i.  wie 
.  36  f.  Kenaan  im  Elende,  im  Gegensatz  zum  Fruclitlande  v.  34. 
Meser  V.  ist  aus  Jes.  41,  18,  vgl.  35,  7.  43,  20,  genommen.  —  — 
.  36—39.  —  V.  36  vgl.  m.  v.  4.  5.  7.  V.  37:  Schaffen,  er- 
erben.   S.  zu  60,  14.  —    iliSlin  ist  das  Einkommen,  Ertrag  der 

andte.  Ken.  1.  104.  Lev.  25,  16.  V.  38:  Sich  mehren,  nicht 

los  (vgl.  105,  24)  an  Zahl  (wie  hier  v.  41),  sondern  auch  an  Wohlstand, 
Me  das  zweite  Gl.  besagt,  also  =  zunehmen,  gedeihen.  Dt.  30,  16, 
n  weitesten  Sinne.  —    ü"'i*'72il  aus  Lev.  26,  22.    Nicht  er  mindert 

ütofes  f.  verniehrt  er  fortwährend.  V.  39:  Diese  Worte  beziehen 

Üch  sichtlich  auf  die  Vergangenheit,  den  Zustand  des  Elendes  der 
eu  Erlösten,  wie  er  v.  4  —  32  geschildert  worden  ist.  Vgl.  106,  43  a.  E. 
es.  53,  8.  Also:  und  sie  wurden  (früher)  f.  da  sie  doch  wurden, 
yiatürlich  kann  das  Impf.  m.  Vav  c.  niclit  für  das  Plusqpf.  stehen,  aber 
n  Sinne  der  Vergangenheit,  und  man  würde  irren,  sähe  man  hier  eine 
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40.   Er  ^icsset  V^eraclitiing  auf  Edlf; 

Und  bisset  sie  irren  —  in  Oerie,  sonder  Weg, 
-II.    Und  crliöliet  den  Dürftigen  ans  seinem  Elend 

Und  ni.ieht  —  gleich  der  Fleerde  (iesclileeliter. 
4ä.   Es  selien's  Iledlielie  nnd  frenen  sich 

Und  alle  Bosheit  —  schliesset  ihren  Mnnd.  — 
4t3.    Wer  weise,  beachte  diess 

Und  merken  möge  man  —  anf  die  Gnaden  Jahve'sl 


auf  V.  38  folgende  Handlung  beschrieben.  Es  steht  auch  sonst  vo| 
einer  Handlung  ,  die  i  m  A  I  I  g  e  m  e  i  n  e  n  in  eine  angegebene  Zeit  fällij 
Gen.  30,  I.  Ex.  2,  1.  Jes.  8,  3.  Vgl.  Ken.  I.  389.  Anm.  3.  „f)urc| 
die  Hinvveisimg  auf  die  traurige  Vergangenheit  leitet  der  S.  zur  tiefere , 
Empfindung  des  Gh'icks  der  Gegenwart  imd  zu  lebhafterer  Dankbarke 

für  dasselbe  an."  Hengsten  b.  —  r!"'n  ^vie  v.  26.  V.  40 — 4"2. - 

V.  40a.  aus  Hi.  12,  21.  Die  Ed  ein  (eigtl.  Getriebenen,  vgl.  zu  51,  U 
ist  hier  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Fürsten  Babel  s  gesagt.  - 
V.  40b.  aus  Hi.  12,  24.  Wüste  sonder  Weg  d.  i.  weglose  Wiistt 
bildlich  für  rathloses  Elend.  Betretene  Landstrassen  (dergleichen  ~" 
ist,  im  Gegensatz  zu  tl^N ,  dem  einsamen  Pfade  des  Wanderers)  gal«  • 
in  der  Wüste  nicht.  Sie  sollen  also  das  Schicksal  selbst  erfaliren ,  d 
sie  früher  den  tI3''j'T^:35<  v.  41  bereitet  haben  (v.  4  ff,),  deren  Schi(kv 

ist  und  wird  dagegen  ein  heilvolles  und  glückliches.   V.  41 :  Gl  ei  r 

Schaafen,  so  zahlreich,  aus  Hi.  21,  11.  V.  42 :  tj"»"!'»:?''  wir 

von  den  Israeliten  ausgesagt  (vgl.  '^I^T^'^),  Ps.  33,  1.  III,  1.  Num.  23,  I( 
Dan.  11,  17,  im  Gegensatz  zu  den  iTibl^  "^^^  d.  i.  den  Heiden,  - 
Bosheit  (s.  zu  Ps.  89,  23)  schliesset  ihren  3Iund,  aus  Hi.  5,  It 
vgl.  Jes.  52,  15. 

V.  43:  Zu  ÖIDM  ^'^2  vgl.  zu  25,  12.  Jeder,  der  weise  ist,  der  niüi; 
auf  diese,  in  der  Errettung  der  Seinen  aus  dem  Exil,  erwiesenen  Gnade 
(Gnadenerweisungen,  wie  89,  2.  106,  7)  Gottes  achten,  sein  ganz« 
wSinnen  darauf  ricuten,  dann  wird  er  auch  zu  seiner  eigenen  ForderuD 
die  Seele  voll  Verehrung  und  Dank  zu  Gott  erheben  und  aus  diest 
Richtung  auf  Gott  Kräftigung  und  Muth  schöpfen  (der  Thor,  der  ( 
unterlässt,  steht  sich  selbst  im  Lichte).  Vgl.  zu  dieser  Aufforderini: 
Hos.  14,  10.  Jer.  9,  11.  Jes.  42,  23. 


CVIII. 

Die  Gemeinde  ( —  denn  diese  redet  durchweg,  auch  nach  de 
K'tibh  v.  7  ■ — )  will  in  fester  Zuversicht,  eifrig,  weit  und  breit  de 
Herrn  preisen,  denn  hoch  vom  Himmel  herab  und  unermesslich  grc 
hat  er  auf  Erden  bisher  seine  Gnade  kundgethan,  darum  soll  er  auc 
im  Himmel  und  auf  Erden  gepriesen  werden,  2 — 5.  Allein  noch  mu; 
das  Volk  um  Gottes  Beistand  und  Hülfe  flehn  und  erinnert  ihn  an  seir. 
herrliche  Verheissung,  dass  er  der  Herr  des  Landes  und  Sieger  üb< 
die  Nachbarvölker  sein  wolle,  7  —  10.    Er,  der  das  Volk  früher  ve 
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ivorfen  und  es  Niederlagen  erleben  liess,  wird  es  gegen  seine  Feinde 
H'iihren,  durch  ihn  wird  es  tapfer  sein  und  den  Sieg  gewinnen,  11  — 14. 
I  Das  Lied  ist  ans  Ps,  57,  8 — 12  und  CO,  7 — 14  zusammengesetzt. 
iUm  die  bedeutungslose  Dreizehnzahl  der  Vv.  zu  vermeiden ,  welche 
doch  einmal  durch  die  entlehnten  Strophen  gegeben  war,  und  um  die 
Vierzelinzahl  zu  gewinnen,  auf  welclie  die  vorgefundene  siebenmalige 
Nennung  des  Gottesnamens  in  den  drei  Strophen  hinwies,  scheint  schon 
der  Compilator  die  Ueberschrift  als  ersten  V.  hinzugesetzt  zu  haben. 
Die  Bezeichnungen  Ti^JT^J  T^IIJ  entlehnte  er  aus  v.  2.  4;  die  Zurück- 
führung  auf  David  war  durch  die  üeberscbriften  der  benutzten  Pss. 
jbedingt.  —  Die  Auslassungen  und  Textveränderungen  sind  in  der  That 
hur  als  Verschlechterungen  anzusehn ;  sie  sind  gleichmacherisch  (vgl. 
p5>?3  v.  5  ni.  bi^  V.  G)  und  sollen  das  Verständniss  erleichtern  (v.  10). 
[Die  erste  Str.,  der  Preis  der  Gnade  Gottes,  ist  aus  Ps.  57  nur  als  Ein- 
ieitung ,  um  der  zweiten  und  dritten  Str.  willen ,  vorgesetzt  worden. 
Zur  Zeit,  als  der  Dichter  von  Ps.  60  schrieb,  war  das  Volk  im  Elend 
aind  hatte  eine  grosse  Niederlage  erfahren ,  hier  ist  der  Ton  durchweg 
|ein  zuversichtlicher  und  freudiger,  darum  wird  statt  der  ersten  Strophe 
penes  Liedes  eine  der  Stimmung  entsprechende  andere  gewählt.  Der 
'Herr  hat  dem  Volke  bisher  Gnade  gewährt  v.  5  und  dafür  bezeigt  dieses 
seinen  Dank  v.  2  ff.  So  voll  Muth  und  Zuversicht,  wendet  es  sich  in 
einer  Zeit,  da  es  von  Feinden  bedroht  ist  (v.  13.  14),  mit  der  Bitte 
um  Beistand  an  Gott  (v.  7.  13)  und  geht  auf  eine  alte  Weissagung  zurück, 
woraus  hier  im  Allgemeinen  nur  auf  die  Lust  des  Volkes  zum  Angriff 
und  zur  Gebietserweiterung  zu  folgern  ist.  Man  darf  nämlich  in  dem 
iHaupttheile  des  Liedes,  der  von  seiner  nächsten  geschichtlichen  Veran- 
lassung losgelöst  ist,  natürlich  nicht  verlangen,  dass  er  auch  in  später 
Zeit  wiederum  im  Einzelnen  seine  bestimmte  geschichtliche  Beziehung 
habe;  die  v.  10  und  11  genannten  Völker  können  als  Vorbilder  anderer 
genannt  sein,  und  aus  v.  12  ist  nicht  abzunehmen,  das  Volk  habe  eine 
neue,  noch  fortdauernde  Niederlage  erlitten;  vielmehr  ist  hier  der  V. 
allgemein  auf  frühere  Verweisungen  und  Niederlagen  zu  beziehn  und 
hat  etwa  dieselbe  Geltung  wie  in  107,  39  der  Rückblick  auf  die  Ver- 
jgangenheit.  Ueber  die  ungefähre  Zeit  der  Zusamnienstellung  dieses  Ps. 
zu  gottesdienstlichem  Gebrauch  können- wir  nicht  zweifelhaft  sein,  da 
Ps.  60  bereits  der  makkabäischen  Periode  angehört ;  damit  stimmt  überein, 
dass  auch  bei  den  älteren  Liedern  Ps.  102 — 107  überall  in  der  makka- 
bäischen Periode  eine  besondere  Veranlassung  nachgewiesen  werden 
konnte,  bei  welcher  sie  für  den  Gottesdienst  benutzt  wurden;  endlich 
aber  widersprechen  die  Resultate  über  die  Abfassungszeit  von  Ps.  109 
und  110  nicht.  Wahrscheinlich  hat  der  Ps.  im  Sinne  eines  Späteren 
messianische  Beziehung  und  er  soll  die  Hoffnung  des  Volkes 
auf  den  Sieg  über  alle  seine  Feinde  (deren  Vorbilder  die  v.  10  u.  11 
genannten)  aussprechen;  eine  solche  Beziehung  gab  man  auch  dem 
zunächstfolgenden  und  in  Ps.  110  liegt  sie  deutlich  vor.  Man  betrachtete 
diese  Lieder  als  eine  Trilogie  und  reihte  Ps.  108  zu  den  vorigen  Lob- 
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liedeni  nucli  iiiii  des  ^Icicliartij^eii  Aiisdnicks  uillen.    V^l.  v,  4.  5  "TN 

^^ön  ö'^^j^ü-bi'^a  bii^  "^d  —  mrr^  tZi"'7:i>3  m.  107,  l  (31):  mr: 

I^Dn  tubli^b  "^D  mrj  "^^  mn'^b«  Il.it  der  Ps.  ursprünglich  einen  be- 
stimmten  geschiclitliclien  Anknii[)fMn^,s[>nnkt ,  so  lässt  er  sich  doch  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  erkennen.  Hitzi«^  versucht  den  Nachweis  desselben. 
„Nichts"  —  bemerkt  «lerselbe  —  „steht  im  We<;e ,  dass  wir  den  Ps. 
nicht  in  die  Zeit  versetzen  solhen ,  als  Jonathan  Truppen  zusainmen- 
ziehn  und  Waffen  anfertigen  durfte  1  Macc.  10,  0,  die  heidnischen  Be- 
satzungen ihre  Festungen  im  Lande  verliessen  a.  a.  O.  v.  12,  und  die 
Juden  bereits,  wie  des  Demetrius  nachher  gemachte  Anerbietungen 
(v.  30.  38)  zu  verrathen  scheinen,  auf  einige  benachbarte  Bezirke  Sa- 
mariens  (vgl.  I  Macc.  II,  34)  ein  Auge  warfen. 


1,    Loblied.    Gesang  von  David. 

S.    Fest  ist  mein  Herz,  o  Gott, 

Lobsingen  will  ich  und  singen,  auch  meine  Ehr. 
3.    O  erwach,  o  Harf  und  Cither! 

Ich  will  erwecken  das  Morgenroth. 
4^,    Ich  will  preisen  dich  unter  den  Volkern  Jahve 

Und  spielen  dir  unter  den  Nationen. 
5.    Denn  gross  herab  vom  Himmel  ist  deine  Gnad' 

Und  bis  zu  Wolken  deine  Wahrheit. 
G.    O  Preis  in  Himmeln,  Gott 

Und  auf  der  ganzen  Erde  [sei]  deine  Ehre!  — 

7.  Auf  dass  sich  retten  mögen  deine  Geliebten, 
O  hilf  mit  deiner  Rechten  und  erhör'  uns! 

8.  Gott  hat  geredet  in  seiner  Heiligkeit:  — 
„Frohlocken  will  ich!  Theilen  will  ich  Sikhem 
Und  das  Thal  Sukkoth  messen! 

O,    Mein  ist  Gilead,  mein  Manasse  — 

Und  Ephraim  die  Wehr  meines  Hauptes, 
Juda  —  mein  Scepter! 

V.  2 :  Nach  tZl'^nbN  hat  P^.  57,  8  mit  lebhaftem  Ausdruck  -JID: 
wiederholt.  —  Statt  "^TlÜ  tTm3>,  womit  Ps.  57  den  folgenden  V.  be- 
ginnt, wird  hier  noch  an  v.  I  '^'1135  t]J^  angeschlossen.  Auch  meine 
Ehr,  die  Seele  (nicht  blos  der  Mund).    Vgl.  30,  13  (7,  6)  und  Anra. 

zu  103,  1.  V.  4:  Unser  Psalm  mtl^  für  Ps.  57.  —  Es 

fehlt  Ps.  57  die  Cop.  vor  "j^JH^N.  V.  5 :  Statt  ''Ö        hier  ''ä  b^n 

(desuper),  veranlasst  durch  v.  6.  Weil  vom  Himmel  herab  seine 
Gnade  sich  erstreckt,  soll  sie  auch  dort,  von  wo  ihr  Ausgang  ist,  ge- 
priesen werden.  V.  6 :  Ps.  57  ohne  Cop. 

V.  7:  Statt  haben  Ausgabb.  u.  ft'ri  im  Text,  wonach 

Sachs  und  Hengstenb.  übersetzen.  V.  9:        "iV*    Ps.  60: 

—    V.  10  c.  lautet  Ps.  60:  „ob  mir,  Philistäa,  juble." 
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10.  Moab  mein  Waschtopf!  — 

Auf  Eilom  werf  ich  meinen  Schuh, 
Ob  Philistäa  werd'  ich  jubehi !  — 

11.  Wer  wird  führen  mich  zur  festen  Stadt 
Und  leitet  mich  bis  Edom? 

18.    Niclit  Gott,  der  uns  verworfen 

Und  „nicht  ausziehst,  o  Gott,  —  mit  unseren  Heeren"  ? 

13,  O  gib  uns  Beistand  vor  dem  Dränger, 
Denn  Trug  —  ist  Menschenhülf. 

14.  In  Gott  wir  wollen  Macht  erwerben 

Und  Er  —  wird  zertreten  unsere  Dränger! 


V.  11:  das  gewöhnlichere  Wort  für  Ps.  60  S.  zu 

31 ,  22.  V.  12 :  In  Ps.  60  MnN  t^bTl ,  hier  ist ,  zu  genauerem 

Anschluss  an  das  Vor.,  iTIilN  ausgelassen:  „(W^ird)  nicht  Gott  (uns  führen 
oder  leiten)"  und  dann  rascher  üebergang  in  die  zweite  Person. 


CIX. 

Der  S.  fleht  zu  Gott,  der  schon  oft  Gegenstand  seines  Lobes  war, 
j  er  möge  auch  jetzt  nicht  schweigen ,  denn  der  S.  ist  von  undankbaren 
i  Feinden,  welche  ihn  verläumderisch  vor  Gericht  angeklagt  haben,  grundlos 
verfolgt,  1—5.  Zur  Vergeltung  möge  Gott  über  den  Feind  den  bÖsen 
Feind  selbst  als  Ankläger  bestellen,  dass  er  ihn  vor  das  Gericht  ziehe; 
da  werde  der  Feind  verurtheilt,  in  frühem  Tode  dahingeralFt,  ein  Anderer 
empfange  sein  Amt  und  die  Strafe  möge  noch  seine  Kinder  treflen, 
V.  6—10.  Seine  Habe  werde  nach  seinem  Tode  von  Fremden  geplündert, 
seinen  Kindern  (und  ihm  in  denselben)  solle  alle  Liebe  und  alles  Mitleid 
entzogen  werden ;  schon  in  der  nächsten  Generation  solle  seine  Familie 
völlig  zu  Grunde  gegangen  sein,  also  die  Schuld  der  Väter  büssend, 
und  des  Feindes  Gedächtniss  sei  für  immer  verstummt!  v.  11  — 15.  So 
geschehe  ihm,  weil  er  den  Elenden  und  Armen  bis  zum  Tode  verfolgt 
hat.  Säete  er  Fluch ,  so  wird  er  ihn  auch  erndten  und  der  Segen  ihm 
fern  bleiben,  wie  er  von  ihm.  Aeusserlich  und  innerlich  trelfe  ihn  der 
Fluch,  und  beständig.  Also  soll  es  nach  der  vergeltenden  göttlichen 
Strafgerechtigkeit  dem  Feinde  des  Elenden  und  Armen  ergehn,  welche 
ihn  durch  boshafte  Anklagen  um's  Leben  zu  bringen  trachten,  16—20.  — 
Jahve  möge  aber  den  S.  nach  seiner  Gnade  retten,  denn  dieser  ist 
schwer  getroffen  und  fast  dahin.  Schon  hat  er  sich  im  schweren  Leiden 
matt  und  müde  gefastet,  sein  Fleisch  ist  unscheinbar  geworden,  da  ihm 
die  Pflege  fehlt;  er  —  der  doch  ein  Gegenstand  des  Erbarmens  sein 
sollte  —  ist  ein  Gegenstand  des  Hohnes  geworden  und  man  giebt  ihn 
völlig  verloren,  v.  21 — 25.    Gott  möge  den  S.  daher  nach  seiner  Gnade 
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onrtfcn,  (Inmit  ninn  crkonno,  (J;iss  die  ErrclUw.^  des  Elenden  das  Werk 
der  Ff.ind  (iloftes  sei.  Wenn  der  Feind  den  leidenden  Knerlit  Golfes 
vrrfliielit  und  wider  ihn  aufsteht,  so  niö^^e  (iott  «In^egen  diesen  seinen, 
den  Feind  aber  7m  Schanden  werden  lassen,  damit  sein  Knecht  sich 
freue.  Voll  zuversichtlicher  FIolFniing,  dass  also  geschehen  werde,  will 
der  S.  dem  Herrn  danken  und  ihn  preisen,  v.  26  —  30.  Denn  er  wird 
dem  Armen  beistehen  gegen  den  Feind,  der  durch  gerichtliches  Urlheil 
seinen  Tod  will,  v.  31. 

Der  Ps.  zerfällt  zunächst  dem  Inhalte  nach  in  zwei  Hälften:  v.  1—20 
(Schilderung  der  Bosheit  des  Feindes  und  Verwünschungen  desselben) 
und  V.  21 — 31  (Bitte  um  Erhisung).  .Siebenmal  erscheint  der  Nan)e 
Gottes,  dreimal  in  der  ersten,  viermal  in  der  zweiten  Hälfte.  Beide 
Hälften  zerlegen  sich  in  drei  Decaden  und  einen  überzähligen  Schluss- 
vers (v.  31);  dass  das  Versprechen  des  Dankes  v.  30  eigentlich  den 
Schluss  bilde,  ersieht  man  aus  Veigleichung  der  Parallelst.  Ps.  7,  18. 
Jede  Decade  theilt  sich  wiederum  in  zwei  Halbstrophen ,  regelmässig 
von  fünf  Vv.  (über  v.  16  vgl.  Anni.).  Auf  die  drei  Decaden  und  den 
Schlussvers  ist  vielleicht  schon  durch  die  vier  Worte  des  ersten  V. 
(denn  ^^Hn-bN  mit  3Iakkeph  wird  als  ein  \Vort  betrachtet,  wie 
ly^NT-Ui-^N  Ps.  87,  5)  hingedeutet  (s.  zu  v.  1). 

Ueberau  redet  nur  Einer,  ein  Knecht  Gottes  v.  31,  ein  Elender 
und  Armer  v.  22,  vgl.  v.  16.  31,  der  S.  selbst  im  eigenen  Namen  und 
nicht  Einer  im  Namen  aller  gleich  ihm  Elender.  Aber  nicht  ein  einzelner 
boshafter  Feind  ist  es,  der  den  S.  verderben  will,  sondern  eine  Mehr- 
zahl von  Feinden,  unter  denen  nicht  einmal  ein  Ilau[)tgegner  besonders 
hervorgehoben  wird,  bedroht  ihn  (s.  zu  v.  6).  Diese  Feinde  müssen 
des  Sängers  Mitbürger  sein,  denn  er  hat  ihnen  früher  Gutes  erwiesen, 
v.  4  u.  5;  es  sind  ohne  Zweifel  Juden.  Diese  ^Z'^^LDw  (v.  20.  29  vgl,  v.  4) 
haben  ihn  bereits  durch  verläumderische  Anklagen  v.  2.  3.  20  vor  Gericht 
(s.  zu  v.  6)  gezogen,  aber  sie  trachten  sogar  nach  seinem  Leben  (v.  0.  20) 
und  wollen  durch  gerichtliches  Urtheil  seinen  Tod  herbeiführen  (v.  31). 
Dass  die  Ankläger  allzumal  zugleich  eine  obrigkeitliche  oder  richterliche 
Behörde  gebildet  hätten,  lässt  sich  weder  aus  imp2  v.  8  (nach  der 
wahrscheinlichsten  Erklärung:  „sein  Amt")  noch  aus  Vw22  "^IIZ'C  v.  31 
begründen,  nur  etwa,  dass  einer  oder  der  andere  ein  obrigkeitliches 
Amt  bekleiden  mochte.  Ebensowenig  sind  diese  Feinde  v.  27  als  Reli- 
gionsfeinde bezeichnet.  Aus  Allem  erhellt,  dass  über  die  ursprüngliche 
Bestimmung  des  Liedes  anders  zu  urtheilen  ist,  als  in  den  verwandten 
Pss.  38.  55.  58,  vgl.  22.  69.  70.  71.  In  diesen  und  anderen  Liedern 
dieser  Gattung  scheint,  trotz  aller  individualisirenden  Züge,  zugleich  die 
allgemeine  Lage  des  Volkes  berücksichtigt  und  die  Bestimmung  zum 
Gottesdienste  schon  von  vornherein  vorgeschwebt  zu  haben.  Unser  Lied 
hat  aber  eine  specielle  Veranlassung ,  ein  besonderes  Geschick ,  das 
einen  Einzelnen  betroffen,  hat  es  hervorgerufen  (Anklage  vor  Gericht), 
daher  auch  eben  die  Nennung  der  Jnp2  des  Feindes  v.  8  nicht  zu 
speciell  erscheint.  Später  verstand  man  unter  dem  „Knechte  Gottes"  v.  31 


CIX,  1. 


603 


das  Volk  oder  den  Messias  (den  Anklagen  seiner  Feinde  gegenüber) 
!  und  gab  dem  Liede,  wie  die  Ueberschrift  („dem  Vorsteher")  bezeugt, 
eine  gottesdienstliche  Bestimmung.  Angereiht  ward  es  den  vorigen  Lob- 
liedern, namentlich  dem  zunächst  vorangegangenen  Ps.  108,  weil  es 
!  gleichfalls  die  Gnade  Gottes  preist  v.  21.  26.  30,  vgl.  das  „Gott  meines 
)  Lobes"  V.  1.  Keine  Spur  verräth,  dass  ein  anderer  rede,  als  ein  jüdischer 
i  Privatmann.  Man  legte  das  Lied,  als  es  dem  zunächst  vorhergehenden 
schon  beigeordnet  war,  dem  David  bei,  weil  die  Bestandtheile  jenes 
Liedes  bereits  in  noch  früherer  Zeit  auf  David  zurückgeführt  waren; 
sowie  wegen  der  Berührungen  von  v.  31  mit  Ps.  110,  1.  5  (denn  bei 
Ps.  110  zweifelte  man  nicht  an  der  Autorschaft  David's) ;  ferner,  weil 
grade  viele  ältere,  wenigstens  vorexilische  Lieder  (namentlich  auch 
Ps.  22),  welche  schon  in  früherer  Zeit  vom  David  abgeleitet  waren, 
hier  benutzt  sind.  Das  nachdavidische,  ja  ein  viel  späteres,  Zeitalter 
lässt  sich  nicht  verkennen.  Bei  Vergleichung  der  benutzten  Parallel- 
stellen ist  besonders  auf  Ps.  71,  13,  vgl.  v.  29  unseres  Ps.,  aufmerksam 
zu  machen.  Joel's  Zeit  setzt  v.  24  das  W.  tüliS  voraus  (vgl.  zu  Ps.  35, 13), 
doch  müssen  wir  weiter  noch  herabgehen,  denn  v.  6  setzt  bereits  die 
Benutzung  von  Sach.  3,  1  voraus.  Das  sichere  Vorkommen  des  bösen 
Feindes,  des  Satan,  würde  ausserdem  schon  in  ein  spätes  Zeitalter  weisen 
und  die  Art  der  Nennung  (schlechthin  ohne  Artik.)  ein  solches  verrathen. 
Dazu  kommt  die  Sprache.    Man  vgl.  zu  bS'  v.  6;   zum  Plur. 

V.  8 ;  zum  intransitiven  bbn  v.  22 ;  zum  fremdartigen  Niph. 
•^bili  V.  23;  zum  befremdenden  b^t  v.  14.  Nichts  hindert,  den  Ps.  in 
die  makkabäische  Zeit  zu  versetzen  (welcher  Ps.  110  sicher  angehört) 
und  zwar  in  die  des  Jonathan,  ja  die  specielle  Veranlassung  lässt  sich 
gar  nicht  besser  begreifen ,  als  bei  dieser  geschichtlichen  Beziehung. 
Er  scheint  nämlich  verfasst,  nachdem  Jonathan  nach  1  3Iacc.  9,  73 
bereits  ein  ordentliches  Gericht  niedergesetzt  hatte,  um  die  Gottlosen 
in  Israel  zu  vertilgen,  als  sich  somit  zu  erfüllen  begann,  was  Ps.  101,  8 
j  (der  beim  Rückblick  auf  die  vorhergehenden  Lieder  zuletzt  mit  Siclier- 
I  heit  als  Erzeugniss  der  makkabäischen  Zeit  betrachtet  werden  konnte) 
lebhaft  gehofft  wurde.  Als  ein  solcher  äoeßrig  mochte  auch  unser  Dichter 
verläumderisch  angeklagt  sein. 


Dem  Vorsteher.    Von  David  ein  Psalm. 
1.    Gott  meines  Lobes  —  nicht  schweige! 

V.  1:  Ueber  die  Kürze  des  V.  vgl.  zu  Ps.  18,  2.  Man  darf  die 
Ueberschrift  (als  wäre  sie  ein  ursprünglicher  Bestandtheil !)  nicht  in  An- 
spruch nehmen,  um  den  V.  zu  verlängern.  Gott  meines  Lobes  d.  i. 
Gott,  der  Gegenstand  meines  Lobes,  Dt.  10,  21  vgl.  Ps.  22,  26.  44,  9. 
Jer.  17,  14,  den  um  der  erwiesenen  Gnade  (v.  21.  26)  willen,  mein  Lob 
schon  oft  feierte.  Darauf,  dass  er  der  Gott  seines  Lobes  ist,  beruht 
die  Hoffnung  des  S.  im  gegenwärtigen  Elend.  —  Nicht  schweige 
(wie  28,  1.  35,  22.  39,  13),  sprich  jetzt,  da  ich  in  Gefahr  bin,  das  Wort 
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Ä.    Dfn  Mund  clrs  l^oNlcrs  und  Mund  des  'rrni;<'.s  wider  mich 

sie  »ifTtien, 

Reden  mit  mir  —  mit  Zimi^e  der  Liii;e. 
3*    Vnd  mit  ll.is.sesreden  sie  mirli  nmringeii 

Und  bekriej^en  mich  ohn'  ürsach. 

Für  meine  Liebe  sie  mich  befehden  — 

Und  ich  bin  [s-m^.]  Gebet. 
5,    Und  sie  erweisen  mir  Böses  fi'ir  Gutes 

Und  Ilass  —  für  meine  Liebe.  — 
O.    Bestelle  über  ihn  den  Frevler 

Und  der  Widersacher  —  stehe  zu  seiner  Rechten! 


der  Rettung;  wenn  die  Feinde,  die  mich  bedrohen,  Hass  (v.  ^5)  und 
Böses  (v.  'iO),  Fluch  (v.  17.  28)  reden,  so  sciiweif^e  auch  du  nicht, 
damit  du  ferner  der  Gott  meines  Lobes  seiest.  Diese  Zuversicht  gewinnt 
der  S.  im  Verlaufe  seines  Gebetes,   daher  v.  30:  „Preisen  will  ich 

Jahve."  V.  2  —  5  sind  die  tZ^^^-^D  v.  20.  29,  vgl.  v.  4,  Subject.  - 

Mund  des  Frevlers,  wie  ihn  der  Frevler  zum  Verderben  öffnet, 
da  er  Hass,  Böses,  Fluch  (s.  zu  v.  1)  zum  Verderben  des  Elenden  und 
Armen  redet.  —  Mund  des  Truges,  voll  trügerischer  Anklagen.  — 
Zunge  der  Lüge,  der  lügnerischen  Verhäumdimg  vor  Gericht,  vgl. 
V.  3.  20.  Vgl.  Mt.  20,  59  („sie  suchten  falsch  Zeugniss  wider  Jesum, 
dass  sie  ihn  tödteten",  vgl.  nm72b  hier  v.  16).—  Zum  Acc.  ^pw  "Vw* 
vgl.  zu  3,  5.  —  —  V.  4:  Zu  v.  4  u.  5  hat  38,  21  vorgeschwebt,  vgl, 
auch  35,  12.  55,  4.  Hassesreden,  vgl.  35,  20.  36,  4;  nicht:  „Ge- 
hässigkeiten", so  dass  '^^'2^)  periphrastisch  stünde,  dagegen  spricht  v.  20 
hier.  —  ''wIlS'Ü''«  Als  tj^'-t^'O  werden  die  Feinde  des  Dichters  auch 
V.  20.  29  bezeichnet.  —  U  n  d  i  ch  b  i n  G  e  b  e  t ,  nichts  als  G.,  ganz  G. 
Ew.  §.  547  a.  E.     ÜTEn  ist  auch  hier  Bittgebet,  Gebet  zu  Gott  um 

Hülfe,  bei  der  überwältigenden  Befeindung.  

V.  6:  Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  dass  in  V'^V  und  im  Verfolge  | 
häufig  die  Rede  auf  einen  einzelnen  Feind  beschränkt  wird  ;  doch  dass  | 
dieser  ein  Gattungsbegriff  und  hinter  der  Einheit  eine  Mehrheit  ver-  | 
borgen  sei,  zeigen  v.  13  (0^2^::),  v.  15  i  tZ^'D') ,  v.  20.  25  f.  -  Weil  I 
sie  als  Böse  (Reschaim  v.  2)  und  Widersacher  (Setanim  v.  4)  den  S. 
verläumderisch  vor  einem  menschlichen  Gericht  angeklagt  haben ,  so 
wünscht  der  wS.  dagegen,  Gott  möge  den  bösen  Feind  selbst,  den  gefähr- 
lichsten Widersacher  und  Ankläger,  den  iSatan,  selbst  über  sie  bestellen, 
um  sie  vor  sein  göttliches  Gericht  zu  ziehn.  V.  7  ff.  schildern  dann  das 
Resultat  dieser  Anklage:  Verurtheilung  und  völligen  Untergang.  Man 
hat  gemeint:  bei  dem  Frevler  und  Widersacher  sei  an  eine  mensch- 
liche Obrigkeit  zu  denken;  der  S.  drohe  seinen  Feinden,  welche  ihr 
obrigkeitliches  Amt  (v.  8)  an  ihm  gemissbrauclU  hatten,  mit  ihren  bösen 
Vorgesetzten,  von  denen  sie  an  Leib  und  lieben  gestraft  und  ihres  obrig- 
keitlichen Amtes  entsetzt  werden  sollen.  Allein  dass  die  Feinde  sich 
menschlich  an  ihm  vergangen  haben,  besagt  noch  nicht,  dass  n»  ensch- 
lich e  Widersacher  ihn  wieder  dafür  strafen  sollen!  Grade  darin  liegt 
die  Schwere  der  Anklage  »ind  das  besondere  Gewicht  der  N'erwünschung, 
da.ss  der  böse  Feind  selbst  vor  ein  göttliches  Gericht  sie  ziehn 
soll,  weil  nur  auf  diese  Weise  die  Bosheit  genügend  gerächt  werden 
kann.  Ferner  steht  "Jü'^ü  nie  von  einem  menschlichen  Widersacher  oder 
Ankläger  vor  Gericht,  und  dass  von  einem  solchen  nicht  die  Rede  sein 
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7»    Wild  er  gerichtet,  geh'  er  hervor  ein  Frevler 

Und  sein  Gebet  —  werde  zur  Sünde. 
8,    Sein  müssen  seiner  Tage  wenige, 

Sein  Amt  —  empfang'  ein  Anderer. 

1,  .  

könne,  zeigen  vornämlich  v.  7  u.  8a,  zeigt  auch  der  entsprechende 
V.  31,  wo  Gott  (als  Helfer  und  Vertheidiger)  zur  Rechten  des  Armen 
und  Elenden  tritt,  wie  hier  der  Satan.  —    Nun  zur  Erklärung  des  Ein- 
zelnen !    hy>  ^"^pöln   steht  vom  Einsetzen  in  ein  obrigkeitliches  Amt, 
vgl.  Gen.  39,  5.  41,  34.  Num.  1,  50,  hier  von  der  Betrauung  mit  dem 
Amt  eines  Anklägers  vor  Gericht;  doch  können  hier  auch  zugleich  Stellen 
wie  Lev.  26,  16.  Jer.  15,  3  verglichen  werden.  —    Wer  der  Frevler 
sei,  lehrt  das  parall.  'jü'Ö;  er  ist  der  böse  Geist,  der  schon  bei  Hiob 
c,  1.  2  wegen  seiner  Sucht,  das  BÖse  und  Veidächtige  unter  den  Men- 
schen aufzusj)üren ,  ein  solcher  ist;  dann  wieder,  in  fortgeschrittener 
I  Vorstellung,  l  KÖn.  22,  19  —  22  u.  Sach.  3,  1.  2  erscheint.    Erst  spät 
I  (1  Chr.  21,  1)  ohne  Artik.,  wie  hier.    Die  Worte  Sach.  a.  a.  O.  V^^^"» 
[li£:'^b]  1^^)2^        1)2^  klingen  hier  deutlich  wieder.    Der  Satan  soll 
f  den  Feind  vor  das  Gericht  Gottes  ziehn,  ihm  zur  Rechten  tretend, 
j  Beim  Prozess  nämlich,  in  dessen  Form  die  Darstellung  bei  Sach.  a.  a.  O. 
'  eingekleidet  ist  (dort  ein  Prozess  vor  dem  Engel  Jahve's  =  Jahve), 
stand,  wie  es  scheint,  der  Ankläger  (wie  nach  v.  31.  16,  8  auch  der 
Beistand,  der  Vertheidiger)  zur  rechten  Seite  110,5);  diess  erhellt 

auch  aus  Hi.  30,  12,  wo  die  Schaar  der  Angreifer,  als  Ankläger  zugleich, 
sich  rechts  erhebt.  Statt  )'^'72^  bi>,  womit  v.  31  ']*'73''b  wechselt  (wie 
gleichfalls  ohne  Unterschied  Ps.  110,  5.  1),  hätte  man  in  früher  Zeit 

wohl  gesagt.    Vgl.  Ps.  16,  8.   1  Sam.  20,  25.  V.  7:  Der 

Erfolg  der  Anklage  wird  zuvörderst  das  Gericht  selbst  und  die  Ver- 
urtheilung  des  Angeklagten  sein,  sein  Gebet  soll  ihm  als  Sünde  ange- 
rechnet werden.  Dass  hier  einzig  das  göttliche  Gericht  verstanden 
werden  könne,  lehrt  recht  deutlich  die  Vergleichung  des  ersten  Gl.  mit 
Ps.  37,  33  und  im  zweiten  Gl.  die  Jlbsn ,  die  jederzeit  nur  ein  Bittgebet 
zu  Gott  (hier  um  Begnadigung  zu  Gott,  als  seinem  Richter)  ist.  — 
Geh  er  hervor,  aus  der  Gerichtsverhandlung.  —  Ein  Frevler, 
also  als  Schuldiger.    Vgl.  37,  33.  —    Zum  zweiten  Gl.  vgl. 

Spr.  28,  9  und  vgl.  zu  Ps.  66,  18.  Sein  Bittgebet  wird  als  Sünde  gelten, 
weil  es  ohne  Glauben  und  Busse  bei  diesem  Sünder  ist.  —  —  V.  8: 
Der  Plur.  Ö'^Lji'^J  ist  jedenfalls  ein  späterer,  der  erst  Qoh.  5,  1  erscheint, 
mag  er  nun  im  Sinn  des  Subst.  (Wenigkeiten) ,  oder  in  der  seltneren 
des  Adj.  aufgefasst  werden.  Auch  diese  Worte:  sein  müssen  seine 
Tage  wenige  deuten  sichtlich  auf  ein  göttliches  Gericht,  darauf,  dass 
er  vor  der  Zeit,  in  der  Hälfte  seiner  Tage  dahingerafft  wird,  Ps.  55,  24, 
zur  Vergeltung  dafür,  dass  er  nach  dem  Leben  des  Elenden  und  Armen 
trachtete  v.  16.  20.  31.  „Gleichwie  der  Dichter  Ps.  41,  4  demjenigen, 
welcher  dem  Kranken  Mitgefühl  gezeigt ,  Erleichterung  des  eigenen 
Krankenlagers  verheisst. "  Hitzig.  An  eine  von  menschlichen 
Richtern  alsbald  nach  der  Gerichtsverhandlung  vollzogene  Hinrichtung  (!) 
kann  unmöglich  gedacht  werden.  Sein  Amt,  so  viele  nämlich  aus 
der  Mehrheit  seiner  Feinde  ein  solches  haben.  Dass  alle  seine  Feinde 
ein  obrigkeitliches  Amt  bekleiden,  ist  nicht  gesagt;  einzelne  unter  ihnen 
j  konnten  auch  ohne  Kinder  und  Weiber  (v.  9  f.)  sein.  Die  gesichertste 
Erklärung  von  SlTpS  scheint  allerdings  hier  (obrigkeitliches)  Amt  zu  sein, 
wie  auch  LXX.  inul  danach  Apg.  1,  20,  wo  die  Worte  auf  den  Judas  J. 
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CIX,  9  —  14. 


O.    Si'iii  müssen  seine  S<»hne  Waisen 
Und  sein  Weih  Wittwe. 

10,  Und  uniher  müssen  schweifen  seine  Söhn'  nnd  heffctn 
Und  suchen  —  aus  ihren  Tnnnmein.  — 

11,  Nachstellen  müsse  der  Ghiiihiger  Allem  was  sein 
Und  plündern  mögen  Frenide. 

18.    Nicht  hah'  er  einen,  der  hewahret  Hnld, 

Und  nicht  hab'  er,  der  njilde  spendet  —  seinen  Waisen. 

13.    Seine  Zukunft  müsse  ausgerottet  werden, 

Im  andern  Geschlecht  —  sei  gelöscht  ihr  Name. 

1#.    Gedacht  werde  der  Missethat  seiner  Väter  bei  Jalive 
Und  die  Sünde  seiner  Mutter  —  nicht  werde  gelöscht. 

angewandt  sind,  ^niaxoTir}  übersetzen.  Aa.  erklären  nach  Jes.  15,  7 
(vgl.  dort  das  vorangegangene  Jl^n"') :  sein  Beaufsichtigtes  d.  i. 
Scliätze,  Kostbarkeiten.  Allein  von  der  Habe  des  Feindes  ist  erst  v.  II 
die  Rede  und  zwar  dort  nicht  von  der  Habe  des  Lebenden  im  Gegen- 
satz zu  der  des  Todten  hier  (wie  Maur.  meint),  sondern  gleichfalls 
von  seiner  Hinterlassenschaft,  also  in  Beziehung  auf  den  Todten,  wie  hier. 
Hitz.  fremdartig:  sein  Erspartes  (?),  das  soll  heissen  :  die  ihm  auf- 
gesparte, noch  bestimmte  Zahl  von  Lebenstagen.  —  —  V.  9:  Seine 
Kinder  und  sein  Weib  werden  hülflos  und  verlassen  sein.    Vgl.  Hi.  5,  4. 

20,  10.  V.  10;  Zu  vgl.  zu  Ps.  59,  12.  —    Wie  das  Q. 

^Nlü  Spr.  20,  4  nicht  gradezu  betteln  ist,  sondern  suchen  (mit  einem 
aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzenden  Obj.) ,  so  auch  hier  nicht  die 
wegen  des  vorangegangenen  Vb.  mit  nachdrücklich  vorangesetztem  Inf. 
abs.  gewählte  seltene  Steigerungsform.  Bei  VniD  und  ^'HT  ergänze  man 
fanb,  vgl.  Ps.  37,  35.  Vgl.  Hi.  27,  14:  „Seine  (des  Frevlers)  Spröss- 
linge  haben  nicht  satt  Brot.  "  Aus  ihren  T  r  ü  m  m  e  r  n  ,  aus  den 
Trümmern  ihrer  väterlichen  Wohnung,  wo  aber  nur  Himger  und  Armuth 
ist,  suchen  sie  noch  Nahrung  heraus.   Malerischer  Ausdruck.    Zu  ni'in 

vgl.  zu  Ps.  9,  7.  

Zum  ersten  Gl.  v.  11  vgl.  als  thatsächliches  Beispiel  2  Kön.  4,  I. — 
llipi  eigtl.  Stricke,  Schlingen  legen,  bestricken  (38,  13)  =  nachstellen.  — 

Fremde,  solche,  die  nicht  zur  eigenen  Familie  gehören.  Dt.  25.  5.  

V.  12:  Leichtlich  mag  hier  besonders  auf  die  Nachsicht  des  Gläul)iger> 
hingesehen  sein.    Zu  vgl.  zu  28,  3  und  36,  11.  85,  6.  —  Zu 

vgl.  37,  21.  V.  13:  Ziun  ersten  Gl.  vgl.  die  Parallelst.  37,  37.  3S. 

Eigtl.  es  werde  seine  Zukunft  zur  Ausrottung  d.  h.  sie  müsse 
ausgerottet,  er  ihrer  gewaltsam  beraubt  werden,  nämlich  hier:  indem 
seine  Familie  schon  in  der  zweiten  Generation  völlig  vertilgt  ist ,  wie 
das  zweite  Gl.  besagt,  und  sein  Name  und  Gedächtniss  somit  keine  Zu- 
kunft hat.  —  Es  müsse  gelöscht  werden  ihr  Name,  indem  ihr 
Geschlecht  zu  Grunde  geht,  vgl.  Dt,  25,  G.  Als  letzten  Zweck  des 
religiösen  Geistes  setzt  das  Gesetz  die  äussere  Existenz  der  Familie 
(und  des  Volkes).  Ken.  1.  500.  544.  2.  —  Zu  fiiy^.  vgl.  Ew.  §.  290.  c.  — 
In  tDTaiü  redet  er  von  dem  Feinde  nicht  mehr  wie  von  einem  Einzelnen, 
wie  noch  in  irT^^riN ,    sondern  in  schnellem  Wechsel  wie  von  einer 

Mehrheit.  V.  14  giebt  den  Grund  an,  weshalb  der  Feinde  Name 

gelöscht  wird  (v.  14),  nämlich  weil  ihre  Schuld  nicht  gelöscht  wird, 
sondern  sich  forterbt  auf  die  Kinder,  so  dass  diese  die  Folgen  der  Schuld 
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15.  Sie  seien  vor  Jalive  beständig 

Und  wegrott'  er  von  der  Erd'  ilir  Gedtäclitniss.  — 

16.  Drum  —  weil  er  nicht  gedacht',  zu  üben  Huld 
Und  verfolgte  den  elenden  und  armen  Mann 
Und  den  Herzzerschlagenen,  dass  er  ihn  tödte. 

Iff.    Und  er  liebte  den  Fluch  und  so  kommt  er  an  ihn, 

Und  nicht  hatt'  er  Lust  am  Segen,  • —  so  ist  er  fern  von  ihm, 

18.  Und  er  zog  an  den  Fluch  —  wie  sein  Gewand ; 
Und  er  kommt,  gleich  dem  Wasser,  in  sein  Inneres 
Und,  gleich  dem  Oel,  ■ —  in  seine  Gebeine. 

19.  Er  sei  ihm  wie  ein  Kleid,  in  das  er  sich  hüllt. 
Und  ein  Gürtel,  —  der  beständig  ihn  umgürtet. 

ÄO.   Diess  der  Lohn  meiner  Widersacher  von  Jahve, 
Derer,  die  reden  BÖses  —  wider  meine  Seele.  — 


zu  tragen  haben.  Ueber  diese  gesetzliche  Vorstellung,  dass  die  Schuld 
der  Familie  unbeschränkt  und  ungeschwächt  sich  fortpflanze,  dass  die 
Schuld  der  A'äter  an  den  Kindern  heimgesucht  werde,  vgl.  Ken.  L 
501  f.  545.  —    -'"^        ungewöhnlich  f.  (vgl.  Num.  10,  9)  oder 

hier  v.  15.  —  —  V.  15:  Sie  seien  (die  Missethat  und  Sünde)  vor 
Jahve.  Vgl.:  v^or  sich,  vor  sein  Antlitz  stellen,  vor  einen  kommen 
u.  s.  w.  (Ps,  90,  8),  als  Gegensatz  des  Ausdrucks:  hinter  sich  werfen 

i  (=  vergessen).    S.  zu  50,  17.  —    V.  15b.  vgl.  9,  7.  34,  17.  

I  V.  16  bildet  schon  den  Anfang  der  neuen  Halbstrophe,  da  der  S.  hier 
schon  wieder  auf  den  Grund  (vgl.  die  erste  Str.)  des  über  seinen  Feind 
herbeigewünschten  Verderbens  eingeht,  1'Dl  Mb  in  Beziehung  auf  ^"DV 
V.  14.  —  Der  elende  und  arme  Mann  ist  Gattungsbegriff  wie  v.  31 
(41,  2.  72,  12),  doch  meint  der  Dichter  zunächst  nur  sich  selbst,  wie 
man  aus  v.  22  ersieht.  Ihn,  den  sie  schon  zum  Elenden  und  Armen 
gemacht  haben ,  beabsichtigen  sie  sogar  zu  tödte  n.    Zum  St.  tlN^ 

vgl.  zu  10,  8.  10.  V.  17:  Fluch  d.  h.  nach  v.  38  Fluchreden, 

wie  sie  der  Mund  des  Frevlers  (v.  2)  gegen  den  Armen  und  Elenden 
ausstösst.  —  Hier  und  v.  18  wird  in  den  Impif.  mit  Vav  c.  als  sichere 
Folge  ausgesagt,  was  im  Vor,  und  v.  19  wieder  in  der  Form  des 
Wunsches  (die  aber  gleichfalls  auf  der  Gevvissheit  des  Erfolges  ruht) 
ausgesprochen  ist.  Die  Annahme  eines  Optativ  verbietet  gradezu  das 
Vav  c.  Ueber  den  Acc.  in  "iJlNI^D  vgl.  zu  35,  8.  44,  18.  —  Am  Segen 
d.  h.  im  Gegensatz  zum  Fluche  (Fhichreden)  hier:  an  Segensworten.  —  — 
V.  18  a:  Wie  das  Gewand  den  Körper  ausser  lieh  umschliesst,  treffe 
ihn  äusserlich  der  Fluch,  aber  auch  innerlich  wirke  er,  nach  den 
Worten:  und  er  kommt,  wie  das  Wasser,  in  sein  Inneres. 
Der  bildliche  Ausdruck  ist  von  den  verfluchten  Wassern  entlehnt,  welche 
das  des  Ehebruchs  verdächtige  Weib  trinken  musste  und  von  welchen  es 
Num.  5,  22  heisst:  „und  es  kommen  diese  verfluchten  Wasser 
in  deine  Eingeweide"  und  von  deren  verderblichen  Folgen  das. 
V.  24.  27.  —    Wie  das  Oel,   das  äusserlich  eingerieben  wird  und 

innerlich  wirkt,  V,  19:  Vor  Tit^if^  ('^  ^IÜn)  muss  schon  mi 

aus  dem  fol<^enden  Gl.  hinzugedacht  werden.  Der  Fluch  ruhe  so  be- 
ständig auf  ihm  wie  Kleid  und  Gürtel.    Vgl.  zum  Bilde  zu  76,  11.  

V.  20  fasst  zusammen  und  rundet  ab,  wie  ähnlich  Jes.  17,  14,  54,  17.  — 
Derer,  die  Böses  reden  (v.  2.  3)  wider  meine  Seele,  mein 
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CIX,  2J  —24. 


»1.    Und  (In,  Jalivc,  Herr,  — 

Tliu  mit  mir  iimwillen  deines  Namens,  j 
Weil  snt  deine  Gn.id',  errette  mich ! 
Denn  elend  und  arm  ich  hin 

Und  mein  Herz  —  ist  dnrchholirt  in  meinem  fnneri). 
33.    Wie  ein  wSchatten,  wenn  er  sich  neij^t,  muss  dahin  ich  i^ehn.  i 
Werde  verschencht  —  wie  die  Grille. 
Meine  Kniee  straucheln  vom  Fasten 
Und  mein  Fleisch  —  täuscht,  weil  kein  Oel. 


Lehen,  da  sie  trachten,  mich  durch  verläumderische  Anklagen  umzubringen, 

V.  16.  31.    Vgl.  31,  14.  3.5,  4.  40,  l.'>.  54,  5.  6.  

V.  21:  Und  du,   du  aher.     Er  ruft  Jahve ,  den  Herrn,  als  den 
Aihnächtigen  an,  der  ihm  allein  gegen  seine  Widersacher  Beistand  ver- 
leihen kann.    Vgl.  v.  26.  27.    Thue  mit  (an)  mir,  nämlich  (ä  n  a  d  e 
oder  Gutes,  welche  Ergänzungen  schon  in  dem:  um  deines  Namens 
d.  i.  deiner  thatsächlich  bezeugten  Gnade  willen  (zu  79,  9)  liegen,  so  wie  i 
in  dem  erklärenden:  „weil  gut  deine  (inade.''    Aehnlich  ist  1  Sam.  14,6  I 
bei  den  Worten:  „vielleicht  wird  uns  Jahve  thun  (anthun)"  zu  ergänzen  j 
H^W^  aus  dem  folgenden  ^^'CiltZ'    Vgl.  Ps.  119,  124:  „Thue  mit  deinem 
Knechte  (Gnade)  nach  deiner  Gnade."    Vgl.  Jer.  14,  7.  —    Zu  v.  21  b  | 
vgl.  69,  17.  63,  4.    Die  Worte:  „weil  gut  deine  Gnade"  stehen  der  Bitte  i 
voran,  weil  sie  diese  begründen   und  das  ztmächstvorangegangene  | 
„nmwillen  deines  Namens"  erklären.  —  —    V.  22  a.  aus  4(^  JS  (vgl,  j 
69,  30). —    Durchbohrt,  wie  vom  Schwerte.    Nach  ähnlichem  Tropus 
V.  16  „Ilerzzerschlagen".    Zum  intransitiven  Wt! ,  erst  abgekürzt  aus 
dem  passiven  bbin ,  vgl.  Ew.  §.  244.  322.  1.  a.  und  zu  Ps.  75,  5.  Im 
zweiten  Gl.  ist  Ps.  55,  5:   "'i^pi  b'Ti'^  "^ib  mein  Herz  kreiset 

in  meinem  Innern  frei  benutzt.  V.  23a.  vgl.  zu  102,  12.  - 

Muss  dahin  ich  gehn.  Die  Form  Niph.  ^bri-  steht  hier  sehr  be- 
fremdend und  kiihn,  wie  ein  intransitives  Q,al,  das  von  '^rri  eigentlidi 
gar  nicht  gedacht  werden  kann;  gleichsam:  ich  bin  gegangen  worden 
d.  h.  gezwungen  worden  zu  gehn. —  Zu  "H**^  vgl.  "niS^  89,  40.  —  Wi(^ 
die  Grille,  die  vom  Winde,  aber  auch  auf  andere  Weise  (Ken.  I.  Ol) 
unaufhaltsam  und  spurlos  davon  getrieben  wird.    Ex.  10,  19.  Jo.  2,  20. 

Nah.  3,  17.  V.  24:   Zu  V^::  vgl.  31,  11.  —    Vom  Fasten. 

auch  hier  als  Zeichen  der  Busse,  die  der  Leidende  übt.  Vgl.  zu  35,  1.). 
69,  11.  —  Mein  Fleisch  täuscht  oder  lügt,  indem  es  so  gut  wie 
geschwunden  ist,  da  es  vorhanden  zu  sein  scheint  und  doch  im  Grunde 
nicht  ist,  n;indich,  wie  das  Folgende  zeigt,  aus  Mangel  an  Pflege. 
Man  vgl.  den  Ausdruck  :  die  Bäche  1  li  g  e  n  und  L  ü  g  e  n  b  ä  che. 
Ken.  I.  52,  und  den  verwandten:  unsichtbar  f.  u  n  s  c  h  e  i  n  I)  a  r  . 
Mt.  6,  16  („sie  machen  ihre  Angesichter  unsichtbar  f.  unscheinbar"). 
Niemals  ist  lUniD  s.  v.  a.  ermangeln  oder  gar  abmagern,  denn 
Hi.  16,  8  wird  schon  von  Ambe  im  richtig  erklärt  und  man  vgl.  da/.u 
Hos.  12,  1,  wo  dniD  und  11)2112  als  unfromme  (Besinnungen  in  Parall. 
stehen.  —  Weil  kein  Oel,  eigtl.:  vom  (fehlenden)  Oel  her.  Oel  steht 
hier  überhaupt  als  Bezeichnung  Jeder  körperlichen  Pflege.  Die  Salbung 
damit  wurde  daher  bekanntlich  in  der  Trauer  und  beim  Fasten  unter- 
lassen. ■j73^'^3  muss  dem  Ölil^J  entsprechen,  kann  also  nicht  bedeuten 
ohne  Oel,  sondern  die  Praep.  steht  von  der  Ursache  (s.  zu  5,  II).  
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'     Ä5.   Und  \ch  bin  zum  Hohne  ihnen, 

Sie  sehen  mich,  —  schütteln  ihr  Haupt.  — 
36*   Steh'  mir  bei,  o  Jahve,  mein  Gott 

Und  hilf  mir  nach  deiner  Gnade ! 
SJ.    Dass  sie  erkennen,  —  dass  deine  Hand  diess, 

Du  Jahve  es  gethan  hast. 

58.  Fluchen  sie :  Du  wirst  segnen ! 

Erheben  sie  sich,  so  werden  sie  zu  Schanden,  — 
Aber  dein  Knecht  wird  freuen  sich ! 

59.  Anziehn  müssen  meine  Widersacher  Schmach 

1  Und  sich  hüllen,  wie  in  den  Rock,  in  ihre  Schande! 

30.  Preisen  will  ich  den  Jahve  sehr  mit  meinem  Munde 
Und  inmitten  Vieler  ihn  loben !  — 

31,  Denn  er  wird  stehen  zur  Rechten  der  Armen, 
Zu  retten  —  von  denen,  die  richten  seine  Seele! 

Ii  /\  25a.    Vgl.  22,  7.  31,  12.    Das  "^ii^T  steht  emphatisch:  Ich,  der  ich 

«  Joch  Gegenstand  des  Mitleides  sein  sollte!—  V.  25b.  Vgl.  Ps.  22,  8.  

]]  f.  26  entspricht  dem  Anfang  der  ersten  Hälfte  dieser  Strophe  v.  21  und 
Ii  jst  deutlich  als  Anfang  einer  neuen  Halbstrophe  bezeugt.  Dort  legte 
f  ler  S.  die  Grösse  seines  Elendes  dar,  hier  geht  er  auf  die  Bitte  um 

e  ilülfe  über.  V.  27.  Vgl.  Ps.  59,  14.    Das  1  drückt  den  Zweck, 

,  ilie  Absicht  aus.  Dass  sie  (die  frevlerischen  Feinde,  die  Widersacher) 
■  !;r kennen,  dass  deine  Hand  (das  Werk  deiner  Hand ,  3Iacht) 
j  Iii  es  (meine  Errettung  v.  26),  und  somit  die  Hand  Gottes,  die  man  als 

0  mächtig  erkannt,  fürchten  lernen,  da  die  Errettung  des  Elenden  auch 
°  lie  Bestrafung  der  frevlerischen  Feinde  voraussetzt.  —  —  V.  28  ist 
'  '1211  ibbp'i  Bedingungs-  und  Vordersatz,  'sn  SinNI  Nachsatz,  und  so 
erhält  sich  zu  'l'TOp  als  Vordersatz  Tlüi^l  als  Folgerung  und  Nachsatz, 

Sw.  §.626. —    Du  wirst  segnen,  deinen  Knecht.  •    V.  29,  worin 

^  Ps.  71,  13  vorgeschwebt  hat,  kehrt  zu  v.  18  zurück.    h'^i^lO  ist  eine 

'  knge  Tunika,  jioJ^o?/?;  sie  sollen  also  ganz  in  Schande  gehüllt  sein.  

'  V.  30a.  vgl.  m.  Ps.  7,  18.  9,  2.  34,  2.  69,  31.  —  Zu  30b.  vgl.  22,  23. 
V.  31  Gegensatz  zum  Geschick  des  Frevlers  v.  6.     Zu  31  a.  vgl. 

6,  8.  —   Die  richten  seine  Seele  d.  h.  sie  wollen  seinen  Tod 

jv.  16.20)  durch  richterliches  Urtheil.  richten  ist,  wie  icaTaicQiycoj 

luch:  strafen,  vernichten.    Obadj.  v.  21. 


CX. 

j  Jahve  spricht  zu  und  von  dem  Könige:  er  solle  auf  himmlischem 
Throne  zu  seiner  Rechten  sitzen  und  also  göttliche  Allmacht  über  seine 
Feinde  erlangen,  bis  Gott  sie  ihm  völlig  unterwirft.  In  Folge  davon  — • 
nimmt  der  Dichter  (im  Namen  des  Volkes)  das  Wort  —  wird  des  Königes 
prächtige  Zuchtruthe  die  Feinde  zu  Boden  schlagen  und  mitten  unter 
^hoen  wird  er  herrschen.  Sein  Volk  wird  sich  an  dem  Tage,  an  welchem 
von  Lengerke's  Psalmen.  39 


GIO  CX. 

iUm-  Kilnii;  <lie  üiim  verlii-lionn  M.irht  kiindfhiit,  als  fieiwillii^f^  (''nhc  dr-i 
ll<'rrn  wcilM'ii  und  opfern.  An^etliin  mit  lifMÜ^fn  Klci«lf'rn  ersclM'iiif  ,il 
«»in  |Mi«'sJ<'rli<  liPS  Sici^n  volk  des  Messi-ts  jn^rndlirhe  Mannsrhaff,  üpMk 
wie  der  Than  nnd  eben  so  nnervvartet  nnd  nnerUlitrbar  von  oben 
schenkt,  denn  Gott  hat  dem  Könige  /iif^esrhworen ,  dass  er  zusbir 
in  Ewigkeit  Priester  sein  solle  nach  Weise  des  Melkizedeq,  der  ;iK 
das  Volk  mit  Gott  versöhne  und  /«um  Siege  fiihrc,  1 — 4.  Die  zw»  ii 
Strophe  schihlert  dann  den  Sieg  am  Machüage  des  Königes.  Der  fl<  i 
wird  seines  Priesterköniges  Beistand  nnd  Schutz  sein  und  durch  ih 
die  Feinde  zeischinetterr».  Blutig  ist  der  Kauipf,  blutig  die  Niedeil;ii;c 
der  Priesterkönig  selbst  aber  wird  niilten  im  Laufe  des  Kampfes  iiiii 
Sieges  Erquickung  finden  und  dauernd  triumphiren,  v.  5 — 7. 

Die  vSiebenzahl  zerfällt  in  zwei  Str.  zu  4  und  3  \v.  Die  z\v(i 
gliedrigen  Vv.  sind  in  der  ersten  Strophe,  welche  die  V^oraussetzur)^» 
des  Sieges  über  die  Feinde  enthält,  feierlich  lang,  in  der  zweiten  äff*»! 
voll  kurz  und  rasch,  wie  Kampf  und  Sieg,  die  sie  schildern,  selbst  sir 
rasch  vollendend.  Die  Vv.  der  ersten  Str.  zerfallen  in  zwei  P;t;l^^ 
deren  erstes  (v.  1  u.  2)  Ursache  und  Erfolg  beschreibt,  deren  zwcitf 
(v.  3  u.  4)  in  umgekehrter  Ordnung  Erfolg  und  Ursache  schildert.  V. 
wird  auch  durch  die  Beziehung  der  Worte  „der  Herr  zu  seiner  Rechten 
auf  V.  1  deutlich  als  Anfang  einer  neuen  vStr.  bezeichnet. 

Die  Rede  ist,  wie  Ps.  2,  6,  7  u.  Ö.,  in  einen  fingirten  pro[)heti.sclie 
Ausspruch  eingekleidet.  Die  Ueberschrift  (wie  das  N.  T.)  legt  das  Lie 
dem  David  bei,  durch  den  nach  dem  späteren  Liede  2  Sam.  23. 
(vgl.  Ken.  I.  LXV.)  der  Geist  Gottes  sprach  und  der  nach  Apg.  2.  3 
ein  Prophet  war.  Die  Angabe  der  Ueberschrift  erklärt  sich  aus  dej 
messianischen  Erklärung  des  Ps. ;  wie  irrig  aber  die  Annahme  diese! 
Autorschaft  sei,  wird  deutlich  werden,  wenn  wir  die  geschichtliche | 
Voraussetzungen,  aus  welchen  sich  erst  die  Vorstellung,  dass  der  Messiai 
zugleich  König  und  Hoherpriester  sein  solle,  entwickeln  konnte,  kenne;! 
gelernt  haben  werden.  Dass  sich  der  Ps.  auf  einen  König  beziehli 
kann,  obwohl  das  Subj.  nicht  gradezu  ^bl2  genannt  wird,  nach  der  Ver 
gleichung  mit  einem  Priester k ö n i  g e  v.  4  nicht  zweifelhaft  sein,  eben: 
sowenig  lässt  der  Pathos  der  Rede  zu,  an  einen  anderen  König  als  dei 
Messias  zu  denken,  welcher  hier  als  der  Bewältiger  seiner  Feinde  dari 
gestellt  wird.  Er  sitzt  nach  v.  1  auf  dem  himmlischen  Throne  un^j 
ist  Theilnehmer  der  göttlichen  Allmacht;  nach  v.  3  soll  ihm  das  Volj 
in  heiligen  Kleidern,  nicht  als  das  irdisch -gewöhnliche  Heer,  in  deil 
Kampf  folgen;  nach  v.  6  wird  er  seine  Feinde  auf  der  ganzen  Erd< 
besiegen;  nach  v.  4  wird  das  Verhältniss,  nach  wehhem  der  Köni; 
zugleich  Hoherpriester  sein  soll,  um  son)it  die  Einheit  zwischen  KÖnij 
und  Priesterthum,  wie  die  uralte  Sage  sie  vom  Melkizedeq  berichtet 
in  höherer  Weise  wiederherzustellen,  durch  den  Eidschwur  als  ein  un 
gewöhnliches  bezeichnet,  namentlich  dadurch,  dass  es  nicht  zeitlich 
sondern  ewig  dauern  soll.  Vergeblich  hat  man  die  Meinung  Verfechter 
wollen,  das  Lied  sei  (im  W'iderspruch  mit  der  Ueberschrift)  auf  der! 
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iDavitl  gedichtet;  denn  kein  König  der  davidischen  Dynastie  hat  die 
jbeiden  Würden,  die  höchste  weltliche  und  die  priesteiiiche,  in  sich  ver- 
leinigt; auch  David  nicht.  Wenn  er  2  Sam.  6,  17  opfert,  so  thut  er  es 
poch  nicht  eigenhändig;  an  jenem  feierlichen  Tage  rechnete  David  es  sich 

i;war  zur  Ehre,  das  Zeichen  eines  untergeordneten  Priesters,  das  niedere 
einene  Ephod  (a.  a.  O.  v.  14)  zu  tragen,  allein  er  ist  darum  kein  Priester, 
im  wenigsten  Hoherpriester,  und  wie  wenig  er  es  sein  wollte,  erhellt 
lUS  der  Bestellung  Zadok's  und  Äbjathar's  zu  dieser  Würde  2  Sam. 
^,  17.  18.  Der  Segen  (2  Sam.  6,  18)  ist  nicht  der  priesteiiiche  Num.  6, 
iiind  das  Volk  konnten  auch  Andere,  als  Priester,  segnen,  z.  B.  Moses, 
i)t.  33,  1 ,  der  doch  kein  Priester  war.  S.  zu  Ps.  99,  6.  Auch  David's 
^achfolger  waren  keine  Priester,  wenn  sie  mitunter  auch  für  die  äussern 
(Angelegenheiten  des  Heiligthumes  (wie  David  für  die  Stiftshütte)  Sorge 
[rügen  (vgl.  1  Kön.  8.  2  Kön.  12,  4  If.  18,  4  ff.  23,  1  ff.).  Ein  Versuch, 
briesteiiiche  Befugniss  selbst  auszuüben,  den  Usias  machte  (2  Chr.  26,  16), 
Scheiterte.  Auch  auf  diesen  König  kann  also  dieser  Ps.  nicht  gedichtet 
ein  (wie  de  W.  wollte).  Wie  aber  die  Verbindung  des  KÖnig- 
|.i  n  d  H  o  h  e  n  p  r  i  e  s  t  e  r  t  Ii  u  m  e  s  in  dem  t  h  e  o  k  r  a  t  i  s  c  h  e  n  V  e  r  - 
ältniss  der  Israeliten  unbegründet  war,  so  ist  auch  das 
riesterthum  des  Messias  bis  auf  unsern  Ps.  im  A.  T.  un- 
lerhört.  Selbst  Sach.  6,  13  vgl.  3,  8  soll  der  Messias  mit  dem  Hohen- 
|)riester  nicht  Eine  Person  sein,  sondern  es  soll  nur  ein  freundliches 
jVeihältniss  zwischen  ihnen  obwalten;  Jes.  52,  13  —  53,  12  erscheint  der 
IWessias  schon  desshalb  nicht  als  Hoherpriester,  weil  der  Knecht  Gottes 
bun  und  nimmermehr  der  Messias  ist.  Wie  hätte  also  David  oder 
jein  anderer  Dichter  früherer  Zeit  auf  eine  Vorstellung  kommen  können, 
rlie  bis  auf  einen  gewissen  (sogleich  zu  ermittelnden)  Zeitpunkt  den 
Israeliten  völlig  fremd  blieb,  oder  wie  hätte  sie,  ausgesprochen,  so  isolirt 
j3leiben  können?  Die  geschichtlichen  Voraussetzungen,  aus  welchen  die 
Entstehung  unseres  Ps.  erklärt  werden  kann,  lassen  sich  einzig  in  der 
jZeit  nachweisen ,  als  Jonathan ,  aus  einem  priesterlichen  Geschlechte 
rl  Macc.  2,  1),  zuerst  die  Hohepriesterwürde  neben  der  Hegemonie 
bekleidete,  1  Macc.  10,  21,  und  als  nach  seinem  Tode  das  Hohepriester- 
Ihum  auf  seinen  Bruder  Simon  überging,  l  Macc.  14,  17;  nur  damals 
konnte  sich  die  Vorstellung  bilden,  der  Messias  (denn  auf  den  Hegemon 
[Jonathan  kann  der  Ps.  unmöglich  gedichtet  sein)  werde  die  beiden 
Gewalten,  die  des  Herrschers  und  Priesters,  in  höchster  Potenz  ver- 
einigen. Die  Annahme  dieser  geschichtlichen  Voraussetzungen  ist  noth- 
Ivendig,  wenn  man  auch,  und  diess  mit  Recht,  ein  grosses  Gewicht  auf 
pie  Eidesleistung  Gottes  v.  4  legt  und  darin  die  Andeutung  findet,  das 
jlaselbst  angedeutete  Verhältniss  solle  ein  ganz  ungewöhnliches  sein ; 
jienn  zuvörderst  war  die  Vorstellung,  dass  auch  der  Messias  beide 
|tlewalten  in  sich  vereinigen  werde,  bis  auf  diese  Zeit  völlig  neu,  zum 
{Andern  liegt  aber  das  Ungewöhnliche  darin,  dass  dieses  Verhältniss  nicht 
Zeitlich  (wie  seit  Jonathan),  sondern  ewig  dauern  soll.  Vergleichen  wir 
aber  die  Worte:  „du  bist  Priester  ewiglich"  mit  1  Macc.  14,  41  vgl.  v.35, 
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wonach  Simon  nacli  <lc.s  Volkes  Willen  riyorufyog  xnl  teQ/Kotuq  f/ 
10V  fciaipfi  sein  soll,  so  ist  sehr  vv  ahrsrheinlich ,  dass  sie  auf  eirn 
Bestallnnn;sforniel  der  Hegemonen  und  hasmonäischen  K(>ni«;e  als  Holier 
priester  zurückgehen.  -  Wegen  der  Anklinge  v.  1.  ;>  an  100,  31,  aiirl 
wegen  ungefährer  (Gleichzeitigkeit,  ward  der  Ps.  zum  vorigen  gereilil 
oder  veranlasste  dessen  A'oranstellung :  jedenfalls  dessen  irrige  messia 
nische  Ausdeutung.  Endlich  vviders|>richt  die  Sprache  der  Makkahäerzei 
nicht,  da  rmb""  v.  3  und  die  Form  rnD"  v.  4  nur  erst  im  Qohel.  er 
scheinen.  Vgl.  auch  über  "^73"^  zu  100,  6.  Die  geschichtliche  Krilil 
der  nachfolgenden  sieben  Lobpsalme  III  —  118  verbürgt  die  Kichtigkei, 
des  Resultates. 

Von  David,  —  ein  Gesang. 

1.    Spruch  Jahve's  an  meinen  Herrn: —  ,.Sitze  zu  meiner  Rechten, 
Bis  ich  mache  deine  Feinde  —  zum  Schemel  deiner  Füsse!" 


V.  1  :  Auf  diese  vStelle  kommt  das  N.  T.  häufiger,  als  auf  irgen« 
eine  andere  im  A.  T. ,  zurück.  Man  vgl.  Mt.  22,  41—46.  (vgl.  20,  64 
Mc.  12,  35  —  37.  16,  10.  Luc.  20,  41—46.  Apg.  2,  34.  1  Cor.  1.5.  25 
Eph.  1,  20-22.  Phil.  2,  0  -11.  1  Petr.  3,  22.  Ilebr.  1,  3.  14.  8,  1 
10,  12.  13.  Vgl.  Apoc.  7,  55.  56.  Rom.  8,  34.  Apoc.  3,  21.  —  £Z5<: 
d.  i.  ,, Spruch  (Offenliarimg,  \vorüber  zu  Ps.  36,  2)  .Jahve's  erötfne 
die  Rede",  wie  nur  noch  Num.  24,  3  und  davon,  gleich  unserer  Stelle 
abhängig  2  Sam.  23,  I.  Spr.  3l>,  1,  denn  üher  Ps.  36,  2  vgl.  d;ts.  Anmi 
1  Sam.  2,  30,  Jcs.  1,  24  steht  das  W. ,  wie  so  häufig,  parenthetisch 
Dieser  vSpruch  erschallt  gleichsam  Angesichts  der  Feinde.  —  Der  Dichter 
oder  vielmehr  das  \'olk,  in  dessen  Namen  er  redet  und  in  das  er  siel! 
einschliesst ,  spricht  in  den  Worten:  an  meinen  Herrn,  wie  v.  6.  7] 
von  dem  künftigen  Messias  und  nennt  ihn  in  festestem  (ilauben  an  sein«! 
Erscheinung  und  seinen  Sieg  schon  jetzt  seinen  Herrn.  Es  ist  deij 
Herr  des  V^olkes,  nicht  blos  dessen,  der  zunächst  als  Empfänger  den 
Ortenbarung  redet.  —  Der  Herr  fordert  seinen  Messias  in  den  Worten  , 
sitze  zu  meiner  Rechten  auf,  zur  Rechten  der  göttlichen  Allmach' 
zu  thronen,  denn  sitzen  ist  s.  v.  a.  als  Herrscher  thronen,  vgl.  Ps.  20.  10' 
und  das  Sitzen  auf  dem  Throne,  als  Bezeichnung  königlicher  Würde 
wird  auch  durch  den  Fussschemel  vorausgesetzt.  Ein  Nachdruck  is ' 
auf  das  Sitzen  weiter  nicht  zu  legen,  denn  A[»g.  7,  55.  56  stehi 
Christus  und  Röm.  8,  34  ist  Christus  zur  Rechten  Gottes.  In  Riih( 
wird  der  Messias  nicht  gedacht;  vielmehr,  wenn  er  durch  den  rein: 
bildlichen  Ausdruck:  ,, Sitze  zur  Rechten  (Rottes"'  zum  4heilnelime| 
an  der  .Allmacht  und  Weltherrschaft  Gottes  berufen  wird,  so  setzt  die.Si} 
seine  alletgrösseste  Thätigkeit  voraus  und  er  ist  auch  nicht  als  einzi«! 
an  den  himmlisdten  Thron  gebannt  zu  denken,  denn  nach  v.  2  thront  ei  /■ 
in  sichtl)arer  Ersc  heinung  auf  Zion ,  unterwirft  von  dort  aus  mit  Gotte.''^ 
Beistand  seine  Feinde,  herrscht  mitten  unter  ihnen  imd  führt  nach  v.  i;' 
Krieg.  Wenn  der  Messias  auf  einem  Throne  sitzt,  so  ist  nur  an  der| 
himmlischen  Thron  zu  denken,  von  dem  aus  er  die  Erde  beherrscht! 
wie  der  Menschensohn,  welcher  Dan,  7,  13.  14  zum  Ihrone  Goffe? 
geführt  wird.  Beide  Stellen  werden  Mt,  26,  64  verbunden,  womit  di( 
Erklärung  des  bildlichen  Ausdrucks  28,  18  („Mir  ist  gegeben  alle  Gewali| 
im  Himmel  und  auf  Erden")  zu  vergleichen  ist.  Auch  A[»g,  2,  34 
Eph.  1,  20—22.  Hebr,  1,  13.  14  wird  der  himmlische  Thron  voraus! 
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Deinen  Kraftstab  —  wird  senden  Jalive  aus  Zion! 
Herrsch'  —  inmitten  deiner  Feinde! 

, (-setzt.  —    Das  Sitzen  zur  Rechten  Gottes  (^^^)2^h  wie  109,  31, 

j  \\^\.  das,  zu  V,  ())  bezeichnet  die  Helehnung  mit  der  göttlichen  Alhnacht 
Ideren  Symbol  die  Rechte  Ex.  15,  6)  uud  den  Messias  als  Genossen 

^'    Jer  göftlichen  Kraft.    Es  ist  nicht  blosse  Elirenbezeugung,  denn  in  Folge 

'  Jieser  Belelmung  wirft  der  Messias  alle  seine  Feinde  danieder.  Nicht 
hh  Elirensifz,  sondern  weil  sie  Theilriehmerin  seiner  Macht  ist,  nimmt 
luich  die  Königin  Ps.  45,  10  ihren  l*latz  zur  Rechten  des  Königes  ein 
ivgl.  V.  13  das.);  desgleichen  Batscheba,  die  Königin  Mutter  1  Kön.  2,  9, 

?  Iiind  zu  gleichem  Endzweck  soll  Saul  nach  Jos.  Arch.  VI,  11,  9  den 
jjonathan  sich  zu  seiner  Rechten  gesetzt  haben.  Als  Theilhaber  der  Macht 
hassen  auch  bei  den  alten  Arabern  die  Statthalter  des  Königs  zu  seiner 
(Recliten  un<l  in  der  Mythe  sitzt  Minerva  zur  Rechten  Ju|)iters.  Auch 
jwenn  die  Mutler  der  Söhne  Zebedäi  Mt.  19,  28  für  diese  bitten  konnte: 

j  (der  Messias  möge  dieselben  sich  zur  Rechten  und  zur  Linken  setzen, 
so  will  sie  damit  sagen,  Christus  möge  sie  an  der  göttlichen  Herrschaft 
liiber  Hinunel  imd  Erde  Theil  nehmen  lassen.  —  Der  Besitz  der  gött- 
ilichen  Allmacht  wird  aber  hier  dem  Messias  nur  zum  Kampfe  gegen 

f  seine  Feinde.  So  allmächtig  soll  er  thronen,  bis  der  Herr  (d.  h. 
Wer  Herr  durch  ihn,  den  Messias,  denn  dieser  selbst,  mit  göttlicher  All- 
«nacht  bekleidet,  thiit  es  und  wird  nicht  als  ridiend  und  unthätig  gedacht) 
f>eine  Feinde  zum  »Schemel  seiner  Füsse  macht  d.  h.  sie  ihm 

■  jvöllig  unterwirft.  Vgl.  Jos.  10,  24.  So  schliesst  15^,  wie  iuuner  zwar 
|die  Bewegimg  zum  Ziele  anzeigend,  das  Endziel  mit  ein,  steht  also 
jausschliessend,  wie  112,  8.  141,  10  (schliesst  die  Zeit,  welche  über  die 
jUnterwerfung  hinausliegt,  also  aus).  Nicht  als  ob  der  Messias  nach  der 
[Unterwerfung  der  Feinde  seine  Allmacht  überhaupt  verlieren  soll,  denn 
jnach  V.  7  soll  er  dauernd  trimuphiren ,  sondern  von  der  Alhnacht  ist 
;hier  nur  in  Beziehung  auf  den  Kampf  mit  den  Feinden  die  Rede;  ist 
dieser  vollendet,  dann  auch  die  Wirksamkeit  der  göttlichen  Allmacht 
Inach  dieser  Seite  hin.  So  ausschliessend  fasst  das  auch  Paulus,  denn 
er  erweist  1  Cor.  15,  24  —  28  aus  unserer  St.  die  Endlichkeit  des  messia- 
nischen  Reiches,  welches,  im  Verhältniss  zu  dessen  ewigem  Siege,  auch 
nur  als  endlich  gedacht  werden  kann.  —  —  Der  Dichter  redet  v.  2 — 5 
jden  Messias  an.  V.  2,  worin  dem  Messias  im  Verhältniss  zu  seinen 
iFeinden  Macht  zugesagt  wird,  entwickelt  die  Folge  von  v.  1.  Man 
könnte  v.  2  also  durch  darum  anschliessen.  Gott  selbst,  d.  h.  Gott 
jdurch  den  Messias,  streckt  den  Feinden  das  Symbol  der  Kraft  des 
(Messias  entgegen  ,  damit  dieser  über  seine  Feinde  herrsche.  1^  JltDla 
d.  i.  kräftiger  Stab  (wie  1^  mUD^J  von  den  Stäben  und  Stämmen  des 
Weinstocks  Ez.  19,  11.  12.  14)  und  bezeichnet  (wie  Jer.  48,  12)  den  Stab 
der  Strafe,  die  Zuchfruthe,  vgl.  Jes.  9,  3.  10,  5.  15.  14,  4.  5.  Ez.  7,  10.  II. 
Niemals  bedeutet  'r,l2'J2  das  Scepter  (wovon  auch  Ez.  19,  11  das  W. 
unterscheidet),  und  dass  das  W.  auch  hier  das  Symbol,  nicht  der  Re- 
gieriing,  s»)ndern  der  Herrschaft  über  die  widerstrebenden  Feinde  sei 
(wie  das  scharfe  Schwert,  diis  A[)oc.  1,  16  aus  dem  Munde  des  Menschen- 
sohnes geht),  lehrt  der  Zusammenhang  mit  v.  I  imd  der  ganze  Inhalt 
des  P.S.,  der  nur  auf  Besiegimg,  nicht  auf  Regierung  der  Feinde  geht, 
jwie  denn  auch  sogleich  im  parallelen  Gl.  nicht  vom  Regieren,  sondern 
jvom  Herrschen  die  Rede  ist.  Vorhild  ist  hier  der  Stab  des  Moses 
Ex.  14,  21  vgl.  V.  16,  wie  er  auch  Jes.  10,  26  vgl.  v.  24  dem  Stab  der 
Strafe,  welchen  Aegypten  gegen  das  Volk  Israel  erhob,  entgegengesetzt 
wird.    Zum  Ausdruck  ^V^lJ  nbuS""  vgl.  Ps.  20,  3.    Jahve  sendet  die 
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3.    Dein  Volk:  ri«'i\vilH;^o  Spenden  .'in  »leincm  M.iclitf.ig, 

In  heiligen  Zierden  [koinmlj  aus  dem  Scliooss  des  IMorgcnliininifU 

dir       der  Tlian  deiner  Jugend: 

Znclitrullie  von  Zion  ans,  da  Iiier  sein  eigener  SitA  nnd  der  IJrsifz  des 
Konigthnnies  (vgl.  I*s.  2,  6),  zngleieli  der  Mitfelinmkt  des  inessianiselien 
Reiches,  der  gan/en  Erde  ist.  —    Der  Imper.  tTT^  l»eli;ilt  seine  ihm 
eigenfhiimliehe  Kraft:  (inid  so)  herrsche  inmitten  deiner  Feinde, 
nämlich:  der  besiegten,  vgl.  v.  5  —  7;  sei,  von  Feinden  ringsum  um- 
geben, ihr  Bewältiger  nnd  Unterjocher.     Der  imper.  drückt  /u";Ieich ! 
die  sichere  Verheissung  aus,  s.  v.  a. :  sicher  wirst  du  herrschen.  Ueheri 
11^1  (herrschen,  nicht:  regieren)  s.  zu  Ps.  49,  15.    Grundstelle  scheint 
Num.  '24,  19:  „dass  er  (der  unter  dem  vStern  aus  Jaqob   verheissene  i 
König)  herrsche  (iT'l)  aus  Jaqob  und  dann  vertilge,  was   iil)rig  ist, 
aus  der  Stadt."  —    Da  der  Messias  7-ugleich  für  sein  Volk  auf  dem 
göttlichen  Throne  sit7,t  und  somit  Gewalt  über  Himmel  und  Erde  hat, 
die  widerstrebenden  Feinde  sich  völlig  unterwirft  und  mitten  unter  ihnen  ' 
herrscht,  so  liegt  in  diesem  allmächtigen  Königthum  des  Messias  (v.  1  u.  2)  ' 
der  Trost  für  das  Volk,  dass  es  durch  ihn  der  feindlichen  Welt  gegen- 
über siegen  und  nach  v.  7  mit  ihm  triumphiren  d.  h.  nach  Apoc.  3,  21. 
2  Tim.  2,  12  an  seiner  Herrschaft  Theil  nehmen  werde.  —  —  ' 

V.  3  entwickelt  die  P^lge  des  Grundes  v.  4.     Dein  Volk  d.  i. 
deine  Unterthanen,  die  hier,  wo  das  Volk  den  Feinden  gegenüberstehend 
gedacht  wird,  als  Streiter  und  Krieger  gelten,  obwohl  sie  es  an  sich 
nicht  sind.  —    Dein  Volk:  freiwillige  Spenden  d.  h.  ist  ganz 
freiwillige  Spende  (vgl.  zum  Gebrauch  des  Abstr.  109,  4),  weiht  sich 
als  solche  mit  willigem  Geiste  dem  Jahve.     Der  Plur.,  weil  sich  alle  i 
einzelnen  Glieder  des  Volkes  als  freiwillige  Spende  weihen,  IlD,!^  ist 
Jederzeit  freiwillige  Gabe,  vgl.  zu  54 ,  8,  und  zwar  an  Gott, 
imi-l^b  Ti^lli  (einzig  Ps.  68,  10  Gabe  von  Gott).     Hier  ist  Rücksicht  i 
genommen  auf  die  freiwilligen  Gaben  Israel's  bei  Errichtung  der  Stifts-  1 
hütte,  Ex.  25,  2.  35,  29.  36,  3  (wie  denn  die  freiwilligen  Gaben  auch  ! 
sonst  vielfach  im  Gesetz  voratisgesetzt  werden  Ken.  I.  529),  und  ""^^b  '2^>^r\Tl  , 
,,sich  weihen  dem  Jahve",  vgl.  1  Chr.  29,  14.  17,  hat  den  speciellen  . 
Sinn:  sich  zum  heiligen  Kriege  dem  Herrn  weihen,  2  Chr.  17,  10.  Rieht,  i 
5,  2.  9.    Während  nun  aber  bei  Errichtung  der  Stiftshütte  die  freiwilligen  ] 
Gaben  in  Sachen  bestanden,  sollen  sie  hier  in  den  einzelnen  Gliedern 
des  Volkes  bestehen,  die  sich  selbst  dem  Herrn  weihen  und  opfern,  und 
zwar,  wie  v.  4  lehrt,  durch  Vermittlung  des  Hohenpriesters  (der  zugleich 
König  ist).  —    An  deinem  Macht  tage,  an  dem  du  die  Macht  über 
deine  Feinde  (v.  1.  2)  bewähren  wirst     Gemeint  ist  der  v.  5  —  7  ge- 
schilderte Tag  der  Schlacht,  der  Tag  des  Zornes  Gottes  v.  5,  der  für 
den  Allmächtigen  nothwendig  zugleich  ein  Tag  der  Macht  und  des  Sieges  ^ 
sein  wird.    Dass  b"*)!  hier  nicht  Heer,  sondern  Macht,  Kraft  sei  (vgl.  j 
zu  60,  14),  lehrt  der  Parall.  mit  Kraftstab  v.  2,  sowie  die  deutliche 
Hinweisung  auf  Num.  24,  18:  „und  Israel  schafft  Macht",  denn  was 
dem  Messias  gesagt  ist,  gilt  auch  dem  V^olke;  der  Tag  der  3Iacht  und 
des  Sieges  gehört  auch  diesem  an.    Darin  liegt  auch  hier  der  Trost-  , 
gedanke.  —    "Olp  gehört  den  Accenten  nach  schon  zum  zweiten 

Glied  und  ist,  als  parallel  den  mi13 ,  mit  Nachdruck  vorangestellt.    In  j 
heiligen  Zierden,  in  heiligem  wSclnnuck,  heiligen  Kleidern,  als  dem  ■ 
Symbole  heiliger  Herzen,  ,, rechtschaffener  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit" 
Ephes.  4,  23.  24.  Col.  3,  9.  10.   1  Petr.  3,  3.  4,  da  es  ein  heiliger  Kampf 
ist,  in  den  die  jugendliche  Mannschaft  zieht,  und  weil  ausserdem  das 
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4.    Geschworen  hat  Jahve  und  nicht  ihn  wird  gereuen  :  — 

,,Du  bist  Priester  ewiglich  nach  Weise  —  Melkizedeqs ! "  

\'o\k  das  Priestervolk  (Ken.  I.  521)  eines  priesterlichen  Königs  (v.  4)  ist, 
'1   [?ries(er  aber  heilige  Kleider  (iL'^lp  ''liJa  Lev.  10,  4)  anlegten,  wenn  sie 
"Ii    m  fleiiigtliiime  den  Dienst  versahen,  daher  auch  die  Engel,  welche  den 
i    lerrn  im  himmlischen  Heiligthume  preisen,  Ps.  29,  2  „in  heiligem  Schmuck" 
»1   ülp  rill'rt'2  erscheinen  (vgl.  das.  die  Ann».)  und  Apoc.  19,  14  das  himm- 
1    ische  Siegesheer  der  Engel  und  Seeligen,  welches  der  Messias  führt, 
'f    n  weissen  (priesterlichen)  Byssuskleidern  auftritt.    Die  LA.  einiger  Codd. 
^'   '"llvi  (vgl.  Ps.  87,  1)  ist  völlig  7A1  verwerfen.    Nach  den  Worten:  „in 
is    »eiligen  Zierden"  ergänze  man:  kommt  oder  erscheint  (dir). —    Mit  den 
S5  leiligen  Kleiilern  angethan   erscheint   der  Thau   deiner  Jugend 
t   I.  i.  deine  jugendliche  Mannschaft  (eben  in  ihren  heiligen  Kleidern) 
if    ieblich  wie  der  Thau.    Der  Thau  kommt  hier  als  der  liebliche 
Is   n  Betracht,  wie  Ps.  133,  3  der  Hermonsthau,  und  der  Vergleichungs- 
D;  )unkt  ist  nicht  die  reichliche  Fülle  (wie  noch  zu  Ps.  72,  6  irrig  behauptet 
ivurde),  denn  richtig  bemerkt  Hengstenb  ,  dass  dadurch  der  Zusammen- 
p    King  mit  V.  4  zerstört  wird:  „Das  wahre  Priesterthum  des  Gesalbten 
;)  Meht  nicht  mit  der  blossen  Quantität  des  Volkes  in  ursachlicher  Ver- 
bindung, sondern  mit  der  Qualität."    mlb"^  nur  noch  Qoh.  11,  9.  10, 
las.  Jugend,  hier  wohl  im  Sinne  von:  junge  Mannschaft  (vgl. 
'   m  parallelen  Gl.  ^'^jy)  aufzufassen.    Aa.:  dein  Jugend  thau,  jiigend- 
ficher  Thau,  in  deujselben  Sinne.     Das  Siegesheer  der  priesterlichen 
'  jStreifer  des  Messias  erscheint  als  ein  jugendliches,  da  es  mit  dem  Geiste 
ider  Helligkeit  (vgl.  „in  heiligen  Zierden")  den  neuen,  wiedergeborenen 
Menschen  anzieht  (vgl.  die  angeführten  St.  des  N.  T.),  nämlich  durch 
Vermittlung  des  sühnenden  Hohenpriesters  v.  4.    Vgl.  Jes.  40,  31 :  „Aber 
jrlie  da  harren  auf  Jahve  erneuen  die  Kraft,  erheben  die  Schwinge,  gleich 
Jen  Adlern;  sie  laufen  und  nicht  sie  ermüden,  sie  gehen  und  nicht  er- 
[matten  sie."  —    Das:  „aus  dem  Schoosse  des  Morgenhimmels" 
ist  eine  vorangestellte  Nebenbestimmung  zu:  „Thau  deiner  Jugend". 
Die  ünterthanenschaft  des  Priesterköniges  (v.  4),  diese  liebliche 
jSpende,  im  Geiste  williger  Aufopferung  und  Hingabe  dargebracht  (vgl. 
idas  erste  Gl.),  wird  dadurch  als  eine  von  oben  geschenkte  bezeichnet, 
(denn  der  Vergleichungspunkt  ist:  so  unerwartet  und  menschlich  uner- 
klärbar, wie  der  Thau  aus  dem  Schoosse  des  Morgenhimmels  fällt;  nach 
IStellen  wie  Mich.  5,  6:  „ein  Thau  vom  Herrn,  der  auf  Niemand 
jharret,  noch  auf  Menschen  wartet"  und  Hi.  38,  28:  „wer  erzeugt  die 
iThautropfen  ?"  (=  sie  haben  keinen  menschlichen  Urheber).   Das  Hapaxl. 

ist  schwerlich  neue  Form  f.  'nr!125,  sondern  neugebildet  in  der 

iBedeulung:  Ort  der  Morgenröthe  =  Morgenhimmel.    Ew.  §.  338.  

V.  4.  \' gl.  Hebr.  5,  6.  7,  1  ff.  Dieser  V.  begründet  den  dritten,  so  dass 
denn  davor  ergänzt  werden  kann.  Er  erl<!ärt,  durch  wen  das  Volk 
den  willigen  Geist,  womit  es  sich  selbst  als  Spende  dem  Herrn  weiht 
und  opfert,  durch  wen  es  die  heiligen  Kleider,  das  Symbol  der  Herzens- 
reine und  des  Priesterthumes ,  empfängt:  denn  Gott  selbst  hat  dem 
Messias  zuglei(  h  mit  einem  unabänderlichen  Eide  das  unvergängliche 
Hohepriesterthum  für  alle  Zeiten  zugesagt  und  zwar  das  Priesterthuni 
nach  der  Weise  Melkizedeq's ,  der  nach  der  alterthümlichen  Erzählung 
j(Ken.  I.  270,  d.is.  Einl.  XXXIV)  mit  der  königlichen  Würde,  von  welcher 
ier  den  Namen  trug,  die  priesterliche  verband.  Da  er  hier  Vorbild  des 
i Königes  auf  Zion  (v.  2)  ist,  so  hat  auch  unser  Dichter,  wie  der  Vf. 
jvon  Ps.  76,  3,  den  König  von  Salem  für  den  K.  von  Jerusalem  gehalten. 
I  Dass  Priester  hier  der  Hohepriester  sei ,  lehrt  der  ganze  Zu- 
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a.    Der  IleiT  /ii  deiner  lieclifen 

Zerscliellt  am  Tage  seines  Zornes  K(»ni;^e. 
G.    Er  wird  richten  unter  den  Heiden,  füllet  an  mit  Leiclien. 

Zerschellet  das  flaiipt  —  auf  weiter  Erde. 


sammenhan«^,  nach  welchem  er  ehen  dacliirch,  dnss  er  es  ist,  auch  für 
das  Volk  (len  Sieg  «M  iingt ,  indem  er  es  mit  (^olt  versfJhnt  und  seine 
Sünde  sühnt.     Diess  that  recht  eigentlich  der  Ilohefiriester ,  der  Stell- 
vertreter des  unsichtharen  Königes,  der  Mittler  und  Versöhner  zwischen 
Volk  und  (j'ott  dur<  h  Cultus  und  Türhitt«!,  am  V^'rsöhnimgstage.  Weil 
ein  solcher  hoher[)riesterlichcr  König  liher  das  Volk  Cottes  herrsclit 
(im  Sinne  der  Verheissung) ,  so  hefreit  er  es  von  seinen  Sünden  und 
versöhnt  es  n>it  (iott,  so  dass  das  Volk    -  wie  v.  3  aussagte  —  sich 
seihst  als  freiwillige  Opfergahe  darhringt  und  als  ein  siegendes  Priester- 
volk in  heiligen  Kleidern  inmitten  der  Feinde  erscheint.    Der  Eid,  dem 
priesterlichen  Könige  heschworen ,  wird  also  zugleich  dem  Volke  zum 
Tröste  geleistet.  —    tin^-i  tibi  wie  Num.  23,  19.    1  Sam.  15,  29.  - 
Du  bist  Priester  d.  h.  wirst  es  sein,  denn  Alles  ist  hier  im  Tone 
der  Verheissung  gesagt,  vgl.  zu  5TTn  v.  2.  —    Zu  tzbirb  vgl.  Ps.  21,5. 
45,  3.    Richtig  Köst. :  „Auf  ewig  könnte  an  sich  langes  Leben  eines 
Königes  bezeichnen,  aber  der  feierliche  Eidschwur  setzt  nothwendig 
etwas  Ungewöhnliches  voraus,  das  von  den  Menschen  bezweifelt  wurde. 
Und  nun  bekommt  das  auf  ewig  einen  dogmatischen  Sinn.    Was  bei 
Melkizedeq  zeitlich  der  Fall  'war,  soll  b'^i  diesem  Könige  ewig  sein." 
.Auch  Ilebr.  7,  20  legt  auf  den  Eidschwur  grosses  Gewicht  und  v.  24.  25 
auf  das:  „ewiglich".  —    Tl^im  m.  Jod  pnrar/.  Ew.  §.406.408  um  des 
Gleichklanges  mit  Malkizedeq  willen.    bS'  ist  normativ:  (sich  richtend) 
nach,  vgl.  Gen.  48,  G.  Ex.  17,  1.  Jes.  CO,  7.  38,  15.  hXX.  y.catc 
jcc^iv  und  danach  Ilebr.  5,  10,  aber  7,  15  erklärend  yaru  jrjy  oiioiOTeiK, 
denn  dei*  Messias  wird  in  ganz  anderer  und  höherer  W^eise  die  zwiefache 
W^ürde  in  sich  vereinigen,  als  sein  V^orbild,  und  zwar  nicht  zeitlich, 
wie  Melkizedeq,  sondern  ewig.    Die  Form  JT^iT  erscheint  nur  noch, 
im  Qoh.,  wenn  n*im  b5>  dort  auch  in  anderer  Bedeutung  (wegen). 

V.  5  —  7  wird  der  Sieg  des  3Iessias  (an  seinem  Machttage)  ge- 
schildert. V.  5  ist,  wie  v.  2  —  4,  der  König  und  Hohepriester  angeredet. 
Es  wird  hier  gezeigt,  Avas  der  Herr  ("^-^IN)  für  und  durch  seinen 
König  thut.  Weil  der  König  zur  Rechten  des  Herrn  sitzt,  somit  Theil- 
liaber  seiner  Allmacht  ist,  so  steht  der  Herr  auch  zur  Rechten  des 
Königes  (vgl.  109,  31.  lö,  8),  leistet  ihm  im  Kampfe  mit  den  Feinden 
durch  seine  Allmacht  Beistand.  Er  zerschellt,  nämlich:  diuch  dich, 
den  Messias,  dem  er  desshalb  stärkend  und  helfend  zur  Rechten  steht. 
J)er  Tag  des  Zornes  Gottes,  vgl.  2,  5,  ist  zugleich  der  Maclittag 
des  hohenpriesterlichen  Königes  v^  3.  —  Er  zerschellt  (18,39.  08,22.  24) 

Könige,  vgl.  2,  2.  10.  V.  6  u.  7  redet  der  Dichter  von  dem 

Messias,  wie  v.  1.  Es  wird  gezeigt,  was  der  König  selbst  im  Herrn 
thut  (wie  V.  2  a),  denn  schon  v.  C  ist,  nach  einem  häufig  vorkommenden 
Wechsel,  der  priesterliche  König  das  Subject.  Unser  V.  schildert  seinen 
Kampf  gegen  die  Feinde,  die  ringsum  ihn  sind  (v.  2).  Kampf  und  Nieder- 
lage des  Messias  am  Tage  des  Gerichtes  schildert  ausführlich  in  Bildern: 
Apoc.  19,  11  ff.,  vgl.  16,  1  ff.  —  Er  richtet,  nämlich  durch  die  Schlacht- 
niederlagen. —  In  i<bl2  ist  kein  Wechsel  des  Subj.,  vielmehr  steht  NlJt. 
als  intransitive  Form  mit  Zere,  auch  in  transitiver  Bedeutung,  z.  B. 
Ex.  40,  34.   1  Kön.  8,  10.    Das  Ob),  ergänze  man  aus  dem  folgenden: 
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7,    Ans  dem  Bach  wird  auf  dem  Weg  er  trinken, 
Drum  —  wird  empor  er  heben  das  Haupt. 

„auf  weiter  Erde."    Aa. :  „voll  ist's  (das  Land)  von  Leichen."  —  Er 
1    zerschellt  das  Haupt  (Häupter),  nämlich  seiner  Feinde,  vgl.  68,  22. 
Gegensätzlich  ist  v.  7:  ,,er  (der  priesterliche  König)  wird  empor- 
heben das  Haupt."  —    Auf  weiter  Erde;  die  ganze  Erde  ist 

wie  ein  Schlachtfeld  voll  Leichen.  V.  7 :  Dass  nicht  mit 

^"lli  verbunden  werden  könne  (,,aus  dem  Bach  am  Wege"),  lehrt  das 
trennende  Tiphcha  bei  BVii^O  und  das  Munach  unter  '^'Tl^,  welches  das 
Wort  mit  dem  folgenden  verbindet.  Auf  dem  Wege  (TTTi  vgl. 
Ps.  102,  24)  d.  h.  während  des  Kampfes  und  Sieges,  wird  er  aus 
dem  Bach  trinken,  also  Erquickung  finden  und  vor  Ermattung  be- 
wahrt bleiben,  wie  einst  Simson  Rieht.  LI,  18.  19,  der  hier  als  Vorbild 
vorgeschwebt  hat.  So  gestärkt  und  nachdem  alle  seine  Feinde  besiegt 
sind,  somit  der  Priesterkönig,  mit  ihm  und  durch  ihn  auch  das  Volk,  zur 
Weltherrschaft  gelangt  ist,  wird  er  das  Haupt  emporheben  d.  h. 
Sieggekrönt  triumphiren  (vgl.  Ps.  3,  4.  27,  6),  nämlich  dauernd  und  für 
alle  Zeilen  (vgl.  tubli^b  v.  4),  daher  die  Worte  dem  Sitzen  zur  Rechten 
Gottes  i.  A.  entsprechen.  vSomit  rundet  sich  der  Ps.  ab  und  der  Ver- 
dacht, der  Ps.  sei  ein  Bruchstück  oder  unvollendeter  Entwurf,  ist  ein 
unbegründeter. 


CXI. 

i 

In  vertraulicher  Gemeinschaft  will  die  Gemeinde  den  Herrn  loben 
(v.  1).    Sie  preist  die  Grösse,  Herrlichkeit,  Gnade  und  Macht  seiner 
Werke  und  Wunderthaten,  die  er  in  der  Vorzeit  für  seine  rechtschaffene 
Gemeinde  vollbracht  hat:  die  Erlösung  aus  Aegypten  (v.  9),  die  wunder- 
I    baren  Speisungen  in  der  Wüste  (v.  5),  die  Einsetzung  in  den  Besitz 
j    von  Kenaan  (v.  6)  ;  diese  herrlichen  Thaten  bezeugen  es,  dass  der  Herr 
I    seiner  Bundesverheissungen  eingedenk  ist,  v.  5  b.  vgl.  9  b.    Daher  sind 
I    auch  seine  Gebote,  ein  Theil  jener  Werke  Gottes,  zuverlässig  (und 
somit  der  Lohn  ihrer  Befolgung  sicher),  wie  die  Werke  überhaupt  auf 
Wahrhaftigkeit  gegründet  sind,  v.  7  u.  8.    Darum  zeigt  sich  in  der  Furcht 
Jahve's  oder  der  Erfüllung  der  Gebote  der  Anfang  der  Weisheit;  als 
solche  wird  sich  das  Thun  derer,  welche  die  Gebote  befolgen,  erweisen. 

Die  Annahme,  dass  die  Zehnzahl  der  Vv.  sich  in  5  und  5  theile, 
beruht  auf  der,  als  irrig  zu  erweisenden  Voraussetzung,  das  Lied  sei 
zu  einer  Zeit  verfasst,  als  das  Volk  im  eignen  Lande  der  Heidenwelt 
diente,  und  daher  sei  im  Gegensatz  zu  der  traurigen  Gegenwart  v.  6 
das  „gebend  ihnen  das  Erbe  der  Heiden"  gesagt,  der  Vers  bilde  also 
den  Mittelpunkt  des  Liedes.  Deutlich  ist,  dass  v.  7  der  Wendepunkt 
des  Ps.  ist.  Das  Vor.,  worin  die  Werke  Gottes  gepriesen  sind,  zu- 
sammenfassend, beginnt  v.  7  das  erste  Gl.:  „die  Werke  seiner  Hände 
«:    sind  Wahrheit  und  Recht"  und  geht  dann  im  Folgenden,  mit  Ausnahme 
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von  V.  9,  aiisschliesslirli  .nif  die  Gehoto ,  uficlie  «;lcirlilall.s  /ii  jenen 
Werken  geliciren ,  ein.  Kiir  diese  sf ropliisrlie  AMtlieiliinj;  spi  irlit  auch, 
dass,  wie  Ps.  III  in  0  u,  1  zerfällt,  so  der  gleicliformii;  geordnete  I*.s.  112 
in  i  und  0. 

Ps,  III  n.  112  .sind  auf  dieselbe  Weise  streng  alpliabetisrli  geordnet. 
In  beiden  läuft  die  Reihe  des  Alpiifibets  an  der  Spitze  jedes  V^er.«igliede» 
fort,  und  diess  um  so  sichtlicher,  da  die  einzelnen  Glieder  ursprünglich 
Stichenweise  geschrieben  wurden.  Kei  den  acht  ersten  V^v.  beginnt 
beide  M;ile  die  Hälfte  mit  dem  entsprechenden  Buchstaljen  des  Alphal>ets; 
die  zwei  letzten  Vv.  weisen  aber  beide  3Iale  dreitbeilig  die  sechs  letzten 
Bn<:hstaben  auf.  So  ward  die  Zehnzahl  der  Vv.  nicht  liberschritten. 
Endlich  ist  die  Strophenabthcilung  in  I's.  112  entsprecbend  un«l  da» 
Schlusswort  III,  10  c.  verhält  sich  als  Satz  des  Grundes  zu  10  a.  b,  wie 
112,  10  c.  zu  den  Gliedern  a  und  b.  Wahrscheinlich  veranlasste  aber 
der  Zwang  der  alphabetischen  Ordnung,  dass  in  unserem  Ps.  der  herr- 
lichen Thaten  der  Vergangenheit  in  unchronologischer  Folge  gedacht  wird, 
nämlicb  zuletzt  (v.  9)  erst  der  Befreiung  aus  Aegypten  und  v.  7  f.  der 
Gesetze,  nach  der  Speisung  in  der  Wüste  und  Einsetzung  in  den  Besitz 
des  Landes. 

Schon  nach  dieser  gleichmä.ssigen  alphabetischen  Ordnung  ist  es 
ausser  allem  Zweifel,  dass  der  Verf.  von  Ps.  III  auch  der  von  Ps.  112 
sei.  Auch  feiern  beide  das  Lob  Gottes;  der  folgende  bezieht  sich  viel- 
fach auf  den  vorigen  und  beginnt,  wie  dieser,  mit  Ilalleliijah.  Allein 
auch  Ps.  113,  der  gleichfalls  das  Lob  Gottes  preist,  gehört  zu  diesen 
beiden  und  bildet  mit  ihnen  eine  Trilogie.  Daher  hat  er  wie  Ps.  106, 
vgl.  m.  105.  104,  Malleluja  zu  A.  und  E. ;  daher  ergänzt  er  die  Zwölf- 
zahl des  Jahvenamen.s,  welcher  in  den  beiden  ersten  Omal  genannt  wird, 
durch  neue  sechsmalige  Nennung  und  zwar  in  der  Weise,  dass  er,  wie 
der  Jahvename  Ps.  III  viermal  erscheint  und  Ps.  112  zweimal,  so  genau 
entsprechend  den  Jahvenamen  in  der  ersten  Str.  viermal,  in  der  zweiten 
zweimal  aufführt.  Ausserdem  wird  Ps.  113  ganz  von  der  Dreizahl  be- 
herrscht und  erweist  sich  dadurch  als  Schluss  einer  Trilogie,  Dass  alle 
drei  Lieder  zun»  gottesdienstlichen  Gebrauch  bestimmt  sind ,  lehrten 
III,  1.  113,  1  und  das  Halleluja,  welches,  obwohl  ausserhalb  der  alplia- 
betischen  Ordnung  stehend,  hier  doch  wohl  ursprünglich  ist,  und  das 
inb^in  hier  am  E,  bezieht  sich  auf  den  Anfang  dieses  und  des  folgenden 
Psalm.  —  Zu  Ps.  110  sind  die  Pss.  als  ungefähr  gleichzeitige  geordnet. 
Gleichartigkeiten,  wie  sie  Delitzsch  hervorhebt,  konnten  schwerlich 
die  Nebenstellung  zu  jenem  Ps,  bewirken. 

Die  Tendenz  des  Ps.  ist:  die  Werke  d.  i.  die  Thaten  der  Herrlich- 
keit, Allmacht  und  Gnade,  die  der  Herr  für  sein  Volk  vollbracht,  in  der 
Gemeinde  der  tD"^*!^"^  zu  preisen,  um  daran  nachzuweisen,  dass  der  Herr 
seines  Bundes  eingedenk  sei,  und  unter  diesen  herrlichen  Werken  die 
Gesetze  hervorzuheben  (v.  7,  8),  um  daran  v.  10  den  Ausspruch  (die 
Bedingung ,  unter  welcher  das  Volk  jederzeit  Gottes  Gnade  erfahren 
wird)  anzuknüpfen,  dass  die  Befolgung  derselben  allein  Weisheit  sei. 
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Dass  das  Lied  in  trauriger  Gegenwart  und  zwar  zur  Zeit  der  neuen 
I  Colonie  zum  Tröste  der  Gemeinde  verfasst  sei,  „da  man  sich  nur  in 
I  Leidenszeiten  aus  der  Gegenwart  in  die  Vergangenheit  flüchte",  —  dafür 
I  fehlt  auch  die  leiseste  Andeutung,  da  auch  Ps.  112  keine  nationale  Be- 
ziehung hat  und  ein  Gegensatz  zwischen  Juden  und  Heiden  nicht  ersicht- 
lich ist,  und  Ps.  113  die  Errettung  aus  dem  Elende  als  schon  geschehen 
preist,  nicht  als  eine  zukünftige.     Vielmehr  setzt  die  ganze  Haltung 
dieses  Ps.  und  der  beiden  folgenden,  zur  Trilogie  gehörigen  Lieder  voll 
j  Lob  und  Preis,  eine  Zeit  voraus,  als  sich  Gottes  Herrlichkeit,  Macht 
1  und  Gnade  wieder  in  der  Führung  seines  Volkes  bezeugt  hatte.  Statt 
j  indess  an  den  Begebenheiten  der  Neuzeit  selbst  nachzuweisen,  wie  Gottes 
I  Macht  und  Wille  immer  bereit  sei,  seinem  Volke  zu  helfen,  geschieht 
I  diess  hier  —  nach  Sitte  der  späteren  Zeit,  die  so  gern  auf  die  Vorzeit 
zurückgeht  und  angemessen  dem  gottesdienstlichen  Gebrauch  —  an  den 
Wunderthaten  der  mosaischen  Zeit,  die  als  Vorbilder  des  neu  Erlebten 
gelten.    Bei  dieser  Annahme  werden  wir  nicht  aus  den  Zeiten  heraus- 
gerückt, in  welche  uns  die  vorhergehenden  Lieder  führten.    Der  Verf. 
konnte  möglicherweise  an  die  Erlösung  (miD)  aus  Aegypten  (v.  9)  er- 
innern, als  der  König  Demetrius  i.  J.  160  Sei.  Botschaft  sandte  und 
:  schrieb:  rvu  anoXvo}  v/Liccg  1  Macc.  10,  29;  an  die  Einsetzung  in  den 
j  Besitz  der  Heiden  (v.  6) ,  als  die  drei  Kreise  Samariens  zu  Jud<äa  ge- 
j  schlagen  wurden,  a.  a.  O.  v.  30.  38.    Möglich  auch,  dass  eine  jüngst 
erlebte  reichliche  Erndte  Anlass  gab,  der  Speisung  in  Aeg.  v.  5  Er- 
I  wähnung  zu  thun.    Werden  unter  den  Werken  Gottes  die  Gesetze  aus- 
i  führlicher  gepriesen  (v.  7.  8)  und  wird  v.  10  aus  ihrer  Zuverlässigkeit 
eine  Folgerung  gezogen,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  der  Ausspruch  gegen 
i  Klein  müthige  gerichtet  sei,  welche  die  Gottesfurcht  oder  die  Be- 
folgung des  Gesetzes  für  Thorheit  erklärten,  weil  sie  keine  Frucht  davon 
sahen  (Mal.  3,  14.  15) ;  vielmehr  ist  eine  solche  polemische  Tendenz  gar 
nicht  erkennbar;  das  ganze  Lied  wird  an  die  tü'^T'^"!  (v.  1)  gerichtet 
und  V.  10  bezeichnet  den  Weg,  auf  welchem  das  Volk  wandeln  soll, 
um  immerdar  der  Gnade  Gottes,  wie  sie  im  ganzen  Liede  gefeiert  wird, 
gewiss  zu  sein;  diese  Mahnung  that  zu  jeder  Zeit  Noth,  besonders  aber 
j  in  einer  Zeit,  als  die  Erinnerung  an  den  Abfall  vieler  Volksgenossen 
1  und  das  Gericht  über  die  Gottlosen  1  Macc.  9,  73  noch  so  neu  war.  — 
Die  Pss.  III- — 118  in  die  Zeit  bald  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil 
zu  setzen,  hindert  hauptsächlich  auch  die  Stellung  zu  Ps.  110,  welcher 
nur  in  die  makkabäische  Zeit  gesetzt  werden  kann. 


1.    Lobet  Jah !  —  Preisen  will  ich  den  Jahve  mit  ganzem  Herzen 
In  Gemeinschaft  der  Redlichen  und  Gemeinde. 


V.  1:  Mit  ganzem  Herzen,  vgl.  80,  12  und  zu  119,  2.  — 
Die  versammelte  Gemeinde  der  tD'''nU5'^  (Bezeichnung  Israel's,  eine  Art 
Nom.  pr.  der  Israeliten,  entsprechend  v.  5  seine  Fürchtigen,  v.  6  sein 
Volk,  worüber  zu  107,  42)  ist,  von  der  Welt  abgeschieden,  eine  vertraute 
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3.    (iross  sind  die  Werke  Jalive's 

ErforscIiJ  — •  unrh  ;»llen  iliien  Wiinsclien. 
3.    M.»jest;it  und  Ilcnliclikeit  sein  Thun 

Und  seine  (jere(;lilij;keit  —  bestehend  uul'  je. 
«#•    (»e<I;u  litniss  er  hat  gestiftet  seinen  Wundern, 

(«n/idij^  nnd  bannherzig  ist  Jahve. 
5.    Nalinnig  gab  er  seinen  rürchtigen, 

Gedenkt  auf  ewig  seines  Bundes. 
G.    Die  Kr.'ift  seiner  Werke  th;it  er  kund  seinem  Volke, 

Gebend  ihnen  —  das  Werk  seiner  iiitnde.  — 


Gemeinscliaft.    Zu  ^iö  vgl.  zu  25,  14.  55,  15.  64,  3.  83,  4.  V.  2 

beginnt  der  v.  1  angekündigte  Preis  (iottes.  Vgl.  zum  V.  Dt.  4,  34. 
29,  2.  —  Die  l)eiden  zusjuunienhangenden  (Glieder  —  denn  an  Paralle- 
lisnius  ist  nicht  zu  denken,  wie  im  ganzen  Liede  nicht  —  sind  zu  erklären: 
Gross  sind  die  Werke  Jalive's  (d.  h.  wie  v.  6.  7  seine  Thaten) 
erforscht  nach  allen  ihren  Wünschen,  d.h.  wenn  sie  nach 
allem  ihren  (der  tZl'^T^'')  Wunsch  und  Begehren  (auf  welches  »1er  Werke 
Gottes  und  auf  welches  Moment  in  denselben  sich  dieses  auch  richten 
mag)  erforscht  werden,  erweisen  sie  sich  als  gross.  Es  soll  eben  die 
Befragung,  oder  Untersuchung,  Erforschung  der  wunderbaren  Werke 
und  Thaten  Gottes  in  der  Vorzeit,  die  Gott  in  der  Vorzeit  nach  v.  5  ff. 
in  besonderer  Beziehung  auf  sein  Volk  gethan  hat,  anempfohlen  werden, 
da  bei  ihrer  tieferen  Betrachtung  sich  ihre  Grösse  immer  sichtbarer 
entfalten  und  sich  zeigen  wird,  <lass  sie  thatsächlich  die  Kraft  (iottes 
predigen  (v.  Ca).  Das  Suff,  in  tZJtT'lIcri  (von  "??r; ,  nicht  von  "r"? 
denn  dann  müsste  tlj!j*'2ivn  i  vgl.  40,  15.  70,  3,  geschrieben  sein,  wie 
auch  2  Codd.  d,  Ii.  lesen)  kann  nur  auf  die  ti^lO"*  zuriickgehn  (wie 
V.  10  das  wSuff.  in  ÖJT^^i^  sogar  auf  das  entfernte  !— "^npD  v.  7),  da  es 
auf  den  Verlangenden  zu  beziehen  sein  muss.  Vgl.  1  Kon.  9,  11  "l- 
liiDH  nach  allem  seinem  Wunsch.  yp.T[  ist  jederzeit  Lust,  Wohlgefallen, 
Begehr,  Verlangen  oder  Wunscli ,  auch  Spr.  3,  15.  8,  11.  Jes.  54,  12. 
(niemals:  Köstlichkeit,  Kostbarkeit).  ist  untersuchen,  erforschen 

(wie  119,  45.  94.  155.   1  Chr.  28,  8)  und  die  Bedeutung  gewünscht 

(=  ^V2n)  liegt  fernab.  Zu  vgl.  zuletzt  104,  1.  — 

Zu  bS'D  vgl.  77,  12.  —  Die  Gerechtigkeit  Gottes  ist  für  die  Red- 
lichen: Heil,  als  thatsächliche  Rechtfertigung  und  Gabe.  V'gl.  89,  15.  17. 
103,  6.  17  und  Anm.  zu  24,  5.  —  —  V.  4:  Gott  hat  seinen  Wiinder- 
thaten  ein  Gedächtniss  in  Israel  gestiftet,  nämlich  durch  ihre  Grösse 
(v.  2),  Herrlichkeit  (v.  3)  und  Kraft  (v.  6).  Sie  sind  so  gross  und 
herrlich,  dass  ihr  Ruhm  und  Preis  nie  verstummt,  ihrer  immer  gedacht 
wird.  —    Zu  v.  4  b.  vgl.  zu  103,  8.     In  seinen  Wunderthaten  thut  sich 

in  Beziehung  auf  sein  Volk  seine  Gnade  und  Barmherzigkeit  kund.  

V.  5:  steht  gemeinhin  vom  Raube  oder  der  Beute  der  Thiere,  hier 

aber,  wie  Si)r.  3i,  15.  Mal.  3,  10,  dichterisch  für  Nahrung  überhaupt, 
und  gemeint  sind  die  Speisungen  in  der  Wüste.  Der  S.  wurde  durch 
den  Zwang  der  alphabetischen  Form  zur  Wahl  dieses  Wortes  veran- 
lasst. —  V'.  5  b:  Dass  der  Herr  ewig  seines  Bundes  d.  i.  seiner  Bundes- 
verheissungen  gedenkt,  wird  eben  durch  die  wun<lerbaren  .Speisungen 
thatsächlich  bezeugt.  Zum  Ausdruck  vgl.  105,  8.  —  —  V.  6:  Die 
Kraft  seiner  Werke  that  er  kund,  da  die  Werke,  die  er  gethan, 
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7,  Die  Werke  seiner  Hände  sind  Wahrheit  und  Recht, 
Sicher  —  alle  seine  Gebote. 

8.  Sicher  auf  je,  auf  ewig, 

Gemacht  —  in  Wahrheit  und  rechtschaffnem  Wesen. 
O.    Erlösung  sandt'  er  seinem  Volke,  — 
Verordnete  auf  ewig  seinen  Bund, 
Heilig  und  furchtbar  ist  sein  Name. 
lO.    AnAmg  der  Weisheit  [ist]  Furcht  Jahve's, 
Gute  Einsicht  [ist]  allen,  die  sie  thun, 
Sein  Lob  —  bestehet  für  je! 


thatsächlich  selbst  laut  ihre  Kraft  bezeugen.     Gott  predigt  gleichsam 
I  thatsächlich  zu  den  Seinen  vqn  der  Kraft  seiner  Werke.    Der  Annahme 
Hitzig's,  der  spätere  Verf.  habe  aus  Ungeschick  und  unrichtig  T^^SJl 
St.  geschrieben,  bedarf  es  nicht.  —  So  thatsächlich  verkündete  er 

ihnen  die  Kraft  seiner  Werke,  indem  er  ihnen  das  Erbe  der  Heiden, 
das  von  Heiden  bewohnte  Kenaan  übergab.  Inf.  m.  b  im  Sinne  des 
Gerund,  auf  —jido.    Vgl.  zu  78,  18.  —  — 

V.  7:   T^li  ^m')2  aufzufassen  wie  "^"^  v.  2.  6.    Die  Werke 

seiner  Hände  sind  nicht  gradezu  die  Gebote  Gottes,  sondern  die  Ge- 
bote (eigtl.  Aufträge)  im  zweiten  Gl.  gehören  zu  diesen  Werken  (so  gut 
wie  die  Speisung  u.  s.  w.)  und  werden  nur  aus  ihnen  hervorgehoben 
und  besonders  namhaft  gemacht.  Da  alle  seine  mächtigen  und  herrlichen 
Thaten  in  Wahrheit  und  Recht  gethan  sind  (7  a.  vgl.  8  b),  da  sie  be- 
zeugen, dass  sein  Heil  ewig  besteht  (3),  dass  er  gnädig  und  barmherzig 
(v.  4),  dass  er  seines  Bundes  ewig  eingedenk  ist  (v.  5.  9  b),  so  sind 
auch  seine  Gebote  zuverlässig  und  sicher.  Darin  liegt  für  die 
Gemeinde  ein  Antrieb  zu  ihrer  Befolgung  (vgl.  v.  10)  und  eine  grosse 
Beruhigung,  da  das  Gesetz,  das  aus  den  Werken  Gottes,  welche  that- 
sächliche  Verheissungen  sind,  hervorgehoben  wird,  den  Charakter  der 
Verheissung  hat,  da  es  dem  Gehorsamen  Lohn  verheisst  (vgl.  Ps,  19,  12).  — 
V.  8  bestätigt  den  Inhalt  des  vorigen,  denn  das  erste  Gl.  bezieht  sich 
auf  die  Gebote,  das  zweite  auf  die  Werke  überhaupt.  Gestützt  d.  i. 
sicher,  fest,  eigtl.:  gestützt,  vgl.  112,8.  ^lü^  als  Neutr. :  Rechtschaffenes, 
rechtschaffenes  Wesen,  zwar  nicht  Ps.  11,  7.  37,  37,  wohl  aber  Hi. 

33,  27.  V.  9  b.  verhält  sich  zu  9  a.  wie  5  b.  zu  5  a.    Die  Erlösung 

d.  i.  die  Befreiung  aus  Aegypten.  Zum  Ausdruck  9  b.  vgl.  105,  8b.  — 
Sein  Name  ist  heilig  (Ken.  I.  487)  und  daher  furchtbar  gegen  die 
Uebertreter  der  Gebote  und  die  Abgöttischen  überhaupt,  aus  deren  Hand 
er  Israel  erlöste.  —  —  V.  10:  Aus  allen  den  herrlichen  Thaten  Gottes, 
be.sonders  aber  (wie  die  Beziehung  des  Suff,  in  tDM^1I5i>  auf  iZ3i"npD 
zeigt)  aus  der  Zuverlässigkeit  der  Gebote,  welche  dem  Gehorsamen  Heil 
verheissen  (s.  zu  v.  7),  wird  gefolgert,  dass  der  Anfang  der  Weisheit 
die  Furcht  Jahve's  (Ehrfurcht  vor  J.  2,  11.  5,  8)  sei,  d.  i.  hier: 
die  Befolgung  der  Gebote.  So  ist  auch  Dt.  28,  38  das:  „zu  thun 
alle  Worte  dieses  Gesetzes"  gleichen  Sinnes  n\it :  „zu  fürchten  diesen 
geehrten  und  furchtbaren  N  amen."  Ps.  112,  1  ist  der  Gottesfürchtige, 
der  an  den  Geboten  Gottes  Lust  hat.  Grundstellen  sind  Spr.  I,  7.  9,  10, 
worauf  auch  Iii.  28,  28  (Sir.  I,  IG)  zurückgeht.  Die  Furcht  Gottes  ist 
I  der  Anfang  der  Weisheit,  nämlich  der  Zeit  nach  (daher  in  beiden 
Stellen  der  Spr.  der  Wechsel  von  n'^'lDN'-l  und  Inburi)  und  weil  sie  der 
feste  und  nothwendige  Grund  aller  Weisheit  (weiten  Begriffes,  vgl. 
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Hitzig  zu  Jes.  S.  I4(),  kl.  I>r.  134  zu  Umbr.  Spr.  S.  2.  16)  ist.  — 

b:D'^  aus  Spr.  3,  4  vj;l.  13,  15.  b^D'JJ  neben  J-i/:3n  ist  s.  v.  a. 
7-  B.  Jes.  II, '2,  welclie  hänfij;  sclion  in  IT/iDn  mit  einj^eschlossen  ist. — 
Die  letzten  Worte:  sein  Lob  (Rnlim)  bestehend  für  je,  welche 
sich  jiiif  »ins  n;illcliija  i.  A.  ziniickl)e7Jehen ,  be<^rün<len  (wie  112,  lOc 
die  (Glieder  ;»  und  I»  bej^rnndet)  die  vorif;en  des  Verses:  denn  (;ils 
Weisheit  wird  «lie  Be(oi<i;iin<;  der  (besetze  oder  die  Goltesfiircht  sich 
erweisen,  d;t)  Gottes  \joU  oder  Rnliin  ewig  besteht,  also,  wie  alle  im 
V^)rigen  gelobten  herrlichen  Werke  (Rottes  in  der  Vergangenheit,  so  sind 
auch  seine  (Gebote  wegen  ihrer  Zuverlässigkeit  und  Festigkeit  zu  preisen, 
das  Heil  wird  also  für  die,  welche  seine  Gebote  thun,  nicht  ausbleiben. 
Als  Erklärung  dieses  V.  dient  112,  l. 
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Der  Ps.  beginnt  mit  dem  Preise  der  thätigen  Gottesfurcht,  oder 
der  Lust  am  Gesetze.  Dem,  der  also  gottesfürchtig  ist,  wird  für  seine 
Nachkommenschaft  Macht,  Reichthum  und  immerdar  bestehendes  Heil 
verheissen,  v.  1  —  4.  —  Glücklich  ist  zu  preisen,  wer  die  Tugend  der 
Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit  übt  und  seine  Angelegenheiten  in  gutem 
Stande  erhält:  denn  es  wird  ihm  immerdar  als  Gerechten  ergehn;  er  darf 
sich  nicht  fürchten  bei  böser  Botschaft,  weil  sein  Vertrauen  fest  auf  Gott 
gegründet  ist  und  (gestützt  auf  die  sicheren  Gebote  Gottes,  die  er  befolgt) 
sicher,  bis  er  sich  an  dem  Falle  seiner  Feinde  weiden  wird.  Spendet  er 
den  Armen  reichlich  und  bleibt  seine  barmherzige  Handlungsweise  un- 
erschütterlich dieselbe,  so  wird  er  triumphiren.  Der  Frevler  (und  Feind 
des  Rechtschaffenen)  wird  es  sehen  und  in  ohnmächtiger  W^utli  vergehen, 
denn  was  Frevler  begehren  und  hoffen,  geht  zu  Grunde. 

Die  alphabetische  Anordnung  ist  völlig  wie  Ps.  III  und  erweiset, 
wie  bereits  erwiesen ,  denselben  Verfasser.  Die  strophische  Anordnung 
6  und  4  wechselt  hier  mit  4  und  6,  denn  v.  5,  i.  A.  dem  ersten  ent- 
sprechend, erweist  sich  deutlich  als  Anfang  einer  neuen  Halbstrophe. 
Dieser  Ps.  erläutert  den  Ausgangspunkt  des  vor.,  v.  10  das.;  er  schildert 
den  Segen  der  Gottesfurcht  (vgl.  v.  1),  beschränkt  diese  aber  auf  die 
Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit  gegen  die  Armen  (v.  9)  und  schildert 
ihre  Heilsfolgen.  Auch  im  Einzelnen  klingt  der  Ps.  vielfach  mit  dem 
vor.  zusammen,  nur  ist  der  Siim  der  beibehaltenen  Worte  hier  anders 
gewandt,  vgl.  zu  v.  3.  4.  8  und  das  von  Gott  Ausgesagte  auf  den  Recht- 
schaffenen übertragen. 

Die  öi^'d"^,  welche  der  Ps.  preist,  sind  auch  hier  wie  III,  1  das 
ganze  Volk  Israelis,  aber  nur  insofern,  als  es  der  Idee  der  tz:"»*!"!"^ 
entspricht.  3Ian  beachte  wohl,  dass  das  Wort  schon  wie  ein  Nom.  pr. 
des  ganzen  Volkes  gebraucht  wird,  denn  dass  unter  den  S^'^Tw"'  eigentlich 
nur  die  Barmherzigen  und  Gerechten  gemeint  sind,  also  Individuen, 
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zeigt  deutlich  v.  4.    Nicht  dem  ganzen  Volke  schlechthin,  sondem  nur 
!     dem,  welcher  die  Tugend  der  Bannherzigkeit  übt,  wird  der  Lohn  ver- 
heissen  v.  4.  5.  9.    Somit  ist  also  auch  'vü''N  v.  1  nicht  „der  Mann  von 
'  I  Jiida"  Jes.  5,  3,  oder  das  ganze  Volk,  sondern  das  Individuum;  auf 
1     dasselbe  geht  d;is  Suff,  in  "li^^T  v.  2,  und  das  danebenstehende  Ö^'nUJ^ 
1     geht  auf  dieselben  Individuen,  nämlich  auf  Ui'^iX  im  collect.  Sinne,  und 
5     nur  diejenigen  tDi^UJ""  in  der  Gemeinde  der  tZi^TlZ)"'  sind  v.  3  u.  4 
gemeint,  welche  also  gottesfürchtig  (und  barmherzig)  sind,  wie  v.  1  es 
[     ausspricht ,  welche  sich  als  die  wahren  tZi"'TlU"'  erweisen.     Da  somit 
^"^J^  V.  1  nicht  das  ganze  Volk  bezeichnet,  so  wird  ihm  auch  nicht  v.  2 
Heldenthum  oder  Weltherrschaft  verheissen  und  so  ist  auch  S^UJI  v.  10 
nicht  nothwendig  die  heidnische  Welt.    Eine  nationale  Beziehung,  ein 
Gegensatz  zwischen  Juden  und  Heiden,  tritt  gar  nicht  hervor,  sondern 
die  Frevler  (die  Feinde  des  Rechtschaffenen  v.  8)  sind  im  Volke  selbst 
zu  suchen.     Eine  Zeit  der  Thränen  setzt  auch  dieser  Ps.  nicht  voraus 
und  nichts  hindert  die  Annahme  der  Gleichzeitigkeit  unseres  Ps.  mit 
dem  vorigen. 


1,    Lobet  Jah!  —  Glücklich  der  Mann,  der  da  fürchtet  den  Jahve, 

An  seinen  Geboten  Lust  hat  sehr. 
S.    Held  im  Lande  wird  sein  Saame  sein, 

Das  Geschlecht  der  Redlichen  wird  gesegnet. 
3,    Füll'  und  Reichthum  ist  in  seinem  Hause 
I  Und  seine  Gerechtigkeit  —  besteht  für  je. 

'  #.    Es  gehet  auf  in  Finsterniss  Licht  den  Redlichen, 

Dem  Gnädigen  und  Barmherzigen  und  Gerechten.  — 

i  V.  l :  Glückseeligpreisung  des  Gottesfürchtigen,  d.  h.  nach  dem  näher- 
bestimmenden zweiten  Gl.,  dessen,  der  die  Gesetze  aus  wahrem  Wohl- 
gefallen daran  befolgt  und  also  des  Gelingens  und  der  Heilsfolgen  der 

Gesetzestreue  freudig  gewiss  ist.  V.  2:  Die  Worte  yiNH  11^!^ 

beruhen  auf  Gen.  10,  8.    Ili^  ist  auch  dort:  Mächtiger,  Machthaber 
überhaupt;   ^"'nJil  ist  dort:  auf  Erden,  allein  hier  nicht  nothwendig, 
denn  oft  wird  so  der  Ausdruck  bei  verändertem  Sinne  beibehalten. 
Das  Suff',  in  l^'IT  geht  auf  '^^N  v.  I,  in  Apposition  dazu  tZJi^ÜJi  ^1^, 
worüber  hier  die  Einl.  —  —    V,  3:  Den  Worten:  „und  seine  Gerechtig- 
keit bestehet  für  je"  begegnen  wir  auch  III,  3  und  hier  v,  9,  allein 
diese  Stellen  bieten  keine  inatte  Wiederholung,  vielmehr  ist  der  Sinn 
dreifach  anders  gewendet.    Seine  Gerechtigkeit  d.  i.  hier,  als  Folge 
der  eignen  Gerechtigkeit  oder  Handlungsweise  und  Gesinnung  v.  9  und 
als  Gabe  der  ewigbestehenden  göttlichen  Gerechtigkeit  III,  3,  die  Ge- 
rechtigkeit als  Rechtfertigung,  die  einer  erfährt,  somit:   das  Heil. 
Diese  Gerechtigkeit  bestehet  auf  je,  weil  er  sich  immerdar  der  sub- 
I  jectiven  Gerechtigkeit  v.  9  befleissigt.  —  —     Zu  v.  4  ist  zuvörderst 
I  Jes.  .58,  7.  8  zu  vergleichen;  auch  dort  heisst  es:  Avenn  Israel  Barm- 
!  herzigkeit  übe,  werde  ihm  (nach  der  Unglücksnacht)  das  Heil  gleich  der 
I  Morgenröthe  hervorbrechen.    Zu  v.  4a.  vgl.  noch  Ps.  97,  IIa.  Glück 
I  erfahren  in  der  ünglücksnacht  die  Rechtschaffenen,  wer  nur  unter  ihnen 
gniidig,  barmherzig  und  gerecht  (gerecht,  weil  er  gnädig  und  barmherzig, 
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5.    («lürklicli  der  Mann  der  i];nädi^  ist  und  leilief, 
DfT  versorget  seine  Sachen  mit  Hecht. 

O.    Denn  ewiglich  nicht  wird  er  wankfn, 

Zum  ewigen  Gediichtniss  —  wird  er  sein  2;ereclit. 

7,  Vor  böser  Botschaft  nicht  darf  er  sich  fiirchten, 
Fest  ist  sein  Herz,  —  vertrauend  auf  Jahve. 

8,  Gestützt  ist  sein  Herz,  niclit  darf  er  sich  fiirchten, 
Fest  ist  sein  Herz  —  vertrauend  auf  Jahve. 

9,  Streuet  er  aus,  giebt  er  den  Diirftigen ,  — 
Bestehet  seine  Gerechtigkeit  für  je : 

Sein  Horn  —  wird  hocli  in  Ehren. 


vgl.  116,  5)  ist.  Wie  v.  Ib.  sich  zu  1  a.  verhält,  so  hier  4b.  zu  4a, 
denn  das  zweite  Gl.,  in  Apposition  zu  w"' ,  sind  dazu  eine  niihere 

Bestimmung  und  die  Worte  besagen,  welche  in  der  Gemeinde  der  ^^"'C 
gemeint  sind.  Die  Worte  ÖltTm  "p^n ,  welche  III,  4  von  Gott  gesagt 
waren,  sind  auch  hier  (vgl.  v.  3)  anders  gewendet  und  auf  die  Kecht- 
schaffenen  übertragen.  Wie  oder  weil  Gott  gnädig  und  barmiierzig  ist, 
soll  es  auch  das  Volk  der  tZj'^IC  sein  ,  natürlich  soweit  diess  nach 
menschlicher  Beschränktheit  möglich  ist,  gleichwie  in  den  Worten  3It.  .5,  48: 
,.seid  vollkommen,  wie  euer  Vater  vollkommen  ist"  das  lO.tiog  nicht  die 
absolute  Vollkomnienheit  in  Betreff  göttlicher  Eigenschaften  ist.  sondern, 
von  Tf/o?  ausgehend,  auf  das  Ziel  geht,  auf  den  Zweck,  den  ein  Mensch 
erreichen  soll,  die  Vollkommenheit,  die  ein  Mensch  überhaupt  erreichen 
kann.  —    Zu  p''i:i  vgl.  Jipijl  v.  9.  —  — 

V.  5  führt  den  vierten  weiter  aus.  ^1t2  gut  d.  i.  glücklich,  wie 
Jes.  3,  10.  Jer.  44,  17  =z  "^"iwN  v.  1,  und  der  eigentliche  Ausdruck  für 
den  bildlichen  4a.  In  den  Worten  t^lb'JrT  "pin  (gnädig.  mildes|ien(lend, 
und  barmherzig)  ist  der  Ausdruck  nach  Ps.  37,  "21.  -26,  der  Gedanke 
wie  Spr.  14,  21.  entspricht  dem  £2inm  "prn  v.  4  und 

bezieht  sich  im  Ausdruck  darauf.  Er  versorget,  eigtl.  ernähret  d.  i. 
versorget,  erhält,  hält  im  Stande  (zu  b^TD"^  vgl.  53,23)  seine  Sachen, 
seine  Angelegenheiten,  sein  gunzes  Verhalten  und  Verfahren  durch 
Recht  d.  i.  dadurch,  dass  er  Recht  oder  die  Pflicht  (eben  der  Barm- 
herzigkeit, des  Borgens)  übt.  Er  erhält  sein  ganzes  Verfahren  in  gutem 
Stande  durch  sein  rechtliches  Verhalten.  entspricht  dem  p'~:: 

V.  4  und  der  hp'lü  v^  9,  woraus  sich  ergiebt,  dass  das  Recht  zum 
Schutz  der  Armen  gemeint  ist.  —  —  V.  6:  "'^  begründet  die  Glück- 
seeligpreisung  v.  4  u.  3.  Das  zweite  Gl.  ist  das  erste  parallel ;  dem 
ewiglich  entspricht  das:  zum  ewigen  Gedächtniss  (=  auf  alle 
Zeiten)  und  dem  nicht  wird  er  wanken  dem:  wird  er  sein 
gerecht  d.  h.  also:  ihm  wird  es  als  einem  Gerechten  ergehen.  —  — 
V.  7:  Zu  inb  l^^i  vgl.  zu  57,  8  (31 ,  12)  108,  1.  —    Zum  Part.  pass. 

nrjn  vgl.  zu  103,  14.  V.  8:  ^n?2Ö  weist  zurück  auf  tZ^ips 

iZ]''DT73D  III,  8  und  besagt,  dass  sein  Herz  gestützt  (sicher)  sei,  da  er 
die  (auch  insofern  sie  Verheissungen  umfassen)  gestützten  oder  sichern  | 
Gesetze  befolge.  —  Zu  JlNI  m.  '2  vgl.  54,  9.  50,  23. —  steht  aus-  ! 
schliessend  wie  110,  1;  vgl.  94,  13.  —  —  V.  9:  Die  beiden  ersten  Gl.  ' 
sind  Bedingungssätze,  der  dritte  bildet  den  Nachsatz,  so  dass  die  Worte:  ! 
„seine  Gerechtigkeit  besteht  für  je"  wieder  in  anderem  Sinne  gemeint  j 


CXII,  10.  CXIII. 


625 


lO.    Der  Frevler  wird  ['s]  sehen  und  ergrimmt  ,  — 
Mit  seinen  Zähnen  er  Ivnirscht  und  vergeht; 
Begehr  der  Frevler  geht  unter. 

[dnd,  als  v.  3.  HI,  3.  —  Er  streut  aus,  giebt  reichlich,  vgl.  Spr. 
jll,  34.  —  S  e  i  n  e  G  e  r  e  ch  t  i  g  k  e  i  t,  näml.  seine  gerechte  Gesinnung 
lind  Handhmgsweise  gegen  die  Armen ,  die  barmherzige  und  gnädige, 
ivie  der  Parall.  besagt.  —  Zu  v.  9  c.  vgl.  zu  75,  3.  89,  18.  —  — 
|r.  10:  Der  Frevler  wird  [es]  sehen,  tlN'T^,  im  Gegensatz  zu 
p  rTNI""  V.  8.  Der  Frevler,  im  Gegensatz  zu  dem  ID'^N  v.  1  und 
jtu  den  tZS'^^IU''  v.  3  u.  4,  ist  identisch  mit  den  Feinden  des  Recht- 
ichaffenen  v.  8.  —  Zu  pin^  Vi^  vgl.  33,  16.  37,  12.  —  Zu  Düi  vgl. 
22,  13.  C8,  3.  —  Das  letzte  Gl.  begründet  die  beiden  vorigen;'  vgl. 
III,  10  c.  mit  a  u.  b.  (Denn)  das  Begehr  (was  er  begehrt  und  wünscht, 
nämlich  den  Untergang  des  Gerechten)  geht  zu  Grunde,  wird  ver- 
eitelt. Die  Worte  sind  aus  Spr.  10,  28,  vgl.  v.  24,  vgl.  Hi.  8,  13. 
Man  vgl.  den  Gegensatz  Ps.  9,  19:  „Nicht  geht  die  Hoffnung  der  De- 
nüthigen  unter  für  je." 


cxin. 

Die  Gemeinde  der  Knechte  Gottes  wird  aufgefordert,  den  herrlichen 
jNamen  Jahve's  zu  loben.  Ewig  sei  er  gepriesen,  da  er  sich  ewig  offen- 
jbart.  Herrlich  giebt  er  sich  auf  der  ganzen  Erde  kund,  1 — 3.  Jahve 
ist  (als  König  der  ganzen  Erde)  unendlich  erhaben  über  alle  Heiden. 
iDer  Unvergleichliche  thronet  im  Himmel  und  auf  Erden  über  Alles 
hoch  erhaben  und  ist  doch  voll  tiefer  Demuth  und  Herablassung,  4  —  6. 
Er  lässt  sich  zu  den  Unglücklichen  und  Elenden  herab,  erhebt  und 
beglückt  sie,  7 — 9. 

Der  Ps.  macht  sich  als  vSchluss  einer  Trilogie  schon  durch  die  in  ihm 
herrschende  Dreizahl  kund.  Das  Ganze  zerfällt  in  drei  Str. ,  jede  der- 
selben zu  drei  Vv. ;  das  „lobet"  wird  im  ersten  V.  dreimal  wiederholt 
und  gleichoft  der  „Name  Jahve's"  in  der  ersten  Str.  Das  Lied  ist  in  sich 
völlig  abgeschlossen  und  bedurfte  keiner  Ergänzung,  etwa  des  Ps.  114, 
zu  welchem  man  ihn  als  Vorspiel  hat  betrachten  wollen. 

Von  prophetischem  Charakter  ist  im  Liede  nichts  zu  entdecken.  Es 
preiset  des  Herrn  Grösse  und  Allmacht  überhaupt.  So  setzt  denn  auch 
dieser  Ps.  nicht  nothwendig  eine  traurige  Gegenwart  voraus,  vielmehr 
eher  eine  Zeit,  als  Gott  sich  erhaben  über  die  Heiden  gezeigt  hatte  (v.  4), 
und  immerhin  kann  das  Lied,  wie  auch  Ps.  III.  112,  möglicherweise 
einer  Friedensperiode  angehören,  wie  sie  bis  zum  J.  167  Sei.  fortdauerte. 

Uebrigens  wurden  Ps.  113  — 118  schon  zu  Christi  Zeiten  als  ein 
grosses  Ganzes,  als  das  grosse  brir;  zusammengefasst  und  dieses  wurde 
i  bei  den  hohen  Festen,  namentlich  am  Passa-  und  Laubhüttenfeste,  ge- 
sungen.   Vgl.  Mt.  26,  30.  BuxL  Lex.  ch.  p.  613  f. 


von  Lengerke's  Psalmen. 
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r,20  (ixiii  I 

1.  Lobvt  .fall!    -    l.obet,  ihr  Knrdifo  Jadvcs. 
IjoIx'I  den  Niiincn  Jalivo\s! 

2.  Es  sei  <ler  Name  Jalivc's  «^csf'jnet 
Von  nun  an  —  bis  in  E\vi«;l<('it. 

3.  \  (>M  Anf'^an«;  der  Sonne  bis  zn  ihrem  Niederganf; 
Preiswiirdii;  [isf]  —  der  Nam<*  Jabve's !  — 

4.  Erhaben  über  alle  FFeiden  ist  .Tahve, 
In  den  lliinineln  seine  Ehr". 

5.  Wer,  wie  Jahve,  utiser  (»oK, 
Her  erhaben  ihronet, 

O.    Der  tief  siebet,  L. 
In  den  Himmeln  und  auf  der  Er<I<' ?  — 

7.  Er  richtet  ans  Sfanb  den  (lerin^en  auf. 
Ans  dem  Koth  —  erhebt  er  den  Dürflii^en , 

8.  Um  [ihn]  thronen  zu  lassen  neben  Edeln, 
Neben  —  den  Edeln  s«'ines  ^'<>Ikes. 


V.  1:  Knechte  Jabve's  d.  h.  seine  Verehrer,  die  Gemeinde  def 
Israeliten  (34,  23.  69,  37.  136,  22.  Esr.  5,  11.  Neb.  1,  10).  Als  (;otte« 
Knechte  zn  seinem  Dienste  überhau{)t  verpflichtet,  sind  seine  Fiirc  hti^e 
(III,  5)  es  auch  zu  seinem  Lobe.  Wetb'r  alle  Menschen.  Ja  alle  Ge- 
schöpfe (103,22),  noch  auch  die  Leviten  allein  sind  darunter  ^  erstanden. — 

Name  Jabve's,  zu  5,  12.  V.  2:  (Gesegnet,  geprioen. 

Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit  sei  er  gepriesen,  da  er  sein  herrliches 

Wesen  zn  aller  Zeit  offenbart  und  daher  ewig  neu  zu  preisen  ist.  

V.  3  a.  wie  50,  1.  —    Zu  hbr^)2  zu  18,  4.  

V.  4a.  vgl.  99,  2.  —  Zu  Ö^72':Jln  b5>  vgl.  57,  6.  Auf  oder  über! 
den  Himmeln  wird  er  von  bimmlischen  Geistern  gepriesen.  —  Zu 
vgl.  19,  2.  29,  1.  ■ —  —  V.  5.  Eigtl.:  der  Ii  och  macht,  zu  sitzen! 
und  V.  6:  der  niedrig  macht,  zu  seben  d.  i.  der  boch  sichl 
setzt,  hocb  oder  erbaben  thront,  der  tief  (in  die  Tiefe)  siebt.  Derj 
Inf.  c.  mit  b,  wie  ein  gewöhnlicher  Acc.  abhängig  von  der  Handlnnj;| 
des  Vb.,  stebt  zur  Ergänzung  des  Verbalbegrifls.  Ew.  §,  544.  Lieber, 
das  Jod  compaff.  am  Part.  5—9  vgl.  zu  101,  5,  besonders  ist  es  hier 
V.  8  in  ^^S^IUlüb  sebr  frei  gebraucht.  —  —  V.  5 :  Mit  den  Worten : 
Wer  [ist]  wie  Jabve  unser  Gott,  wodurch  seine  Unvergleichlicli- 
keit  bezeichnet  wird,  ist  schon:  in  den  Himmeln  und  auf  der  Erdel 
v.  6  a.  E.  zu  verbinden,  wie  die  Parall.  Dt.  3,  24,  vgl.  Ps.  73,  25.1 
lehren.  Das  dazwischen  Liegende  ist  nur  weitere  Ausführung  des  Ge- 
dankens der  Unvergleichlichkeit  Gottes.  Unser  Y.  nimmt  den  vierten 
(in  den  Worten :„der  erbaben  thront'-)  wieder  auf  und  daran  reibt  sich 
V.  6  als  Gegensatz:  Gott  in  seiner  Demutb  und  Herablassung  (worüber' 
Ps.  18,  36),  ein  Gegensatz,  welcher  die  folgende  Str.  vorbereitet.  Vgl. 
zu  diesem  Gegensatz  als  Parall.  Jes.  57,  15. 

V.  7  u.  8  nach  dem  Gesänge  der  Uannah  1  ^Sani.  2,  S.  Das  Part., 
hier  und  v.  9  im  Sinne  des  Vb.  fm.  und  zwar  des  Praes.  Die  Worte, 
enthalten  keine  Weissagung,  sondern  Erfahrungssatz.  Solche  die  Geringe 
und  Dürftige  sind,  repräsentiren  v.  7  die  Gemeinde  Gottes  in  ihrem ■ 
(früheren)  Elende.  —  Ans  Staub,  vgl.  44,  26.  —  Edeln  (Fürsten), 
seines  Volkes.    „Eine  Gradation,  denn  die  Edeln  Israels  sind  diel 


CXIII,  9.  GXIV. 


627 


O,    Er  liisst  wolüien  die  Unfruchtbare  des  Hauses 
Als  fröhliche  Kinderinutfer.  —    Lobet  Jah ! 


Jlelsten  der  Erde."  Kost.  V.  9:  Er  lässt  wohnen,  nämlich 

i\e,  besagt  das  zweite  Gl.  —  Die  Unfruchtbare  des  Hauses 
i  hier  üGerhaupt  Beispiel  einer  Unglücklichen  (wie  der  Geringe  und 
lirftige  v.  7)  und,  wie  bei  t^'lpi*  sicher  auf  l  Sani.  2,  5  hingesehen  ist, 
s  schwebte  dem  Vf.  (neben  der  Sarah,  Rebeqqa,  Rahel  und  der  Frau 
ts  Manoach)  hier  namentlich  die  Hannah  als  Vorbild  der  Gemeinde  im 
lende  vor.  rT^iJl  mp^  (auch  nach  den  Acc.  St.  c.)  ist  Nachahmung 
m  rr^ilrr  mi  Ps.  68,  7.  Auch  Jes.  54,  1  f.  heisst  die  Gemeinde  im 
Iii  Ti^'py,  dort,  weil  sie,  von  Jahve,  ihrem  Gemahle  getrennt,  keine 
Inder  gebärt. 


CXIV. 

Als  das  Volk  Israel  aus  Aegypten,  dem  Lande  des  Bedrückers,  zog, 
c  erhob  es  der  Herr  durch  grosse  Thaten  der  Allmacht  zur  Würde 
snes  Heiiigthumes  und  seiner  Herrschaft,  1  —  2.  Das  Meer  floh,  der 
,|rdan  wich  zurück,  Berge  und  Hügel  hüpften  auf  vor  Schrecken,  3  u.  4. 
^|;rwundert  fragt  sie  der  Dichter  um  die  Ursache,  5  —  6,  und  löst  die 
Ijage  selbst  durch  die  Antwort :  sie  erzittern  aus  Schrecken  vor  dem 
];rrn,  der  Gott  Jaqob's  sein  und  seinem  Volke  die  Wasser  des  Heiles 
js  hartem  Felsen  hervorgehen  lässt,  7  —  8. 

Die  Vier  zahl  beherrscht  den  ganzen  Ps.,  weil  er  den  Schrecken 
iV  Erde  (v.  7)  vor  der  Allmacht  Gottes  schildert.  Daher  erscheinen 
'?r  Strophen,  jede  von  vier  Gliedern,  und  vier  Wunderthaten  der 
Dsaischen  Vorzeit  werden  hervorgehoben.  Die  Annahme,  dass  unser  Ps. 
'?gen  der  ihn  beherrschenden  Vierzahl  als  einleitender  zu  Ps.  115—117 
:  betrachten  sei  und  mit  diesen  eine  Tetralogie  bilde,  ist  mindestens 
(le  sehr  unsichere,  denn  das  Halleluja  a.  E.  von  Ps.  115  —  117  konnte 
Hin  auch  hier  (vgl.  Ps.  104—106;  111  —  113)  wohl  nicht  fehlen,  wenn 
ae  solche  Zusammengehörigkeit  Statt  fände;  auch  hat  das  Lied  weder 
'  strophischem  Bau  noch  im  Ausdruck  etwas  gemein  mit  den  folgenden 
edern  (denn  bi^'l^i  n'^:3  115,  12  zeugt  doch  nicht  für  Identität  mit 
in  Vf.  von  Ps.  114,  welcher  v.  1  ^p^^  rT^i  schreibt;  wie  diess  Zu- 
nnmentreffen  auch  nicht  die  Nebeneinanderstellung  beider  Lieder  ver- 
i  lasst  haben  kann!),  ja  es  ist  ihnen  vielfach  unähnlich.  Die  Identität 
iseres  Liedes  mit  dem  des  vorigen  (also  auch  mit  Ps.  III  u.  112)  lässt 
:h  zwar  aus  dem  Fehlen  des  Silin"',  worauf  die  Suff.  v.  2  zurückgehn, 
(cht  erhärten,  denn  die  Suff,  weisen  nicht  auf  den  in  Ps.  113  genannten 
ihve  zurück,  sondern  vertreten  absichtlich  den  Namen  selbst;  eben- 
wenig ist  aus  dem  Jod  compag.  am  Part.  v.  8,  welchem  wir  Öfter 
ä.  113  begegneten,  mit  Sicherheit  auf  Identität  zu  schliessen,  denn 
Messe  sich  denken,  dass  diess  Zusammentreffen  nur  die  Nebeneinander- 
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str-lhmi^  (»ciilcr  Pss,  vor.'inl.isst  hiiffr.     Allein  «l.i  k('\n  (»nmd  Vf»rli. 
imscrn  l*s.  «Iciii  Vci  f.  «lor  /iiii/irlist  f<>li;rn«l<'n  Ix-l/iilc^en  und  «l;i  der  \ul 
di<*  Ann;iliiMf'  dci-  IdcnliJ/lt  des  Vf.  von  l*s.  III  und  III     113  hfi^ii; 
so  scheint  der  Annahme  derselben  nichts  ent^ej^en/.nsfehn  nnd  d.K  ./ 
compfff/.  behält  dnliir  sein  Gewicht.     Wie  dos  znnächst  vorhergehen 
Lied  die  Allnineht  (ilottes  überhaupt  (besonders  über  die  Ileidenwelt  v. 
preist,  so  hier  n.ich  den  Thatsachen  der  mosaischen  Zeit.    Diese  Sdi 
dernnj;  erscheint  zni^leich  durchweg  als  Allegorie  der  Allmacht  (ioit 
über  die  Ileidenwelt  und  zwar  als  für  alle  Zeiten  anwendbar.  Niel 
verräth,  <lass  das  Volk  in  trauriger  (Gegenwart  (in  der  Zeit  bald  n,i 
der  Rückkehr  aus  dem  E.xile)  stehe  und  dass  die  Thatsachen  dei-  iii 
saischen  Zeit  einzig  als  tröstende  Weissagungen  einer  lieilvollen  Znkiin 
aufgefasst  werden  müssten. 

Auch  dieses  Lied  ist,  wie  das  vorige,  ein  (iemeindelied.    I);iss  ' 
ursprünglich  zum  Passaliede  bestimmt  gewesen,  ist  nicht  deutlich,  di 
nur  Thatsachen  der  mosaischen  Zeit  erwähnt,  welche  über  die  Zeit  d. 
Passafestes  hinausgehn.     Wir  wissen  nur,  dass  dieser  Ps.  später 
grossen  Hallel  gehörte.  [ 


1,    Da  auszog  Israel  aus  Aegypten, 

Das  Haus  Jaqob's  —  aus  «lern  Volke  frcinder  Zting<' : 

Ward  Juda  sein  Ileiligthtnn , 

Israel  —  seine  Herrschaften.  — 
3.    Das  Meer  sah  und  floh , 

Der  Jordan  —  wandte  sich  zurück. 


V.  I:  Da  auszog  Israel  ist  im  weiteren  Sinne  gesagt,  ili  i 
wie  das  Folgende  zeigt,  ist  hier  die  ganze  mosaische  Zeit  bis  zi; 
kunft  in  Kenaan  Vorbild.  —    Aus  dem  Volke  fremder  Zu 
somit  befreit  vom  Bedrücker.   Vgl.  Anm.  zur  Parallelst.  81,  ß.  ""^  - 
Jes.  33,  19.  —  —     V^  2:   Damals  erhob  der  Herr  durch  Thatc:: 
Allmacht  (die  v.  3  ff.  geschildert  werden)  das  Volk  Israel  zu  s<ii)' 
Heiligthume  und  zu  seinen  Herrschaften.  —    Juda,  das  Volk,  i>t 
Fem.  behandelt,  da  Völker  häufig  als  Weiber  personificirt  werden.  \ 
7A1  45,  13.    In  nachexilischer  Zeit  bezeichnet  aber  Juda  das  ganze  V' 
Israel.  —    Das  Volk  ward  zu  seinem  Heiligthume,  weil  er  o>  - 
aus  allen  Völkern  ausschied  und  aussonderte.    Ken.  I.  l'.i'i. 
Der  PI.  seine  Herrschaften  erklärt  sich  daraus ,  dass  Israel  I 
Jahve  der  ganze  Staateninbegriff  ward,  da  er  die  andern  Völker  andei 
Göttern  überliess.  Mich.  4,5.    W>gen  der  zwölf  Stämme  steht  der  Pli 
nicht.  —    Die  Suffixe  gehn  auf  den  Herrn  v.  7,  der  Name  fehlt,  oIi 
dass  er  vorher  genannt  wäre,  weil  die  Seele  des  Dichters  voll  von  II 
und  er  ihm  gegenwärtig  ist  (Ps.  87,  I  ist  keine  sichere  Parallele, 
dort  wahrscheinlich  das  ganze  erste  Versglied  ausgefallen  ist):  an 
kennt  er  ihn  desshalb  nicht,  weil,  wenn  der  Urheber  der  grossen  iUnU, 
der  Allmacht  zuvor  noch  nicht  genannt  war,  er  v.  5  u.  6  verwunde' 
die  Frage  an  Meer,  Strom  und  Berge  richten  könne,  warum  sie  v 
Schrecken  erbeben.  —  — 

V.  3a.  weist  hin  auf  Ex.  14,  21  nnd  v.  3b.  auf  Jos.  3,  14—1 
Da  nach  allegorischem  Sinn  das  Meer  und  der  Strom  zugleich  Bihl  i 
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-1,    Die  Berge  liiipften,  wie  Widder, 
Iiiigel,  —  wie  junge  Scliaafe. 

5.  Was  ist  dir,  o  Meer,  dass  du  fliehest, 

O  Jordan,  —  dass  du  dich  wendest  zurück? 

6.  O  Berge,  dass  ilir  liüpfet  wie  Widder, 
Hügel,  —  wie  junge  Schaafe?  — 

'S,  Vor  dem  Antlitz  des  Herrn  erzitlre,  Erde, 
Vor  dem  Antlitz  —  des  Gottes  Jaqob's. 

8.  Der  da  wandelt  den  Fels  in  Wasserteich, 
Den  Kieselstein  —  in  W^asserquell. 


\  ölker  sind  (vgl.  77,  17.  93,  3.  107,  23  ff.),  so  liegt  darin  zugleich, 
-  das  3Ieer  un(l  der  Jordan  der  ifeidenwelt  geflohen  sind  und  für 

.  Zeiten  fliehn.    Impf,  m&'i  nacii  Impf.  m.Vav  c.  wie  z.B.  18,8.  

1:  Auch  hier,  wo  der  Ausdruck  nach  Ps.  29,  C,  muss  wie  im  Vorigen 
ijd  V.  8  auf  ein  t  h  a  ts ä ch  Ii ch  es  Moment  des  Zuges  hingewiesen  sein 
i|d  die  Schilderung  ist  nicht  blos  dichterisch  zu  nehmen.  Es  ist  darauf 
llgedeutet,  dass  der  Sinai  (Horeb  und  andere  benachbarte  Berge)  er- 
lihte.  Ex.  19,  18.  Ps.  08,  9.  Rieht.  5,  4  f.,  vgl.  97,  4.  5.  Hab.  3,  6. 
I|5ofern  durch  Berge  die  heidnischen  Weltmächte  abgebildet  werden 
(gl.  zu  C5,  7.  68,  IG.  76,  5),  liegt  in  der  Allegorie  der  Sinn,  dass  die 
l[idnischen  Volker  erbebten  und  für  alle  Zeiten  erbeben  werden.  —  — 

j  V.  5  ü.  6 :  Weil  der  Dichter  die  Vergangenheit  schlechthin  ver- 
jjgenwärtigt,  oder  weil  die  Schilderung  der  mosaischen  Zeit  ein  Abbild 
;er  Zeit  ist,  stehen  die  Impff.  Als  wenn  er  den  Urheber  der  gewaltigen 
,' hreckenswirkungen  auf  Meer,  Strom  und  Berge  nicht  wisse  —  denn 
eser  war  im  Vor.  nicht  genannt,  vgl.  zu  v.  2  —  richtet  er  diese  Fragen 
i  dieselben. 

V.  7  11.  8:  Der  Dichter,  die  Frage  selbst  in  der  Frage  einer  Auf- 
M'derung  beantwortend  und  so  die  Erde,  nämlich  Meer,  Strom,  Berge 
id  Hügel  in  ihrem  Schrecken  bestärkend,  erklärt,  dass  sie  aus  Schrecken 
r  dem  Herrn,  der  Gott  Jaqob's  ist,  erbeben.    Auch  hier  tritt  der 
ichter  in  die  raosaische  Zeit  wie  in  die  Gegenwart  ein,  weil  jene  eben 
'1  Abbild  für  alle  Zeit  ist.    Die  Erde  soll,  wie  damals,  so  auch  jetzt 
d  künftig  erzittern,  wenn  sie  die  Allmacht  des  Herrn  empfunden  hat. — 
;i  V.  7  vgl.  97,  4.  5.    "p^N  heisst  Gott  auch  Ex.  23,  17.  Mal.  3,  1.  — 
8:  Es  wird  wiederum  auf  eine  Thatsache  der  mosaischen  Zeit  hin- 
wiesen, Ex.  17,  G.  Num.  20,  11.  Dt.  8,  13.  32,  13  (Jes.  41,  18,  vgl. 
,  I.  7),  die  aber  auch  hier  den  allgemeinen  wSinn  hat:  er  lässt  zu  aller 
sit  seinem  Volke  aus  dem  Fels  (d.  i.  im  allegorischen  Sinne:  aus  harten, 
'ückenden  Zuständen)  das  Wasser  des  Heiles  hervorgehn,  —  und  diess 
im  Schrecken  der  Feinde.  —    Zum  Jod  comp,  in  "^iSJl  s.  zu  113,  5. 
mi  Cholem  an  V^'^  vgl.  Ew.  §.  497.  —    W2btl  (wie  ^^^iS:^).  Ew. 
347,  vgl.  413.—   Zu  (schon  Ps.  107,  35)  Meier  z.  Jo.'s.  161.— 
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cxv. 

Dns  Volk,  das  es  tief  emj)lin«Jet,  dass  es  selbst  keine  Ehre  verd!« 
fleht  Gott  an,  die  Ehre  seines  Namens,  welcher  dnrch  das  ün^liick  d 
Volkes  f,'efährdet  ist,  zu  retten,  v.  I.    Wie  thori(ht  ist  es  \on  d<{ 
Heiden,  Jahvc's  Liebe  und  Alhnacht  in  He/Jehiin-,'  auf  sein  Volk  5 
leugnen,  da  Jahve  doch  der  Allmachtige,  die  Götzen  nur  von  Menschr 
hand,  2—4;  da  sie  ohnmächtig  nnd  ebenso  nichtig  ihre  Diener  sind,  5- 
Darum  soll  Israel  voll  Zuversicht  auf  Jahve  vertrauen,  der  des  Volk^ 
Stütze  ist,  9— II.    Schon  hat  der  Herr,  so  spricht  die  fromme  Ziive 
sieht,  seines  Volkes  gedacht;  er  wird  es  segnen,  Volk  und  Prieste 
und  möge  es  mehren.    Volk  und  Priester  sind  Gesegnete  des  Herr' 1 
der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde  und  also  an  Segen  und  Hülfe  n\] 
endlich  reich  ist,  12—15.    Er  hat  sich  den  Himmel  vorbehalten,  die  ErJ  < 
aber  den  Menschen  (sie  zu  füllen)  gegeben  (wird  also  ihre  Entvölkerai'^ 
durch  Niederlagen  des  Volkes  nicht  zugeben).    Auch  können  ihn  d!i 
Todten  ja  nicht  mehr  preisen  (und  diess  verbürgt  die  Erhalttmg  d 
Volkes).    Aber  das  Volk  wird  in  aller  Zeit  das  Lob  des  Herrn  verkünd. 
(also  erhalten  bleiben).  — 

Nach  dem  Eingange  v.  1  zerfallt  das  Lied  in  zwei  Str.  zu  7  u.  10  Vi 
die  erste  getheilt  in  3  u.  4,  die  zweite  in  3,  4  (7  und)  3.  - 

Codd,,  auch  LXX.  und  aa.  Vss.  rauben  dem  Ps.  seine  Selbstständi 
keit.  Indem  sie  ihn  ohne  Grund  mit  dem  vorigen  zu  einem  Ganzen  ve 
binden,  da  er  doch  nichts  mit  ihm  gemein  hat,  sondern  vielfach  ifi 
unähnlich  Ist.  Sicherer  ist  die  Annahme,  dass  Ps.  115  —  117  eine  Triloo 
bilden,  wie  104-106  u.  111  —  113,  denn  auch  hier  kehrt  das  HallelS 
viermal  wieder ;  in  den  beiden  ersten  Pss.  a.  E.,  im  dritten  zu  A.  u.  1 
Ausserdem  treffen  Ps.  115  u.  116  auch  in  dem  Gebrauch  der  Wunse  I 
Partikel  (115,  2)  zusammen  und  bestätigt  wird  diess  Ergebniss  diir'l 
die  Kritik  von  Ps.  IIS,  welcher  sich  als  Werk  desselben  Verf.  ergeb.| 
wird.  Die  Pss.  115—118  sind  somit  bei  Bestimmung  der  Abfassungsz«! 
gemeinsam  zu  befragen.  Welcher  Zeit  gehört  aber  die  Trilogie"  aij 
Unbezweifelt  in  nachexilische ,  wie  allgemein  zugestanden  ist.''  Da' 
diese  Pss.  aber  auf  das  Exil  deuten,  ist  nicht  erwiesen,  noch  vielwenigl 
einzuräumen,  sie  seien  bald  nach  der  Rückkehr,  zur  Zeit  der  Grundstel 
legung  des  Tempels  gesungen.  Ps.  115,  12  sieht  nicht  auf  das  Ej 
zurück,  denn  in  WlD';  Ist  nicht  die  Meinung,  dass  bereits  dem  Voll 
eine  grosse  Errettung  zu  Theil  geworden  sei ;  der  Wunsch  ebd.  v.  ' 
kann  auch  in  anderer  Zeit,  als  in  der  Epoche,  da  das  Volk  durch  d' 
Exil  zusammengeschmolzen  war,  verstanden  werden;  ebensowen 
zwingt  116,  16  b.  an  die  Haft  im  Exil  zu  denken.  Dass  die  Trilog 
aber  wenigstens  nach  Erbauung  des  zweiten  Tempels  gedichtet  sein  mu!« 
erhellt  116,  19  aus:  „in  den  Vorhöfen  des  Hauses  Jahves'%  sowie  fi 
118  aus  V.  26  das.:  denn  lässt  sich  auch  bei  einem  Historiker,  der  na( 
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Eibaiiung  des  Tempels  von  früheren  Begebenheiten  schrieb,  der  Gebrauch 
les  Namens  des  Hauses  Gottes  für  die  heilige  Stätte  vor  Gründung 
les  Tempels  denken  (Esr.  2,  68.  3,  8),  so  doch  nicht  bei  einem  Dichter, 
!ti   ller  vor  Erbauung  des  Tempels  lebte  und  aus  seiner  Gegenwart  heraus- 
ici    ang;  am  wenigsten  hätten  die  Vorhöfe  des  Tempels  schon  Erwähnung 
1    inden  können  und  Ps.  HS,  19.  20  der  Thore.    Dass  die  Trilogie  viel- 
oll Liehr  einer  noch  späteren  Zeit  angehöre,  lehrt  schon  die  Sprache  in 
Ii;   f's.  116.    Die  Stellung  begünstigt,  Nichts  hindert,  ja  einige  Anzeichen 
ordern  die  Annahme,  dass  diese  Trilogie  in's  makkabäische  Zeitalter 
I    |,e!iöre.    Wir  betrachten  zur  Begründung  derselben  zunächst  Ps.  115. 
l  jlier  sehn  wir  in  v.  2  bereits  Ps.  79,  10  b.  benutzt  und  v.  18  klingt  mit 
rif  ps,  113,  2  zusauunen.    Das  Volk  ist  sich  bewusst ,  dass  es  keine  Ver- 
I  lienste  und  Ansprüche  auf  das  Heil  habe,  wie  Dan.  9,  18;  die  Polemik 
I  Liegen  den  Götzendienst  ward  auch  in  diesen  späten  Zeiten  geführt, 
I  V  gl.  zu  V.  4.    V^gl.  noch  zum  Ausdruck  zu  v.  3  b.    Auch  die  Situation 
Mi  Ps.  ist  der  Art,  dass  sie  sich  in  der  makkabäischen  Zeit  aus  einem 
,j   >estimmten  Ereigniss,  das  uns  aus  den  Zeitverhältnissen  der  Lob-  und 
j  panklieder  108 — 114  nicht  zu  weit  herausführt,  sehr  genügend  erläutern 
j;   ässt.    V.  1  u.  2  setzt  voraus,  dass  sich  das  Volk  eben  in  dringender  (v.  17) 
Sefahr  von  Seiten  der  Heiden  befindet ;  doch  herrscht  die  freudigste 
I   l^uversicht  der  Errettung  (v.  12.  13),  Mehrung  (v.  14—16)  und  Erhal- 
ung  (v.  18).    Der  Inhalt  eignet  den  Ps.  somit  der  Zeit  zu ,  als  Jonathan 
l  Macc.  11,  63  f.  gegen  die  Feldherrn  des  Demetrius  auszog  (dass  diess 
/oü  Damaskus  aus  geschehen  sei,  besagt  a.  a.  O.  v.  62  nicht).  —  Im 
ganzen  Liede  redet  die  Gemeinde  (Volk  und  Priester),  vgl.  v.  1.3.  12.  18. 
Virgends  lässt  sich  eine  Abtheilung  in  Chöre  sicher  erkennen. 


1,    Nicht  uns,  o  Jahve,  nicht  uns, 
Sondern  deinem  Namen  gib  Ehr', 
Ob  deiner  Gnad',  —  ob  deiner  Wahrheit!  — 


V.  l:  Die  Gemeinde  fleht:  nicht  uns,  nicht  unseren  Verdiensten 
nid  Gerechtigkeiten,  Dan.  9,  18,  oder  uns,  um  derselben  willen,  son- 
i  e  r  n  d  e  i  n  e  m  N  a  m  e  n  gib  Ehre,  d.h.:  lass  ihn  nicht  verunehren, 
sondern  verherrliche  ihn,  nämlich:  durch  neue  Thaten.  Die  Gemeinde 
lühlt  die  eigene  Unwürdigkeit  tief,  daher  die  Wiederholung:  „nicht 
uns",  sie  fühlt  es  lebhaft  und  schmerzlich,  dass  ihr  selbst  keine  Ehre 
bder  Verherrlichung  zukomme  und  sie  solche  nicht  verdiene,  Gott  möge 
Uber  Ehre  seinem  Namen  geben,  d.  h.  nicht  zugeben,  dass  der  Ruf 
»Num.  14,  15)  seines  durch  Machtthaten  kundgegebenen  Wesens  (vgl. 
Wie  Parallelst.  Ps.  79,  9)  durch  Unglück  und  Niederlage  des  Volkes 
|(vgl.  zu  v.  2)  Schaden  leide  und  verunehrt  werde,  und  zwar  soll  er 
jseinem  Namen  Ehre  geben  ob  seiner  Gnade  und  Wahrheit 
|(zu  25,  5),  denn  diese  treiben  ihn  an,  der  Verunehrung  seines  Namens 
durch  neue  Thaten  vorzubeugen,  insofern  dadurch,  dass  er  seinem 
Namen  die  Ehre  giebt,  dem  Volke  Heil  bereitet  wird.  Somit 
hängt  das  dritte  Gl.  genau  mit  dem  vor.  zusammen.  Zum  Gedanken  vgl. 
ausser  Dan.  a.  a.  O,  noch  Jes.  43,  25  (v,  7).  48,  9  vgl.  v.  11.  
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2.  Waniiri  sngcn  sollen  die  Ufiflen: 
„Wo  (loch  —  ist  ihr  (ioft?-' 

3.  J)a  (loch  unser  Colt  in  don  llirnmcln  isf . 
Alles,  was  er  will,  er  thiif. 

4.  Ihre  Bilder:  Silher  und  (iold, 
Werke  —  der  Mensehenh;inde.  — 

5.  Mund  sie  hahen  und  nicht  reden , 
Augen  sie  hnhen  —  und  nicht  sehen. 

O.    Ohren  sie  hahen  luid  nicJjt  h(iren, 

Nase  sie  hahen  —  und  nicht  rieclien, 
'S,    Ihre  Hände,  nicht  sie  tasten, 

Ihre  Füsse,  nicht  sie  gehen, 

Und  nicht  sie  murmeln  —  durch  ihre  Kehle. 
8.    (ileich  ihnen  sind  ihre  Verfertiger, 

Alles,  was  vertrauet  ihnen.  — 


V.  2  ist  wiJrtlich  aus  Ps.  79,  10  genommen,  nur  dass  die  Frage, i 
wie  116,  14.  18  der  Wunsch  (vgl.  122,  8),  hier  noch  dringender  gemachti 
wird  d(u-ch        (mehr  ar/e  als  f/uaeso).    Ew.  §.  418.  3.    Dieser  V.  er-| 
klärt  es,  warum  der  Herr  v.  1  angefleht  wird,  seinem  Namen  die  Ehre! 
zu  geben,  denn  er  fragt:  warum  die  Heiden  die  Gnade  und  Allmacht| 
Gottes  in  Beziehung  auf  sein  V^olk  (in  den  Worten:  „wo  doch  ist  ihr' 
Gott")  bezweifeln,  oder  gar  leugnen  sollen,  er  setzt  also  Gefahr  für  das 
Volk  in  der  Gegenwart  voraus.  —  —    V.  3  u.  4  weisen  —  ohne  sichi 
auf  das  warum  weiter  einzulassen  —  gleich  nach:  wie  thJJricht  einei 
solche  Frage  der  Heiden,  welche  die  Allmacht  Jahve's  in  Frage  stellt, 
doch  sei.    Die  Vv.  erklären,  dass  den  Heiden  dazu  alle  Berechtigung! 
fehle,  da  der  Juden  Gott  ja  der  Erhabene  und  Allmächtige  sei,  die 
Götzen  der  Heiden  dagegen  nur  Werke  von  Menschenhänden  seien.  Das 
Vav  vor  ll^^lb^?  ist  und  doch,  da  doch,  Zustandssatz.   Ew.  §.  GOT. — 
In  den  Hi  nun  ein,  zur  Umschreibung  der  Majestät  und  Erhabenheit. 
Vgl.  2,  4.  11,  4.  103,  19.  123,  1.  —    Das  zweite  Gl.  beschreibt  die, 
Allmacht  und  ist,  wie  es  scheint,  stehende  Formel  später  Zeit  (Ps.  135,6).' 
Jon.  I,  14.  Weish.  12,  18.    Die  W^orte  sind  anders  angewandt  Qoh.  8. 
und  ihr  Sinn   ist  anders  ausgedrückt  Gen.  18,  14.    Hi.  23,  13.  —  — 
V.  4:  Grundst.  für  v.  4  und  das  Folg.  ist  Dt.  4,  28.    Die  Thorheit  des 
Dienstes  der  heidnischen  G()tzen '(denen  die  Israeliten  keine  Wesenheit 
zuschrieben,  vgl.  zu  95,  3.  96,  5)  wird,  in  gleicher  Weise  wie  hier  und 
im  Folg.,  ausser  Jes.  c.  2.  40,  18  —  20.  41,  7.  44,  9  —  20.  46,  5-7. 
Jer.  2,  28.  10,  3—15,  auch  W^eish.  14,  1—8.  15,  15.   Br.  Jer.  4  f. 

(vgl.  Ps.  135,  15  —  18)  gezüchtigt.  V.  5  — 8  führen  die  Schilderung 

der  Ohnmacht  der  G(jtzen  (der  Todten  106,28),  sowie  ihrer  Diener 
weiter  aus.  —  Zu  v.  5  u.  6  vgl.  den  Gegensatz  Ps.  94,  9.  —  V.  7  stehen, 
wie  das  dritte  Gl.  zeigt,  feM"!"!"^  und  ^iT'b^i'n  als  absolute  Nomin.  voraus, 
ohne  Wiederaufnahme  durch  eine  Praej).  mit  Pron.  sutf.  (sie  tasten  nicht 
mit  ihnen  —  gehen  nicht  mit  ihnen).  Ew.  §.  558.  Das  Vav  nach  dem 
absoluten  Vordersatze  drückt  auch  hier  die  Folge  aus.    Ew.  §.  619.  — ! 

Zu         murmeln  oder  flüstern  vgl.  zu  1,  2.  90,  9.  V.  8:  Ebenso  | 

ohnmächtig  und  nichtig  sind  ihre  Verfertiger  (nicht  sowohl  die  Künstler, 
als  die,  welche  sie  fertigen  lassen),  ihre  Diener.  Vn"^  nicht:  ,.sie  müssen 
sein",  was  gegen  den  Zusaujmenhang.  
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13. 


lO. 


11. 


9. 


Israel,  vertrau'  auf  Jahve, 
Ihre  Stütz'  und  ihr  Schutz  ist  Er. 
Haus  Aharon's,  vertrauet  auf  Jahve, 
Ihre  Stütz'  und  ihr  Schild  ist  Er. 
Fürchtige  Jahve's,  vertrauet  auf  Jahve, 
Ihre  Stütz'  und  ihr  Schild  ist  Er.  — 
Jahve  gedachte  unser !   Er  wird  segnen ! 
Er  wird  segnen  das  Haus  Israel's ! 


13.    Er  wird  segnen  die  Fürchtigen  Jahve's, 
Die  Kleinen  —  sammt  den  Grossen! 

14:,    Hinzufüg'  Jahve  zu  euch, 

Zu  euch  —  und  euern  Kindern. 


Mit  V.  9  —  11  vgl.  118,  2  —  4,  wo  sich  das  Lied  in  derselben  Reihe- 
folge au  Israel,  das  Haus  Aharon's  und  an  die  Verehrer  Jahve's  wendet. 

!  Das  Haus  Aharon's  wird  zwischen  den  Aufforderungen  an  das  ganze 
Volk  V.  9  u.  11  besonders  ermahnt,  da  es  durch  sein  Beispiel  dem  leicht 

f  verzagenden  Volke  vorleucliten  soll.  Haus  Aharon's  umfasst  in  dieser 
späten  Zeit  Priester  und  Leviten,  dagegen  in  älteren  Schriften  „Sohne 
Aharon's"  ausschliesslich  die  eigentlichen  Priester  sind.  Ken.  I.  470  f. 
Die  Ermahnung  an  die  Priester  geht  nicht  von  Laien  aus,  sondern 
Priester  und  Leviten  stimmten  das  Lied  an,  das  Volk  stimmte  nur  in 

den  Gesang  der  Priester  und  Leviten  ein.  V.  11:  An  das  ganze 

Volk  wird  die  Aufforderung  wiederholt,  doch  umfassen  hier  die  Gottes- 
fürchtigen  die  Priester  nach  v.  13  mit,  da  sie  dort  unter  den  Grossen 
gemeint  sind.  Eine  besondere  Klasse :  Proselyten  oder  Laien ,  ist  hier 
nicht  zu  verstehen.  Vgl.  22,  24  (III,  5),  wo  „Fürchtige  Jahve's"  vom 
ganzen  Volke  steht.  ~  —  V.  12:  Das  li'liT  SlIiTTi  besagt  nicht,  dass 
Gott  dem  Volke  bereits  eine  grosse  Errettung  (aus  dem  Exile)  habe 
zu  Theil  werden  lassen  —  der  Ausdruck  wäre  doch  gar  zu  sparsam  und 
blos  andeutend,  da  von  früherer  Ünglückszeit  im  Ps.  gar  nicht  geredet 
wird,  sondern  nur  von  gegenwärtiger,  —  sondern  ist,  auch  dem  Zu- 
sammenhange mit  dem  Folg.  angemessener,  zuversichtlich  gesprochen 
und  entspricht  dem :         ''ni^^^  Jini>  Ps.  20,  7.    Vgl.  zu  6,  14.    So  steht 

!  das  Pf.  bei  demselben  Verf.  auch  118,  12.  —  '^'nä^  ist  gemäss  dem 
vorangegangenen  zuversichtlichen  nicht  Optativ  (wie  allerdings 

j  t\OV  V.  14),  sondern  reines  Fut. ,  dafür  spricht  auch,  dass  v.  15  zu  er- 
klären ist:  Gesegnete  seid  ihr,  nicht:  mögt  ihr  sein.  Gegenüber  dem 
dreifachen  ^^i^  v.  12.  13  steht  das  dreifache  l^^ä  103,  20  —  22  und 
die  dreifache  ^li'li  118,  2  —  4.  V.  13:  Zu  den  Gottesfürchtigen 

'  (vgl.  v.  10)  zählen  die  Kleinen,  Niedrigen,  d.  h.  das  Volk,  sowie 
die  Grossen,  d.  h.  die  Priester.    Vgl.  Jer.  16,  6.   2  Kön.  18,  24.  Apoc. 

13,  16.  19,  6.  Mt.  18,  6.  V.  14:  ist,  wie  man  aus  der 

Grundst.  Dt.  1,  11  und  aus  Gen.  30,  24.  2  Sam.  24,  3  ersieht,  Opt. 
Zu  fj'^öTJl  vgl.  Ps.  71,  14.  Die  Mehrung  der  Nachkommenschaft  ist 
ein  gebräuchlicher  Segenswunsch  und  setzt  nicht  nothwendig  das  Exil, 
worin  die  Volksmenge  geschmolzen  war,  voraus.  Hier  ist  der  Wunsch 
am  Orte,  da  das  Volk  in  den  Kampf  zieht  und  dem  Volke  Nieder- 
lage droht,  eine  Befürchtung,  die  aber  v.  16  ff.  ausreden.  Euch 
und  eure  n  K  i  n  d  ern,  also  schon  jetzt  und  in  alle  Zukunft.  


CXV,  15  -  IK  CXVI 


Id.    0'c.sej;net<;  ihr  seid  dum  Jiilive, 

Dem  Scliopfer  —  von  Himmel  und  KnU',. 
lO.    Die  Himmel  sind  Himmel  liir  Julive 

IJml  die  Knie  —  y^.xh  er  den  Menschenkindern. 
i.7.    Nicht  di<;  Todlen  lohen  den  Jali 

Und  nicht  —  alh;  Fahrenden  zum  Sch\vei;^en. 
IH,    Aher  wir  werden  sej^nen  den  Jah  — 

Von  nun  an  his  in  Ewigkeit  —  lohet  Jah! 

V.  15:  Der  erste  Griin«),  warum  sie  (jlott  niehren  (und  erhalten) 
werde,  ruht  auf  Gen.  14,  0.  —  G  e  s  e  g  n  e  t  e  d  e  m  J.  =  von  J.  — 
Er  ist  Schöi)l"er  Hinniiels  und  der  Erde,  also  li herreich  an  Segen 

und  Hülfe.  V.  16:   Den  Himmel  behielt  dieser  Schöpfer  Himmels 

imd  der  Erde  sich  vor,  aber  freigebig  gab  er  dem  Menschen  die  P>rde, — 
woraus  die  Folgerung  zu  ziehen  ist,  dass  Gott  die  Entvölkerung  der 
Erde  (zumal  in  Beziehung  auf  das  Volk  Gottes,  seinen  Knecht  Jlö,  IC) 
nicht  zulassen  wird,  da  er  sie  dem  Menschen  gegeben  hat,  um  sie  zu 

erfüllen.    Vgl.  Gen.  1,  28.  9,  1.  V.  17:  Als  zweiter  (irund, 

warum  Gott  sie  mehren  und  am  Leben  erhalten  werde,  wird  wie  Ps.  0,  6 
(vgl.  das.  die  Parallelst.)  hinzugefügt,  dass  die  Todlen  den  Herrn  nicht 
mehr  preisen  können.  Aus  diesem  V.  geht  hervor,  dass  die  Gefahr  v.  1.2 
eine  das  Leben  bedrohende,  Schlacht  und  Kampf  ist.  —  das 

vSchweigen  (des  Todes)  dichterisch  als  Wohnung  gedacht,  wie  04,  17.  

V.  18:  Das  Vav  ist  adv.    Und  wir  d.  i.  aber  wir  die  erhaltene  fort 
und  fort  sich  erneuernde  Gemeinde,  im  Gegensatz  der  Todten  v,  17.  — 
nbW  ^"ins  vgl.  m.  113,  2.  - 


CXVI. 

l)as  Volk  bekennt  seine  Liebe  zu  Jahve,  der  des  Volkes  Flehen 
zu  erhören  pflegt.  Diess  hat  der  Herr  durch  eine  besondere  Rettung 
erwiesen,  um  welcher  willen  das  Volk  ihn  sein  Lebenlang  dankend  und 
lobend  anrufen  will.  V.  1  u.  2.  Im  Folg.  schildert  das  Volk  dann  seine 
Noth  und  seine  Errettung.  In  Nöthen  rief  es  den  Herrn  um  Hülfe  an, 
der,  als  der  barmherzige  und  gerechte  Gott,  es  rettete,  3  —  6.  Das  Volk 
ruft  sich  selbst  zu,  nun  zur  Ruhe  zurückzukehren,  da  es  aus  dringender 
Lebensgefahr  gerettet  sei,  7  —  9.  In  schwerem  Drangsal  hielt  es  in 
festem  Glauben  an  Jahve  und  sprach  es  aus,  dass  alle  Menschenhülfe 
trügerisch  (auf  Gott  allein  Vertrauen  zu  setzen)  sei.  Wie  soll  nun  das 
Volk,  dem  sein  Glaube  nicht  trog,  dem  Herrn  vergelten  ?  10  —  12.  Der 
beste  Dank  ist:  den  Becher  des  mannigfachen  Heiles  heiter  annehmend 
den  Spender  des  Geschickes  lobend  und  dankend  zu  preisen  und  ihm 
seine  Gnade  Angesichts  der  ganzen  Gemeinde  zu  bezahlen  ,  da  das  Volk 
in  der  eigenen  Errettung  erfahren ,  wie  grossen  Werth  das  Leben  der 
Frommen  in  den  Augen  Gottes  hat,  v.  13  — 15.  Zu  dieser  Bitte,  ihm 
danken  zu  dürfen,  ist  das  Volk  als  sein  erwählter  und  befreiter  Knecht 
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berechtigt.  So  will  es  ihm  dann  inmitten  Jerusalem^s  und  Angesichts 
der  ganzen  Gemeinde  Dankopfer  und  Gelübde  bezahlen.  — 

Der  Ps.  wird  von  den  LXX.  und  aa.  alten  Vss.  ganz  irrig  (obwohl 
die  strophische  Abtlieilung  richtig  erkennend)  in  zwei  Pss.  v.  1—9,  10—19 
getheilt,  da  er  doch  sichtbar  ein  abgerundetes  Ganzes  bildet.  Die  stro- 
phische Abtheilung  ist  ähnlich  der  in  Ps.  115.  Nach  einer  Einl.  v.  1.  2 
zerfällt  das  Lied  in  7  u.  10  Vv.,  die  7  wiederum  in  4,  3  und  die  10 
in  3  und  3  u.  4  (oder  7). 

Auch  hier  redet  das  Volk,  und  wenn  für  die  1.  Pers.  Plur.  v.  3  sonst 
die  erste  Pers.  Sing,  eintritt,  so  ist  der  Widerspruch  nur  scheinbar,  da 
auch  dort  das  Volk  als  „Knecht  Gottes"  v.  16  redet  und  sich  das:  „vor 
allem  seinem  Volk"  v.  14.  18  daraus  erklärt,  dass  die  Singenden,  da  sie 
in  der  Gegenwart  von  Jerusalem  abwesend  waren,  sich  von  der  Ge- 
meinde im  Tempel  unterscheiden  konnten.  Dass  auch  dieser  Ps.  nicht 
der  nächsten  Zeit  nach  dem  Exile  angehören  könne,  ist  bereits  zu  Ps.  115 
erklärt.  V.  16b.  zwingt  nicht,  an's  Exil  zu  denken,  auch  119,  61.  110 
und  V.  19  spricht  gradezu  gegen  die  nächste  Zeit  nach  dem  Exil.  Dass 
der  Ps.  aber  für  einen  jüngst  erlebten  Sieg  danke,  dafür  spricht  die 
Innigkeit  des  Wunsches,  dem  Herrn  den  Dank  darbringen  zu  dürfen 
V.  14.  16.  18.  Das  Lied  ist  möglicherweise  verfasst,  als  Jonathan's  Heer 
den  Sieg,  aufweichen  das  Volk  Ps.  115  hofft,  erfochten  hatte,  und  aus 
V.  13  f.  17  f.  Messe  sich  schliessen,  dass  er  verfasst  sei,  ehe  das  Volk 
nach  Jerusalem  zurückkehrte  und  die  Dankopfer  wirklich  bezahlte,  denn 
dass  V.  16  — 19  gesprochen  seien,  während  die  v.  13  f.  verheissenen 
Opfer  dargebracht  wurden,  ist  unbeglaubigt,  da  auch  hier,  wie  dort, 
erst  der  Vorsatz  ausgesprochen  wird.  Die  Identität  des  Verf.  von 
Ps.  115  u.  116  spricht  für  diese  Annahme,  denn  das  Drangsal,  das  hier 
als  vergangen  geschildert  wird,  muss  somit  das  Ps.  115  noch  gegenwärtige 
sein  und  der  Inhalt  widerspricht  nicht:  das  Volk  (der  Asidäer  v.  15)  war 
von  Lebensgefahren  umringt,  in  Todesgefahr  (v.  3.  8.  15,  vgl.  115,  17), 
allein  auf  sein  gläubiges  (v.  10)  Gebet  (4  b)  —  (wie  Jonathan  in  der 
gemeinten  Schlacht  als  ein  ''ii*'  oder  seine  Kleider  zerriss.  Staub  auf 
sein  Haupt  legte  und  betete  und  siegte,  1  Macc.  11,  71.  72) —  hat  Jahve 
das  Volk  errettet  und  aus  den  "^5^  '^hl'D  oder  bl  (v.  16,  vgl.  v.  7.  10) 
erlöst.  Vgl.  zu  119,  61.  Dafür  will  das  Volk  inmitten  Jerusalem's 
Dankopfer  und  Gelübde  darbringen.  —  Auch  die  Abhängigkeit  v.  16 
von  86,  16  begünstigt  die  Annahme  einer  so  späten  Abfassung,  wie  gleich- 
falls die  Sprache.  Man  vgl.  das  i^arag.  in  tTl^i  v.  14.  18  und  in 
lnm73il  v.  18,  das  chald.  Suff,  "^ini  v.  21,  die  Form  hM2>r\  ebd.  und 
den  Gebrauch  des  b  v.  16  als  Objectivbezeichnung,  welcher  wir  in  den 
Pss.  beim  vorgesetzten  Vb.  noch  nicht  begegneten;  endlich  den  unge- 
wöhnlichen Gebrauch  des  flehenden  v.  14.  18.  Alles  diess  verräth 
das  letzte  Zeitalter  der  Sprache. 
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1.  I<;li  liebe,  denn  es  höret  Jalive 
JVIein(;  Stimme  — ,  mein  Flehen. 

2.  [)enn  ei-  h;it  <j;enei<4t  sein  Ohr  zu  mir, 
So  will  in  meinen  Tiii^en  ich  rufen.  — 

3.  Als  nncli  nnii^ehen  hallen  Sirirke  «Ics  To(l«'.>>. 
Und  Aeni^ste  der  IJölle  mieh  j^el'nnden, 
Ani:;st  nnd  Kummer  ich  fand: 

1.    l^a  den  Namen  J;ihve's  ich  rief  an: 

„Ach  doch  Jahve,  —  o  rette  meine  Seele!- 

5.  Gnädig  ist  Jahve  und  «gerecht 
Und  unser  Göll  erbarmend. 

6.  Ein  Flüter  der  Einfältigen  ist  Jahve, 
Verkümmert  war  ich  —  und  er  mir  half!  — 


V.  1:  Ich  liebe,  nämlicli  den  Jahve,  wie  aus  dem  Folg.  zu  er- 
gänzen ist.  So  ist  V.  '2  bei:  „ich  will  rufen"  zu  ergänzen:  ihn  od.: 
den  Jahve,  und  119,  147  ich  überrasche,  näml.  :  dich,  den  Jahve. 
Nehnien  wir  dazu,  dass  der  Anfang  von  Ps.  18  hier  aucli  v.  3  u.  4 
benutzt  ist,  so  können  wir  wohl  nicht  zweifeln,  dass  auch  hier  Ps.  18,2 
„Herzlich  lieb'  ich  dich,  o  Jahve"  vorgeschwebt  hat.  Ausserdem  ist 
wahrscheinlich  auf  Dt.  0,  5  angespielt.  —  Das  '^'D  giebt  den  Griuid  der 
Liebe  zu  Gott  an.  —  ^7311?''  d.  i.  er  pflegt  zu  hören,  wie  er  diess 
in  dem  dem  Volke  gewährten  besonderen  vSiege  v.  2  f.  erwiesen  hat.  — 
Das  Jod  in  ^blp  ist  nicht  d;»s  J.  comp,  wie  Ew.  §.406  u.  Hitz.  wollen; 

dieser  Annahme  sind  auch  die  Acc.  entgegen.  V.  2  a.  Begn'indung 

des  V.  1  Gesagten  durch  einen  einzelnen  jiingsterlebten  Fall.  Zu  2  a 
vgl.  102,  3.  17,  6.  31,  G.  —  V.  2  b.  ist  Nachsatz  von  2  a.  und  drückt 
den  Entschluss  aus,  den  das  Volk  in  Folge  der  erfahrenen  Rettung  fasst. 
So  will  ich  rufen,  n/indich,  wie  v.  4  zeigt,  ihn,  den  Jah  118,  5 
und  zwar  dankend  (v.  13)  für  die  Errettung,  wie  er  es  nach  v.  4  im 
Drangsal  bittend  that.  —  In  meinen  Tagen  (=z  tv  rcdg  i)iiencag 
Bar.  4,  20)  wie  Jes.  39,  8,  d.  i. :  mein  Lebenlang,  entsprechend  diem 
'i-'nn  Ps.  104,  33.  

Zunächst  führen  es  v.  3  —  9  aus,  warum  das  Volk  den  Herrn  dankend 
anrufen  will:  es  ist  aus  grossem  Drangsal  errettet.  V.  3  haben  wir 
mit  Ew.  §.  G09  als  Vordersatz,  v.  4  als  Nachsatz  genonmien,  allerdings 
müssen  aber  die  Implf.  NliS72N ,  i^'npN  und  5*"''ÜT!T^  v.  6  im  Sinne  der 
Vergangenheit  aufgefasst  w  erden,  ^yie  'li'liS  v.  10.  Der  AVechsel  von  Pf. 
11.  Impf,  ist  also  ganz  wie  Ps.  18,  5  —  7.  —  V.  3  u.  4  beruhen  auf 
Ps.  18,  5  ff.  t3^'-l2i73  auch  Klagl.  1,  33,  vom  Sing.  ^^^73.  oder 
(wie  118,  5  einige  lesen)  =  'liliSTO  (Ew.  §.339.  1).  Angst  und  Kummer 
ich  fand.  Man  kann  nicht  nur  sagen:  Glück  oder  Unglück  findet  (trillt) 
mich,  Ps.  119,  143,  sondern  auch:  ich  finde  es.  Sfu.  (i,  33.  —  V.  4  b.  ist 
mit  Anführungszeichen  zu  denken.  Das  Gebet  reicht  weder  von  4  b  — 10 
(wie  Ew.  will)  noch  von  4b  — 7  (w'ie  Hitz.  annimmt).  Titt^  auch 
v.  16  (minder  richtig  orthographisch  st.  aber  'n  statt      wegen  des 

folgenden  Alautes  in  "^ilN ,  wie  118,  25  wegen  des  folgenden  mit  N 
geschrieben)  nicht  aus  iS-~bN,  wie  Hitzig  zu  Jes.  38,  3  lehrt,  sondern 

aus  ITIN  und      :  ach  doch!  ich  bitte  doch!   V^gl.  zu  115,  2.  V.  5: 

Zu  p^^iil  -jlDn  vgl.  III,  4  m.  112,  4.  V.  6:  Zu        vgl.  zu  19,  8.- 
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S".    Kehre  wieder,  meine  Seele,  zu  deinen  Ruhen, 
Denn  Jahve  —  Iiat  wohlgelhcan  an  dir. 

8,  Denn  du  errettetest  meine  Seele  —  vom  Tode, 
Mein  Auge  von  Thränen, 

Meinen  Fuss  vom  Anstoss. 

9,  Wandeln  werd'  ich  vor  dem  Antlitz  Jahve's 
In  den  Landen  des  Lebens.  — 

lO.   Ich  glaubte,  denn  ich  redete, 

Ich,  —  icli  gebeugt  war  sehr. 
Sl*    Ich  sprach  in  meiner  Angstflucht: 

Jeder  Mensch  ein  Lügner! 
IS.    Wie  soll  ich  vergelten  dem  Jahve 

All  sein  Thun  an  mir?  — 


Zur  Form  S^'^tSItl^  vgl.  Ps.  28,  7,  45,  18.  Ew.  §.  284.  V.  7:  Das 

Volk  ruft  hier  der  Seele  zur  Ruhe  zurückzukehren,  denn  die  Seele, 
das  Leben  selbst  war  gefährdet  (v.  4  a.  E.)  und  in  der  Gefahr  wie 
auf  der  Angstflucht  (IIa)  gewesen.  Zur  betonten  Vocalendung  "'^TiZi 
s.  zu  3,  8.  Ew.  §.  294.  —  Der  PI.  tD'^m^^^  (von  m^'^j)  drückt 'die 
Fülle  der  Ruhe  aus,  wie  mri573  Ps.  23,  2  zu  verstehen.  Die  Suff,  ''i?'^— 
nnd  ^ID—  hier  und  v.  19  wie  103,  2.  5.  -    Zu        hl^^  vgl.  zu  13  ^  G. 

103,  lÖ  und  7,  7.    Vgl.  hier  v.  12.  V.  8  u.  9  nach  Ps.  56,  14, 

nur  mit  Einschaltung  von  )12  '^i'^S^  MM  (vielleicht  durch  56,  9  veran- 
lasst,  was  näher  liegt,  als  durch  Jer.  31,  16)  und  st.;  ,,im  Lichte  des 
Lebens"  hier:  „in  Landen  des  Lebens".    S.  zu  27,  13.  —    Vgl.  zu  v.  9 

noch  115,  17.  118,  17.  

V.  10  —  19  Dank  für  die  v.  3-9  geschilderte  Errettung.  V.  10  u.  11 
bereiten  v.  12  nur  vor.  V.  10:  ,,lch  glaubte  (absolute  wie  Jes.  7,  9, 
vollst.:  "■'''n  Gen.  15,  6.  2  Chr.  20,  20),  denn  ich  redete 

(H^lfi^  im  Sinne  der  Vergangenheit,  wie  die  Impff.  v.  3.  4.  6  und  ab- 
solute, vgl.  zu  4,  5).  Die  Rede  oder  das  Bekenntniss  bürgte  dafür, 
dass  er  Glauben  hatte,  denn  sie  ist  der  äussere  Ausdruck  des  lebendigen 
Glaubens,  und  dass  es  eine  gläubige  Rede  war,  lehrt  der  Zusammen- 
hang. Näher  wird  ihr  Inhalt  v.  II  b.  bestimmt.  "^ID  ist  auch  hier  nicht 
obgleich  (s.  zu  49,  19),  so  dass  die  Worte  v.  10b.  die  damals  von 
ihm  gesprochenen  wären  und  nach  "H^IN  zu  ergänzen  wäre : 
Es  werden  die  Worte  2  Cor.  4,  13  nach  der  LXX.  angeführt:  ^^iTiiaievaa 
J  /  6  IXdXrjaa''^,  ohne  dass  der  Sinn  dadurch  ein  anderer  würde.  — 
V.  10b.  ist  Zustands-  und  Untersatz,  kürzer  ohne  Cop.,  mit  nachdrück- 
licher Hervorhebung  des  Subj.  Ew.  §.608.    Entsprechend  ist  IIa  "^Tönin» 

Zum  emphatischen  "^iiJ?  vgl.  noch  zu  v.  16.  V.  11  a.  aus  31,  23. 

Ich  sprach,  nämlich  im  Glauben  an  Jahve,  v.  10a.  —  Zum  bildlich 
gemeinten  "^Törii  vgl.  zur  Grundstelle.  —  Da  die  Worte:  Jeder  Mensch 
ein  Lügner  im  Glauben  gesprochen  sind,  so  schliessen  sie  den  Ge- 
danken ein,  dass  allein  auf  Gott  Vertrauen  zu  setzen  sei.  Vgl.  Ps.  118,8 
und  40,  5.  62, 10. 1 1  (108, 13).  146,  3.  4.  Qal  äT^D  {simulo,  ^tlD  dissimulo) 
erscheint  sonst  niclit,  allein  hier  steht  die  einfache  Form  des  Part.  ft. 
für  Part.  Pi.  Ew.  357.  Es  kann  hier,  wie  möglicherweise  118,  8.  9, 
auf  den  Treubruch  des  Demetrius  1  Macc.  11,  53  angespielt  sein.  Zum 
Gedanken  vgl.  noch  Ps.  62,  9.  10.  40,  5.  108,  13.  V.  12:  Davor  ist 
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13.  Don  KccIht  dos  [feiles  ich  will  nehmen 
Und  den  Namen  Jnlive's  nnrnfen. 

14.  Meine  (JeliilMle  dem  Jalive  irli  will  hez.tlilen , 
Ja  dorl),  vor  —  allem  seinem  Volke. 

15.  Köstlich  in  den  Anj^en  Jahve's 

Ist  der  Tod  —  seiner  Fronnnen.  — 

16.  Ach  doch,  Jahve!  denn  ich  bin  dein  Knecht, 
Ich  bin  dein  Knecht,  Sohn  deiner  Mai:;d, 
Dn  hast  geöffnet  —  meine  Bande, 

l.!?.    Dir  will  ich  opfern  Djinkesopfer 

Und  den  Namen  Jahve's  will  ich  anrufen. 

18.    Meine  Gelübde  dem  Jahve  ich  will  bezahlen, 
Ja  doch,  vor  —  allem  seinem  Volk. 

lO.    In  den  Vorhöfen  des  Hauses  Jahve's, 

In  deiner  Mitte,  Jerusalem !  —  Lobet  den  Jah ! 


hinzuzudenken:  und  mein  Glaube  trog  nicht,  er  half  mir  (6b),  wie 
wie  z.  B.  Gen.  44,  16)  soll  ich  (nun)  vergelten?  —  Das  Hapaxl. 
bll^^T)  ist  als  neue  Bildung  von  bT?35  befremdend  und  auf  eine  späte  Zeit 
deutend,  in  welche  wir  auch  durch  das  targumische  Suff,  "'im  gefiihrt 
werden,  denn  die  Nominalform  mit  ri  findet  sich  sonst  (mit  einer  gleich 
zu  nennenden  Ausnahme)  nur  vor  schwachen  Wurzeln  und  zwar  vor 
Nomin.  vom  Impf.  Q.  oder  Hiph.  abgeleitet  (zu  79,  II.  95,  4),  einmal 
zwar  (Jes.  59,  17),  wie  hier,  von  einer  ganz  starken  Wurzel,  aber  dort 

doch  auf  Impf.  Q.  zurückzuführen.  V.  13:  Den  Becher  des 

Heiles  (der  Plur.  m3>r*25'^  die  Mannigfaltigkeit  des  Heiles  oder  die  Fülle 
desselben  bezeichnend,  14,  7)  will  ich  nehmen  (annehmen).  Becher 
ist  Bild  des  Geschickes  überhaupt,  vgl.  zu  11,  6,  auch  des  glücklichen 
16,  5.  Er  will  also  heiter  das  ihm  zugemessene,  mannigfache  Heil  an- 
nehmen. Aa. :  den  Becher  des  H.  will  ich  emporheben  und 
denken  an  einen  Becher  der  Danksagung  beim  Dankopfer  (v.  14.  17) 
oder  der  dabei  zu  veranstaltenden  Opfermahlzeit.  Ein  solcher  Becher 
ist  auch  aus  Mt.  26,  27  nicht  zu  erweisen.  —    Uebrigens  vgl.  man  zu 

myi^"^  noch  IIS,  21  b.  u.  15.  V.  14  wie  v.  18  nach  56,  13.  — 

mit  dem  He  parag.  und  (113,  2)  sind  hier  gleich  auffällig  und 
ungewöhnlich.  vSowohl  durch  das  He,  als  die  Partikel,  soll  ein  drin- 
gender Wunsch  und  ein  Streben  ausgedrückt  werden.  V.  15  Grund, 

warum  dem  Herrn  preisend  zu  danken  und  die  Gelübde  zu  bezahlen 
sind:  köstlich  (—  hochgehalten)  ist  dem  Herrn  der  Tod  seiner  Frommen, 
wie  diess  der  S.  selbst  erfahren ;  Gott  giebt  nicht  leicht  zu ,  dass  sie 
umkommen.  Gedanke  und  Ausdruck  aus  Ps.  72,  14:  nur  heisst  es  dort 
passender :  ihr  Blut  ist  köstlich.     Zur  späten  Form  iim73  vgl.  Ew. 

§.  370.  V.  16:  Das  ach  doch  (vgl.  zu  v.  4)  ist  hier  Ausdruck 

der  Bitte:  den  Dank,  v.  13.  14,  zu  dem  es  ihn  innerlich  drängt,  vgl. 
V.  14,  dem  Herrn  darbringen  zu  dürfen,  und  das  Volk  ist  berechtigt 
die  Annahme  des  Dankes'  zu  erwarten ,  denn  ("^13)  es  ist  der  erwählte 
und  gerettete  Knecht  Gottes,  "^-i^  steht  emphatisch  dem  "^2^  v.  10  gegen- 
über, dem  gebeugten  das  gerettete  Volk.  Knecht  Gottes  ist  das 
Volk,  wie  z.  B.  119,  17.  23.  —  V.  16b.  aus  86,  12.  —  V.  16c.  könnte 
allerdings  von  eigentlicher  Haft,  somit  vom  Exile,  vgl.  107,  14  (105,  22), 
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verstanden  werden;  doch  auch  bildlich,  vgl.  2,  3  und  den  bildlichen 
Gebrauch  von  tD'i'n''DN  08,  7.  69,  34.  Das  b,  womit  nriD  verbunden  ist, 
kann  hier  nur  die  ganz  späte  Bezeichnung  des  Objects  sein;  der  erste 
Fall  dieser  Art  in  den  Psalmen. 


CXVII. 

Aufforderung,  den  Jahve  zu  preisen,  wegen  seiner  grossen  Thaten 
fiir  Israel, 

Eine  kurze  Doxologie,  die  als  Schluss  der  Trilogie  zu  betrachten  ist. 
Der  Ps.  ist  nach  v.  2  von  der  Gemeinde  gesungen  und  setzt  ebd. 
die  Ausführung  dessen,  wofür  gedankt  wird,  voraus  und  zwar  Ps.  116, 
da  die  Zweizahl  der  Vv.  die  Zahl  19  in  Ps.  116  zur  bedeutsamen  Zahl  21 
ergänzt.  Sehen  wir  von  dem  nur  äusserlich  angehängten  Halleluja  a.  E. 
ab,  so  ist,  der  Verszahl  entsprechend,  zweimal  der  Name  Jahve  genannt 
und  zwar  im  ersten  und  vierten  Gl.,  während  im  zweiten  und  dritten 
das  Pron. 

Das  sehr  späte  Zeitalter  verräth  auch  hier  der  neugebildete  Plur, 
tD''^2N,  abgesehen  von  der  Verbindung  dieses  Ps.  mit  den  übrigen. 


1.    Lobet  den  Jahve,  alle  Heiden, 

Rühmet  ihn,  all  ihr  Völker. 
Ä.    Denn  gross  ward  über  uns  seine  Gnade 

Und  die  Wnlirheit  Jahve's  ist  ewiglich!  —  Lobet  den  Jah! 
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Das  Lied  beginnt  mit  der  Aufforderung  an  Priester  und  Volk,  die 
Gnade  Gottes  gegen  Israel  zu  preisen,  1  —  4.  —  Jahve  hat  das  Volk 
aus  der  Bedrängniss  errettet  und  fest  ist  dadurch  das  Vertrauen  des 
Volkes  gegründet;  zuversichtlich  weiss  es,  dass  es  besser  sei  auf  Jahve, 
denn  auf  Menschen  und  Fürsten  zu  vertrauen,  5  —  9.  Ist  es  auch  noch 
von  heidnischen  Feinden  umgeben,  sicher  wird  es  dieselben  doch  be- 
siegen. Wohl  suchten  die  Feinde  seinen  Sturz,  aber  der  Herr  half  ihm. 
Gott  ist  allezeit  sein  mächtiger  und  gefeierter  Helfer  und  so  ward  er 
|ihm  auch  jetzt  zum  Heile,  10 — 14.  —  Jubel  ertönt  in  Israel  über  das 
ierlangte  Heil  der  Gerechten  in  Israel,  denn  die  Rechte  des  Herrn  hat 
jsein  Volk  erhölif  und  ihm  Macht  bereitet.  Noch  ferner  wird  das  Volk 
j leben  und  die  Tliaten  Gottes  verkündigen;  er  hat  es  in  Gefahr  gerathen, 
darin  aber  nicht  umkommen  lassen,  v.  15  —  18.  —    Es  erschallt  die  Auf- 
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fonliMiinj; ,  t\pn  (ifi  criiteii  die  Thore  des  Tr-mpfls  /ii  öffnfn,  damit  sie 
lobriid  lind  diinkciid  ein/ielicn  kiMincn ,  10  —  21,  denn  J.ilive  liat  d^l 
Volk ,  welclies  seine  Feinde  schon  znni  (iegner  /ti  «geringe  aclileten, 
7,11  ihrem  Siej;er  j^eniaclit  und  diese  Eihehiini;  des  Volkes  ist  Gottes 
^viindeil»nies  Werk.  An  dem  Tage,  zu  dessen  Feier  das  von  Gott  ge- 
währte Heil  Veranlassung  gab,  will  das  Volk  sich  des  Herrn  freuen 
und  erfleht  seinen  Segen,  22  —  25.  Es  erschallt  der  Grnss,  womit  man 
vom  Tempel  aus  die  zimi  Tempel  Hereinziehenden  empfängt,  v.  20.  Die 
vollends  Angelangten  freuen  sich,  dass  Jahve  sich  als  wahrer  Gott  l»*- 
währt  und  Heil  geschenkt  hat,  darum  wollen  sie  ihm  denn  auch  «üf| 
(IIG,  14.  17  f.  angelobten)  Oijfer  darbringen  und  ihn  preisen,  (26)  27  —  28,1 
Neue  Aufforder  ung ,  die  Gnade  Gottes  zu  jireisen,  v.  29.  — 

Stellen  wir  v.  29  als  Schlussvers,  der  zum  Anfange  (1  —  4)  zunK  k 
kehrt  und  mit  ihm  die  Fünfzahl  bildet,  allein,  so  zerfällt  das  Hau})tlied 
in  drei  Strophen  zu  10,  4  und  10  Vv. ;  die  mittlere  v.  15  — 18  entspricht 
ganz  der  Anfangsstrophe:  sie  leitet  die  zweite  Zehnzalil  ein,  wie  jene 
die  erste;  sie  kommt  in  der  Verszahl  überein,  so  wie  im  preisender 
Inhalt,  und  die  dreifache  Wiederholung  des:  „die  Rechte  Gottes"  u.  s.  w 
entspricht  der  dreifachen  ITÜDH  v.  2  —  4.  Die  beiden  Str.  v.  5  —  I 
und  19 — 28  sondern  sich  auch  dadurch,  dass  beide  in  ihrem  Schlussv( 
auf  Ex.  15,  2  zurückgehn.  Die  erste  Zehnzahl  derselben  tlieilt  sich  ii 
5  u.  5,  die  zweite  in  3.  4  u.  3,  denn  v.  21  muss,  wenn  man  v.  14  \ er 
gleicht,  den  Schluss  einer  Unterstrophe  bilden  und  v.  26  muss  eine  solch« 
anheben,  da  ein  besonderer  Chor  einfällt  (wie  der  V^erfolg  lehren  wird) 
danach  würde  v.  26  eigentlich  allein  zu  stellen  sein  und  v.  27  u.  28  würdet 
sich  wieder  zusammengruppiren.  Nicht  zufällig  ist  es,  dass  der  Nam( 
t^irr^  V.  1 — 14  zehnmal  erscheint,  v.  15  —  29  zwölfmal,  also  zweiund 
zwanzigmal  nach  der  Zahl  des  Alphabets;  die  Abkürzung  ri"'  erschein 
sechsmal,  dreimal  in  der  ersten  Hälfte  und  dreimal  in  der  zweiten. 

Bis  V.  25  kann  das  ganze  Lied  von  den  in  Prozession  zum  Tempe 
Ziehenden  (vgl.  v.  19.  20),  oder  vielmehr  von  den  Priestern  an  dei 
Spitze  des  Zuges  sanunt  dem  einstimmenden  Volke  gesungen  sein.  Dasi 
der  Wechsel  des  Numerus,  des  Plur.  (v.  23.  24)  mit  der  ersten  Pers 
Sing,  dabei  kein  Hinderniss  ist,  hat  bereits  die  Einl.  zu  Ps.  116  gelehrt. 
Allein  v.  26,  wo  sichtlich  die  Siegenden  im  Tempel  von  den  Einj 
ziehenden  (v.  10.  20)  unterschieden  werden,  jene  diese  begrüssenj 
muss  wenigstens  einejn  andern  Priesterchore  im  Tempel  und  der  dorj 
versammelten  Volksgemeinde  beigelegt  werden.  Dem  Grnsse,  womij 
Priester  und  Volk  den  beim  Tempel  eintretfenden  Zug  empfangen,  folgeij 
V.  27  dann  wieder  die  ersten  Worte  derer  die  schon  v.  1  —  25  gesungen! 
der  nun  vollends  Angelangten,  welcher  sofort  dafür  Sorge  trägt,  niUi 
in  den  Vorhöfen  des  Hauses  Jalive's  (v.  26  vgl.  116,  19)  seine  Gelübd« 
zu  bezahlen.  Die  Schlussworte  v.  28  u.  29  werden  dann  von  allen  in| 
Tempel  nun  Vereinten  aiigestinunt.  j 

Dass  dieser  Ps.  dem  >'erf.  von  115—117  angehöre,  kann  nicht  be 
zweifelt  werden ,  da  er  vielfach  mit  ihnen  zusammeutrift't.  Zuvörders 
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iitinimt  V.  2  —  4  merk  würdig  mit  115,  9  —  11.    Besonders  häufig  erinnert 

*  |r  aber  an  Ps.  116.    Wie  dieser,  so  borgt  auch  der  unsrige  beim  sechs- 

*  |indfunfzigsten  (vgl.  116,  8.  9  m.  Ps.  56,  12;  Ps.  118,  6  m.  Ps.  56,  5.  12). 
pas  sonst  nur  noch  Klagl.  1 ,  3  erscheinende  W.  ^'^12  hat  hier  v.  5 
Id.  116,  3  gemeinsam;  die  ungewöhnlich  gesetzte  Wunschpartikel  hier 

"■  Wie  115,2  und  in  Ps.  116;  das  flehende  ^^iJ^  116,4.  16  steht  auch  118,25 
J  Lveimal;  ""^n^m  v.  13  vgl.  m.  116,  8;  v.  8  u.  9  sind  mit  116,  H 

1^  [SU  vergleichen  und  v.  17.  18  mit  115,  17.  116,  9.    Endlich  knüpft  v.  1 
[m  117,  2  an.  —  Aus  der  Identität  des  Verf.  ist  mit  Sicherheit  zu  schliessen, 
J  ilass  der  lif^i  118,  5  dasselbe  Drangsal  sei,  wie  116,  3  und  die  Zücb- 
'  jigung  118,  8  eben  jene  Gefahr;  ist  ferner  zu  schliessen,  dass  das  Volk 

ilS,  13  vor  dem  "^in^  116,  8  bewahrt  ist  und  die  Lebensgefahr  118,  17.  18, 
velcher  das  Volk  glücklich  entging,  dieselbe  ist,  aus  welcher  es  sich 
16,  3.  8.  9.  15  gerettet  sah;  endlich,  dass  die  Festoi)fer,  welche  118,27 
virklich  gebracht  werden,  die  nach  116,  14.  17.  18  noch  darzubringenden 

*  [und  angelobten  sind.  Die  ganze  Situation  des  Volkes,  wie  wir  sie 
Mm  Ps.  erkennen,  eignet  sich  überhaupt  zu  den  schon  Ps.  115  —  117 
"  Ivorausgesetzten  Zeitverhältnissen.  Zwar  hat  das  Volk  einen  Sieg  (über 
'  iden  Demetrius)  erkämpft,  aber  doch  ist  es  noch  fortwährend  nach  v.  10 
'  \)\s  12  von  einer  Menge  Heiden  (Hassern  v.  7)  umgeben,  was,  wie  in 

[dieser  ganzen  Zeit  (l  Macc.  3,  58) ,  so  auch  noch  nach  diesem  Feldzuge 
gegen  den  Demetrius  der  Fall  war  (a.  a.  O.  12,  24  f.),  auch  hatten 

■  jdie  Juden  ja  eben  wieder  in  Galiläa  der  Heiden  mit  einer  Menge  Heiden 
'  [gekämpft  und  über  sie  gesiegt,  1  Macc.  11,  72  vgl.  68,  74.  Zugleich 
^  jerklärt  sich  aber  auch  in  dieser  Zeit,  da  das  Volk  so  ungewöhnlichen 

[Aufschwung  nahm  und  eine  so  grosse  Niederlage  unter  den  Heiden  an- 
'  berichtet  hatte,  die  v.  10  f.  ausgesprochene  Zuversicht,  mit  welcher  es 

■  'der  völligen  Besiegung  der  noch  immer  drohenden  Heiden  entgegensieht. 
Wenn  endlich  v.  8.  9  (vgl.  116,  11)  namentlich  auf  den  Treubruch  des 

f  Demetrius  (1  Macc.  11,53)  gerücksichtigt  ist,  so  erhält  v.  9  b.  ein  über- 
"  Iraschendes  Licht.     Das  Lied  ist  sonach  gesungen ,  als  das  Heer  der 
Chasidim  (115,  15)  oder  Zaddiqim  (118,  20.  15)  unter  Jonathan  nach  dem 
iSiege,  welcher  116.  117  gefeiert  ward,  nach  Jerusalem  (wo  es  116,  19 
'  jnoch  nicht  angelangt  war)  zurückgekehrt  war,  als  der  Zug  der  heim- 
kehrenden Krieger  am  Tage  der  Siegesfeier  (v.  24)  in  feierlicher  Pro- 
ksession  dankend  und  lobend  (19  b.  20  a),  und  um  die  Ps.  116  verheissenen 
'  Dankopfer  darzubringen  (v.  27),  in  die  Tempelthore  einzog  und  v.  26 
'  von  der  im  Tempel  versammelten  Gemeinde,  dem  Volke  116,  14,  d.  h. 

■  Priestern  und  Laien,  begrüsst  wurde.  —  Dass  der  Ps.  nicht  bald  nach 
der  Rückkehr  aus  dem  Exile  gesungen  sein  könne,  erweist  schon  der 
Umstand,  dass  auch  hier  v.  26.  19.  20  sichtlich  der  Tempel  vorausgesetzt 
jwird.  Die  Annahme,  man  habe  auch  vor  Erbauung  des  Tempels  von 
jseinen  Thoren  reden  können,  „da  man  gewiss  gleich  und  nach  der 
i Rückkehr  den  Raum  des  alten  HeiUgthumes  wieder  mit  einer  Umfriedigung 
versehen",  ist  eine  ganz  unbefriedigende  und  diese  Aushülfe  eine  er- 
schlichene.   Unser  Lied  kann  nicht  das  bei  der  Grundsteinlegung  des 

von  Lengerkc's  Psalmen.  AI 
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r<MH|)('ls  (Ksr.  3,  10.  II)  gesungen«'  soin.  —     Eiullirli  tfchi  .»ii«;  v 
nicht  hervor,  dass  «las  Lie«l   fiir  einfu  der  .tllen  ,  jährlichen  Festi  i 
gedichtet  worden.     Die  Torniel  v.  '2;>  heniilzfe  man  zwar  später  hf-im 
Laubhiittenfest  {Biixt.  Lex.  eh.  ii.  N-^^UJirr  j».  992),  allein  nnch  Neh.  I.  Ii 
.auch  bei  andern  feierlichen  Anlässen,  und  der  Ritus  am  L.nibhüttetit 
kann  später  sein.    V.  15  ist  an  die  Hütten  oder  Zelte  am  Laubhüf tenlesi 
nicht  zu  denken  und  ebensowenig  deuten  grade  die  Opfer  v.  27  auf  diesen 
Fest  (an  welchem  vorzugsweise  viele  Opfer  dargebracht  wurden). 


1,    „Preissinget  dem  Jahve,  denn  er  ist  gut, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade  I" 
Ä.    Möge  sagen  doch  Israel : 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade! 

3.  Möge  sagen  doch  Haus  Aharon's: 
Denn  ewig  ist  seine  Gna<le! 

4.  Mögen  sagen  doch  die  FOrchtigen  Jalive's: 
Denn  ewig  ist  seine  Gnade.  —  — 

5.  Aus  der  Bedrängniss  rief  ich  Jah , 

Es  erhörte  mich  —  in  weitem  Räume  Jah. 
O.    Jahve  ist  mein,  nicht  furcht'  ich! 
Was  kann  thuu  mir  ein  Mensch? 
Jahve  ist  mir  unter  meinen  Helfern 

Und  ich  —  meine  Lust  ich  werde  sehn  an  meinen  Hassem 
8.    Besser,  zu  vertra«ien  auf  Jahve, 

Denn  sich  verlassen  —  auf  Menschen. 
O.    Besser,  zu  vertrauen  auf  Jahve, 

Denn  sich  verlassen  —  auf  Fürsten.  — 


V.  1  ganz  wie  106,  1.  107,  I,  docli  schon  100,  4.  5,  und  zum  ersten 

Versgl.  vgl.  25,  8.  73,  1.  V.  2  —  4  vgl.  115,  9  —  11.    V  or:  Möge! 

sagen  ist  zu  ergänzen  also  (nämlich  wie  v.  1  besagt).  Zum  >S2  vgl! 
zu  115,  2.  Mit  der  dreifachen  S^ID^i  (vgl.  noch  zu  115,  12.  13)  vgl.  man 
die  dreimaligen  Wiederholungen  v.  10 — 12  u.  15 — 16.  —  — 

V.  5  f.  wird  die  Gnade  des  Herrn,  zu  deren  Preis  vv.  1 — 4  auf 
forderten,  entfaltet.  Fussend  auf  das  schon  erfahrene  Heil,  der  Errettung 
aus  Bedrängniss  von  Seiten  heidnischer  Feinde,  v.  5.  13.  14,  spricht  das 
Volk  V.  6 — 12  (in  sieben  V-'v.)  seinen  freudigen  Muth  und  seine  un- 
bedingte Zuversicht  für  die  Zukunft  aus.  —  V.  5:  Zu  ^3£73  vgl.  zu  1 16,  3.  — 
Ueber  die  Verdopplung  des  Jod  in  JT"  nach  dem  Voc.  z,  hier  und  v.  18, 
vgl.  Ew.  §.  129.  —  In  w  eitem  Räume  d.  h.  im  Glück.  Vgl.  zu  4,  2. 
Da  das  Volk  aus  der  Enge  und  Bedrängniss  zu  ihm  gerufen  hatte,  gab 
der  Herr  ihr  in  weitem  Räume,  also  thatsächlich  Autwort. 

Ew.  §.  518  gleichen  Sinnes:  mit  Glück,  Glück  gewährend.  \.  6.  j 

Vgl.  56,  5.  12,  vgl.  v.  10  a.  E.  V.  7  a.  folgert  aus  dem  ersten  Gl., 

Vgl.  dazu  54,  6  und  zum  ^  ausserdem  noch  zu  45,  10.  99,  6.  —   Zu  i 

V.  7  b.  vgl.  54,  9.    Zu  tD-^t^i^  vgl.  tZJ^i:»  v.  10.  V.  8  u.  9  vgl. 

die  Anm.  zu  116,  II.  Auch  Zuversicht  flösst  dem  Volke  das  jüngst-! 
erfahrene  Heil  (v.  5)  ein,  und  bei  den  Fürsten  ist  vorzugsweise  an  j 
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10.  Umgeben  mich  alle  Heiden: 

Im  Namen  Jahve's  —  ja!  will  ich  sie  zerhauen! 

11,  Umgeben  sie  mich,  ja  umgeben  sie  mich: 

Im  Namen  Jahve's  —  ja !  will  ich  sie  zerhauen ! 

IS.  Umgeben  sie  mich,  wie  Bienen: 
Sie  erlöschen ,  wie  Dornenfeuer, 
Im  Namen  Jahve's  —  ja!  will  ich  sie  zerhauen! 

13,    Wohl  stiessest  du  mich,  dass  ich  fallen  sollte, 
Doch  Jahve  mir  half. 


bemetrius  gedacht.  S.  die  Einl.  —  Zu  '2.  tlÖM  vgl.  zu  2,  12.  —  — 
|V.  10:  Am  besten  schliesst  sich  hier  und  v.  II.  12  das  zweite  Gl.  an, 
Ivvenn  das  erste  als  bedingender  Satz  im  Pf.  (im  Sinn  des  Praes.  auf- 
kufassen),  das  zweite  als  Nachsatz  und  Folge  aufgefasst  wird.  Ew.  §.626. 
Unbequem  nehmen  Aa.  das  erste  Gl.  im  Sinne  der  Vergangenheit  und 
[zwar  so,  dass  im  ersten  Gl.  auf  die  Bedrängniss  v.  5  hingesehen  werde 
lund  das  Folgende:  „im  Namen  Jahve's"  die  Gesinnung  der  Geretteten 
ivvährend  der  überstandenen  Noth  ausdrücke.  Allein  auf  die  Errettung 
jv.  5  kommt  das  Lied  erst  v.  13.  14  zurück;  denn  dass  er  dort  erst  wieder 
ivon  dem  jüngsterlebten  Heil  redet,  zeigt  der  Personenwechsel,  da  der 
Feind  dort  angeredet  wird.  —    Alle  Heiden  bleibt  für  jede  Zeit 


Idas  Bild  von  den  Bienen).  Eine  solche  besiegen  zu  können ,  war  zur 
Zeit  des  Siegestaumels  keine  ausschweifende  Hoffnung.  Die  Grammatik 
jnöthigt  nicht:  allerlei  H,  zu  erklären,  da  der  Art.  dichterisch  fehlen 
ikonnte  und  grade  nach  biD  nicht  selten  fehlt.  Vgl.  119,  2.  (das.  Anm.)  14. 
Jes.  28,  8.  —  Im  Namen  Jahve's  d.  i.  durch  seine  in  Thaten 
V.  17)  kundgegebene  Kraft.  Vgl.  33,  21.  52,  II.  54,  3.  ~ 
"•ID  steht  als  Versicherungspartikel :  ja!  und  zwar  in  der  Mitte  wie  Gen. 
18,20.  Jes.  7,  9.  Ps.  128,  2.  —  Ich  will  sie  zerhauen  (vertilgen), 
eigentl.  zerschneiden,  wie  Ps.  90,  6.  Pil.  abschneiden.  Man  vgl. 
jden  Gebrauch  von  til'D*  Da  bll2  sonst  immer  (ausser  Ps.  a.  a.  O.) 
in  der  Bedeutung  beschneiden  vorkommt,  so  hat  man  gemeint,  die 
iBesiegung  und  Unterwerfung  der  Heiden,  als  <ler  Unbeschnittenen,  werde 
bier  bildlich  als  unfreiwillige  und  gezwungene  Beschneidung  dargestellt. 
Ew.  erklcärt :  „ich  will  sie  abwehren"  nach  LXX.:  rj^ivyd/urju  ccviovg. 
IVgl.  dazu  Hitz.  Ps.  H.  188.  Anm.  —  Zum  Suff.  i=D—  am  Impf.  vgl. 
zu  74,  8.  V.  11:  t::^  steht  wie  z.  B.  1  Sam.  24,  12.    Die  auf- 

felöste  Form  *^ii:3äÖ  steht  mit  Nachdruck  neben  der  kurzen.  —  — 
^  12:  Wie  Bienen,  welche  den  Feind  immer  auf's  neue  umschwärmen 
und  angreifen.  Die  Vergleichung  ist  nach  Dt.  1 ,  44.  ^ —  V.  12b:  Sie 
erlöschen,  eigtl.:  erloschen,  allein  das  Pf.  steht  zuversichtlich  von 
der  Zukunft,  wie  13^iT  115,  11.  Uebrigens  bildet  das  Pf.  ohne  Cop. 
jden  Nachsatz  zum  vorigen  bedingenden  Satze,  wie  Spr.  24,  10.  Sie 
{erlöschen  wie  Dornenfeuer;  ebenso  schnell  erlöschend,  wie  auf- 
flackernd.   Vgl.  Anm.  zu  58,  10.  V.  13:  Wohl  stiessest  du 

{[Feind]  mich,  allein  der  Herr  hat  mich  vor  dem  '^'nl  116,  8  bewahrt. 
Nach  dem  Folg.  ist,  wie  de  W.  richtig  gesehen  hat,  das  Stoss  mehr 
von  dem  conatus  zu  verstehen,  wie  man  auch  im  Folg.  zu  erklären 
jhat:  dass  ich  fallen  sollte,  nicht:  dass  ich  fiel.  Der  Nachdruck, 
Ider  in  dem  vorangesetzten  Inf.  abs.  liegt,  ist  durch  zwar  oder  wohl 


jein  hyperbolischer  Ausdruck  f. 


Menge  fleiden  (vgl.  v.  12 
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141,    iMciiio  Krall  iiiid  (.'esanj^  ist  Jali 

Und  so  ward  er  luir    -  zum  Ifoil !  —  — 

15.  Die  Slimmc  dos  Jiibols  und  Heiles  — 
In  Zelfen  der  (Gerechten, 

Die  Rechte  Jalive's  —  schaffet  Macht. 

16.  Die  Rechte  Jahve's  erhöhet, 

Die  Rechte  Jaln  e's  —  schaffet  Macht. 

17.  Nicht  werd'  ich  sterben,  sondern  leben 
Und  erzählen  —  die  Werke  Jahve's. 

m,    Wohl  /üchtigte  mich  Jah. 

Aber  dem  Tode  —  nicht  gab  er  mich.  —  - 
19.    Oeffnet  mir  die  Thore  der  Gerechtigkeit, 

Eingehn  will  ich  in  .sie,  —  preisen  will  ich  Jah 
SO.    Diess  das  Thor,  das  Jahve's  ist, 

Die  Gerechten       gehen  hinein. 
Äl.    Danksingen  ich  will,  weil  du  mich  erhörtest 

Und  du  mir  wardst  —  zum  Heil.  — 


wiederzugeben.  Ew.  §.  584.  —  —  V.  14:  Jah  ist  meine  Stärk»! 
(mein  mächtiger  Helfer  v.  7)  und  Gesang  (Gegenstand  des  (iesangej 
und  Preises,  also  der  gefeierte)  —  und  zwar  für  alle  Zelten  —  dnrau.j 
folgt  somit,  dass  er  mir  auch  jetzt  zum  Heile  ward.  So  ist  d.is  Vav  rj 
zu  verstehen.  Das  erste  Gl.  wie  Jes.  12,  2  (wo  aber  t^ltT^  H"^)  um\ 
Grundstelle  ist  für  beide  Stellen:  Ex.  15,  2,  worauf  hier  auch  da; 
zweite  Gl.,  ferner  21  b.  u.  28  ruht.  Das  Suff,  beim  zweiten  Nom.  fehlj 
nach  Ew.  §.  603  wegen  der  engen  Verbindung  mit  dem  vorigen.  - 

V.  15:  Stimme  des  Jubels  (lauter  J.)  und  des  Heiles  d.  Ii 
Stimme  des  J.,  welche  das  schon  gewährte  Heil  (v.  21,  vgl.  v.  5.  13.  1 
und  vgl.  116,  13)  preist.  —  Zelte  f.  Wohnungen  überhaupt.  Vgl.  91.  1* 
und  Ken.  I.  158.  —  Die  tDy^^:i,  sind  die  tZi^VDn  115.  15.  Vgl.  7. 
33,  1.  —    Macht  schaffen,  machen,  d.  i.  sie  bereiten.    Vgl.  zu  60,  14 

108,  14.    Im  folg.  Gl.  ist  tD701^  erhöhen  parallel.  V.  16:  tZW 

ist  nach  dem  Parall.  Pf.  Pil.  von  tz^ll,  vgl.  zu  37,  24,  nicht  Part; 

f,  Jl^70Tl?3,  wie  auch  Ew.  §.  232  vgl.  m.  357  will.  V.  17  u.  If; 

sehen  zurück  auf  116,  9  (15).  115,  17.  Die  poliiische  Existenz  ist  gemeint 
Vgl.  Anm.  zu  71,  20.  —  V.  18:  Inf.  abs.  wie  v.  13.  Die  Züchlignns 
ist  die  Bedrängniss  v.  5,  116,  3.  In  den  Inf.  Pi.  ^b"^  ist  o  eingedrungen 
wie  Jos.  24,  10.  Ew.  §.  356.  2.  —  Ueber  die  Verdopplung  des  Jod  in  r;* 
vgl.  zu  V.  5.  

V.  19:  Der  Zug  der  heimkehrenden  Krieger  (an  ihrer  Spitze  Priestei 
und  Leviten)  ist  bis  an  die  Pforten  des  Tempels  gelangt.  Vgl.  24,  7. 
Thore  der  Gerechtigkeit  (Gottes,  vgl.  v.  20a)  d.  i.  des  Heiles 
(für  Israel),  da  die  Bedingung  des  Heiles  die  Gerechtigkeit  oder  tliat-' 
sächliche  Rechtfertigung  von  Seiten  Gottes  ist.  Vgl.  zu  4,  6.  Eigentlich' 
steht  19  a.  im  Sinne  der  Bedingung  mit  Nachsatz  ohne  Cop.  Ew.  §.  618.—' 

V.  20:  Zu  m  zu  24,  5.  V.  21  giebt  den  Zweck  ah,  warum  die 

Gerechten  (durch  das  Thor  der  Gerechtigkeit)  einziehen  wollen.  '^!n''2y  steht 
im  Gegensatz  zu  dem  ''Sn'^iy  -^^N  116,  10.  —    V.  21  b.  Vgl.  zu  v.  14  b.  - 
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ÄÄ.    Den  Stein ,  den  verworfen  die  Bauenden 

Ist  geworden  —  zum  Eckstein. 
33.    Von  Jahve  geschah  Solches, 

Wunderbar  ist's  in  unsern  Augen, 
84.   Diess  der  Tag,  den  gemacht  Jahve! 

Jubeln  lasset  uns  und  fröhlich  sein  in  ihm! 
SS.    Ach  doch,  Jahve,  o  hilf  doch! 

Ach  doch,  Jahve,  —  o  lass  gelingen  doch!  — 
36.   Gesegnet  sei,  der  da  kommt,  im  Namen  Jahve's ! 

Wir  segnen  euch  —  aus  dem  Hause  Jahve's ! 

Gott  ist  Jahve  und  drum  hat  er  uns  geleuchtet: 

Bindet  das  Fest  mit  Seilen, 

Bis  zu  den  Hörnern  des  Altars  ! 


{/.  22:  Der  Vergleichungspunkt  in  dieser  sprichwörtlichen  Redensart  ist 
jlie  Erhebung  von  der  untersten,  niedrigsten  und  verachtetsten  Lage  zur 
jjrsten  «md  höchsten  Bedeutung  und  Würde.  Eben  weil  die  Rede  sprich- 
fvörtlich  ist,  so  ist  sie  auch,  nach  de  Wette's  richtiger  Bemerkung, 
[lach  verschiedener  Beziehung  verschieden.  Hier  ist  nicht  von  Erhebung 
hur  Herrscherwürde  oder  Weltherrschaft  die  Rede  (wie  Jer.  51,  26), 
iiicht  davon,  dass  Israel  der  Grund-  oder  Eckstein  des  Gebäudes  des 
[Vahren  Gottesreiches  geworden,  sondern  nach  der  geschichtlichen  Aus- 
legung kann  der  Sinn  nur  sein:  Jahve  hat  das  Volk,  welches  die  Heiden 
[/erachteten,  sich  zum  Gegner  zu  geringe  achteten,  zu  ihrem  Sieger 
i^emacht,  und  factisch  ist  zunächst  nur  auf  den  Sieg  über  Demetrius  hin- 
l^esehen.  Auf  Christus  sind  die  Worte  angewandt  Mt.  21,  42.  Apg.  4,  II. — 
lEckstein  eigtl.  Haupt  der  Ecke,  Hauptstein  der  Ecke,  der  zwei 
Mauern  zusammenhält;  auch  Sach.  4,  7.  Hi.  38,  6.  Jes.  28,  16  der  untere 
Eckstein.  —  • —  V.  23:  T\ii)2  eigtl.  von  mit,  von  Seiten  Jahve's,  in  dessen 
Gewalt  es  war.  —    Solches,  nämlich  was  v.  22  besagt.  —    Zur  Per- 

fonenendung  in  riNböi  vgl.  Ew.  §.  286,  vgl.  281.  V.  24:  Zu 

i'gl.  V.  20.  Jahve  hat  den  Tag  gemacht,  indem  er  durch  das  ge- 
|»vährte  Heil  die  Feier  des  Tages,  die  Siegesfeier,  möglich  machte.  —  — 
|V.  25:  Zu  vgl.  116,  4.  14.  16.    Zum  V.  vgl.  Neh.  1,  II  und  hier 

(lie  Einl.  ^  V.  26:  Nach  den  Acc.  gehört       tam  zu  ^11^,  also: 

gesegnet,  der  da  kommt,  im  Namen  Jahve's  d.  i.  durch  den 
Schutz  und  die  Kraft  seines  durch  herrliche  Thaten  offenbarten  Wesens. 
jS.  zu  v.  10.  „Segnen  im  Namen  des  Herrn"  ist  stehende  Formel: 
Ps.  129,  8.  Num.  6,  27.  Dt.  21,  5.  2  Sam.  6,  18.  —  Der  da  kommt, 
iiäml.:  nach  v.  19.  20  der  Zug  der  in  den  Tempel  einziehenden  Krieger, 
[ilso  Nirr  collective.  M.  vgl.  das  euch  im  folg.  Gl.  Die  Worte  dieses  V. 
jwerden  von  den  Priestern  und  Leviten  im  Tempel,  in  deren  Gesang  die 
jLaien  (welche  gleichfalls  Segenformeln  aussprechen  konnten,  Ps.  129,  8. 
Ruth  2,  4)  einstimmten,  den  Heranziehenden  entgegengesungen.  — 
pDI-^nn  im  Sinne  des  Praes.  Ew.  §.  262.  —  Das  erste  Gl.  dieses  V. 
|wird  Mt.  21,  9  auf  den  Messias  angewandt  und  auch  ^1i>'^Ü5lM  (v.  25) 
idaselbst  auf  ihn  bezogen.  Doch  stammt  die  Bezeichnung  des  Messia.s 
lö  ^Q/o/jsrog  aus  Mal.  3,  1.  —  —  V.  27 :  Gott  (nämlich  guter  und 
I gnädiger  Gott,  v.  29)  ist  Jahve  und  so  oder  und  darum  hat  er 
uns  geleuchtet  (dadurch  bewährend,  dass  er  ein  solcher  Gott  sei). 
I)as  Vav  drückt  die  Folge  aus  wie  v.  28.  Er  hat  uns  geleuchtet, 
|n<1mlich  in  der  Nacht  (les  Elendes,  d.  h.  er  hat  uns  Heil  geschenkt 
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Ä8,   Mein  (Jolt  bist  du,  so  will  uh  preisen  dich, 

Mein  Gott  — :  ich  will  dich  erhöhen.  — 
Ä9.   Preissinget  dein  Jahve,  denn  er  ist  giit. 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade  ! 

Die  Worte  beruhen  auf  Ex.  13,  21,  wonach  Gott  Nachts  in  der  Feufr 
Säule  vor  dem  Volke  ging,  um  ihnen  zu  leuchten,  fc!i:>  ^"'ISr::' 
Vgl.  Ex.  14,  20.  Neh.  9,  12.  —    V.  27b.  folgert  aus  dem  ersten  Gl.: 
da  Jahve  sich  also  bewährt  hat,  so  bringt  ihm  die  (HO,  14.  17.  18  an-i 
gelobten)  T)ankoj>fer  dar.  —    Bindet  das  Fest  mit  Seilen,  damit 
das  Opferthier  nicht  entfliehe,    f^n^i'n  'HDN  ist  auch  hier,  wie  Rieht.! 
15,  13.  16,  11.  Ez.  ,3,  25:  mit  Seilen,  Stricken  binden.  —    Fest  ist  da«] 
Festopf  er,  wie  Ex.  23,  18;  vgl.  2  Chr.  30,  22:  das  Fest,  nritt, 
essen  f.  das  Fleisch  des  Festopfers,  und  Dt.  16,  2  Pesach  vom  Schlacht-i 
Opfer  des  Passa.  —    Bis  zu  den  Hörnern  <les  Altars,  d.  h.,  dai 
diese  beim  Opfern  mit  Blut  besprengt  wurden:  bis  das  Festopfer  auf| 
dem  Altar  dargebracht  wird.  —  —    V.  28  aus  Ex.  15,  2.    Da.s  ^'^IKIj 
und  ^^^T-|N  verhält  sich  zu  lnn6<         und  zu  "^tlbiA  wie  v.  27  b.  zu27a.i 


CXIX. 

Der  S.  verkündet  den  Preis  des  geschriebenen  Gesetzes,  als  der 
alleinigen  Quelle  des  Heiles  und  des  Trostes  im  Elende ;  er  betheuertj 
iind  gelobt,  treu  dem  Worte  Gottes  anzuhangen  und  spricht  die  Bitten' 
aus:  innere  Belehrung  und  Unterweisung  im  Gesetz,  um  Stärkung  zur! 
Erfüllung  desselben  und  um  Hülfe  nach  aussen,  gegenüber  der  List,  dem 
Verderben  und  der  Macht  übermüthiger  Feinde,  auch  der  Fürsten.  Die 
beiden  letzten  Bitten  (die  Erfüllung  der  ersten  ruht  auf  Erfüllung  der 
zweiten,  Ps.  90,  11  —  17)  sind  v.  169.  170  verbunden. 

Der  Ps. ,  nach  v.  9  ein  Unterricht  des  Jugendalters,  besteht  aus| 
einer  Sammlung  von  Sprüchen  in  alphabetischen  Strophen  von  je  8  Vv.,i 
stets  mit  demselben  Buchstaben  beginnend  und  wegen  dieses  Zwanges' 
ohne  Fortschritt  und  fortgehenden  Gedankenzusammenhang. 

Der  Redende  ist  nicht  ein  Einzelner,  sondern  der  Knecht  Gottes 
(v.  17.  23.  84.  85.  125.  176),  die  Gemeinde  des  Herrn,  vgl.  116,  16.  23,i 
da  sich  unter  seinen  Feinden  selbst  Fürsten  finden,  v.  23.  161,  da  er 
vor  Königen  von  der  Herrlichkeit  des  Gesetzes  reden  v.  46,  und  er 
nach  V.  44  Gottes  Gesetz  immer  und  ewig  halten  will,  vgl,  III.  112. 
Für  diese  Annahme  spricht  auch  die  Stellung  neben  Ps.  116 — 118,  mit' 
denen  er  sich  mannigfach  berührt  und  worin  der  Redende  gleichfalls 
kein  Einzelner  war.  Vv.  wie  63.  74.  79  sprechen  nicht  dagegen,  denn 
der  Knecht  Gottes  steht  dort  in  dem  Verhältnisse  zu  den  Fürchtigen, 
wie  116,  14  zum  Volke.  —  Der  Knecht  Gottes  ist  in  einem  wie  von' 
Gott  verlassenen  Zustande  (8b)5  in  Schmach  und  Verachtung  (22,  39). 
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ii  harter  BedrUngniss  (143),  politisch  gebeugt  (67.  71.  73),  verkommen 
j83.  87),  in  Gefahr  nahen  Unterganges  (84),  und  dieser  unseelige  Zustand 
kt  von  zahheichen  (137),  stolzen  (21.  51.  69.  78)  Feinden  und  Drän- 
i;ern  (98),  welche  Frevler  sind  (95.  110.  153)  und  der  Schandthat  nach- 
lagen (ISO),  herbeigeführt.    Sie  verfolgen  (84.  80)  den  Knecht  Gottes  mit 
I    lohn  und  Spott  (42.  51),  unistricken  ihn  mit  Lug  und  Trug  (37.  69.  78.  86), 
;raben  ihm  Gruben  (85),  umgeben  ihn  mit  Stricken  und  Schlingen  (61.  llOa) 
'    les  Elendes  (50.  67.  71.  75.  153)  —  die  er  nach  v.  92  schon  lange  ge- 
|j    ragen  zu  haben  scheint —  sie  bedrücken  ihn  (121.  122.  134,  vgl.  133)  und 
,    uchen  ihn  zu  vernichten  (95),  so  dass  er  in  äusserster  Gefahr  ist  (109). 

Uch  Fürsten  berathen  sich  über  sein  Schicksal ,  über  Leben  und  Tod  (23). 
-    )er  Knecht  Gottes  erhotft  die  göttlichen  Strafgerichte  über  diese  Frevler 
i    |ind  Feinde  v.  20  u.  ö.    Ihnen  gegenüber  fleht  er,  der  Herr  möge  ihn 
|;rlösen  und  am  Leben  erhalten  (23.37.40.77.88.  153.154.175),  er  sehnt 
iich  nach  Gottes  Beistand  (31.  123. 170),  ist  bedürftig  des  Trostes  (50.  76.  82) 
|md  wäre  ohne  das  Gesetz,  das  sein  Ergötzen  ist  (24.  47.  77.  92.  174) 
Imd  über  dessen  Inhalt  er  nachsinnt  (78.  97),  fast  schon  seinem  Elende 
^rlegen  (92).  —    Bei  den  Frevlern  und  Feinden  des  Knechtes  Gottes 
kann  nicht  an  Heiden  allein  gedacht  werden.   Allerdings  sind  auch  Heiden 
gemeint,  da  zu  den  Verfolgern  des  Knechtes  Gottes  Fürsten  gehören  (161), 
|>velche  sich  (23)  wegen  seiner  unterreden;  allein  sehen  wir,  wie  sie 
imdererseits  als  Abtrünnige  (158)  und  Zweifler  (113)  auftreten  und  wie 
iie  V.  21.  53.  126.  136.  139.  150.  155.  158  als  Uebertreter  des  Gesetzes 
iiin,d  als  Bundbrüchige  geschildert  werden,  so  müssen  zu  ihnen  zugleich 
gottlose  Juden  gehören.    Zwar  beruft  man  sich  (namentlich  für  v.  126) 
lauf  Jes.  24,  5,  wo  den  Bewohnern  der         (v.  4)  vorgeworfen  wird, 
^ass  sie  die  Gesetze  überschreiten  und  den  ewigen  Bund  gebrochen 
haben,  allein  in  der  Parallelstelle  sind  jedenfalls  auch  Juden  gemeint, 
neben  Heiden,  welche  „die  allgemeine  menschliche  Grundlage  des  Ge- 
setzes", die  „von  Gott  gebotene  Gerechtigkeit  und  Liebe  in  deni  Verhalten 
gegen  Israel"  verletzt  haben  (Röm.  2,  12  ft'.).  —    Gleich  allen  alpha- 
betischen Psalmen  kann  auch  unser  Ps.  den  allgemeineren  Charakter 
eines  Lehrgedichtes  nicht  verleugnen,  welches  das  Verhalten  des  Gesetzes- 
jfrommen  dem  Verhalten  der  Welt  gegenüber  schildert.    Er  kann  verfasst 
sein,  als  einerseits  die  Gottlosen  in  Israel,  die  natürlichen  Feinde  des 
iGerechten,  noch  nicht  vollständig  vernichtet  waren  (l  Macc.  9,  73),  — 
jund  ihrer  gab  es  ja  zu  aller  Zeit  —  als  andererseits  die  Juden  in  Be- 
ziehung zu  heidnischen  Königen  (161),  wie  Demetrius  und  Antiochus, 
Istanden  und  von  Fürsten  oder  Feldherrn,  wie  Tryphon  und  Andern 
|tD''n^"l5  118,  9  (1  Macc.  12,  39  ff.),  zu  leiden  hatten.    Der  Ps.  lässt  sich 
j  also  in  der  Zeit,  wohin  ihn  seine  Stellung  verweist,  vollständig  begreifen. 
I  Gleichzeitigkeit  veranlasste  die  Nebenstellung  zu  den  vorigen  Liedern, 
I  nicht  blos  die  Gleichartigkeit  mancher  Ausdrücke  und  Wendungen,  woraus 
1  eher  auf  Identität  des  Verf.  geschlossen  werden  könnte.    In  die  Zeit  bald 
j  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil,  als  der  Grundstein  des  Tempels  gelegt 
I  wurde,  können  wir  auch  hier  nicht  hinaufsteigen  und  kein  sicherer  Grujid 
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ist  für  ilic.s«-  /<'iil)('>(iiiimiin:^  vorliaiKh-n.  Es  liegen  niicli  lii«'r  keine  An- 
deufnni:;en  vor,  <l;».ss  schon  ein  Anfang  mit  «ler  Wiederbelebung  des  Volkes 
dureli  die  Hiickkebr  ans  dem  Exil  gemar  bt  sei.  Weder  v.  2(i.  32.  50. 
65.  93  deuten  auf  das  Exil  und  auf  Errettung  aus  demselben,  noch  auch 
V.  54.  61.  87.  110.  Ueberau  wird  die  Belebung,  d.  h.  das  äussere  »eil 
des  Volkes  als  zukünftig  gedacht  und  der  Zustand  des  Elendes  und  der 
Bedrückung  als  gegenwärtig.    S.  auch  zu  v.  17.  50. 


1,    Glücklieb  die  Unsträflichen  im  Wandel, 

Die  da  wandeln       im  Gesetze  Jahve's. 
3.    Glücklich  die  da  wahren  seine  Zeugnisse, 

Mit  ganzem  Herzen  ihn  suchen  : 
3.    Auch  nicht  üben  Schlechtigkeit, 

In  seinen  Wegen  wandeln. 
4t.    Du  verordnetest  deine  Befehle,  — 

Dass  man  in  Acht  sie  nehme  fleissig. 
d.    Ach,  dass  gefestigt  wären  meine  Wege,  — 

Dass  in  Acht  ich  nähme  deine  Satzungen! 
O.    Dann  nicht  werd'  ich  zu  Schanden, 

Wenn  ich  schau'  —  auf  alle  deine  Verordnungen. 

7,  Preisen  will  ich  dich  in  Redlichkeit  des  Herzens, 
Wenn  ich  lerne  —  deine  gerechten  Rechte. 

8.  Deine  Satzungen  will  in  Acht  ich  nehmen: 
Nicht  verlasse  mich  allzusehr ! 


O.    W^odurch  kann  rein  erhalten  ein  Jüngling  seinen  Pfad  ? 
Indem  er  Acht  hat  —  nach  deinem  Worte ! 


V.  1  vgl.  z.  B.  Lev.  18,  4.  V.  2:  Mit  ganzem  Herzen. 

Ueber  b'D  in  der  Bedeutung  ganz  (=  Aller  hier  v.  14),  ohne  nach- 
folgenden Art.,  vgl.  zu  118,  8.  Grade  3ib  b'D  ist  nicht  selten:  das 
ga'nze  Herz,  2  KÖn.  23,  3.  Ps.  III,  1,  hier  v.  34.  69.  145;  so  auch 
Jes.  1,  5,  wo  auch  U5i<^  blD:  das  ganze  Haupt.    Umgekehrt  ist  flS 

Jes.  9,  16  und  tisri-bs  1  Kön.  19,  18:  jeder  Mund.  V.  3:  Wie 

herrschend  im  Pf. ,  werden  hier  durch  das  Praes.  dauernde  Zustände 
ausgedrückt.  V.  4  vgl.  zu  103,  18.  V.  5:  Die  Wunsch- 
partikel "^bJlN  aus  n5<  und  "^b  —  ,  vgl.  ^^f-  —  Zu:  gefestigt 
wären  vgl.  zu  51,  12,  —  —  V.  6:  Nicht  zu  Schanden  d.  h.  des 
Heiles  der  Neubelebung,  25  u.  ö. ,  nicht  beraubt,  in  der  HoflFnung  des 
Heiles  nicht  getäuscht  werden.  Vgl.  v.  116.  V.  7:  Mit  Red- 
lichkeit des  Herzens,  also  aufrichtig,  ohne  Täuscherei  und  nicht 
oberflächlich,  sondern  mit  ganzem  Herzen  v.  2,  vgl.  v.  11.  —  Wenn 
ich  lerne,  näml.  innerlich  durch  deine  Gnade.  Dieser  geistliche  Unter- 
richt ist  auch  gemeint  in:  „lehre  mich  deine  Satzungen"  v.  12.  26  u.  ö.— 
Die  gerechten  (zu  plii  vgl.  zu  4,  6)  Rechte  sind  hier  die  Rechtssprüche! 
oder  das  Gesetz,  Gebot.  Vor  v.  8b.  ergänze  man:  darum.  

V.  9:  Reinerhalten,  nämlich  vom  Schmutz  der  Sünde. —  Der' 
Inf.  mit  b  im  Sinne  des  Gerund.,  wie  III,  6.  78,  18,    Indem  er  Acht 
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10.  Mit  meinem  ganzen  Herzen  such'  ich  dich, 
Nicht  lass  abirren  mich  —  von  deinen  Geboten. 

11.  In  meinem  Herzen  berg'  ich  deine  Rede, 
Auf  dass  —  nicht  ich  sündige  wider  dich. 

12»    Gesegnet  seist  du,  Jahve !  — 

Lehre  mich  deine  Satzungen ! 
13,    Mit  meinen  Lippen  erzähl'  ich 

Alle  Rechte  deines  Mundes, 
l-l.    Des  Weges  deiner  Verordnungen  freu'  ich  mich  — 

Wie  über  allen  Reichthum. 

15.  lieber  deine  Befehle  will  ich  sinnen 
Und  will  schauen  auf  deine  Pfade. 

16.  An  deinen  Satzungen  ergötz*  ich  mich. 
Nicht  ich  vergesse  dein  Wort. 


lg*.    Thue  wohl  an  deinem  Knecht,  dass  ich  lebe,  — 
So  will  in  Acht  ich  nehmen  dein  Wort. 

18,    Enthülle  meine  Augen  und  ich  will  schauen 
Deine  Wunder  —  aus  deinem  Gesetze. 


hat,  niiml.  auf  seinen  Weg,  vgl.  v.  33  m.  34.  ^11^2']  ist  Sing.,  der 
im  Ps.  fast  constant  erscheint.  Vgl,  zu  v.  147.  Irrig  giebt^^die  Masora  an, 
dass  das  Jod  plur.  hier  fehle  und  der  Plur.  einiger  Codd.  u.  Vss.  ist 
zu  verwerfen.  —  —    Zu  v.  IIa.  vgl.  zu  v.  7.    in'n'JiN  eigentl.  Rede 

(im  Ps.  wechselnd  mit  lä'l)  steht  hier  von  den  Geboten,  wie  v.  67.  

V,  12  ein  Satz  wie  v.  64.  Die  Bitte  12  b.  ist  eine  Folgerung  aus  der 
begründenden  Doxologie  12a,  des  Sinnes:  da  du  (wegen  deiner  Macht 
und  Gnade)  gepriesen  bist,  so  lehre  mich  (vgl.  zu  v.  7)  deine  Satzungen 

(dazu  mir  guten  Verstand  und  Einsicht  erschliessend  v.  66).  Zu 

V.  13  vgl.  Dt.  6,  7.  Ps.  78,  6.  7.  —  Rechte  (s.  v.  7)  deines  Mundes 
d.  h.  deine  Gebote,  wie  105,  5.    Vgl.  hier  v.  72  "^^S  n^in  und  v.  88 

's  mi5>.  V.  14:  Des  Weges  deiner  Verordnungen  d.  h. 

des  Weges  (der  Lebensweise),  den  diese  vorschreiben.  —  Wie  über 
allen  Reichthum  oder  alles  Gut,  vgl.  zu  hlD  v.  2.  Aa. :  wie  über 
irgend  ein  Gut.  —  —  V.  15:  Auf  deine  Pfade,  die  von  dir  vor- 
geschrieben, dir  also  wohlgefällig  sind.  —  —    V.  16:  Zu  5>i^U5  vgl.  Hitz. 

zu  Jes.  32,  4.  

V.  17:  Zu  zu  13,  6.  —    T^^m  f.  ^^'1n^^^,  wie  v.  77.  116. 

144  steht.  Vgl.  zu  Ps.  37,  3.  Leben  ist  das  äussere  Heil,  wie  118, 17. 18. 
So  steht  V.  25.  37  u.  6.  beleben,  nämlich:  aus  dem  Tode  des  Elendes. 
Man  vgl.  den  Sprachgebrauch  des  Pentateuch  Lev.  18,  5.  Dt.  6,  24. 

30,  6.  V.  18:  'ö  ^^^^         die  Augen  Jem.  enthüllen  oder  Öffnen 

(von  Gott  gesagt)  ist :  das  geistige  Auge  des  Sterblichen  etwas  sehen 
lassen,  was  ihm  bisher  dunkel  und  verschlossen  war  (Num.  22,  31,  vgl. 
24,  4.  16),  näml.  indem  er  guten  Verstand  und  Einsicht  erschliesst  v.  66. 
Zu  llhii  vgl.  Meier  z.  Jo.  S.  154.  —  D e i  n e  W^u  n d  e r  aus  deinem 
Gesetze,  die  aus  deinem  G.  hervorleuchten,  welche  dem,  der  mit 
geöffnetem  geistigem  Auge  es  anschaut  und  durchforscht,  sich  darthun. 
Der  S.  denkt  nicht  sowohl  an  die  Wunder  der  alten  Sage,  als  vielmehr 
an  die  Lehren  und  Verordnungen  des  Gesetzes,  welche  ihm  als  Wunder 
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19.    Fromdling  ich  bin  auf  Erden  : 

Nicht  birj;  vor  mir  —  deine  (Gebote! 
ÄO.   Zermalmt  ist  meine  Seel'  ob  Verlanf!;eii 

Nach  deinen  Gerichten  zn  aller  Zeit. 
Äl,    Dil  schiltst  die  Stolzen,  Verflticliten , 

Die  abirren  —  von  deinen  Geboten. 
Ä8.    Wälz  ab  von  mir  wSchmach  und  Verachtung, 

Denn  deine  Zeugnisse  ich  wahre. 
Ä3.    Auch  sitzen  Fürsten,  bereden  sich  wider  mich: 

Dein  Knecht  —  sinnet  über  deine  Satzungen. 

Auch  sind  deine  Zeugnisse  meine  ErgÖtzungen,  — 

Meine  Ilathleiite. 


55.  Es  klebt  am  vStaube  meine  Seele, 
Belebe  mich  —  nach  deinem  Worte  ! 

56.  Meine  Weg'  erzähl'  ich  und  du  erhörest  mich  ; 
Lehre  mich  deine  Satzungen! 


gelten,  v.  129.  V.  19:  Fremdling  d.  i.  hülflos.    Vgl.  hier  v.  54 

und  zu  39,  13.  —  Auf  Erden,  wie  v.  87.  —  Vor  v.  19b.  ergänze 
man:  darum,  wie  vor  8  b.  Diesem  Gl.  entsj)rechend  ist  das  ''2"^ 
18a.  —  —  V.  20:  Zermalmt,  nämlich:  ob  schmerzlichstem  Verlangen, 
denn  b  vor  n^Nin  eigentl. :  in  Beziehung  auf  =  wegen,  ob,  vor.  — 
ts'itaSXD'^J  sind,  wie  v.  43.  52,  die  Rechtshandlungen  oder  Gerichte  über 
die  stolzen  und  übermüthigen  Feinde,  über  welche  der  Ps.  klagt.  —  — 
V.  21  :  Du  schiltst.  Gemeint  ist:  du  schiltst  zu  jeder  Zeit  —  und 
darin  liegt  der  Trost  für  den  Knecht  Gottes.  Es  wird  nicht  auf  bestimmte 
Vorgänge  der  Vergangenheit  zurückgesehen,  sondern  die  Pf.  stellen  (wie 
auch  v.  3.  26.  49.  50.  65.  118)  im  allgemeinen  Sinne  des  Praes.  Im 
Sinne  der  Vergangenheit  stehen  die  Worte  freilich  in  der  Grundstelle 

Ps.  9,  6.  V.  22:  H^in  ''hy'n  b:*  nach  Jos.  5,  9.        ist  Imperat. 

(st.  bh),  wie  die  Formen  mit  He  parag.  fil'D  Ps.  80,  10  und  ITT'N 

Num.  22,  6.   V.  23:  Das        knüpft  an  das  Vor.,  wohl  nur  dem 

Alphabet  zu  Liebe  an.  —  Wider  mich  sie  sich  bereden,  nämlich 
über  das  Schicksal,  das  dem  Knechte  Gottes  werden  soll,  über  Leben 
und  Tod.  —  V.  23b.  lehrt,  worin  der  Knecht  Gottes  einen  Trost  und 
eine  Hilfe  findet  bei  den  Machinationen  der  Fürsten.  —  V^.  24 :  Das  tD3 
ist  hier  ebensowenig  gegensätzlich  (dennoch)  wie  84,  7.  vielmehr  knüpft  es 
an  das  Sinnen  v.  23  an,  und  gewiss  wäre  «lie  einfache  Cop.  gewählt, 
wenn  nicht  auch  hier  die  alphabetische  Ordnung  einen  Zwang  auferlegt 
hätte.  Zum  Gedanken  vgl.  übrigens  19,  8.  25,  10.  60,  I.  SO,  1.  93,  5.  — 
Meine  Rathleute,  im  Gegensatz  zu  den  feindlichen  Rathschlägen 
der  Fürsten  v.  23.  —  — 

V.  25a.  aus  44,  26.  —  Belebe  mich,  vom  äussern  Heil.  S.  zu 
V.  17.  —  Nach  deinem  Worte  d.  h.  gemäss  den  an  seine  Befolgung 
geknüpften  Verheissungen  im  Gesetze,  wie  65.  107.  169.  V^gl.  zu  Ps. 
56,  5.  —  —  V.  26:  Meine  Wege,  d.  i.  mein  Loos,  vgl.  zu  2,  6.  37,  5, 
hier :  das  unglückliche  Loos.  —  'nsO  ist  zu  verstehen  wie  v.  13.  — 
Das  Pf.  mit  folgd.  Impf.  m.  Vav  c.  auch  hier  im  Sinne  des  Praes. ;  vgl. 
zu  V.  21.  —    Vor  V.  26b.  ergänze  man  wie  8b:  darum.    Lehre  mich 
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Sy,    Den  Weg  deiner  Befehle  lehr'  mich  einsehn 
Und  sinnen  will  ich  —  über  deine  Wunder. 

S8.   Es  thränet  meine  Seele  vor  Kummer, 

Richte  mich  auf  —  nach  deinem  Worte! 

ä9.   Den  Weg  der  Lüge  halt'  fern  von  mir 
Und  mit  deinem  Gesetze  mich  begnade! 

30.  Den  Weg  der  Treu'  ich  hab'  erwählt, 
Deine  Rechte  hab'  ich  gesetzt. 

31.  Ich  hange  fest  an  deinen  Zeugnissen, 

Jahve,  —  nicht  lass  mich  zu  Schanden  werden! 
3Ä.    Den  Weg  deiner  Verordnungen  lauf  ich. 
Denn  du  machst  weit  mein  Herz. 


33.    Lehre  mich,  Jahve,  den  Weg  deiner  Satzungen  — 
Und  ich  will  sie  wahren  bis  an's  Ende. 
I  34.    Schaffe  mir  Einsicht  und  ich  will  wahren  dein  Gesetz  — 

Und  in  Acht  es  nehmen  mit  ganzem  Herzen. 

35.  Lass  mich  treten  auf  den  Steig  deiner  Verordnungen, 
Denn  an  ihm  hab'  ich  Gefallen. 

36.  Neige  mein  Herz  zu  deinen  Zeugnissen  — 
Und  nicht  zum  Gewinn. 

3!?.    Führ'  vorüber  meine  Augen,  dass  nicht  sie  sehen  Trug; 
In  deinen  Wegen  belebe  mich! 

deine  Satzungen,  damit  ich  durch  ihre  Befolgung  dir  für  deine  Erhörung 
i  (die  ich  sicher  hoffe)  danken  kann.  • —  —    V.  27:  Weg  deiner  Be- 
fehle, vgl.  zu  V.  14.  ^ —    V.  27:  Deine  Wunder,  vgl.  zu  v.  18.^  

V.  28:  "^^^55  nsb"!,  wofür  Hi.  16,  20  ''^''^  ilöbn.  ~  Ö^p  eine  Piel- 
bildung  der  sptäteren  Zeit  für  Hiph.  tD'^ptl»    So  auch  v.  106.  Ew. 

§.232.  1.  V.  29:  Den  Weg  der  Lüge,  wie  ihn  die  Abtrünnigen 

j  vom  Gesetze  (v.  21.  53.  126  u.  s.  w.)  gehn,  v.  163,  ihre  lügnerische 
I  Handlungsweise.  —  —    V.  30:  Den  Weg  der  Treue,  der  treuen 
Haltung  am  Gesetz.  —    Deine  Rechte  (wie  v.  7)  hab'  ich  gesetzt, 
nämlich  zum  Ziele  meines  Laufes  v.  32  und  als  Richtschnur  meiner 

HandlungsAveise.    Aa.  ergänzen  unnöthig  "^l^^b.   Zu  v.  32  a.  vgl. 

zu  V.  14.  27.  —         n'^rrntl  auch  25,  17  und  vgl.  1  Kön.  5,  9.  

V.  33 :  Lehre  m  i  c  h.    Vgl.  zu  v.  7  (v.  102).  —    Weg  deiner 

Satzungen,  vgl.  v.  14.  27.  32.  —    ipi^  adverb.  wie  v.  112.  

V.  35:  Steig  deiner  Verordnungen,  vgl.  zu  v.  33.  V.  36 : 

Und  nicht  zum  Gewinn,  oder  zur  Gewinnlust,  wie  du  es  bei  den 

Frevlern,  zu  ihrer  eigenen  Züchtigung  (Rom.  1,  24),  thust.  V.  37: 

i<W  (s.  zu  31,  7)  ist  hier  =  Lüge  v.  29.  —    "^"D^^  f.  (vgl. 
'^'^  ''IDIT  Hos.  14,  10).    Das  Jod  als  Kennzeichen  des  Plur.  wird  auch 
mitten  im  Worte  sehr  beständig  geschrieben  und  sehr  selten  sind  Fälle, 
wo  es  ausgelassen  wird;  so  bei  unserem  Verf.,  vgl.  zu  v.  41.  43.  98.  147, 
der  überhaupt  die  verkürzte  Schreibart  liebt.    Vgl.  ausser  den  von 
!   Ew.  §.  428  aufgeführten  Beispielen  noch  Jos.  1,  8.   Jer.  40,  4  und 
j   32,  23  (K'tib  ^ni^h ,  wenn  nicht  dort  Suff.  sing,  wie  Dt.  28,  59).  Vgl. 
i    auch  Anm.  zu  Ps.  37,  6.  —    Belebe  mich,  vgl.  zu  v.  17.  —  — 
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38.  Halt  aufrecht  deinem  Knechte  deine  Rede, 
Die  [gegeben  ist]  —  deiner  Furcht. 

39.  VVend'  ah  meine  Schuiach,  so  ich  fiirchfp. 
Denn  deine  (jlerichte  sind  gut. 

40.  Sieh',  ich  sehne  mich  nacli  deinen  Befehlen  ; 
Durch  deine  Gerechtigkeit  belebe  mich ! 


-#1.    Und  an  mich  kommen  mögen  deine  Gnaden,  Jahv«* 

Dein  Heil  —  nach  deiner  Rede; 
^tÄ.   Damit  ich  erwidre  meinem  Ilöhner  ein  Wort, 

Denn  ich  vertrau  —  auf  dein  Wort. 
4^3.   Und  nicht  entzieh  meinem  Munde  das  Wort  der  Wahrheit, 

Denn  auf  deine  Gerichte  harr'  ich. 
414.   Und  in  Acht  will  ich  nehmen  dein  Gesetz  beständig,  — 

Auf  immer  und  je  ; 
-#3.   Und  wandeln  hin  in  weitem  Räume, 

Denn  deine  Befehle  such'  ich. 
46.   Und  reden  will  ich  von  deinen  Zeugnissen  vor  Königen  — 

Und  werde  nicht  zu  Schanden. 
^7.    Und  ergötzen  werd'  ich  mich  an  deinen  Verordnungen ,  — 

Die  ich  liebe. 

48.    Und  werd'  erheben  nieine  Hiinde  —  zu  deinen  Verordnungen, 

die  ich  liebe, 
Und  will  sinnen  über  deine  Satzungen. 


V.  38:  Rede  =  gleich  Verheissung.  vS.  zu  v.  25.  28.  —  Das  zweite  Gl 
eigentlich:  welche  deiner  Furcht  d.  h.  welche  gegeben  ist  deiner 

F^urcht  ~  denen  die  dich  fürchten  C^liS'T'   ^\ÜN-bDb  v.  63).  

V.  39:  Er  fürchtet  seine  Schmach,  weil  er  seinen  Untergang  von  ihr 
fürchtet.    Hi.  9,  28.  —    Denn  deine  Gerichte  (wie  v.  20)  sind  gut, 
zutriiglich,  es  ist  also  an  der  Zeit,  dass  diese  Strafgerichte  zum  Verderben 
der  F^revler,  zum  Heile  des  Knechtes  Gottes,  vollstreckt  werden.  — 
V.  40b.  knüpfe  man  durch:  darum  an. —   Zu  belebe  mich:  v.  37.  17. 

V.  41:  ^"lOn  f.  '7'i"JDrT  Vgl.  zu  V.  37.  Vgl.  ^"^?2m  V.  77.  — 
'^nl^^N  wie  V.  38,  vgl.  zu  v.  25.  —  —  V.  42:  Damit  ich  erwidre 
meinem  H  Ö  h  n  e  r  ein  Wort  ( ihm  auf  seinen  Hohn  eine  Antwort 
gebe  —  Ii"!  i"'t51n).  Diess  kann  geschehen,  wenn  Gott  seine  Gnaden 
und  das  Heil  (v.  41)  an  ihn  kommen  lässt,  denn  dadurch  wird  der  elende 
Knecht  Gottes  thatsächlich  gerechtfertigt.  —  —  V.  43:  Das  Wort 
der  Wahrheit.  „Gegründete  Antwort  an  diese  höhnenden  Feinde. 
Gott  entzieht  diese,  wenn  er  sein  Heil  vermissen  lässt."  Hengstenb. — 
^üD'vDÜ  (deine  Gerichte  über  die  stolzen  Feinde,  wie  v.  20)  f.  ^"^LI^w"' 
So  auch  V.  149.  175.  S.  zu  v.  37.  Der  Plur.  steht  im  Ps.  cönstanf, 
denn  steht  v.  132  in  anderm  Sinne.  —  —    V,  45:  w'^^  wie  v.  04. 

155.  III,  3.  118,  5.  I  Chr.  28,  8,  untersuchen,  befragen,  erforschen.  

V.  48:  Ueber  die  symbolische  Handlung  der  Erhebung  der  Hände,  al> 
Ausdruck  der  Erhebung  des  Herzens,  vgl.  zu  28,  2.  
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49.  (bedenk  des  Wortes  deinem  Knechte, 
Dieweil  —  du  mich  hoffen  hissest. 

50.  Das  ist  mein  Trost  in  meinem  Elend, 
Dass  deine  Rede  —  mich  belebt. 

51.  Stolze  verspotten  mich  gar  sehr, 

Von  deinem  Gesetz  —  nicht  bieg'  ich  ab. 
5Ä.    Ich  gedenke  deiner  Gerichte  seit  ewig,  Jahve, — 
Und  getröste  mich. 

53.  Ghithvvind  erfasst  mich  ob  der  Frevler, 
Die  verlassen  —  dein  Gesetz. 

54.  Gesänge  sind  mir  deine  Satzungen  — 
Im  Hause  meiner  Fremdlingschaft. 

55.  Ich  gedenk'  in  der  Nacht  deines  Namens,  Jahve, 
Und  in  Acht  will  ich  nehmen  —  dein  Gesetz. 

56.  Das  hab'  ich, 

Dass  deine  Befehl'  ich  wahre. 


ü'S.    Mein  Theil  ist  Jahve !   Ich  sage  :  — 
Dass  in  Acht  ich  nehme  deine  Worte. 

58.  Ich  fleh'  dich  an  mit  ganzem  Herzen, 
Begnade  mich  —  nach  deiner  Rede. 

59.  Ich  bedenke  meine  Wege 

Und  wende  hin  meine  Füsse  —  zu  deinen  Zeugnissen. 

60.  Ich  eir  und  nicht  ich  säume. 

In  Acht  zu  nehmen  —  deine  Verordnungen. 

V.  49:  Gedenke  des  Wortes  dein  em  Knechte.  Zu  h  'HlDt 
vgl.  98,  3^  106,  45.  Wort  ist  das  Wort  Gottes  (vgl.  56,  11), 

wie  V.  128  Befehle  f.  Befehle  Gottes,  und  steht  im  vSinne  der  Ver- 
heissung  wie  v.  9  u.  Ö.  —    Weil  du  mich  hoffen  lassest,  nicht: 

Messest.    S.  zu  v.  3.  21.  26.    bni  hoffen  lassen,  wie  Ez.  13,  6.  

V.  50  Construction  wie  v.  56.  Deine  Rede  wie  v.  49.  —  Mich 
belebt,  nicht:  belebtest.  Alles  ist  auch  hier  von  ausdauernden  Zu- 
ständen und  allgemein  gesagt  (vgl.  zu  v.  21),  zunächst  bis  v.  55,  wie 

j  man  dort  auch  (vgl.  v.  59)  ersieht.    Aehnliches  wird  im  Sinne 

der  Gegenwart  ausgesprochen:  v.  77  f.  85  f.  95  f.  110  f.  158  f .  —  — 
V.  52:  Die  Erinnerung  an  die  frühern  Gerichte  Gottes  (vgl.  v.  20)  über 
die  Feinde  Israel's  stärkt  das  Volk  in  der  Gegenwart  zu  neuer  Hoffnung 

für  die  Zukunft.  V.  53  :  G  1  u  t  h  w  i  n  d  f.  heftiger  Zorn.  

V.  54:  Gesänge,  Gegenstand  der  Gesänge.  Vgl.  118,  14.  —  Deine 
Satzungen,  insofern  sie  Verheissungen  sind.  S.  zu  v.  25.  —  Haus 
meiner  F  r  e  m  d  l  i  n  g  s  c  h  a  f  t,  Bild  elenden  und  hülflosen  Zustandes 

auf  Erden.    Vgl.  v.  19.  V.  56:  Das  hab'  ich  (und  darin  die 

Hoffnung  des  Heiles).    Zur  Construction  vgl,  v.  50.  —  — 

I        V.  57:  Die  gegebene  Uebersetzung  und  Abtheilung  ist  einzig  den 

I  Accenten  angemessen  und  den  Parallelstellen  16,  5.  73,  26  entsprechend. 

I  Der  Sinn  der  Worte:  mein  Theil  ist  Jahve  ist  =  "i^T^^n  ""b  !m!l*i 
118,  7.    Auf  dieser  Zuversicht  beruht  der  folgende  Entschluss:  Ich  sage 

I  u.  s.  w.  V.  58:  Zu  tZi^^Ö  übn  vgl.  45,  13.  V.  59:  Meine 
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61.    SJrickc  der  rrovler  (imiint;pn  niicli,  — 

Dein  (iosotz  —  nicht  if  h  veri^cssf. 
63.    MiUernachts  —  stell"  auf  ich,  preiszusingen  dir, 

Oh  —  deiner  gerechten  Gerichte. 
03.   Genosse  bin  ich  allen,  die  dich  fiirchten, 

Und  nehmen  In  Acht  —  deine  Befehle. 
64*  Deiner  Gnade,  Jahve,  voll  ist  die  Erde, 

Deine  Satzungen  lehre  mich  ! 


65.  Gutes  thust  du  an  deinem  Knechte, 
Jahve,  —  nach  deinem  Worte. 

66.  (iüte  des  Verstandes  und  Einsicht  lehre  mich, 
Denn  an  deine  Verordnungen  ich  glaube. 

62'.    Eh'  ich  gebeugt  ward,  irrt'  ich. 

Nun  aber  —  deine  Rede  nehm'  ich  in  Acht, 
6$.   Gut  bist  du  und  gutthätig;  — 

Lehre  mich  deine  Satzungen  ! 
60.  Es  heften  mir  auf  Lüge  die  Stolzen, 

Ich,  —  mit  ganzem  Herzen  ich  wahre  deine  Befehle. 
ffO.    Feist  ist,  wie  Fett,  ihr  Herz, 

Ich,  —  an  deinem  Gesetz  ich  mich  ergötze. 

Wege,  vgl.  V.  26.  • —  Meine  Füsse,  meinen  W\andel.  —  —  V.  Gl  a. 
Vgl.  18,  5.  6.  Die  vStricke  sind,  wie  die  Schlingen  v.  110,  die  Fesseln 
des  Elendes  (v.  50.  67.  71.  75.  92.  153).    Vgl.  116,  16  und  das.  die  Elnl.  _ 

Zur  Bildung         vgl.  Ew.  §.  234.  V.  62  a.    Zur  Erklärung  dient 

V.  148.  Vergleichen  wir  den  Ausdruck  mit  Ex,  11,  4.  12,  29  (worauf 
auch  Iii,  34,  20  zurückgeht),  so  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das 
Gericht  um  Mitternacht  über  die  Aegypter  hier  vorgeschwebt  hat.  — 

Gerichte,  wie  V.  20.  V.  63.   Vgl.  zu  v.  74.  79  (116,  14).  Zum 

Gedanken  vgl.  16,  3.    Mit       ^^.12^  vgl.  -^nnä  n^'»25  103,  18,  

V.  64:  Ein  Satz  wie  v,  12.  —  — 

V.  65:  Gutes  thust  du.  Auch  hier  ist,  ebensowenig  wie  v.  21  u,  5., 
Grund  vorhanden,  ri'''lS53>  im  Sinne  des  Praet.  aufzufassen  und  bei  der 
Wohlthat  an  die  Errettung  aus  dem  Exil  zu  denken.  Die  Rede  ist  ganz 
allgemein  gehalten  und  bezieht  sich  auf  alle  Wohllhaten ,  die  Israel 
empfangen  hat  und  empfanden  wird.     Zu  iTb^  vgl.  v.  124  und 

zu  109,21.  —    Nach  deinem  Worte,   deiner  Verheissung,  vgl. 

V.  25.  V.  66:  Güte  (n^Ü  vgl.  zu  25,  7)  des  Verstandes 

d.  h.  guten  Verstand  und  Einsicht  lehre  mich,  nämlich  durch  die 

Geistliche  Unterweisung  und  Belehrung  im  Gesetze  v.  12,  64.  —  — 
^  67:  Ehe  ich  gebeugt  ward,  er  ist  aber  noch  gebeugt,  vgl. 
V.  71.  75,  Vgl,  zu  i^ii^  88,  8.  15.  90,  15.  102,  24.  116,  10,  —  Das 
Part.  Po  der  Vbb.  intrans.  (wie  hier  -l-O'vU)  steht  sowohl  im  Sinne  des 
Praes.  als  Praet.    S  tu  der  zu  Rieht.  3,  25.    Vgl.  Ew.  §.  350.  2.  — 

nT'ON  wie  V.  II.  V.  68:  Deine  Satzungen,  wie  v.  12,  64.  

V.  69:  Zu  bsü  vgl.  Arn  he  im  zu  Hi.  13,  4,  V.  70:  Feist  ist, 

wie  Fett,  ihr  Herz,  so  dass  es  nichts  beherzigen  kann.  S.  zu  Ps.  17, 10. 
Vgl.  noch  Hi.  17,  4.    Analog  ist  der  Ausdruck:  rjb-b'li»  Ez.  44,  9, 
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71,    Gut  ist's  mir,  dass  ich  ward  gebeugt, 
Auf  dass  —  ich  lerne  deine  Satzungen. 

US.    Besser  mir  ist  das  Gesetz  deines  Mundes 
Als  Tausende  Goldes  und  Silbers. 


73,    Deine  Hände  haben  mich  gemacht  und  mich  bereitet 


Schaffe  mir  Einsicht  —  und  ich  will  lernen  deine  Verordnungen, 
74:,    Deine  Fiirchtigen  werden  mich  sehen  und  sich  freuen, 

Denn  auf  dein  Wort  ich  harre. 
7S,    Ich  weiss,  o  Jahve,  dass  Recht  sind  deine  Gerichte 

Und  in  Treue  du  mich  hast  gebeugt. 
70,    Möge  doch  deine  Gnade  mich  trösten, 

Nach  deiner  Red'  an  deinen  Knecht. 
77,    Es  mögen  an  mich  kommen  deine  Erbarmungen, 

Dass  ich  leb',  denn  dein  Gesetz  ist  mein  Ergötzen. 
7S,    Mögen  zu  Schanden  werden  die  Stolzen,  denn  in  Lüge  sie 

mich  beugen, 

Ich  —  ich  sinne  über  deine  Befehle. 
79,    Wieder  zu  mir  kehren  mögen  deine  Fürchtigen 

Und  mögen  erkennen  —  deine  Zeugnisse. 


vgl.  Lev.  2G,  41.  Dt.  10,  16.  —    V.  70  b.  vgl.  m.  v.  16.  47.  Pil. 

m.  Acc,  wie  Jes.  11,  8.    Sonst  im  Pf.  das  JHithpal  m.   V.  72: 

i1t3  steht  neutrisch.    Ew.  §.  501.  —    Zu:  Gesetz  deines  Mundes 

vgl.  V.  13  u.  88.  Als  Tau  sende  (Seqel).  — 

V.  73  a.  nach  Dt.  32,  6.  „Israel  verdankte  Gott  seine  ganze  äussere 
und  innere  Existenz,  gleichsam  seinen  Leib  und  seine  Seele."  Heng- 
stenberg.  V.  74.    Vgl.  zu  v.  79  (63).    Zum  Sinne  des  V.  vgl. 

5,  12.  34,  3.  —  V.  74  b.  begründet  das  erste  Gl.:  denn  wer  auf  Gottes 
Wort  (—  seine  Verheissung,  v.  25)  harrt,  der  kann  nicht  zu  Schanden 

werden.  V.  75  :  G  e  r  i  ch  t  e  =  Strafgerichte,  v.  20.  —    V.  75  b. 

I  Jl5l)2N  ist  Acc.  adv.  wie  88,  8.  Auch  in  den  Strafgerichten,  die  Gott 
i  über  sein  Volk  verhängt,  thut  sich  seine  Treue  kund.    V^gl.  Dt.  32,  1. 

I  Vgl.  hier  v.  86.  —    Zu:  du  mich  hast  gebeugt  vgl.  zu  v.  67.  

I  V.  76:  Rede  =  Verheissung,  v.  25.  —    V.  77:  Zu  SrCnNI  vgl.  v.  17.  — 
j  V.  78:  "lpU5  hier  und  v.  86  Adv.:  in  Lüge.    Ew.  §.  492.    Dass  so  er- 
klärt werden  müsse,  zeigen  vv.  69.  104  b.  118  deutlich.    Irrig  daher 
i  Sachs:  umsonst,  wofür  v.  161  tD3lri.  —    Ich  sinne  über  deine 
i  Befehle,  kann  also  nicht  zu  Schanden  werden  (vgl,  das  erste  Gl.), 
I  sondern  werde  das  Heil  erlangen,  vgl.  80.  —  —    V.  79:  Der  Knecht 
Gottes  gab  durch  sein  Leiden  (wie  Uiob  durch  sein  Leiden  bei  seinen 
Freunden)  Anstoss;  dieser  wird  durch  das  Heil,  das  ihm  zu  Theil  wird 
(v.  81),  schwinden   und  die  Fürchtigen  werden  zu  ihm  zurückkehren, 
wie  jene  Freunde  zum  Hiob.    Der  Knecht  Gottes,  die  Gemeinde  des 
Herrn ,  steht  hier  und  63.  74  als  ideale  Person  den  Fürchtigen  Gottes 
gegenüber,  wie  116,  14  dem  Volke.  —   Das  K'tib  ist  ^iJ^'l?.!  oder 
zu  lesen:  und  sie  mögen  erkennen  deine  Zeugnisse.    Da  sie 
sich  dem  Knechte  Gottes  anschliessen ,  Eins  mit  ihm,  so  werden  sie 
thun ,  was  dieser  sich  selbst  v.  125  zu  thun  vornimmt.    Q'ri  ''i^l^l  vgl. 


CXIX,  ^0  —  90. 


HO,   Es  spi  mein  IFer/,  nn.str;ifli(  Ii  in  »leinen  Satzungen , 
Auf  (lass  —  nicht  zu  Schanden  i(  Ii  werde. 


81.    Es  schmachtet  nach  deinem  Heile  meine  Seel', 

Auf  dein  Wort  ich  harre. 
8Ä.    Es  schmachten  meine  Au^c.n  nach  deiner  Rede 

Und  ich  sage:  wann  wirst  dn  mich  trösten? 

83.  Denn  ich  ward  wie  ein  »Schlauch  in  Rauch, 
Deine  Satzungen  —  nicht  ich  vergesse. 

84.  Wieviel  sind  die  Tage  deines  Knechtes? 

Wann  wirst  vollstrecken  du  an  meinen  Verfolgern  Gericht? 

85.  Es  höhlen  mir  die  Stolzen  Cruhen, 
Sie,  die  —  nicht  nach  deinem  Gesetz. 

86.  Alle  deine  Verordnungen  sind  Treue. 
In  Lüge  sie  mich  verfolgen!  Hilf  mir! 

83'.    Fast  riehen  sie  mich  auf  auf  Erden, 

Doch  ich,  —  nicht  lass  ich  deine  Satzungen. 
88.   Nach  deiner  Gnade  belebe  mich, 

Und  in  Acht  will  ich  nehmen  —  das  Zeugniss  deines  Mundes. 


89.  Ewiglich,  Jahve, 

Dein  Wort  —  steht  fest  in  den  Himmeln. 
OO.  Auf  Geschlecht  und  Geschlecht  [ist]  deine  Treue, 

Hast  zugerichtet  die  Erd'  —  und  sie  stand. 


V.  63.  132.  V.  80:   In  deinen  Satzungen,  d.  i.  in  ihr.  \ 

Haltung,   fa^^^;!:^^  19,  12.  —    Zu  80b.  vgl.  zu  v.  6.  

V.'  81  a.  vgl.' 84,  3.  —    V.  81  b:  Auf  dein  Wort,  die  Erfüllung 

deiner  Verheissungen.  V.  82:  "^i^i^  ibi  wie  v.  123.  69,  4.  — 

Nach  deiner  Rede,  nach  der  Erfülhing  deiner  Verheissung.  Vgl. 
V.  25.  38.  41.  81.  —    Wann  wirst  du  mich  trösten,  parall.  101,  2: 

-^bN  wN:2n   V.  83:  Wie  ein  Schlauch  im  Rauch,  so 

zusammengeschrumpft  und  dürre.  Wahrscheinlich  wurden  die  Weiii- 
schläuche,  ehe  man  sie  mit  Wein  füllte,  zum  Austrocknen  in  den  Ramli 

gehängt.    Ken.  I.  121.    Der  87  a,  geschilderte  Zustand  ist  gemeint.  

V.  84:  Die  Klage  über  die  Kürze  und  Hinfälligkeit  der  Existenz  be- 
gründet die  Bitte  um  Gericht  über  die  Feinde.    Vgl.  39,  5,  14.  78,  30. 

89,  48.  49.  -  Zu  ÜÖUJ^D  ^^XD^  9,  5.  V.  85  a.  vgl.  7,  16.  57,  7.  

V.  86 :  Verordnungen,  als  Verheissungen.  —  I  n  L  ü  ge.  Vgl.  v.  78.  

V.  87:  Pf.  nach  ,  vgl.  Ew.  §.  262  a.  E.  Der  Sinn  von  87  a.  ist 
wie  83a:  der  Knecht  Gottes  ist  aufgezehrt,  verzehrt,  alt,  vgl.  84a. 
An  die  Verminderung  des  Volkes  in  Babel  ist  nicht  zu  denken.  y"1N3 
ist  wie  V.  19:  auf  Erden,  denn  der  Knecht  Gottes  ist  ein  Fremdling 
auf  Erden,  v.  19  vgl.  v.  54.  Unpassend  Aa. :  am  Boden  (dort  als  hin- 
gestreckt gedacht).  V.  88b:  Das  Zeugniss  deines  Mundes, 

vgl.  V.  13.  72.  

V^.  89.  Vgl.  den  bildlichen  Ausdruck  89,  3  und  das.  Anm.  —  — 
V.  90 :  Zu  'Jili  Vgl.  7,  13.  —    Zu  "I^3:^'n  stand  =  bestand  (zum  Zeichen  j 
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91.    Für  (leine  Gerichte  sie  stelin  [noch]  heute, 

Denn  Alles  niiiss  dir  dienen, 
9S.    Wenn  nicht  dein  Gesetz  mein  Ergötzen: 

Dann  käin'  ich  um  in  meinem  Elend. 

93.  Ewiglich  nicht  werd'  ich  vergessen  deine  Befehle, 
Denn  durch  sie  —  belebest  du  mich. 

94.  Dein  ich  bin!    Hilf  mir! 
Denn  deine  Befehl'  ich  suche. 

95.  Meiner  harren  Frevler,  mich  zu  vernichten, 
Auf  deine  Zeugnisse  —  merk'  ich. 

96.  Aller  Vollkommenheit  seh  ich  ein  Ende, 
Weit  ist  deine  Verordnung  sehr. 


97.  Wie  lieb'  ich  dein  Gesetz, 

Den  ganzen  Tag  —  ist  es  mein  Sinnen. 

98.  Weiser  als  meine  Feinde  [sind]  machen  mich  deine  Verordnungen, 
Denn  ewiglich  sind  sie  bei  mir. 

99.  Mehr  als  alle  meine  Lehrer  bin  ich  klug, 
Denn  deine  Zeugnisse  —  sind  mein  Sinnen. 

} 

feiner  Allmacht  und  somit  ewigen  Treue)  vgl.  33,  9.  V.  91 :  F  ü  r 

'eine  Gerichte,  nämlich  zur  Ausführung  derselben.  wie 
j.  20.  —  Sie,  Himmel  (89)  und  Erde  (90).  —  Stehen,  nämlich,  wie 
las  zweite  Gl.  zeigt ,  sie  stehen  bereit  als  deine  Diener.  Nach  alter 
liage  führte  der  Himmel  die  Gerichte  Gottes  aus,  als  Feuer  und  Hagel  vom 
limmel  regnete,  die  Erde,  als  sie  die  Rotte  ftorach's  verschlang.  — 
ille  (nämlich:  alle  Dinge)  sind  deine  Knechte,   oder  neutrisch: 

i  1 1  e  s  m  u  s  s  dir  dienen.  V.  92 :  Dein  Gesetz,  in  Betracht 

er  Verheissungen.  V.  93:  Deine  Befehle,  in  Betracht  der 

/erheissungen :  vgl.  das  zweite  Gl.  —  Belebst  du  mich  vgl. 
u  V.  17.  25.  37.  40.  50.  —    Aa. :  b  e  1  e  b  t  est  du  mich.  Allein 

.  zu  V.  50.  V.  94:  Ich  suche,  v.  45.  V.  95:  Zu  T>p  "^b 

Igl.  56,  7.  —  'l^imnin  eigtl.:  bei  sich  unterscheiden,  aufmerken  =:  tief 
lufmerken,  bemerken,  dichterisch  mit  Acc,  Ew.  §.  243.  —  —  V.  96: 
[klier  Vo  1 1  k  o  m  m  e n  h  e  i  t  seh  ich  ein  Ende.  R ä  u m  1  i  ch  zu  denken, 
yie  das  weit  im  zweiten  Gl.  zeigt.  Alle  menschliche  Vollkommenheit 
St  beschränkt,  aber  das  vollkommene  Gesetz  ist  an  Umfang  sehr  weit, 
'mfasst  Alles.    Vgl.  v.  128.  

y.  98:  Vb.  fem.  sing,  vor  dem  Plur.  fem.  Vgl.  Ew.  §.568.  '^miS)^ 
j.  S.  zu  V.  37.    Deine  Verordnungen  sind  in  ihrer  Treue 

|w  igl  ich  bei  mir,  lassen  mich  nicht  im  Stich  und  rathlos,  so  dass 
jch  also  alle  Zeit  weiser  bin,  als  meine  Feinde  es  sind.  Das  Pron.  sing. 
[Oln  erklärt  sich  daraus,  dass  in  seltenen  Fällen  Fron.,  die  sich  ent- 
i  e  rn  t  e  r  auf  einen  Plur.  beziehen ,  im  Fem.  sing,  stehen  können, 
^w.  §.  568.  Vgl.  noch  2  Sam.  22,  23.  2  Kön.  17,  22.  Hier  erklärt  sich 
1er  Sing.  fem.  auch  dadinch,  dass  mii)3  den  Sinn  von  SlTin  hat. 
Ew.  §.  569b.  —  —  V.  99:  Individualisirend  gesprochen.  Mehr  als 
jH  e  i  n  e  Lehrer  bin  ich  klug,  wenn  ihnen  nämlich  die  geistliche 
Einsicht  in  das  Gesetz  und  der  Glaube  daran  fehlt.    Zu  b'^DUJin  vgl. 

von  Lengerke's  Psalmen.  42 
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100.  Mehr  als  <lie  Alfen  bin  irli  •^escheijlt , 
Denn  deine  Hefelile  l>ear;lit'  ieli. 

101.  Vor  jedem  bösen  Pfade  liall'  ich       meine  Fiisse, 
Anf  dijss  • —  in  Acht  ich  nehme  dein  Wort. 

lOIS.    Von  deinen  Rechten  nicht  ich  weiche, 
Denn  du  —  lehrest  mich, 

103.  Wie  süss  ist  meinem  (iaumen  deine  Rede, 
Mehr  als  Iloni^  nieinem  Munde. 

104.  V  on  deinen  Befehlen  hin  ich  gescheidt, 
Drum  —  hass  ich  jeden  Lügenweg. 


lOd.    Leuchte  meinem  Fuss  ist  dein  Wort 

Und  Licht  —  meinem  Steige. 
106.    1(^1»  schwur  und  will  [es]  aufrecht  halten. 

In  Acht  7Ai  nehmen  —  deine  gerechten  IJechte. 
lO?«  hin  gebeugt  gar  sehr, 

Jahve,  —  belebe  mich  na(  h  deinem  Woi  t. 

108.  Freiwillige  Opfer  meines  Mundes  lass  gefallen  dir 
Und  deine  Rechte  lehre  mich. 

109.  Meine  Seel'  ist  in  meiner  Hand  beslnndig 
Und  dein  Gesetz  ich  nicbt  vergesse. 

HO.    Es  legen  Frevler  Schlingen  nur, 

Doch  von  deinen  Befehlen  —  nicht  ab  ich  irre. 
III.     Zum  Erbe  hab"  ich  deine  Zeugnisse  für  ewig, 

Denn  Freude  meines  Herzens  sind  sie. 


101,  2.  V.  100:  l^innr;  (worüber  zu  v.  95)  steht  hier  wie  v.  la 

absolute.    Vgl.  zu  Ps.  73,  22.  —    *^rNbD  spätere  Schreibun«;  mit  N 

Ew.  §.  288.  —    Dein  Wort,  Gebot;  v.  67.  V.  102:  Rechte 

vgl.  v.  7.  —    Lehrest  mich,  vgl.  v.  7.  33.  V.  103:  Crundstelli 

ist  Ps.  19,  11,  die  auch  zeigt,  dass  Rede  hier  Gebot  ist.  Das  Gen 
des  Prädic.  12£b73"'  richtet  sich  nach  dem  wSinne  des  Nom.  ri"!?:N,  dem 

Rede  steht  für  Gebote.  Ew.  §.509.  V.  104  :  Bef  e  hl  e      Gebote. - 

"jSlSnN  kann  nicht  anders  gefasst  werden,  als  v.  100.  —  Zu  104  b.  vgl  ;| 
v.  128.  163.  158  und  101,  7.  3.    Zu  Lügen  weg  vgl.  v.  29.  | 

V.  105:  Das  Grundthema  des  ganzen  Psalmes.  V.  106:  Ici| 

schwur,  am  Sinai  und  in  den  moabitischen  Gefilden.    Ueber  vgl 

zu  V.  28.  —    Gerechten  Rechte,  vgl.  v.  7.  V.  107:  Worj 

=2  Verheissung.  Zu  v.  25.  —  —  V.  108 :  Freiwillige  O  p  f  e  i} 
meines  Mundes  sind  Gebete  und  Bitten,  hier:  um  Belebung,  Vgl, 

v.  107b,    Zu  Opfer  vgl.  50,  14.  V,  109:  31  eine  Seel'  is 

in  meiner  Hand  beständig,  d,  h.  ist  beständig  in  Gefahr,  denr. 
was  man  in  die  Hand  genommen,  ist  man  in  Gefahr  zu  verlieren,  odei  i 
im  Begriff  wegzugeben,^  Vgl,  Rieht,  12,  13.  1  Sam.  19,  5.  28,  21.  Hi.  13,  14  j 
Im  Dänischen  sagt  man:  at  gaae  mid  Livet  i  Hendenie :  mit  dem  Leber  i 

in  der  Hand  gehen  d.  h.  in  Todesgefahr  schweben.  Zu  v.  llüa 

vgl.  61a.  V.  III:  Zum  Erbe  hab'  ich,  d.  h.:  habe  zum  Besitz; t 

erhalten.    Angespielt  wird  auf  die  Stellen  des  Pent.,  wo  Vn:  vom  Besitij] 
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IIIS*    Ich  neige  mein  Herz,  zu  tlum  deine  Satzungen  — 
Ewig,  bis  an's  Ende. 


113.    Zweifler  ich  hasse 

Und  dein  Gesetz  ich  liebe. 
III:.    Mein  Schirm  und  mein  Schikl  bist  du, 

Auf  dein  Wort  —  ich  harre. 

115.  Weichet  von  mir,  ihr  Bösewichter, 

Und  ich  will  wahren  —  die  Verordnungen  meines  Gottes. 

116.  Unterstütze  mich  nach  deiner  Rede 

Und  nicht  lass  mich  zu  Schanden  werden  —  ohne  meine 

Hoffnung. 

lltr.    Stütze  mich,  dass  ich  gerettet  werde, 

So  will  ich  schauen  auf  deine  Satzungen  beständig, 

118.  Du  verachtest  Alle,  die  abirren  von  deinen  Satzungen, 
Denn  Lüge  —  ist  ihr  Trug. 

119.  Als  Schlacken  —  machst  du  ein  Ende  allen  Frevlern  der  Erde, 
Darum  —  lieb  ich  deine  Zeugnisse. 

ISO.    Es  schaudert  aus  Furcht  vor  dir  mein  Fleisch 
Und  vor  deinen  Gerichten  —  ich  mich  fürchte. 


121«    Ich  übe  Recht  und  Gerechtigkeit, 

Nicht  wirst  du  überlassen  mich  —  meinen  Bedrückern. 
139.    Vertritt  deinen  Knecht  zum  Guten, 

Nicht  mögen  unterdrücken  mich  Stolze. 


Kenaan's  steht.  —    Jl'^tl  für's  Fem.    Vgl.  zu  Ps.  38,  Ii.  V.  112: 

ip5>  bis  an's  Ende,  wie  v.  33.    Hengstenb.:  ohne  Ende  (?). 

V.  113:  Zweifler.  Hitzig:  Zwiespältige,  solche,  die  nach 
zwei  Seiten  hinken.    Vgl.  ayriQ  öCxpvxog.    Jac.  1,  8.    Zur  Form  t]NÖ 

iEw.  §.  330.  V.  114:  Auf  dein  Wort,  die  Erfüllung  deiner  Ver- 

jheissung.  V.  115  a.  vgl.  m.  Ps.  6,  9.  V.  116  a.  vgl.  zu  v.  17. 

Rede  =  Verheissung, —  Ohne  meine  Hoffnung,  ohne  dass  meine 
!  Hoffnung  auf  Heil  und  Belebung  (vgl.  z,  B.  v.  49.  74)  erfüllt  wird. 
1)3  ist  fern  von,  ohne,  wie  Hi.  11,  15.  21,  9.  Vgl.  noch  hier  zu  v.  6. — 
V.  117:  Die  örtliche  Richtung  in  tl5>1Z51i<T  könnte  deutlicher  wieder- 
gegeben werden  durch:  dass  ich  hin  mir  helfe;  vgl.  Srü^'^UJli^l 
ich  half  euch  hin  aus  (ihrer  Hand).  Rieht.  10,  12.  riüb73N1  ich  wische 
mich  hin,  schleppe  mich  hin  —  entkomme.  Iii.  1,  15.  19,  20.  Vgl.  Anm. 
zu  Ps.  3,  6.  7,  5.  —    In  erkenne  man  das  He  parag. ;  nicht,  als 

ob  das  Vb.  "inb  hier  in  die  Bildung  der  "fi^b  übergegangen  wäre  und 

tl—  f.  n-r  stünde,  wie  Ew.  §.  280  will.  V.  120:  Aus  Furcht 

vor  dir  d.  i.  nach  den  erklärenden  Worten  v.  161  =  aus  Furcht  vor 
deinen  Geboten  oder  Gerichten.  Auch  hier  ist  von  göttlichen  Gerichten 
überhaupt  die  Rede.  —  — 

V.  122:  Vertritt  d.  h.  nimm  in  Schutz,  wie  Jes.  38,  14.  Hi.  17,  3. — 
Zum  Guten,  dass  es  ihm  wohlergehe.    Dt.  6,  24.  10,  13.  30,  9.  — 
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]!33»    Meine  Aii^cii  srlini.K'lilei)  iiacii  (Iciiiciii  ll<-il 

Uiul  n;u:Ii  (Iciiicr  {^crecliten  Ucdo. 
134^.    Tliu'  mit  «Icincni  Knechte  nach  deiner  (inude  — 

Und  deine  S.il/im^en  lehre  mich. 
1!S5*    Dein  Knecht  ir!i  hin;  mir  Einsicht  schaffe 

Und  ich  will  erkennen  —  deine  Zeiij^nisse. 
136.    Zeit  ist's,  7M  vollstrecken,  für  .T;dive ; 

,Si<;  hrechen. —  dein  (^eselz. 
ÜSS*.     i)<'irum  lieh  i<'h  dein(;  \'(>r()rdnnrii;en , 

Mehr  als  (iold  nnd  feines  («old. 
1S8.    Drnm  alle  liefehle  über  Alles  find  ich  recht; 

Alle  Pfade  des  Truges  ich  hasse. 


l!SO.    Wunderbar  sind  deine  Zenj^nisso, 
Darum  —  wahret  sie  meine  Seele. 

130.  Die  Eröffnung  deiner  Worte  erleuchtet,  — 
Schafft  Einsicht  den  Einfaltigen. 

131.  Meinen  Mund  sjuM-r'  ich  auf  nnd  schnaj)j)e  hin. 
Denn  nach  deini  ii  Verordnungen  verlang'  ich. 

13!3.    Wende  dich  zu  mir  und  begnade  mich 

Nach  dem  Rechte  —  derer,  so  lieben  deinen  Namen, 


Die  Masorethen  bemerken,  dass  dieser  V.  der  einzige  sei,  in  welchem 
das  Gesetz,  das  Wort,  Zeugniss  u.  s.  \v.  niclit  genannt  werde.  Allerdings 

steht  aber  auch  LDD'^^J  v.  84.  132  nicht  in  der  Bedeutung  Gesetz.  

V.  123 a.  vgl.  V.  81.  —  V.  123b:  Nach  deiner  gerechten  Rede 
d.  h.  nach  der  Erfüllung  «leiner  Verheissung,  die  Jedem  das  giebt,  was 

ihm  gebührt.  V.  124:  Zu  ntir  vgl.  v.  (55.    Er  soll  nach 

seiner  Gnade  —  denn  der  Knecht  Gottes  fühlt  sich  dem  Herrn  gegen- 
über nnwürdig  —  mit  (an)  ihn»  thun,  —  —  V".  126:  niw^b  ergänze 
man  nach  dem  Zusanniienhange  mit  dem  zweiten  Gl.  durch  L:C'vli72  rVw"b 
V.  84.    Ueber  tTlU^'',  so  absolute  gesetzt,  vgl.  zu  Vs.  22,  32.  Handeln 

bedeutet  Iniüi^  nie.  -    Zu  120b.  vgl.  Jes.  24,  5.    S.  hier  die  Einl.  

V.  127:  Grundstelle  ist  Ps.  19,  11.  Das  darum  bezieht  si»  h  überhaupt 
auf  die  ganze  vorangegangene  wSchilderung  der  Herrlichkeit  des  Gesetzes 

nnd  hat  im  alphabetischen  Zwange  seinen  Grund.  Vgl.  zu  v.  23.  24.  

V.  128:  Alle  Befehle,  nämlich  deine  (Gottes)  Befehle,  wie  der 
Znsammenhang  lehrt.  Vgl.  v.  49  "1^^  f.  '^^ll'l»  Alle  Befehle  über 
Alles;  sie  sind  vollständig  nnd  in  allen  Fällen  ausreichend.  Wie 
"^-npD  steht  Ez.  44,  30  b::  n^oTin-bs«  Vgl.  Num.  8,  16.  b:D  ist 
ebensowenig  hier,  wie  v.  14.  118,  10  s.  v.  a.  allerlei.  —  — 

V.  129  b:  Ueber  das  Suff.  masc.  ö—  (wegen  Tones  auf  Pennltiina 

f.  t3— )  vgl.  zu  V.  11 1 .  V.  130 :  Die  Eröffnung  deiner 

Worte,  die  innere,  geistliche  Belehrung  nnd  Unterweisung  über  den 
Willen  des  Gesetzes,  darum  so  oft  (v.  12.  26  u.  s.  w.)  gefleht  wird.  — 
Den  Einfältigen,  vgl.  19,  8,  116,  6.  —  —    V.  131:  Und  schnappe 

hin  (He  par.),  nämlich:  nacli  den  göttlichen  Verordnungen,  131  b.  

V.  132:  Nach  dem  Rechte  derer,  wie  es  recht  ist  denen,  worauf. 
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133.    Meine  Schritte  festige  durch  deine  Rede 

Und  nicht  hiss  schalten  über  mich  irgend  Unrecht. 

13-1.    Befreie  mich  vom  Drucke  der  Menschen, 

So  will  in  Acht  ich  nehmen  —  deine  Befehle. 

135.  Dein  Angesicht  lass  leuchten  über  deinem  Knecht 
Und  lehre  mich  —  deine  Satzungen. 

136.  Von  Wasserbächen  rinnen  meine  Augen, 
Weil  —  nicht  sie  halten  das  Gesetz. 


13^.    Gerecht  du  bist,  o  Jahve, 

Und  rechtschaffen  — -  in  deinen  Rechten. 

ISS.    Du  verordnetest  zur  Gerechtigkeit  deine  Zeugnisse 
Und  zur  Treue  sehr. 

139.  Mich  vernichtet  mein  Eifer, 

Dass  vergassen  deine  Worte  meine  Widersacher. 

140.  Gelcäutert  ist  deine  Rede  sehr 

Und  dein  Knecht  liebet  sie.  ,  ^ 

11:1.    Klein  ich  bin  und  verachtet, 

Deine  Befehle  —  nicht  ich  vergesse. 

Deine  Gerechtigkeit  ist  Recht  für  ewig 

Und  dein  Gesetz  —  Wahrheit. 
11:3.    Angst  und  Bedrängniss  fanden  mich. 

Deine  Verordnungen  —  sind  mein  Ergötzen. 
11:1:.    Recht  sind  deine  Zeugnisse  fiir  ewig,  — 

Schaff'  Einsicht  mir,  dass  ich  lebe! 


;in  Recht  haben  die  u.  s.  w.  V.  133:  Meine  Schritte  festige, 

während  des  äusseren  Druckes,  den  ich  erleide.  S.  zweites  Gl.  und 
7.  134.  —  Durch  deine  Rede  s.  v.  a.  durch  die  Kraft  deiner  Ver- 
leissung,  vgl.  v.  41  u.  Ö.  —  —  Unrecht,  nämlich  der  Druck  der 
öösen  Menschen  (der  11^2T  '^Öl'n  v.  150),  wie  v.  134  a.  zeigt,  —  — 

l'Zu  V.  135a.  vgl.  Ps.  80,  4.  8.  V.  136a.  aus  Klagl.  3,  48.  Zur 

bonstruction  des  Vb.  1^''  vgl.  Klagl.  1,  16.  Jer.  9,  17.  13,  17.  Ez.  7,  17. 
jEw.  §.  484.  —  =  ^lüN  b3>  V.  49.  Vgl.  Ew.  §.  600,  vgl.  524.  — 
I  V.  137:  n^''  ist  nicht  Subst,  wie  III,  8,  sondern  Adj. ,  in  seiner 
'nächsten  Form  verbleibend  beim  Acc.  ^(^X2'^W2  (vgl.  v.  7) ,  wie  auch 
iPs.  66,  3  (das.  Anm.)  das  Partie,  den  Acc.  zu  sich  nahm.  Grundstelle 
ist  hier  Dt.  32,  4.  —  -  V.  138:  Zur  Gerechtigkeit,  so  dass  sie 
gerecht  sind.  —  Deine  Zeugnisse,  wie  v.  86.  —  Zu  138  b.  vgl.  93,  5. 
jZ  u  r  Treue,  so  dass  sie  treu  sind.  ^^12  gehört  zum  Subst.  lri5T?3N' 
iKühner  als  Jes.  47,  9,  denn  ^l'^OÜ^  ist  dort  eigentlich  Infin.  —  — 

iv.  139a.  vgl.  69,  10.    Zu  n73Ü  vgl.  88,  17.  V.  140  vgl.  18,  31. 

|Rede  —  Gesetz,  nach  Vorschrift  und  nach  Verheissung.  —  —  V.  142 
■ähnlich  103,  17.  III,  3.    Deine  Gerechtigkeit  ist  Recht,  vgl. 

jzu  4,  6.  143:  Fanden  mich.    Vgl.  zu  116,  3.  

IV.  144:  Schaff  Einsicht  mir,  nämlich:  in  die  Zeugnisse.  Vgl. 
noch  zu  v.  17.  
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145.  Icli  rufe  dicli  mit  g,ui/em  Herzen.    Eiliorc  tnlcli,  J;iljvel 
Deine  Satzungen  will  ich  heualiren. 

146.  Ich  rufe  dich.    Rette  micii ! 

Und  in  Aclit  will  ich  nehmen  —  deine  Zeugnisse. 
3.47,    Ich  überrasche  [dich]  in  der  Däminenmg  und  schreie  los, 
Auf  deine  Worte  harr'  ich. 

148.  Es  liherraschen  meine  Augen  die  Nachtwachen, 
Dass  ich  sinne  —  über  deine  Rede. 

149.  Meine  Stimm'  o  Iiöre  nach  deiner  (»'nade, 
Jahve,  nach  deinen  Rechten  belebe  nuch. 

150.  Annahen,  die  nachjagen  der  Schandthat, 
Von  deinem  Gesetze  sie  sind  ferne. 

Idl.    Nahe  bist  du,  Jahve, 

Und  alle  deine  Verordnungen  sind  Wahrheit. 
15;3*    Längst  ich  hab'  erkannt  aus  deinen  Zeugnissen, 

Dass  du  auf  ewig  sie  gegründet. 

153.    Schau  mein  Elend  und  errette  mich, 

Denn  dein  Gesetz  —  nicht  vergess'  ich. 


V.  143:  Vor  den  Imperat.  "^i^^  und  ■';5>''UJlJl  hier  und  v.  146  ist' 
die  Co|).  1  zu  ergänzen.  S.  zu  37,  3  und  Ew.  §.  GI8  a.  E.  —  — ; 
V.  147:  Dich  ist  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen,  da  die  Redei 
an  Gott  gerichtet  ist,  wie  116,  1,  vgl.  hier  v.  128.  49.  Zu  zuvor-J 
kommen,  überraschen,  ist  ausser  den  Parallelen  Ps.  88,  14  vgl.  95,  2. 
noch  Ps.  17,  13.  21,  4.  59,  11  zu  vergleichen.  Die  Eile  drückt  den  Eifer' 
aus. —    Das  He  par.  an  darf  auch  hier  nicht  übersehen  werden: 

so  ist  es  bei  den  Vbb.  die:  auf  oder  zu  Einem  hinschreien,  spreclai). 
zanken;  vgl.  InN^lpwXT  1  Sam.  28,  13.  nn^NT  Neh.  3,  7.  13,  11.  17. 
ri"l72uS1  Rieht.  6,  10.  Dan.  9,  4  u.  ö.  In^l^NT  Dan.  10,  11.  InT^N" 
Neh.  13,  21.  —  tl'^i  ist  nicht  allein  Abenddämmerung  (wie  Hitz.  zu 
Hi.  3,  9  behauptete),  sondern  auch  Morgendämmerung  (wie  auch  Am- 
be im  zu  Hi.  7,  4  richtig  sah).  Sichere  Beweisstelle  für  letztere  ist 
1  Sam.  30,  17  und  das.  Thenius.  Auch  hier  ist  die  Morgendämmerung: 
gemeint,  wie  man  aus  den  angegebenen  Parallelstellen  ersieht.  —  Statt 
des  K'tib  ^"'^lil  hat  Q,'ri  "^^^^1  nach  den  Parall.  vv.  81.  114  aus  gleich- 
macherischem  Streben.  Das'K'tib  wird  durch  den  Plur.  v.  57.  130.  139 
geschützt  und  behauptet  hier  seine  Stelle  mit  demselben  Rechte  wie  105.28. 
Vgl.  noch  zu  V.  161.  —  —  •  V.  148.  Sinn:  Meine  Augen  sind  schon  wach, 
wenn  die  Nachtwachen  komnien  ;  diese  finden  mich  schon  wach.  >"gl. 

63,  7.  77,  5.  Klagl.  2,  19  und  hier  v.  62.  V.  149:  Nach  deinen 

Rechten,  nämlich:  insofern  diese  Rechte  oder  das  Gesetz  auch  Ver- 
heissungen  sind.  Vgl.  134  und  hier  das  parall. :  „nach  deiner  Gnade" 
(v.  159).    Die  Verheissungen  des  Gesetzes  verkünden  dem  Gerechten  Heil, 

dem  Frevler  Verderben.    '^c25'D72  f.  '^'^l:SU573  v.  156.    Vgl.  zu  v.  37.  

V.  152:  Die  Gesetzgebung  giebt  sich  als  der  vollständige  Wille  Jahve's 
kund  und  es  bedarf  für  die  Zukunft  keiner  weiteren,  daher  die  Gesetze 
im  Pentateuch  als  ewige  »Satzungen  eingeführt  werden.  Ex.  27,21.' 
28,  43.  36,  21.  Lev.  3,  17.  6,  11.  7,  36.  Num.  10,  8.  

V.  153:  Schau  mein  Elend,  wie  Ps.  9,  14.  —  —    V.  154: 
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154.  O  streite  meinen  Streit  und  mich  erlöse, 
Nach  (leiner  Rede  mich  belebe. 

155.  Ferne  von  Frevlern  ist  Heil, 

Denn  deine  Satzungen  —  nicht  sie  suchen. 

156.  Deine  Erbarmungen  sind  gross,  o  Jahve, 
Nach  deinen  Rechten  belebe  mich. 

157.  Viel  sind  meiner  Verfolger  und  Dränger; 
Von  deinen  Zeugnissen  —  nicht  ab  ich  beuge. 

158.  Ich  sehe  die  Treulosen,  und  kotze  mich  hin, 
Sie,  die  deine  Red'  —  in  Acht  nicht  nehmen. 

159.  Schau',  dass  deine  Befehl'  ich  liebe! 
Jahve  —  nach  deiner  Gnade  mich  belebe! 

IGO.    Die  Summe  deines  Wortes  ist  Wahrheit 

Und  auf  ewig  —  all  dein  gerechtes  Recht. 

161.    Fürsten  verfolgen  mich  umsonst 

Und  vor  deinen  Worten  — -  erbebt  mein  Herz. 
163.    Ich  freue  mich  über  dein  Gebot 

Wie  wer  findet  —  viele  Beute. 
163.    Lüge  hass  ich  und  spucke  hin , 

Dein  Gesetz  ich  liebe. 
1.64.    Siebenmal  am  Tage  lob'  ich  dich 

Ob  —  deiner  gerechten  Rechte. 
165.    Grosser  Fried'  ist  denen,  die  lieben  dein  Gesetz, 

Und  für  sie  ist  kein  Anstoss. 
166«    Ich  hoff'  auf  dein  Heil,  o  Jahve, 

Und  deine  Verordnungen  ich  thue. 
169'.    In  Acht  nimmt  meine  Seele  deine  Zeugnisse 

Und  ich  liebe  sie  sehr. 
168.    Ich  nehm'  in  Acht  deine  Befehl'  und  deine  Zeugnisse, 

Denn  alle  meine  Wege  sind  vor  dir. 


p  streite  meinen  Streit,  vgl.  43,  1.  —  Erlöse  mich,  vgl.  69, 19.  — 

l'^n'nTSJ^b,  wofür  V.  41  ^n1^2&<D.  V.  155:  pin^  steht  neutrisch. 

Vgl.zuv.72.—  Zu  U5"1"I  V.  45.  —  —  V.  156:  Nach  deinen  Rechten, 

Vgl.  V.  149.  V.  158:  Die  Treulosen,  vgl.  zu  25,  8,  sind  hier 

jdie  Abtrünnigen.  —  Sich  auf  etwas  hin  (He  par.)  kotzen  d.  i.  sich 
auf  etwas  hin  übergeben  im  höchsten  Ekel.    Das  "l^l  l'ä^  setzt  das 

tD"'^:iia  "irr^N^  fort.  V.  160:  Die  Summe  (Gesammtheit)  deines 

Wortes  s.  v.  a.  'T^^il-blD.        Zu  Recht  vgl.  160b.  152b.  

V.  161  a.    Vgl.  v.  120.    Zu  vgl.  zu  147.   Das  a'ri  hat  nichts 

für  sich.  —    V.  162:  Lüge,  vgl.  v.  29.  —    V.  163:  Spucke  hin  (d.  i. 

verabscheue)  nach  der  Grundbedeutung  der  W.,  vgl.  t]^ri  und  nsn.  

V.  164:  Gerechten  d.  i.  hier  (wie  v.  165  zeigt)  sowohl  der  Gesetze 

(wie  7.  30),  als  auch  der  Gerichte  über  die  Frevler  (v.  20.  52.  62).  

V.  168:  Sind  vor  dir,  sie  sind  dir  bekannt,  nichts  von  Allem,  was 
ich  vornehme,  ist  dir  unbekannt.  


CXIX,  109-170.  CXX. 


lOfd.    Es  ii;ilie  incino  Kl.i^o  dcinoin  Antlit/,  J;ilive, 

N;i(li  ilciiiom  Worte  sclinff'  mir  Fjinsiclit. 
170.    Es  komme  inoin  Flclipn  vor  dein  Antlitz; 

Niicl»  deiner  Rede  rette  mich. 
T'Sl.    iStrömen  sollen  meine  Lif»pen  dein  Lob, 

Denn  du  wirst  mich  lehren  deine  S;itziingen. 

Es  nntvvorfe  meine  Zsin^^e  deiner  Hede, 

Denn  alle  deine  Ver()rdniinji;en  sind  (Gerechtigkeit. 

Sei  deine  IFand  mir  zum  Beistand, 

Denn  «leine  Befehle  erwähl'  ich. 
174.    Ich  verlange  nach  deinem  [Feile,  Jahve, 

Und  dein  (Jesetz  —  ist  mein  Ergötzen. 

Es  lebe  meine  Seele,  dass  sie  dich  preise 

Und  deine  Rechte  mögen  mir  beistehn. 

Ich  irre,  —  wie  ein  verloren  Schaaf!  Suche  deinen  Knechtl 
Denn  deine  Verordnungen  —  nicht  vergess'  ich. 


V.  170:  Rede  =  Verheissung.    S.  zu  v.  2^).  V.  171:  "^2^, 

wie  19,3.  78,2.    ':;:nn  f.  y^jn  wegen  Gutt.  V.  171.   Aa. :  wenn 

du  mich  lehren  wirst.  V.  172:  J^^^  ist  auch  hier,  wie  147,  7, 

antworten;  nämlich  nach  der  Parallelst,  und  v.  171  hier:  antworten^ 
(der  thatsächlichen  Erhörung  der  Bitten  v.  1G9.  170,  gleichsam  dem  ge- 
währenden Worte)  mit  Lob  und  Preis.  V.  174:  Gesetz,  auch 

nach  seinen  Verheissungen.  V.  175:  (vgl.  zu  v.  149)  hier 

in  demselben  Sinne  wie  149.  156.  —  —  V.  17G:  Ich  irre,  bin  ohne; 
Heil  und  Hülfe.  —    Zu  ^iwN  rrC  vgl.  Jer.  50,  6.  i 


Die  folgenden  fünfzehn  Pss.  bilden  Einen  Cyclus.  Sie  berühren 
sich  vielfach;  wie  im  ganzen  Tone  und  Umfang,  so  auch  in  einzelnen 
Gedanken,  im  Ausdruck  und  im  schwungvollen  Fortschritt  und  Aufsteigen 
des  Gedankens  und  der  Rede.  Der  Cyclus  ist  getheilt  in  10  und  5. 
Die  Dekade  gehört  wahrscheinlich  Einem  Verf.  an,  demselben  auch] 
Ps.  134,  der  aber,  um  die  Dekade  (120 — 129)  nicht  zu  stören  und  um' 
die  folgende  Fünfzahl  (130 — 134)  passend  abzuschliessen ,  an's  Ende  der 
Sammlung  gestellt  wurde  (s.  Einl.  zu  Ps.  134).  Alle  diese  Lieder  ge- 
hören dem  Zeiträume  nach  Jonathan  s  Gefangennehmung  und  unter  seinem 
Bruder  und  Nachfolger  Simon  an.  Sie  alle  tragen  gemeinsam  die  Ueber- 
schrift  mbi>)3n  ^"^U;»  Dass  w5  jederzeit  ein  Loblied  bezeichne, 
ist  ausser  Zweifel.  Zwar  sprechen  einige  der  folgenden  Lieder  eine 
schmerzliche  Sehnsucht  nach  göttlicher  Hülfe  aus,  allein  sogar  Bittgebete  ! 
noch  tieferer  Trauer  voll  konnten  Loblieder  genannt  werden,  wie  die 
Einl  zu  Ps.  88,  S.  471  f.  gelehrt  hat.  Das  Wort  mbi»73[n]  —  einmal 
Ps.  121  mbi^Tob  —  hat  man  auf  verschiedene  Weise  gedeutet.  Nach 


cxx. 


jüdischer  Erklnrung,  welche  sich  schon  hei  den  LXX,  (wcT^  tmp  ayaßa- 
^«wr)  findet,  sind  es  Stufenlieder,  welche  auf  den  zum  Vorhof  des 
zweiten  Tempels  hinanführenden  Stufen  (nach  Ez.  40,  6.  22.  26  siehen 
an  den  äussern  und  nach  v.  31.  34.  37  acht  an  den  innern  Thoren)  am 
Laubhüttenfeste  gesungen  wurden.  Diese  Erklärung,  welche  nur  auf 
der  Zahl  der  Pss.  und  der  Bedeutung  von  Stufe  beruht,  kann 

ihren  späten  jüdischen  Ursprung  nicht  verleugnen. —  Luther  (in  seinen 
Werken  v.  Walch  IV.  2387  c)  schloss  aus  der  griechischen  und  lat. 
i    Version ,    diese  Lieder   seien  von  einem  hohen  und  erhabenen  Orte, 
gleichsam  von  einem  Chore  herab  gesungen,  um  desto  vernehmlicher  zu 
sein  (auf  'Tibyi^h  2  Chr.  20,  19  darf  man  sich  dafür  nicht  berufen)  und 
I    übersetzte:  „ein  Lied  im  höhern  Chor."  —   Gesenius  n.  Aa.  erklärten 
!    sich  die  Ueberschrift  aus  einer  rhythmischen  Beschaffenheit  fast  aller  dieser 
Lieder.    Der  schwungvolle  Gedanke  und  die  Rede  schreiten  nämlich 
stufenweise  darin  fort,  so  dass  der  nächste  V.  häufig  die  letzten  Worte 
des  vorhergehenden  wiederholt  (eine  Eigenthümlichkeit,  der  wir  auch 
schon  früher  hin  und  wieder,  z.  B.  Ps.  45  begegneten),  oder  das  zweite 
Gl.  eines  V.  wiederholt  ein  Wort  des  ersten  und  hebt  so  die  Rede  höher 
und  vervollständigt  sie.    Allein  aus  dieser  Stufenförmigkeit  der  Rede  in 
den  meisten  dieser  Lieder  kann  man  nicht  die  Ueberschrift  erklären,  da 
die  Ueberschriften  sonst  niemals  auf  den  rhythmischen  Charakter  der 
Lieder  eingehen.    Einzig  richtig  bezeichnet  nach  Aa.  der  Name  die  Ent- 
stehung und  Anwendung  dieser  Lieder.    Ewald  (nach  Syr.  und  Theod.) 
erklärt  nach  der  späteren  Bedeutung  des  Wortes  !nb5>^  (Esr.  7,  9):  Lied 
der  Pilgerzüge  (eigtl.  des  Hinaufziehens)  der  aus  dem  Exil  nach  der 
i   Heimath  Heimkehrenden,  eine  Erklärung,  welche  an  dem  Zeitalter  der 
Lieder  scheitert.    Wir  können  die  Worterklärung  beibehalten,  oder  mit 
Hitzig  (Ps.  H.  190)  Lied  der  Festreise  (eigtl.  des  Hinaufziehens, 
näml.  nach  Jerusalem)  übersetzen,  müssen  aber  (mit  Hitzig)  eine  andere 
Anwendung  voraussetzen.    Dass  die  Wallfahrtenden  auf  ihren  Bahnen 
und  Strassen  (den  mVD)3  Ps.  84,  6)  zum  Heiligthume  Lieder  zum  Preise 
des  Herrn  sangen,  lehren  uns  .Stellen  wie  Jes.  30,  29  und  Ps.  42,  5 
(das,  Anm.),  und  T\b^  steht  auch  in  diesen  Liedern  (Ps.  122,  4)  von  der 
Festreise  zum  Tempel.    Wenn  nun  aber  auch  Ps.  133  ein  Lied  der  Fest- 
j   reise  zu  sein  scheint,  zu  Ps.  122  eine  Festreise  wenigstens  die  Veran- 
I   lassung  gab  und  Ps.  132  bei  einer  feierlichen  Prozession  in  die  Burg 
j   David's  gesungen  ist,  so  darf  doch  nicht  angenommen  werden,  diese  Lieder 
I   hätten  ursprünglich  schon  alle  diese  Bestimmung  gehabt,  oder  vom  jedes- 
\   maligen  Dichter  sei  diese  Ueberschrift  beigesetzt  worden,  —  denn  dagegen 
spricht  schon  die  falsche  Angabe  des  Verf.  von  Ps.  122.  127.  131.  133,  — 
vielmehr  mag  es  später  Sitte  gewesen  sein,  grade  diese  Lieder  auf  Wall- 
fahrten zu  singen  und  die  Hand  eines  Spätem  bezeichnete  sie  danach. 
Der  Vorwurf:  „man  habe  auf  der  fröhlichen  Festreise  nach  Jerusalem 
schwerlich  so  traurige  Lieder  gesungen",  fällt  nach  dem  über  1'^''^  Be- 
merkten weg,  und  eben  die  Wahl  dieser  Bezeichnung  lehrt  ja,  dass  der 
■    Verf.  der  Ueberschrift  diese  Psalmen  für  Loblieder  gehalten  habe. 


cxx. 


CXX. 

Das  V^)lk  fl<'lit  in  l5(Mli;in^niss  7,11  Jalivc,  im  Vorniis  sclion  voll 
Ziivei  siclit ,  dass  er  es  ri  li()r('n  werde.  Es  fleht  iiiii  Hettimg  vor  der 
Iriigerischen  Ziinj^e  und  rielitet  die  Fraj^e  an  diese :  welrlien  Lohn  sie 
von  (»'o(t  erwarten  könne?  Die  Antwort  ist:  (iolt  werde  sie  anf's 
Schärfste  strafen,  1  —  4,  Allein  noch  mnss  das  Volk  bei  rohen  Völkern, 
den  trügerischen  und  Frieden  hassenden,  wohnen.  Das  jüdische  Volk 
selbst  hält  sich  friedlich  und  redet  Frieden,  sie  aber  erheben  sich  zum 
Kriege,  5  —  7.  —  Die  Siebenzahl  zerfällt  somit  in  4  und  3.  In  der 
zweiten  Hälfte  senkt  sich  das  Lied  zur  Ruhe  und  Betrachtung  herab. 
Der  stufenförmige  Parall.  tritt  v.  7  vgl.  v.  G  hervor. 

Man  könnte  meinen,  der  Ps.  eigne  sich  für  keine  Zeit  besser,  als 
für  die  des  Nehemia,  als  die  Juden  von  den  Samaritanern  und  andern 
benachbarten,  namentlich  arabischen,  Völkern  gedrängt  wurden  (Neh. 
4,  1  ff.).  Danials  suchten  sie  den  Juden  durch  Angeberei  und  Ver- 
läumdung  (hier  v.  2,  3)  zu  schaden  und  wehrten  ihnen  bei  Befestigung 
Jerusalem's  mit  bewaffneter  Hand  (hier  v.  7).  Dann  würde  sich  auch 
dem  wörtlichen  Sinne  nach  zu  erklären  scheinen,  wie  Mescheq  und 
Qedar  v.  5  als  jene  Völker  genannt  werden  konnten.  Meschefj,  d.  Ii. 
die  3Ioscher,  ein  scythisches  Volk,  könnte  nämlich  Bezeichnung  der 
Samaritaner  (2  Kön.  17,  29)  sein.  Diese,  dem  Keime  nach  Heiden 
(2  Kön.  17,  26  ff.),  waren  durch  die  Assyrer  aus  Ländern  des  hohen 
Nordens  (2  Kön.  17,  24,  v^gl.  Jos.  Arch.  10,  9,  7)  nach  Palästina  ver- 
pflanzt, wo  sie  sich  mit  den  zurückgebliebenen  Bürgern  des  Reiches  Israel 
vermischt  hatten  (Winer  Realw.  H.  435).  Allein  diese  geschichtliclie 
Beziehung  ist  keineswegs  eine  so  gewisse,  dass  wir  die  Stellung,  welche 
wir  bisher  bei  der  Beziehung  der  Pss.  auf  makkabäische  Zeiten  behauptet 
haben,  nothwendig  aufgeben  müssten.  Der  Gegensatz  von  Friede  und 
Krieg  (v.  7)  wird  so  stark  hervorgehoben,  dass  wir  wohl  kaum  an  das 
Handgemenge  mit  den  Samaritanern  denken  dürfen,  und  ebensowenig.' 
wie  Ps.  140,  4  sind  wir  berechtigt,  bei  TilZf^l^  an  blosse  Wo  rt  kriege 
und  Cabalen  zu  denken.  Auch  ist  wahrscheinlicher,  dass  Mescheq 
und  Qedar  nur  bildliche  Bezeichnung  roher  und  treuloser  (v.  2),  den 
Frieden  hassender  (v.  2)  Völkerschaften  sind.  Man  vgl.  die  Erwähnung 
der  Scythen  2  Macc.  4,  47.  Nichts  scheint  der  Annahme  entgegenzustehn, 
dass  das  Lied  der  Zelt  angehöre,  als  sich  nach  Jonathan's  Gefangen- 
nehmung die  benachbarten  Völker  (namentlich  arabische,  weshalb  auch 
die  Bilder  v.  4)  allenthalben  gegen  Israel  erhoben,  1  Macc.  12,  53.  13,  6. 
Den  Feinden  wird  eine  „lügnerische  Lippe",  eine  „trügerische  Zunge" 
(2  u.  3)  beigelegt  und  gemeint  kann  nur  sein,  dass  sie  Versprechungen 
in  Beziehung  auf  den  Frieden  (den  Israel  hält  und  anbietet  v.  7)  nicht 
halten ,  daher  sie  „Friedenhassende"  v.  6  genannt  werden.  Es  ist  also 
(nach  Hitzig)  sehr  wahrscheinlich,  dass,  wie  Jonathan  grade  zu  dieser 
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I  Zeit  mit  fernen  Völkern  Verträge  abgeschlossen  und  erneuert  hatte, 
so  ancli,  und  noch  eher,  den  Nachbarvölkern  Friede  angeboten  war. 
I  Man  vgl.  das  (tlDlbü)  'li^lJ^  v.  7.  —    Das  Zeitalter  der  Sprache  in  der 
I  Psalmenreihe  113  ff.  verräth  sich  in  v.  5  (s.  zu  rTilN). 


Das  Lied  der  Fest  reise. 

1.    Zu  Jahve  in  der  Bedrängniss  mein 

Ich  ruf  —  und  er  erhöret  mich. 
S.    Jahve  —  o  rette  meine  Seele  vor  Lippen  des  Luges, 

Vor  trügerischer  Zunge ! 

3.  Was  wird  er  geben  dir  und  was  ferner  geben  dir  — 
Du  trügerische  Zunge? 

4.  Scharfe  Pfeile  des  Helden 

Mit  —  Feuerkohlen  der  Ginsterwurzeln.  —  — 


V.  1 :  Nach  Hitzig  soll  der  Ps.  hier  mit  der  Angabe  beginnen, 
I  dass  der  Dichter  in  seiner  Bedrängniss  zu  Jahve  gefleht  und  dieser  ihn 
erhört  habe,  und  v.  2  — 7  folge  das  Gebet  selbst.    Allein  ^n^l^p 
I  ist  ganz  allgemein  gesprochen  (wie  "^555*211  "^niöD  119,  25,  vgl.  zu  3,  6), 
I  der  V.  ist  aus  der  Erfahrung  genommen  und  gilt  als  einleitender,  denn 
die  Ausführung  folgt  v.  2  —  4.    „Der  Dichter  ruft  hier  nach  gewohnter 
Sitte  zu  Jahve  als  Reiter."  E  w.    Zur  dichterischen  Form  inn'llit  vgl. 

zu  3,  3;  zum  ""b  18,  7.  V.  2  führt  das  erste  Gl.  von  v.  1  aus.  — 

I  'n  )Wb  in  Apposition  st.  im  St.  c.  Vgl.  zu  60,  5;  vgl.  rT^2"173  p^b  52,  6 
I  und  noch  zu  78,  57.    Bei  „Lippe  des  Truges"  und  „trügerischer  Zunge" 
j  darf  man  hier  nicht  an  Verläumdungen  denken ,  sondern  einzig  an  Ver- 
sprechungen, Frieden  zu  halten,  auf  welche  vertrauend  man  von  ihnen 
plötzlich  befehdet  ward  (v.  7).    „Darum  erheben  die  Feinde  sich  auch 

!  y.  7  h^nb^b,  nicht  n'^'nb  oder  tZS^in^Iä  n^lDISl"  Hitz.  V.  3  u.  4 

I  führen  das  zweite  Gl.  v.  l  (die  Erhörung)  weiter  aus.  Der  Sinn  v.  3 
j  ist:  welche  Belohnung  glaubst  du  von  Jahve  erwarten  zu  können? 
I  Subj.  in  ']m"i  ist  Jahve  und  der  Uebergang  von  der  Anrede  in  die  dritte 
}  Person  kann  ebensowenig  befremden,  wie  z.  B.  27,  14  der  Uebergang 
!  von  der  ersten  Person  zur  zweiten.  —    Nach  ^j'^DT^  ist  eigentlich  aus 

I  dem  Vor.  nnb  (was  wird  er  ferner  geben)  zu  ergänzen.  V.  4 

j  Antwort  auf  die  Frage  v.  3.    Man  denke  davor  hinzu  :  „er  wird  geben 
I  dir."    Die  bildlichen  Ausdrücke,   die  schärfsten  Strafen  bezeichnend, 
j  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Völker  v.  5,  welche  selbst  dadurch  gestraft 
werden  sollen,  gewählt,  worin  eine  gewisse  Ironie  liegt.    Die  scharfen 
[Pfeile  werden  als  Bild  schärfster  Strafen  (wie  oft  göttlicher  Strafen) 
genannt,  da  eben  die  v.  5  bildlich  genannten  Völker,  auch  die  Q,edarener 
(Jes.  21,  17),  selbst  als  Bogenschützen  berühmt  waren,  und  die  Pfeile 
werden  „Pfeile  des  Helden"  genannt,  weil  eben  die  Q,edarener  nach 
Jes.  a.  a.  O.  tD''^-l3:i  waren,  auch  Ps.  127,  4  ^i£n.  —    Mit  (sammt 

brennenden)  Kohlen  der  G  i  n  s  t  e  r  w  u  r  z  e  1  n.  vSie  sind  das  Bild 
schmerzlichster,  anhaltendster  Strafen  und  der  Vergleichungspunkt  ist 
die  anhaltende,  heftigbrennende  Gluth  der  Ginsterwurzel.  Wegen  dieser 
Eigenschaft  gelten  die  Wurzeln  des  Retem  (einer  Art  Ginster- Pflanze) 
bei  den  Arabern  für  die  beste  Holzkohle.    Robins,  Pal.  I.  336.  — 
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Well  mir,  (Imss  ich  weil«!  hei  Meschet], 

Woline  l)('i  den  Zeiten  (iedar's. 
G.    Gemi^  wolinle  meine  Seele 

Bei  r'rietleiilüissendem. 
7,    Ich  Friede  hin!    Doch  wenn  ich  rede: 

Dieselhen  —  [erstehen]  zum  Kriege. 

V.  5:  ITT'IN  mit  Ile  par.  nach  dem  Streben  späterer  Zeit,  verlän- 
gernde Formen  zu  hilden,  nie  JT^^-  116,  14.  Irim72  ebd.  v.  Ii  niid 
tlbnS  124,  4.  —  Zu  mit  Acc.  der  Pers.  vgl.  zu  5.  —  Die  Vrdkci- 
namen  Mescheq  und  Uedar  sind  bildlich  zu  fassen.  V^gl.  die  Kinl.  und 
daselbst  üher  Mescherj.  tt<Mlar,  die  räuberischen  Nachkommen  Isiiiael  s, 
Ken.  I.  270,  hier  für  Araher  überhaupt.  —    Zu:  hei  den  Zelten 

vgl.  zu  84,  12.  V.  6.    Vgl.  123,  4.    Zu  m'n  viel,  genug  oder 

übergenug  vgl.  Ps.  C3,  10  (auch  123,  4.  12!),  1).  Ew.  §.  492.  Zum 
Dat.  Inb  vgl.  zu  58,  8.  —  Meine  Seele.  „Weil  es  sich  hier  vom 
innigsten  Cefühle,  Lust  oder  Unlust  der  Seele  handelt."  Ew.  —  - 
V.  7.  Zu:  ich  bin  (ganz)  Friede  vgl.  zu  100,  4.  —  Doch  wenn 
ich  rede,  nämlich,  wie  aus  dem  Vor.  zu  ergänzen  ist,  F  r  i  d  e  n , 
wenn  ich  zum  Frieden  rathe  oder  ihn  anbiete.  Vgl.  Ps.  122,  8.  8i>,  !» 
m.  35,  20.  —  Vor  'n)2'nb)2b  ergänze  man:  sie  erheben  sich  oder  erstehen. 


CXXI. 

Der  S.  (das  Volk  Israel),  im  Anblick  der  Berge  um  Jerusalem  ver- 
sunken, schaut,  in  ängstlicher  Unruhe  und  Sehnsucht,  in  die  Ferne  nach 
Hülfe  und  Beistand  aus,  aber  sogleich  wird  ihm  auch  das  Bewusslsein 
klar,  dass  er  schon  den  wahren  Helfer  an  Jahve,  dem  allmächtigen 
Weltenschöpfer  habe,  1  —  2.  Noch  einmal  kehrt  dem  S.  der  leise  ZweitVl 
wieder,  Jahve  würde  Israel  doch  keinen  Schaden  leiden  lassen,  doch 
nicht  mit  seiner  Hülfe  zögern?  und  sogleich  stärkt  er  sich  wieder  durch 
den  Zuruf:  Gott  sei  und  bleibe  der  Hüter  Israel's,  3  —  4.  Und  weldi 
ein  Hüter!  Es  ist  Jahve,  der  allmächtige  Weltenschöpfer,  der  als  Schutz 
und  Schirm  zu  aller  Zeit  an  Israels  Seite  geht,  5—6.  Er  behütet  Israel  s 
Leben  vor  allem  Uebel  und  schützt  es  in  allen  Lagen  und  V^erhältnisscn 
für  alle  Zeit,  7  —  8. 

Vier  Strophen,  jede  von  zwei  Vv.  Fünfmal  erscheint  der  Nanu- 
Jahve's.  Die  beiden  ersten  Strophen  sondern  sich  durch  den  Personen- 
wechsel, die  dritte  und  die  vierte  durch  den  parallelen  Anfang  und  die 
Wiederholung  des  Jahvenamens  (in  jeder  dieser  beiden  Str.  zweimal).  - 
Der  stufenmässige  Fortschritt  des  Gedankens  und  der  Rede  tritt  in 
diesem  Ps.  besonders  deutlich  hervor.  —  V.  3  ff.  hebt  kein  zweiter 
Chor  an,  vielmehr  redet  sich  der  S.,  oder  vielmehr  das  Volk,  in  dessen 
Namen  er  redet,  v.  3  — 8  selbst  Trost  zu  und  befestigt  sich  in  der  v.  2 
ausgesprochenen  Zuversicht. 
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Dass  auch  hier  nicht  ein  einzehier  Frommer,  sondern  das  Volk 
Israel  (v.  4)  rede,  ist  ans  v.  8  b.  deutlich.  Keine  Spur  führt  rücksichtlicli 
der  Abfassungszeit  auf  das  Ende  des  Exils,  denn  v.  1  —  wie  die  Aus- 
legung lehren  wird  —  deutet  nicht  auf  einen  Aufenthalt  in  der  Fremde, 
Wie  der  hier  durchgeführte  Gedankenrhythmus  schon  im  vorigen  Liede 
bemerkbar  ward,  so  trifft  unser  Lied  auch  in  der  eigenthümlichen  An- 
wendung von  Frage  und  Antwort  (vgl.  hier  v.  1.  2  —  3.  4  m.  120,  3.  4) 
zusammen  und  an  Ulentität  des  Verf.  ist  nicht  zu  zweifeln.  Gewiss  auch 
I  nicht  an  gleicher  geschichtlicher  Situation. 


Lied  für  die  Festreise. 

1.  Ich  hebe  meine  Augen  zu  den  Bergen. 

Von  wannen  —  wird  kommen  meine  Hülfe? 

2.  Meine  Hülfe  von  Jahve  her,  — 
Schöpfer  —  Himmels  und  der  Erde.  

3.  Er  wird  doch  nicht  überlassen  dem  Wanken  deinen  Fuss, 
Es  wird  doch  nicht  schlummern  —  dein  Hüter? 

4.  Siehe,  nicht  wird  er  schlummern  und  nicht  schlafen 
Der  Hüter  Israel's.  —  — 

5.  Jahve  dein  Hüter, 

Jahve  dein  Schatten,  —  zu  deiner  rechten  Hand. 

V.  1  :  Der  S.  sang  sein  Lied  wohl  im  Anschaun  der  Berge  um 
1  Jerusalem  (v^gl.  125,  2)  und  blickt  sehnsiichtig  in  die  Ferne  nach  Hülfe 
jaus.  An  die  Grenzberge  Palästina's  ist  nicht  gedacht.  Die  Richtung 
jzu  den  Bergen  hin  soll  aber  nur  das  sehnsüchtige  Schauen  in  die  Ferne 
überhaupt  versinnbilden ,  nicht  als  ob  die  Berge  hier  als  Bezeichnung 
Zions,  als  des  Wohnsitzes  Gottes,  stünden  und  er  daher  Hülfe  erwartete 
|(28,  2  vgl.  20,  3.  14,  7),  denn  wie  konnte  der  S.  dann  noch  zweifelhaft 
isein,  von  wannen  ihm  Hülfe  kommen  werde,  wie  doch  das  zweite  Gl. 
i besagt?  Ebensowenig  wird  im  ersten  Gl.  die  Sehnsucht  des  Heimwehes 
jExilirter  ausgedrückt.  —  Nach  dem  Verhältnisse  der  ersten  Str.  zu  der 
! zweiten  muss  das  zweite  Gl.  v.  1  als  Frage  ()''iil2  wie  2  Kön.  5,  25) 
[gefasst  Averden.  —  V.  2  als  Antwort  auf  die  Frage  v.  1  b.  Er  ist  der 
lallmächtige  Weltenschöpfer  (v.  2  b.  wie  115,  15  b.  vgl.  102,  26),  der  also 
die  wahre  Gemeinde  Israel's  nie  untergehen  lassen  kann.  Nach  '^'Iti^ 
ist  aus  dem  Vor.  Nlä''  zu  ergänzen.  —  — 

V.  3:  Das  Volk  Israel,  in  dessen  Namen  der  S.  spricht,  redet  sich 
jhier  und  im  Folg.  selbst  an.  Zum  schnellen  Uebergange  von  der  ersten 
'Person  zur  zweiten  vgl.  24,  14  vgl.  v.  13  und  Einl.  zu  Ps.  91.  V.  3  a 
nach  66,  9.  Nach  Einigen  wäre  vor  ']n'^  zwar  subjective-affectvolle 
Negation  (vgl.  zu  34,  6.  41,  3.  50,  3),  aber  tli::^  tiib  soll  objectiv  gesagt 
isein  (Maur.:  non  dormitabit).  Allein  dabei  wird  ganz  das  Verhältniss 
übersehen ,  in  welchem  v.  3  zu  4  steht ;  dort  ist  (zweifelnde)  F  rage 
|(wie  1  b),  hier  Antwort  (wie  v.  2).  Vielmehr  ist  hier:  doch  nicht  —  ? 
meine  ich.  Ew.  §.  577.  Man  sollte  in  abgekürzter  Weise  tlD5^  erwarten 
!(Ew.  §.  290.  1.  ()) ,  allein  das  Vav  steht,  wie  so  häufig,  für  den  kurzen 
A'ocal.  —  — 

V.  5  u.  0  führen  aus,  welchen  Hüter  Israel  habe.    Es  ist  Jahve, 
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6.  T;ii;«'S  dit^  Sonne  nirlit  uini  dicli  scliljii^eri 
Noch  der  Mond  in  der  Nacht.  —  - 

7.  Jjihve  hehiiten  dich  wird  vor  allem  Bösen. 
Er  wird  hehülen  —  deine  Seele, 

8.  Jahve  —  hehiiten  wird  deinen  Ausgang  und  deinen  Eingani^ 
V'on  nnn  an  —  bis  in  E>vigkeit. 

der  iiihniichtige  Weltenschöpfer  v.  2  seihst,  der  als  Schutz  und  Scli.iiu 
an  Israel's  Seite  geht.  V.  5:  Statt  ^"l'?:^  aa.  Edd.  "i^^7:'w'  Der  Plm. 
ist  dann  nicht  ein  gar  nicht  vorkommender  Plur.  maj.  (ebensowenig 
VC^y  149,  2),  sondern  es  liegt  im  Plur.:  dass  ausserdem  kein  andeni 
Hüter  sei,  dass  er  die  Klasse:  Hilter  ausfiille.  Vgl.  ähnlich  114.  J 
Wohl  hätte  auch  geschrieben  sein  können:  ^"'T^iwÜ  wie  "^"""T"- 
vgl.  7Ä\  45,  10.  54,  6.  99,  6.  118,  7.  —  Dein  Schatten,  dein  Sehnt/..  - 
Die  Worte:  zu  deiner  rechten  II  and,  d.  i.  dein  Beistand  (vj. 
16,  8.  109,  31),  sind  nicht  mit  "bi;:  zu  verbinden,  sondern  davon  /  i 

trennen.  V.  G  Verstärkung  und  Ausführung  des  Bildes  v.  5.  Mm 

hat  gemeint:  der  Parallelismus  sei  wie  72,  5  (das.  Anm.)  und  der  (.«•- 
danke  sei  ,, weder  bei  Tage,  noch  bei  Nacht,  also  zu  keiner  Zeit,  wird 
dich  ein  Unheil  treffen",  allein  es  scheint  doch  unangemessen,  dass  dei- 
Dichter  gar  keine  bestimmte  Vorstellung  damit,  wie  der  Mord  schad. n 
könnte,  verbunden  haben  sollte.  Wie  vielmehr  der  Dichter  bei  dci 
Sonne  an  die  drückende  Hitze  und  Schwüle  denkt,  so  wohl  bei  dem 
Mond  an  schädliche  Nachtfröste  (Gen.  31,  40.  Ken.  I.  13).  —  .Schlau;«  n 
=z  beschädigen.    \'gl.  zu  102,  5  und  Hitz.  zu  Jes.  S.  54:3.  —  — 

V.  7  :  Der  Dichter  verlässt  den  bildlichen  Ausdruck  und  geht  zum 
eigentlichen  über.  112'ii  mit  "j^  wie  140,  5.  Spr.  21,  23.  —  Dein» 
Seele  =  dein  Leben.  An  psychische  Leiden  ist  wenigstens  nicht  allt  iii 
gedacht.  —  —  V.  8a:  Deinen  Ausgang  und  deinen  Eingang 
d.  h.  dein  ganzes  Thun  und  Treiben,  deine  ganze  Wirksamkeit.  Vgl. 
Dt.  28,  6.  1  Sam.  29,  6  u.  ö.  Hitzig  zu  Jes.  S.  431.  —  Zu  8b.  vgl. 
113,  2.  116,  18.  125,  2. 


CXXII. 

Ein  heimbleibender  S.  freut  sich  über  die,  welche  sich  zur  Wall- 
fahrt nach  Jerusalem  anschicken.  Er  selbst  erinnert  sich,  wie  er  ehemals 
(im  Zuge  der  W\allfahrtenden)  die  Thore  Jerusalems  besucht  hat,  ge- 
denkt der  herrlichen  Stadt,  dicht  und  voll,  wie  ein  geschlossenes  Ganzes. 
Er  erinnert  sich  der  alten  Zeit,  als  die  Stämme  Israels  nach  Jerusalem 
zogen,  als  zu  dem  Orte  des  Heiligthumes ,  um  Gott  dort  zu  danken  und 
weil  es  der  Ort  des  obersten  Gerichts,  des  Königthums  war,  1  —  5.  Er 
wünscht  der  Stadt  allseitiges  Heil,  um  seiner  Brüder  willen  und  weil 
der  Tempel  in  ihrer  Mitte  steht,  G  — 9.  —  Deutlich  scheidet  sich  die 
Neunzahl  in  5  und  4,  doch  scheint  v.  1  alleingestellt  werden  zu  müssen. 

Einzig  richtig  hat  Ewald,  welchem  Hitzig  gefolgt  ist,  die  Situation 
im  Ps.  verstanden,  welche  völlig  verkannt  worden  ist,  wenn  man  annahm:, 
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der  S.  befinde  sich  selbst  unter  den  Festreisenden  nach  Jerusalem  (v.  1), 
j    sehe  sich  mit  ihnen  im  Cciste  schon  in  den  Thoren  der  Stadt  stehn  (v.  2) 
1     und  rede  v.  4.  5  von  dem  gegenwärtigen  Pilgerzuge  und  der  Herrlichkeit 
;    und  Würde  Jerusalem's  in  der  Gegenwart.    Da  dort  von  den  Stämmen 
Israel's  und  dem  Königshause  die  Rede  ist ,  versetzte  man  das  Lied  in 
die  vorexilische  Zeit,  oder  schrieb  es,  kraft  der  üeberschrift ,  sogar 
dem  David  zu.    Letztere  Angabe  (welche  noch  die  LXX.  in  ihren  Hand- 
schriften nicht  vorgefunden  haben  ,  wie  sie  von  den  Vss.  überhaupt  nur 
der  Syr.  hat)  beruht  auf  v.  5  und  auf  Vergleichung  von  v.  3  mit  2  Sam. 
!    5,  9.    Sie  ist  aus  folgenden  Gründen  eine  irrige.    Zuvörderst  kann  die 
i    Sitte  der  Wallfahrten  nach  Jerusalem  erst  nach  David  aufgekommen  sein, 
da  die  iiltere  Gesetzgebung  noch  an  kein-em  Feste  Wallfahrten  gebietet 
I    (Ken.  l.  538.  Anm.) ;  ferner  konnte  zu  David  s  Zeit  von  einem  Königs- 
hause,  Nachkommen,  welche  auf  den  Thronen  David's  sitzen  (v.  5), 
j   noch  nicht  die  Rede  sein  und  Stellen  wie  Ps.  18,  5L  2  Sam.  7,  16  sind 
keine  Gewährstellen  ;  endlich  erscheint  das  Schin  j^raef.  (v.  3.  4)  vor 
dem  Exile  nur  in  solchen  Schriften,  welche  sicher  von  Nordpalästinensern 
<     abgefasst  sind  (Rieht.  Hohesl.).  —    Der  richtigen  Zeitbestimmung  führt 
die  richtige  Auffassung  der  Situation  näher.     Zuvörderst  ist  aus  v.  1 
deutlich,  dass  der  Dichter,  wohl  auf  dem  Lande  wohnend,  von  der  Theil- 
nahme  an  der  Festreise  seiner  Brüder  aus  irgend  einem  Grunde  abge- 
halten war,  aber  sich  derer  freut,  welche  die  Wallfahrt  nach  Jerusalem 
unternehmen;  ferner,  dass  er  Jerusalem  selbst  schon  ehemals  gesehen 
hat  (v.  2)  und  zwar  schon  in  seiner  neuen  Herrlichkeit  (v.  3).    Der  Zug 
der  Wallfahrtenden  vergegenwärtigt  ihm  die  alte  herrliche  Zeit,  als  die 
Stämme  Israels  nach  Jerusalem  zogen,  weil  es  der  Ort  des  Heiligthumes, 
des  obersten  Gerichts,  des  Königthumes  war.    Diese  Zeit  lag  also  schon 
weit  hinter  dem  Dichter.    Gesetzt  nun  ,  er  hätte  von  Stämmen  Israel's 
reden  können,  da  die  alte  Stammeintheilung  auch  nach  dem  Exil  noch 
i   nicht  vergessen  war  (zu  80,  3.  S.  424),  so  konnte  doch  von  dem  Hause 

J   Davids  nur  noch  bis  auf  den  Serubabel  die  Rede  sein;  über  dess  ""^eit 

hinaus  und  in  eine  spätere  führen  aber  v.  3  u.  7,  wo  die  schon  anselin- 
j  liebste  Grösse  und  Befestigung  Jerusalem's  vorausgesetzt  wird.  Sehen 
j  wir  nun,  wie  der  S.  der  Stadt  Jerusalem  und  denen,  die  sie  lieben, 
Frieden  und  Ruhe  wünscht  (v.  6b.  7.  8),  so  hindert  nichts,  mit  Hitzig 
an  die  Ps.  120  u.  121  vorausgesetzte  Zeitperiode  zu  denken ;  um  so 
weniger  diess,  als  v.  3  u.  7  der  unter  Simon  vollendete  (von  Jonathan 
begonnene,  1  Macc.  10,  10.  12,  36.  37)  Bau  Jerusalem's,  die  Ummauerung 
und  Befestigung  der  wStadt  vorausgesetzt  wird.  A.  a.  O.  13,  10.  Dass 
der  Dichter  der  beiden  vorigen  Lieder  zudem  auch  der  Verf.  des  unsrigen 
sei,  erhellt  aus  dem  Ansatz  zum  stufenförmigen  Parallelismus,  der  sich 
'!  auch  hier  findet,  da  v.  3  an  v.  2  anknüpft  (vgl.  auch  das:  „die  Stämme 
—  die  Stämme  Jah's"  v.  4  und  „die  Stühle  —  die  Stühle  des  Hauses 
David's"  v.  5),  sowie  aus  Vergleichung  von  tID^b'Ü  "nü^  v.  8  u.  120,  7. 
Der  schnelle  Personenwechsel  v.  6  b.  ist  wie  121,  3.  122,  3.  —  Zum 
Dat.       V.  3  vgl.  121,  6.  — 
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Das  Liorl  der  Test r eise,  —  von  D.iv'mI. 

1,    Ich  freue  niicli  nn  denon,  die  sprcclicn  : 

„Zimi  Ilaiisf  Jahvf  's  wir  «^elin  ! 
Ä.    Es  standen  nnsere  Fiisse 

In  deinen  Thoren,  —  Jerusalem. 
3,    Jerusalem,  o  erbaute 

Wie  eine  Stadt,  —  die  verijunden  in  sic!i  ziniial ! 
4-.    Wohin  zogen  die  Stämme, 

Die  wStämme  Jah's  — ,  als  Gesetz  für  Israel, 

Preiszusin<>en  —  dem  Namen  Jahve's. 
5.    Denn  dorten  sie  sassen  auf  Thronen  des  Gerichts, 

Auf  Thronen  —  des  Hauses  David's.  —  — 


V.  I:  Wir  gehn,  nicht:  „hisset  uns  gehen",  das  wäre  iTiir;.  

V.  2:  Die  Worte  gehören  nicht  mehr  den  Wallfahrtenden  an,  sondern 
bis  zum  Schluss  dem  heimbleibenden  S. —  Es  standen  unsere  Füsse, 
Der  S.  spricht  in  seinem  und  anderer  Genossen  Namen  ,  mit  denen  er 
früher  selbst  die  Wallfahrt  nach  Jerusalem  unternouimen  und  die  Stadt 
längere  Zeit  besucht  hat.  Das  Part,  mit  ITJ-J^  drückt  einen  dauern<len 
Zustand  aus,  vgl.  zu  10,  14,  und  zwar  hier  der  Vergangenheit,  wie 

Dt.  9,  7.  22.  24.  V.  3 :  Der  S.  selbst  hat  Jerusalem  schon  einmal 

besucht  und  es  in  seiner  neuen  Herrlichkeit  gesehen.  Sehen  wir  auf 
die  Zeitverhältnisse  hin,  so  hat  Jl-^  allerdings  den  Sinn  von  wieder- 
erbauen (147,  2).  Der  Hauptged;inke  zu  JT'l-iJl  folgt  im  zweiten  Gl., 
also:  o  erbaute  wie  u.  s.  w.  {Kaph  verit.).  —  Die  verbunden 
in  sich  zumal,  Stadt,  in  der  sich  Ilnus  an  Haus  reiht  und  die  also 
ein  zusammenhangendes,  dicht  und  voll  gebautes,  geschlossenes  Ganzes 

bildet.  V^.  4 :  Dorthin,  als  zu  dem  Orte  des  Heiligthumes.  Zu 

Jlbi*  von  der  Festreise  zum  Heiligthum  vgl.  zu  '72ri  'l^O  vor  Ps.  120.  — 
tD'^Ü!21I5  wird  in  51"^  '"^  wiederholt  und  näher  bestimmt,  die  Rede  abei- 
dadurch  hoher  gehoben.  Als  Gesetz  für  Israel  =  nach  der  gesetz- 
lichen Einrichtung  für  J.  —  m^S*  wird ,  als  das  allgemeine  Verhältniss 
des  3Iaasses,  der  Art  und  Weise  bezeichnend,  im  Acc.  dem  Vor.  unter- 
geordnet. Ew.  §.491.  Ueber  die  Wallfahrten,  welche  das  sf)ätere  Gesetz 
vorschreibt,  vgl.  Ken.  I.  538.  Anm.  —  Zu  Name  Jahve's  zu  5,  12. 
110,  4.  —  —  V.  5:  Wenn  sich  der  S.  v.  4  daran  erinnert,  dass  dir 
Stämme  vormals  nach  Jerusalem  zogen,  weil  es  der  Ort  des  Heiligthum('> 
war,  so  giebt  er  hier  die  ferneren  Gn'inde  (mit  "^S)  an,  warum  sie  dii' 
Wallfahrten  (Jerusalem  war  nämlich  auch  der  Ort  des  obersten  Gerichts, 
sowie  des  Konigthumes)  dorthin  unternahmen.  In  T'^Z^Cj  dorten  steht 
das  He  par.  demonstrativ,  wie  schon  Hos.  2,  17.  Jer.  18,  2.  1  Chron.  4,  41. 
Ew.  §.447. —  Sassen  sie.  In  IIUJ"'  sind,  wie  das  Folgende  ausweist, 
die  Könige  das  verschwiegene  Subj.  Aa. :  „dort  thronten  Sitze",  mit 
Vergleichung  von  125,  1;  allein  was  vom  Berge  ausgesagt  ist,  kann 
nicht  vom  Stuhle  gesagt  sein,  illi;''  steht  vielmehr  mit  dem  Acc.  des 
Ortes  wie  80,  2.  99,  1.  Aus  der  gegebenen  Erklärung  erläutert  sich  auch 
der  Plur.  mNDi ;  der  Stuhl,  den,  Avährend  der  ganzen  Zeit  des  be- 
stehenden Staates,  die  Könige  abwechselnd  einnahmen,  ist  gemeint.  Bei 
den  Stühlen  zum  Gericht  ist  allein  an  die  Rechtsstühle  zu  denken, 
auf  welchen  die  Könige  Gericht  hielten  (1  Kön.  22,  10.   Jer.  38.  7);. 
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6,    Wünschet  das  Heil  Jerusalems! 
Seien  in  Ruhe  —  die  dich  liehen ! 
Sei  Fried'  in  deinem  Zwinger, 
Ruh'  —  in  deinen  Pal  lasten. 

8,  tJniwillen  meiner  Brüder  und  meiner  Genossen 
Will  ich  doch  Frieden  reden  über  dich  ! 

9.  Um  willen  des  Hauses  Jahve's,  unseres  Gottes, 
Will  ich  erbitten  das  Beste  dein  ! 


lenn  dass  die  ^11  IT^mb  'ü)  keine  anderen  sind,  als  die  'üb  's,  lehrt 
!ie  Vergleichung  von  v.  4  JT^  'lii  'XD*  Gar  nicht  zu  denken  ist  also 
h  den  liohenpriesterlichen  Stuhl  (Sach.  6,  13.  1  Sam.  4,  13),  auf  welchem 
[ericlit  durch  Urim  und  Thummim  gehalten  wurde.  —  Im  zweiten  Gl. 
jird  Jerusalem  als  Sitz  des  Königthumes  überhaupt  bezeichnet,  dessen 
ichterliche  Gewalt  schon  im  ersten  Gl.  hervorgehoben  ist.  —  — 

V,  0 :  Der  S.  wendet  sich  an  alle,  die  Jerusalem  lieben  (vgl.  v.  6  b), 
(Sonders  also  auch  an  die  Wallfahrtenden  v.  1  und  fordert  sie  auf,  der 
(adt  Jerusalem  Frieden  zu  wünschen,  illilblü  b^^  f.  (JlllT^Ü) 
l:  den  Frieden  Jemandes  (von  Gott)  heischen  oder  erbitten  (vgl.  1l5p^ 
j.  9),  d.  h.  ihm  Frieden  anwünschen,  wie  im  Gegentheil:  bi^lü 
ie  Seele  Jemandes  (von  Gott)  fordern  s.  v.  a.  ihm  den  Tod  anwünschen. 
i.  31,  30,  1  KÖn.  19,  4.  Jon.  4,  8.  Aa. :  „erkundet  den  Wohlstand 
erusalem's,"  Allein  das  wäre:  tDtb'Öh  'öb  b^lü.  —  Im  zweiten  Gl. 
jiinscht  er  denen  Ruhe,  die  Jerusalem  lieben.  Es  kann  an  alle  Bürger 
jerusalem's  (denn  nur  von  dem  Frieden  dieser  Stadt  ist  die  Rede)  ge- 
lacht werden,  doch  zunächst  auch  an  die  Wallfahrtenden  (v.  1),  welche 
eh  aus  Liebe  zum  Heiligfhume  nach  Jerusalem  begeben.  —  Zur  Form. 
pbUJ"'  vgl.  zu  36,  8.  57,  2.  Hitzig  in  der  krit.  Note  bemerkt:  „"^^binj« 
ii  einem  codex  antiquissimus  bei  de  Uossi  von  erster  Hand  beruht 
^if  Hi.  12,  6,  ist  leichtere  LA.;  und  lnbU5  steht  auch  von  Personen, 

Igl.  Jer.  12,  1.  V.  7:  Zwinger  und  P  all  äste  bezeichnen  die 

'tadt  nach  Innen  und  nach  ihrer  nächsten  Umgebung  zu ,  wie  48,  14. 
lier,  wie  dort,  steht  b"'ln  für  das  gewöhnliche  brt»    Vgl.  Gas  pari  zu 

ilbadj.  S.  134.  V.  8:  Wie  v.  6  b.  nicht  an  alle  Israeliten,  welche 

erusalem  lieben,  gedacht  werden  konnte,  sondern  nach  dem  ersten  Gl. 
ur  an  die  Einwohner  Jerusalem's  und  der  nächsten  Umgebung  (7  a)  und 
isbesondere  an  die  Wallfahrtenden,  welche  sich  nach  Jerusalem  be- 
eben, so  auch  hier  bei  den  Brüdern  und  Genossen.  Zunächst  auch 
|m  der  Wallfahrtenden  willen ,  damit  diese  eine  ungestörte  Festfeier 
jegehen  möchten,  wünscht  er  der  Stadt  den  Frieden.  Frieden  reden 
:.  i.  hier:  Frieden  wünschen,  wie  85,  9  =  Frieden  verheissen.  Das 

eht  überflüssig  und  irrig  wie  115,  2.  116,  14.  V.  9;  in^^pü^ 

iiml.  ^l^J-^Ü»    V^gl.  b^'Ö  V.  6  und  den  Parall.  mit  v,  8  b.  — 

i 


von  Lengerke  s  Psalmen. 
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<  Win 

i)j«s  Volk  (demi  dieses  re<I(.'l   (liiicliwf*«;  im  f  Jedf ,   vijl.  v.  J 
auch  V,  1  nirhf  minder  als  in  der  P.ir.illelstelle  121,  I),  flelit  das  '^öiii;.! 
Krbarmen  an,  unablässig  und  nnvcrwandt  auf  seine  Cnnde  hoffend,  I  n 
weil  es  den  Hohn  und  die  Verachfun«;;  von  Seiten  Uebermiithiger  m 
genug  erdiddet  h;it.  —    Die  \'ierzahl  zerlegt  sich  in  2  und  2.  w  m 
jeder  der  beiden  Hälften  Einmal  der  Name  Jahve  erscheint. 

Dass  der  Ps.  ein  sj)äter  sei,  lehrt  das  Jod  comp,  am  Parf.  v. 
das  Schill  prnef.  v.  2  und  der  Artik.  vor  dem  *SV.  c.  v.  4.    Aiuli  i\u--< 
Psalm  eignet  sich  fiir  die  Zeitverhältnisse,  als  die  Nachfolger  des  ( 
die  Juden  ihrem  Schicksale  und  dem  Mass  und  IJohn  der  Somaiii  iü 
überliessen.    Alles  spricht  auch  dafür,  dass  unser  Lied  dem  ^'erf.  vr 
Ps.  120—  122  angehört  (man  vgl.  v.  I   m.  121,  1;  v.  2  Ü-^nbwS  r-- 
mit  122,  9;  v.  3b.  4a.  mit  120,  0  und  zu  dem  Dat.  J^b  noch  122 
V.  2  das  Schill  jiroff.  wie  122.  3.  4  und  der  stufenförmige  Parall.  v. 
vgl.  V.  2,  und  V.  4  vgl.  v.  3),  und  da  in  jenen  Liedern  keine  sicliei, 
Spur  auf  das  Verhältniss  zu  den  Sairtaritanern  führt,  sie  sich  viehueii 
aus  der  Periode  Simon's  um  Vieles  genügender  erklären,  so  können  w 
auch  bei  diesem  Liede  in  keine  frühere  Zeit  hinaufgehn.    Die  Uebe' 
müthigen,  über  deren  Hohn  und  \'erachtimg  das  Volk  klagt,  sind  jei, 
Nachbarvölker  Ps.  120;  für  diese  Annahme  S})iicht  vornämlich  die  Vel 
gleichung  von  v.  3  b.  4  a.  mit  120,  (i.    Da  der  Verf.  dieser  Lieder  na« 
Ps.  122  fern  von  Jerusalem  lebte    und   auch   nach   der  Haltung  vc 
Ps.  120,  5.  6  den  heidnischen  Nachbarn  näher  gelebt  zu  haben  sclifit 
so  war  die  Veranlassung  zu  diesem  Cebet  grade  für  ihn  eine  >t ' 
dringende. 


Das  L i  e d  d er  F e  s  t  r e  i s e. 

1,    Zu  dir  erheb'  ich  meine  Augen, 

Der  da  thronet  —  in  den  Hinuneln ! 
Ä,    Sieh,  wie  der  Knechte  Augen  auf  die  Hand  ihres  Herrn. 

Wie  die  Augen  der  Magd  auf  die  Hand  ihrer  Gebieterin  : 

Also  [blicken]  unsere  Augen  auf  Jahve,  unsern  Gott. 

Bis  —  dass  er  uns  begnadet.  —  — 


V.  la.  vgl.  121,  1.  —  V.  Ib.  vgl.  2,  4.  11,  4.  103.  10.  113. 
Zum  Jod  comp,  am  Part,  zu  113,  5.  —  —  V.  2:  Wie  Knechte  iii 
Mägde  mit  gespannter  Aufmerksau»keit  und  unablässig  auf  die  Hand  \\\\< 
Gebieters  oder  ihrer  Gebieterin  blicken  (um  nändich  jedes  Winke>  - 
wärtig  zu  sein,  —  ein  Grund,  der  hier  aber  nicht  weiter  in  Betrid 
kommt):  so  verwenden  wir  die  Augen  nicht  von  Jahve,  schauen  oln 

Unterlass  ihn  hoffend  und  erwartend  an.  bis  .    Dieses  unveruandi 

und  unablässige  Sehen  der  Knechte  auf  den  Herrn  ist  einzig  der  \e 
gleichungspunkt.  —    Zu  irrn*^  vgl.  67,  2.  


CXXIII,  3  —  4.  GXXIV. 


675 


3.  Begnad'  uns,  Jahve,  begnad'  uns, 

Denn  genug  —  ersatteten  wir  an  Verachtung. 

4.  Genug  ersattete  unsere  Seel' 
An  (lern  vSpott  der  Sorglosen, 

An  der  Verachtung  —  der  Hochfahrenden. 


V.  3:         Adv  .   Ew.  §.  492.    S.  hier  v.  4  zu  ini^.  V.  4  a 

!  vgl.  120,  6  und  zu        noch  122,  3.  wie  120,  6.  129,  I.  65,  10.  — 

I  tD''-2N1ü  =  tD'ilb'^  Ps.  73,  12  sind  die  Sorglosen,  Sicheren  mit  dem 
Nebensinn  freclien  üebermuthes.  —    Der  Art.  vor  dem  Nom.  reg. 
in  nachlässiger,  späterer  Sjirache,  weil  er  hier  mehr  demonstrative  Kraft 
jhat.   Ew.  §.514  a.  E.    Auch  vor        steht  der  Artikel  mit  diesem  Nach- 
i  druck  und  daher  ist  hier  der  Genit.  mit  b  angereiht,  Ew.  §.  517.  Ent- 
weder ist  der  St.  c.  der  Abwechslung  wegen  vermieden  oder  weil  die 
I  Anreihung  mit  b  nach  dem  Artikel  (vgl.  auch  1  Sam.  9,  3.  1  Kön.  11,  23) 
I  leichterer"  Art  ist.     Sachs  hat  den  Grund  des  Absprungs  vom  St.  c. 
i  nicht  erkannt  und  meint,  in  'b  tlätl  sei  keine  Fortführung  des  vorher- 
I  gehenden  Ausdrucks  zu  sehn,  daher  er  falsch  übersetzt:  „Schmach  auf 
i  die  Ilochfährtigen."  —   K'tib  tD-^iriS^.I^ ,  vgl.  Q'ri  :  tZ)^5T  ^i^_^h 

i  der  Stolzen  der  Unterdrücker  —  der  stolzen  Unterdrücker.  Allein  gegen 
diess  Genitivverhältniss  spricht  der  Parall.,  auch  kommt  eine  Form  ^^^^^ 
sonst  nie  vor. 


CXXIV. 

Wäre  nicht  Jahve  der  Retter  des  Volkes  gewesen,  dann  wäre  es 
|zu  Grunde  gegangen,  1  —  5.  Gepriesen  also  Jahve,  der  uns  vom  Unter- 
!  gange  gerettet  und  uns  befreit  hat.  Er,  der  Allmächtige,  dem  alle  Dinge 
unterthan  sind,  weil  er  sie  alle  gemacht,  soll  Israel's  alleinige  Hülfe  und 
Trost  sein,  6  —  8.  —  Die  Achtzahl  zerfällt  in  5  (durch  Vorder-  und 
1  Nachsatz  getheilt  in  2  u.  3)  und  3.  Der  Jahvename  erscheint  zweimal 
jin  der  ersten,  zweimal  in  der  zweiten  Hälfte. 

Gegen  das  davidische  Zeitalter  (ll^b  fehlt  in  den  Vss. ,  mit  Aus- 
jnahme  des  Syr.)  zeugt  schon  die  Sprache.  3Ian  vgl.  das  Schin  praef. 
Iv.  1,  die  Verlängerung  in  Jlbtl^  v.  4,  das  spätere  ''TN  v.  3  f.  Dem 
jDavid  wurde  der  Ps.  beigelegt,  weil,  wie  hier  v.  4  u.  5,  in  angeblich 
davidischen  Pss.  das  Bild  von  den  Wasserfluthen  erscheint,  vgl.  Ps. 
18,  5  f.;  diese  Annahme  beruht  aber  namentlich  auf  Vergleichung  von 
v.  4.  5  mit  69,  2.  3  und  darauf,  dass  auch  die  Bilder  v.  6  u.  7  in  da- 
vidischen Pss.  häufig  sind.  Dass  unseren  Ps.  vielmehr  der  Dichter  von 
Ps.  120  — 123  verfasst  haben  müsse,  erhellt  aus  der  Wiederkehr  des 
^ Schin  praef.  v.  1  vgl.  122,  3.  123,  2,  aus  dem  stufenförmigen  Paralle- 
|lisnius,  besonders  aus  Vergleichung  von  v.  8  mit  121,  2.  Der  Ps.  gehört 
auch  derselben  Zeilperiode  an.  Er  jubelt  über  Befreiung  von  Feinden, 
welche  das  Volk  lebendig  verschlingen  wollten  (v,  3),  doch  dasselbe 
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ist  ilirrn  N.irlish'll(ini;<'n  onfn;»ni!;on ,  «Ii«*  Talle  ist  /erhroclion  (v.  7)  und 
die  ll«'orosiilM'r.s(  liwcminmiijen  siixl  .»Ij^fllossen ,  v.  4.  Das  IJcmI  igt 
verfassl ,  als  im  .1.  170  Sri.  „das  Joch  der  Heiden  (welf  lie  das  Volk 
aiif/iiieil)en  «^edarlileii ,  I  Marc.  13,  (i.  12,53.  Vs.  118,87)  von  Israel 
i;eiioinnien  war  (1  Macc.  13,  41)"  und  der  Krieg  g'^gen  die  Syrer  als 
beendet  angesehen  werden  konnte. 

Das  Lied  der  Festreise,  —  von  David. 

1.    War's  nicht  Jahve,  der  da  war  fiir  nns. 

Sage  doch,  Israel , 
Ä.    War's  nicht  Jahve,  der  da  war  für  uns, 

Als  sich  erhoben  wider  uns  Menschen: 

3.  Dann  lebend  sie  uns  verschlangen, 
Als  erglühte  ihr  Zorn  wider  uns; 

4.  Dann  die  Wasser  nns  liberslromten , 
Ein  Strom  —  ging  über  unsre  Seele: 

5.  Dann  gingen  über  unsre  Seele 

Die  Wasser,  —  die  übersprudelnden.  —  — 
G.    Gesegnet  Jahve,  dass  nicht  er  uns  gegeben 

Zur  Beute  —  für  ihre  Zähne! 
'S,    Unsre  Seel',  —  wie  ein  Vogel,  entronnen  isJ  der  Talle 

der  \'ogler. 

Die  Falle  /erbrach,  —  doch  wir  entrannen! 
8.    Unsere  Ilülf  im  Namen  Jahve's, 

Schöpfers  —  Himmels  und  der  Erde! 

V.  1:  War's  nicht  J,,  der  — .  Vollst.:  rr^J-J  rriiT'  ^V"'?' 
„Durch  das  ScJiin  'prnef.  werden  wir  länger  festgehalten  bei  den»  Ilaiipf- 
gedanken:  Jahve  unsere  einzige  Hülfe  (v.  8)."  K  ö  s  t.  Desshalb  am  Ii 
die  lebendige  Wiederholung  des  Vordersatzes  v.  1  n.  2.  —    i;b  sh  ln 

wie       56,  10.  73,  '25.—    V.  1  b.  Formel  wie  IIS,  2  ff.  Zu  v.  J  I. 

vgl.  zu  27,  2.  &wN,  wie  68,  19.  58,  12,  steht  0,20  parallel  mit  Heid.  ii. 
die  auch  hier  gemeint  sind.  —  , —  V.  3:  Zu  "^"ilS  vgl.  Ew.  417. 
Gewöhnlicher  wäre  die  Anreihung  des  Nachsatzes  durch  Ti<  "'D  odt  i 
?-jny  Ew.  §.  627.    Das  erste  Gl.  ist  nach  Spr.  I,  12:  tZ^zVi: 

^-^n  blN^::»    Vgl.  Ps.  21,  10.  (Nmn.  16,  22)  35,  25.  -  Lebend.-. 

also  mit  grösster  Wuth  und  Feindseeligkeit.  V.  4  b.  und  v.  5  nach 

Ps.  69,  2.  3.  Das.  Anm.  Vgl.  18,  5.'  Hier  sind  besonders  Mensclu  n- 
ströme,  feindliche  Heeresüberschwennnungen  gemeint,  wie  IS,  5.  ^-*' 
wie  Je^.  8,  8  (vgl.  Ps.  38,  5).  —  In  ^^bn-  beruht  das  bedeutungslose  ~ 
auf  dem  Streben  Späterer  nach  Verlängenuig.  Ew.  §.  370.  —  Seele 
f.  Leben.  —  —  V.  5 :  Der  Sing,  des  A  b.  '^2^  Aveil  er  voranstellt. 
S.  zu  10,  10. 

V.  6:  Die  Feinde  werden,  wie  so  häufig,  mit  wilden  Thieren  ver- 
glichen.   Vgl.  namentlich  Ps.  3,  8.  58,  7.  V.  7 :  vs;!.  91,  3. 

Zum  Bilde  vgl.  zu  18,  5.  V.  8  wie  121,  2.    Im  Namen  J. 

Vgl.  5,  12.  20,  2  u.  ö. 
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CXXV. 

Die  auf  Jiilive  Veitrauendeii  werden  bestehen.  Jalive's  hoher 
Schutz,  mit  welchem  er  sein  Volk  umgiebt,  ist  unerschütterlich,  denn 
es  ist  Aussicht  vorhanden,  dass  die  Herrschaft  der  Frevler,  welche  auf 
j  dem  Loose,  dem  Lande  der  Gerechten  schwer  lastet,  bald  ein  Ende 
haben  wird,  damit  diejenigen,  welche  die  Gerechten  sein  sollen,  sich 
tiicht  am  Frevel  betheiligen,  1—3.  Gott  möge,  seinen  Schutz  dadurch 
bewährend,  den  Guten  wohlthun,  aber  die  auf  versteckte  und  heimliche 
Wege  abweichenden  Scheinisraeliten  ebenso  wie  die  bÖsen  Heiden  ver- 

j  derben.    Friede  sei  mit  dem  wahren  Israel,  4.  5.  Somit  zerfällt 

!  die  Fiinfzahl  in  3  u.  2;  die  erste  Strophenhälfte  spricht  die  festeste 
Zuversicht  auf  den  Herrn  für  alle  Zeilen  aus,  die  zweite  wendet  sich 
/.iir  Bitte  in  der  Gegenwart. 

Die  Identität  des  Dichters  mit  dem  Verf.  der  vorigen  Lieder  (120. 
(24.  126  —  29.  134)  kann  allerdings  nicht  zweifellos  verbürgt  werden. 
Auffallende  Gleichartigkeiten  fehlen;  sogar  vom  stufenförmigen  Paralle- 
lismus ist  hier  keine  Spur;  jedoch  mochte  der  letztere  Umstand  dadurch 
aufgewogen  werden,  dass  Ps.  128,  worin  sich  jener  Parallelismus  findet, 
mit  demselben  Segenswunsche  abschliesst  wie  unser  Lied.    Dazu  kommt, 
dass  V.  2,  wo  Jahve  als  Hüter  und  Schützer  Jerusalem's  von  nun  an 
jbis  in  die  Ewigkeit  erscheint,  dem  Gedanken  und  selbst  dem  Aus- 
druck nach  an  121,  8,  vgl.  127,  1,  erinnert.    Ist  gegen  die  Identität  des 
Verf.  nichts  mit  Sicherheit  einzuwenden,  so  muss  er  auch  ungefähr  den- 
selben Zeitverhältnissen  angehören ,  wie  die  vorigen  Lieder.    Er  lässt 
sich  in  der  That  geschichtlich  in  diesen  Zeiten  eben  so  wohl  begreifen, 
als  in  der  Zeit  nach  dem  Exil,  da  die  Samaritaner  Spaltungen  im  Innern 
des  Volkes  herbeiführten.    Das  Volk  Jalive's  (v.  2),  die  Gemeinde  der 
i    auf  Jahve  vertrauenden  (v.  1)  Gerechten,   des  wahren  Israel  (3.  5), 
steht  abtrünnigen  Volksgenossen  (3  b.  5  a),  sammt  heidnischen  Uebel- 
I  thätern  (5b)  gegenüber,  denn  dass  letztere  Heiden  seien,  ist  aus  der 
I  Unterscheidung  von  den  erstem  deutlich.    Der  Dichter,  oder  vielmehr 
j  die  Gemeinde,  in  deren  Namen  er  spricht,  hofl't  v.  3  auf  baldige  Unab- 
j  hängigkeit  des  Landes  von  dem  Scepter  dieser  frevlerischen  Heiden,  und 
'  dass  wir  dabei  zugleich  an  weltliche  Herrschermacht  zu  denken  haben, 
n hellt  schon  daraus,  dass  hier  von  Heiden  die  Rede  ist.    Der  Ps. 
kann  somit  verftisst  sein,  als  die  baldige  Befreiung  vom  Joch  der  Syrer, 
das  nach  Ps.  124  schon  zerbrochen  war,  zu  holfen  stand.     Die  Ab- 
trünnigen im  Volk  sind  die  von  Simon  1  Macc.  14,  14  (vgl.  Ps.  139) 
\  ertilgten. 
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Das  Li«Ml  der  Fcslreise. 

1,    J)i(i  verllauen  auf  Jalive 

Sind  wie  der  Zionsberj;!  IVioIif  wankt  er  —  ewi«;  er  l)e.stelit: 
S.    Jerusalem  —  Berge  rin<;s  um  ihr  — 
Und  Jalive  rinj^sum  seinem  Volke 
Von  jetzt  ;\n  —  bis  in  Ewij^keit. 
3.    Denn  nicht  weilen  wird  der  See[>ter  der  Hosheit  —  auf 

Loose  der  (Gerechten, 
Auf  dass  ni(  lit  strecken   die  Gereciiten  nacii  Unrecht  ihr» 
 Hände.  

V.  1:  Der  Zionsberg,  von  Nattir  wie  durch  Umwallimg  fe>t. 
ist  Bild  der  Festigkeit.  —  ür2^  !sb  (vgl.  93,  1  u.  ö.)  f.  'v^l 
Ewig  bestehet  oder  bleibt  er.  Wenn  i'vI5"'  von  scheinbar  unbelebten 
J)ingen  steht  (nicht  Ps.  122,  5),  von  Länilern  und  Städten,  so  erkl;iit 
sich  diess  nicht  daraus,  dass  sich  diesen  Begriffen  der  ihrer  Bevölkerung 
unterschiebt  (Hitz.  zu  Jes.  13,  20),  ebensowenig  wie  die  sprachlidi 
ungenaue  und  unverständliche  |»assive  Uebersetzung :  bewohnt  werden 
Statt  finden  kann  (Meier  zu  Jo.  S.  190),  sondern  Städte  und  Länder 
werden  alsdann  als  weibliche  Personen  personificirf.  Diess  ist  hier 
einmal  aus  kühner  Nachahmung  beim  Berge  der  Fall,  Die  Bedeutung' : 
wohnen,  thronen,  sitzen  und  daher  bleiben,  bestehen  reicht  liberull 

aus  und  der  Bedeutung  stehn  (G  es  e  n.  im  Thes.)  bedarf  es  nicht.  

V.  2:  l^bUJTl"!  Nom.  abs.  Wie  Jerusalem  mit  Bergen  und  wie  durcii 
einen  Wall  geschützt  ist  (im  Osten  durch  den  Oelberg,  um  Vieles  hölier 
als  der  Zion,  im  Süd  und  West  gleichfalls  dtnch  hohe  Berge,  vul 
Ps.  133,  2):  so  umgiebt  Jahve  sein  Volk  mit  seinem  Schutze,  wie  si( 'i 
Ps.  34,  8  der  Engel  Jahve's  rings  um  seine  Fürchligen  lagert.  —  D  > 
Vav  vor  ImiT"  und  ebenso  dient  zum  Ausdruck  der  Vergleichung. 
Die  einfachste  Vergleichung  ist  nämlich  die  Nebeneinanderstellung  zweier 
Begrilfe,  welche  durch  Vav  verbunden  werden.  \'gl.  Iii.  2,  7.  11,  12. 
12,  16.  14,  19.  IG,  21.  Sach.  9,  I.  aoh.  3,  19.  5,  2.  Spr.  23,  25;  auch 

ohne  Vav  üoh.  10,  1.  —    Zu  v.  2  b.  vgl.  121,  8.  V.  3  be- 

gründet  die  Wahrheit  des  vorigen  Ausspruchs  denjenigen  gegenüber, 
welche  den  noch  unerfreulichen  Zustand  der  Gegenwart  dagegen  ein- 
wenden konnten  durch  die  Versicherung,  dieser  werde  nicht  mehr  lange 
dauern.  Gott  wird  nicht  zulassen,  dass  die  Gerechten  dauernd  »mter 
dem  Drucke  der  heidnischen  Herrschaft  verbleiben,  damit  diese,  durch 
die  überwältigende  Macht  der  Heiden  gebeugt  und  verlockt,  nicht  selbst, 
von  Jahve  abfallend,  noch  zum  Frevel  verleitet  werden.  —  7"  H": 
sich  herabsenken  auf,  ruhen  auf  =  bleiben,  verweilen  auf. —  Scepter 
der  Bosheit  entspricht  dem  „Thron  der  Bosheit"  Ps.  94,  20,  kann 
hier  nur  das  wScepter  der  Uebelthäter  v.  3  sein.  —  Das  Loos,  Ge- 
schick oder  Erbe,  Gut  d.  i.  das  Land  Kenaan.  S.  zu  IG,  3.  —  Die 
Gerechten  (Ken.  I.  498)  =  dem  wahren  Israel  v.  5,  den  Guten  und 
Redlichen  v.  4,  entgegengesetzt  den  Scheinisraelilen  v.  5  a. —  "2  T^'C^ 
die  Hand  ausstrecken  nach  etwas,  wie  Dan.  II,  42;  hier:  nach  Bosheit 
oder  Schlechtigkeit,  kann  hier  niu-  sein:  sich  die  Bosheit  zu  eigen 
machen,  sich  daran  betheiligen.  Worin  die  Tibiy  bestehn ,  ist  nicht 
genauer  angegeben ;  möglicherweise  auch  im  Götzendienst.  Ueber  die 
verlängerte  Form  tinbli*  vgl.  zu  3,  3  und  zu  Hbl^  noch  zu  89,  23. 
107,  42.  
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O  tliiiii  wohl,  o  Jalive,  den  Guten 

Und  Redlichen  in  ihrem  Herzen, 

Doch  die  abbiegen  zu  ihren  Kriimnmngen  — 

Lasse  vergehn  sie,  Jahve,  mit  den  Uebelthätern ! 

Fried'  über  Israel! 


V,  4:  Bei  tZJ'^'l^'i  ist  der  Art,  nicht  forfgesetzt.  S.  noch  zu  v.3.  

.  5:  Ti'^'n  hier  intrans.:  abbiegen,  abweichen,  wie  Hi.  23,  11;  voU- 
ändig  Jes.  30,  II:  ^^12   JltDi-l.  —    mbpbp^    kurz  für  nin'HN 

irpVpi',  bildlich  f.  versteckte  heimliche  Abwege  Rieht.  5,  6.  Acc,  auf 
ie  Frage,  wohin? —  Das  wSuffix.  geht  schon  auf  die  Uebelthäter 
n  zweiten  Gl.  —  V.  5  b:  Zum  Iliph.  yb'l'n  vgl.  Qal  Ps.  39,  14.  78,  39. 
fliph.  109,  13.  —  V.  5c:  Israel  ist  hier  das  wahre  Israel  (vgl.  73,  1. 
I,  6.  14,  4),  die  Gemeinde  der  Gerechten  v.  3,  der  Guten  und  Ked- 
dien (v.  4)  im  Gegensatz  zu  den  Abtrünnigen  hier  im  ersten  Gl.  Zu 
iesem  Schlusssegenswunsch:  „Friede  über  Israel  (komme)!"  (wie  128,6) 
gl.  25,  22  u.  a.i.  St. 


I CXXVI. 
Das  Volk  vei  gegen wärtigt  sich  die  Befreiung  aus  schweren  Leiden, 
jen  Jubel  darüber  und  das  Staunen  der  Heiden  über  die  Gnadenerweisung 
[ahve's  und  ist  voll  zuversichtlicher  Hoffnung,  dass  ihm  diese  gewährt 
Verde,  1  —  3.  Es  mischt  sich  zwar  die  Bitte  um  Aufhebung  des  Leidens 
jin ,  aber  doch  ist  es  gewiss,  dass  Freude  auf  Trübsal  folgen  werde, 
yie  der  Säemann  oft  in  bitterster  Noth  säe,  aber  in  Jubel  erndte,  4  —  6. 
)ie  zwei  Strophenhälften  scheiden  sich  von  selbst. 

Das  Lied  scheint  dem  vorigen  gleichzeitig  zu  sein ,  somit  einer 
i'eriode  entstammend,  in  welcher  das  Volk  noch  immer  mit  Hindernissen 
in  kämpfen  hatte.  Die  ungefähre  Gleichzeitigkeit  mit  den  vorigen  Liedern 
lieses  Cyclus  wird  durch  nichts  widerlegt.  Für  die  Identität  des  Verf. 
pricht  höchstens  der  stufenförmige  Parallelismus.  —  Völlig  missver- 
itanden  wird  der  Ps.  von  denen,  welche  annahmen,  v.  1  —  3  werde  auf 
ilie  Befreiung  aus  dem  babylonischen  Exil  zurückgesehen,  v.  4  f.  flehe 
pas  Volk  um  Befreiung  derer,  welche  bisher  noch  nicht  zurückgekehrt 
ivaren.  Vielmehr  ist  das  ganze  Lied  ein  Ausdruck  froher  Zuversicht 
|n  gegenwärtigen  Leiden,  Hoffnung  und  Vertrauen  athmend,  und  fleht  v.  4 
,im  Errettung  aus  derselben  Gefahr,  die  v.  1  f.  erhofft  wird. 

D  a  s  L  i  e  d  d  e  r  F  e  s  t  r  e  i  s  e. 
1.    Wenn  da  wendet  Jahve  das  Leiden  Zion's, 
Wir  —  wie  Träumende  sind : 

V.  1:  Die  bereits  zu  Ps.  14,  7  erläuterte  Redensart  ^iä'^IÜ  ilUJ, 
nothwendig  eins  und  gleichbedeutend  mit  Dl^ili  mU5  v.  4  =  ^W) 
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Ä.    l);\nn  wird  sich  fiillcn  mit  L?u;lien  unser  Mund 
Und  unsere  Zunge  mit  Jiihel, 
J)iinn  werden  sie  sprechen  unter  den  Heiden: 
„Grosses  J.ihve  —  hat  <,'ethan  an  ihnen!" 

3.  (.'rosses  ihut  —  Jahve  an  uns, 
Wir  sind  —  fröhlich!  —  — 

4.  O  wende,  Jahve,  unser  Leiden, 
Gleich  liächen  im  Süden. 

5.  Die  da  säen  mit  Thräncn  — 
Mit  Jubel  werden  sie  erndten. 

O,    Wühl  geht  dahin  und  weinet,  wer  trägt  den  Samenwiirf, 
Er  kommt,  heindionunt  er  mit  Jubel  —  tragend  seine  Garben 

85,  2  vgl.  V.  5  (nr^i)  80,  8  (n-^ün),  ist  hier,  zur  Verdeutlichnng  de 
Sinnes,  einmal  freier  wiedergegeben  worden.  Wie  die  Bedeutung  Ge 
fangenschaft  dem  Worte  m^'v!:  oder  ni"^":;  überall  fremd  ist*),  g, 
ist  auch  hier  nicht  an  die  Befreiung  aus  dem  babylonischen  Exile  um 
7>war  als  eine  schon  der  Vergangenheit  angehörende  gedacht,  sonden 
die  Wendung  des  Geschickes  wird  noch  als' zukünftig  gedacht,  wogegei 
V.  3  nicht  spricht.  —  Zion  ist  das  geistliche,  die  Gemeinde  des  Herrn 
Statt  ^T-ir  n:i^m  steht  v.  4  linm^^.  —  l  b  :  Die  Constr.  geht  an 
dem  Inf.  in  die  des  Vb.  fin.  über.  Das  Pf.  steht  wie  v.  3.  Sinn:  Wi 
werden  ineinen  geträumt  zu  haben,  unser  Leiden  wird  uns  wie  eii 
Iraumbild  bedünken,  so  gross  wird  der  Gegensatz  (v.  2  f.)  zu  unsere 

gegenwärtigen  Leiden  sein.  V.  2:  Zum  üebergange  mit  TJ<  mi 

Impf.,  im  Sinne  der  Zukunft,  vgl.  zu  06,  12.    Das  Impf,  steht  hier  mit  U 

nicht  in  lebhafter  Veigegenwärtigung  der  Verg;ingenheil  (Ew.   

V.  3:  Der  Dichter  nimmt  die  Worte  der  ILeiden  wieder  auf,  aber  mi 
der  Wendung  des  Sinnes,  dass  er  das  für  ihn  noch  Zukiinftige  Jiier  ii 
lone  der  Zuversicht  (man  vgl.  das  Pf.)  als  schon  vollendet  ausspricht. 

V.  4a:  n^:2ü  (auch  85,  2  als  Q'ri)  ist  nicht  frühere  Form,  wi 
Movers  (de  utr.  rec.  Jer.  ind.  p.  15)  wollte,  sondern  spätere.  Sieh 
Hitzig  zu  Jer.  S.  377.  —  G  1  ei  ch  Bäch  en  i  m  Süden  (im  dürrer 
von  der  Sonne  ausgetrocknetem  Lande).  Der  Vergleichungspunkt  ij 
die  Erquickung.  ist  Südland,  aber  auch  nach  dem  Aram.  Dürr 
^bn  f]l2^r\  y^t^  Abarbnn.)  und  steht  so  doppelsinnig  Rieht.  I,  \l 
Die  Aufhebung  der  Leiden  wird  dem  im  Elend  schmachtenden  Zio 
eben  so  ercpiickend  sein,  wie  wenn  Jahve  in  ein  dürres  Land  Wassel 
bäche  wendet,  welche  die  Oede  erfrischen  und  beleben.  \'gl.  zum  Bild 
Ken.  L  47  f.  —  —  V.  5:  Von  der  hoft'nungsvoll  ausgesprochenen  Bitt 
kehrt  der  Dichter  —  und  das  Bild  4  b.  vermittelt  den  Fortsc  hritt  de 
Gedankens  und  den  Uebergang  —  zum  Tone  sicherer  Hoffnung  un 
Zuversicht,  in  welchem  er  v.  1  If.  begonnen  hatte,  wieder  zurück.  De 
Sinn  des,  nicht  allgemein  gemeinten,  sondern  einen  nicht  selten  eir 
tretenden  Fall  setzenden,  Sprüchwoites,  —  vom  Landmann  entlehnt,  de 
oft  in  bitterster  Noth  säet,  aber  in  Jubel  die  reiche  Erndte  hält,  —  ist 
Auf  Leid  und  Trübsal  folgt  oft  Freude  und  Erhebung  (vgl.  Ps.  30,  6 
Der  Gemeinde,  die  noch  mit  Leiden  zu  kämpfen  hat,  wird  tröstend  ein 
schöne  Zukunft  eröffnet.    Vgl.  v.  2.  V.  0:  Weitere  Ausführun 

*)  Nachträglich  sei  bemerkt,  dass  auch  Hävernick  zu  Ezech.  S.  25 
die  transitive  Bedeutung  von  iVv25  mit  Recht  in  Schutz  genommen  hat.     •  { 
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des  vorigen,  sprichwörtlich  gemeinten  Bihles.  Sanienwurf.  Auch 
Am.  9,  13  ist  i^'HT  ""^WD  „der  den  Saamen  zieht"  derjenige,  welcher 
iljn  in  die  langgezogenen  Furchen  (128,  3)  streut.  Die  beiden  Sätze 
mit  Inf.  abs.  bihlen  einen  starken  Gegensatz,  vgl.  Ew.  §.584.  Im  ersten 
Satze  tritt  auch  noch  ein  neuer  Inf.  abs.  hinzu,  nach  Ew.  §.  541, 


CXXVII. 

Den  Inhalt  giebt  in  Kurzem  der  alte  Spruch  wieder:  „An  Gottes 
Segen  ist  Alles  gelegen."  Wie  der  Mensch  auch  bauet  und  behütet, 
so  ist  ohne  Gott  doch  beides  ohne  Gedeihen.  Alle  angestrengte  und 
ängstliche  Sorge  (des  Unfrommen)  um  die  äussern  Güter  des  Lebens  ist 
ohne  Erfolg  und  Segen,  während  sie  der  Gottgeliebte  ohne  sein  Zuthun 
als  freie  Gabe  Gottes  erhält,  v.  I — 2.  Dies  zeigt  einleuchtend  das  schönste 
jener  Güter,  der  unmittelbar  von  Gott  ausgehende  Segen  einer  Schaar 
kräftiger  und  rüstiger  Söhne,  die  ihres  Vaters  natürlichste  Schutzwehr 
gegen  die  Feinde  sind,  v.  3  —  5. —    Die  Fünfzahl  zerfällt  somit  in  2  u.  3, 

Der  Ps.  wird  in  der  Ueberschrift  dem  Salomo  beigelegt  (die  LXX. 
haben  diese  Angabe  auch  hier,  vgl.  Ps.  122,  in  ihren  Handschriften  nicht 
v^orgefunden).  Sie  hat  ihre  Entstehung  in  einer  falschen  Erklärung 
von  v.  1,  welchen  man  auf  den  Tempelbau  bezog,  und  in  der  Meinung, 
Salomo  bezeichne  mit  dem  in'^-ll'^T^  v.  2  sich  selbst  (2  Sam.  12,  25). 
Abgesehen  von  dem  fortschreitenden  Parallelismus  kommt  der  Ps.  in 
einigen  Einzelheiten  mit  den  vorigen  Liedern  dieses  Cyclus  überein  und 
gegen  die  Identität  des  Verf.  und  ungefähre  Gleichzeitigkeit  kann  nichts 
Wesentliches  vorgebracht  werden;  vielmehr  spricht  dafür,  dass  auch 
Ps.  128,  welcher  wiederum  mit  den  früheren  Liedern  zusammenklingt, 
sicher  dem  Dichter  unseres  Liedes  angehört.  V.  4  a.  ist  Tlini  "^litH  ge- 
schrieben wie  120,  4.  Jahve  erscheint  hier  v.  1  als  Hüter  der  Stadt, 
wie  121,  8  als  Hüter  Israel's  und  ähnlich  125,  2.  Mit  Recht  sagt  Hitzig: 
der  Ps.  setze  eine  Zeit  voraus,  als  Aussicht  auf  einen  dauernden  Frieden 
war.  „Darum  denkt  der  Psalmist  v.  5,  obgleich  er  v.  4  von  Pfeilen 
des  Kriegers  sprach,  doch  nur  an  Feinde  vor  Gericht,  nicht  an  Gegner 
im  Felde." 


Das  Lied  der  Fest  reise,  —  von  Salomo. 

1,    W^enn  Jahve  nicht  bauet  das  Haus  — 

Vergeblich  sich  mühten  seine  Erbauer  dran; 
Wenn  Jahve  nicht  hütet  die  vStadt, 
Vergeblich  hielt  Wache  der  Hüter. 


V.  1:  Bauet  das  Haus,  nicht  von  der  Familie  oder  dem  Haus- 
stände zu  verstehen,  sondern  im  eigentlichen  Sinne,  da  von  Erbauern 
die  Rede  ist  und  die  Betrachtung  nachher  zur  Stadt  und  deren  Hütern 
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V^Mf?<'l)li(  h  isJ  s  fiir  «Mich,  iJi«;  ihr  friili  ;ui\'sU']\ct  . 

S|»;illiiii  sil/ct,  — 

Das  Hiot  der  IMiilu'n  esscl  : 

Also  giebt  er  seiiieiii  («elicbleii  im  Sclilar.  

3.    Siehe!  Erbe  Jahve's  sind  Söhne, 
Lohn  —  die  Frucht  des  Leibes. 


niifsfeigt.  —  Vergeblicl»  (worauf  der  IVaclidriirk  ndit)  d.  i.  ohru 
Dauer  und  Erfolg,  ohne  Seiten  und  (Gedeihen.  NT«:;  ist  hier  und  im  Valj^. 
wie  80,  48  Adv.  —  Die  l>[r.  lb72:^  (wozu  13  gehör!)  un<l  "ipC  sffhn 
als  wirlvliclie.  Ew.  §.  (i"25.  —  Behütet  die  Stadt,  nämlich  wenn  sie 
in  Gefalir  ist,  gegen  die  Feinde.  —  wie  102,  8.  —  —    Zu  v.  2 

vermittelt  den  Uebergang  der  Begriff  des  \Vachth;iltens  v.  1  d.  Er  wenfict 
sich  bei  den  drei  ersten  Versgliedern  an  die  Ungetreuen ,  die  sich  in 
Angst  un<l  Sorge  abnu'ihen,  ohne  ihre  Zuversicht  auf  den  Herrn  7,u  selzen. 
im  (/legensat/-  zu  dem  (iottgeliebten  des  vierten  (il.  Der  Clegensatz  im 
ersten  und  zweiten  G\.  ist  wie  Jes.  5,  IL  Die  ihr  früh  aufstehet, 
nämlich  zur  Arbeit,  zur  (Gewinnung  der  äussern  Güter  des  Lebens.  Zur 
Verbindung  tZjlp  vgl.  Ew.  §.  503,  544.  Späthin  sitzet,  nändich 
gleichfalls  bei  der  Arbeit.  Eigtl.:  verspätend  das  Sitzen.  £i:''lD"w!n  V//.  (hm. 
von  Ö^'IÜ :  die  Schulter  beladen  (der  Kanieele),  d.  h.  früh  sich  auf- 
machen, früh  etwas  thun.  —■  Das  Brot  der  3Iühen,  das  mit  saurer 
Mühe  und  Anstrengung  erworben  wird.  —  Da  im  \'or.  vom  Erwerbe 
äusserer  Cüter  die  Rede  war  (dem  tH'^S^  i"'»:;'^  128,  2),  so  ist  das  also 
aus  dem  Sinn  des  Ganzen  zu  erklären  durch:  so  etwas,  solcherlei  (rN7!D). 
was  der  (unfromme)  Mensch  mit  saurer  Miihe  imd  Anstrengung  zu  er- 
werben trachtet.  Vgl.  zu  dem  "p  Ps.  128,  4.  Nach  Aa.:  also  behütend 
und  wachend,  wie  im  erslen  Gl.  gesagt  war.  (ileichwohl,  dennoch 
wäre  "J^?.  —  Seinem  Geliebten  =  dem  Fürchligen  Jahve's  128,  2.  — 
t^SlU  (zur  Femininalendung  vgl.  Ew.  §.  3G5)  ist  Acc.  adv.  Ew.  v;.  485. 
Im  Schlaf  steht  im  strengsten  Gegensatz  zum  Frühaufstehn  und  Si>ät- 
aufsitzen ;  wie  durch  letzteres  die  unfromme  Aengstlichkelt  und  Sorge 
(die  doch  keinen  Erfolg  hat)  gezeichnet  wird,  so  durch  das  ,,im  Schlafe" 
die  sorglose  Kuhe  und  Hingebung  an  den  göttlichen  \\'illen  von  Seiten 
des  Gottgeliebten.  Was  die  Ungetreuen  durch  eigene,  noch  so  ndielose 
Anstrengungen  nie  erreichen,  das  kommt  dem  (lOttgeliebten ,  der  auf 
Gott  allein  die  Zuversicht  setzt,  als  freie  Gabe  Gottes  von  selbst  entgegen. 
Keineswegs  wird  hier  der  Trägheit  Vorschub  geleistet,  Arbeitsscheu  imd 
Quietismus  begünstigt,  sondern  es  soll  nur  (fast  paradox  klingend)  in 
einem  scharfen  Gegensatze  hervorgehoben  werden,  dass  der  Erfolg  luid 
alles  Gedeihen  einzig  von  Gottes  Gnade  abhängig  sei  und  nicht  erarbeitet 
werden  könne;  diess  ersieht  man  daraus,  dass  sogleich  v.  3  als  Beispiel 
jener  Güter  und  als  Beweis,  dass  menschliche  Anstrengung  allein  nichts 
vermöge,  der  Kindersegen  genannt  wird.  Mit  Hecht  hat  man  ausser 
Mt.  6,  34  auch  Spr.  10,  22  verglichen:  „der  Segen  Jahves,  er  macht 

reich  und  nicht  mehret  Mühe  etwas  dabei."  

V.  3:  Als  einleuchtendes  Beispiel  (darum  auch  das  „siehe")  jener 
mannigfaltigen  Güter  und  Gaben,  die  Gott  allein  gewährt  und  womit  er 
seinen  (beliebten  beglückt,  und  als  Beweis  dafür,  dass  aller  Erfolg  un- 
mittelbar und  einzig  von  Gott  ausgeht  und  nicht  erarbeitet  werden  kann, 
wird  der  Kindersegen  angeführt,  theils  weil  <ler  Dichter  das  Gebitt 
der  Häuslichkeit  nicht  verlassen  will ,  theils  weil  reicher  Kindersegen 
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4.  Pfeilen  gleich  in  der  Hand  des  Helden, 
Also  —  die  Söhne  der  Jugend. 

5.  Gliicklicli  der  Mann  —  der  gefüllt  seinen  Kocher  —  mit  ihnen! 
Nicht  werden  sie  zu  Schanden, 

Wann  sie  reden  mit  Feinden  in  dem  Thor! 


[als  das  wiinschenswertheste  und  beglückendste  aller  Güter  galt,  insofern 
Ider  so  beglückte  Vater  durch  den  Bestand  seiner  Familie  für  alle  Zeiten 
lein  Mitglied  der  Gemeinde  blieb.  —  Ein  Erbe  Jahve's:  Gut,  von 
j.Tuhve  unmittelbar  geschenkt.  —  Lohn  (des  Gottgeliebten  für  seine 
Frömmigkeit),  nämlich  von  Jahve  gegeben.  Angespielt  ist  auf  Abraham's, 
des  Freundes  Gottes,  Beispiel.  Gen.  15,  l — 5  (wo  v.  1  '^'Hl^'^ü).  — 
iLeibesfrucht,  wie  Gen.  30,  2.  Dt.  7,  13.  28,  4,  wofür  auch  blos 

[Frucht  gesagt  wird,  vgl.  zu  Ps.  21,  11.  V.  4  u.  5  sind  eine 

j weitere  ausmalende  Schilderung  des  Glückes,  Kinder,  und  zwar  Söhne, 
jzu  besitzen.  —  V.  4:  Wie  Pfeile,  die  ein  Held  (vgl.  120,  4)  zur  Wehr 
fund  zum  AngrilF,  zu  Schutz  und  Trutz  schiesst  (die  also  sichertrefFende, 
jtüchtige  Pfeile  sind),  also  ("p  wie  Jo.  2,  4.  Ew.  §.  628)  sind  (tüchtige 
innd  rüstige)  Sohne,  nämlich  wie  v.  5  besagt,  die  natürlichste  Schutz  wehr 
;des  Vaters  (des  Hauses)  gegen  die  Feinde.  Hitzig  vergleicht  passend 
Idas  arab.  Sprüchwort:  er  macht  oder  bietet  Spitzen  von  einem 
Manne,  der  tüchtige  Söhne  gezeugt  hat.  —  Söhne  der  Jugend, 
die  einer  in  der  Jugend  erzeugt  hat,  die  also  kräftig  und  rüstig  sind. 
jVgl.  Gen.  49,  3.  So  ist  Spr.  5,  18  Weib  deiner  Jugend  ein  Weib, 
das  einer  als  Jüngling  gewonnen  hat,  und  Gen.  37,  3  (44,  20)  Sohn 
Ides  Alters  ein  Sohn,  im  Alter  erzeugt.  —  —  V.  5  führt  das  Bild  v.  4 
jweiter  aus.  —  Der  Mann,  der  V^iter  einer  Schaar  solcher  tüchtiger 
Söhne,  erscheint  hier  selbst  als  ein  Held  ("miü^  v.  4),  der  mit  Pfeilen, 
wie  sie  ein  Held  führt,  ausgerüstet  ist  (sowohl  im  Kampfe  gegen  seine 
Feinde  —  wovon  hier  aber  weiter  nicht  die  Rede  ist,  als  auch)  im  Rechts- 
handel mit  seinen  Feinden,  wie  das  Folgende  besagt. —  Der  gefüllt  — 
mit  ihnen,  nämlich  mit  den  Pfeilen.  statt  mit  doppeltem  Acc. 

jhier  mit  der  füllenden  Sache,  wie  Jer.  51,  34.  —  Köcher  ist  Bild 
! des  Hauses.  —  Nicht  werden  sie  zu  Schanden,  nämlich  durch 
Isie,  die  Pfeile,  oder  vielmehr  die  Söhne,  welche  mit  Pfeilen  verglichen 
isind.    Der  Plur.  kann  sich  nur  auf  das  Collect.  beziehen,  vgl.  Ew. 

!§.  569.  Auf  die  Söhne  bezogen,  würde  der  Dichter  auf  auffallende  Weise 
jaus  dem  Bilde  von  den  Pfeilen  heraustreten,  auch  wäre  der  Subjects- 
i Wechsel  sehr  unbequem.  —  Sie  reden  d.  h.  rechten  (1  KÖn.  3,  22). 
Also  durch  ihre  kräftigen  Söhne  zu  jedem  Streit  gerüstet,  wie  die  beiden 
ersten  Gl.  aussagen,  sind  es  solche  Väter  auch  zum  Rechtsstreit;  die 
Söhne  sind  seine  Vertheidiger  und  Anwälte  im  Thor  d.  h.  vor  Gericht, 
idenn  das  dazu  eingerichtete  Thor  der  wStadt  ist  das  Forum  der  Morgen- 
länder, vgl.  Gen.  23,  10.  Dt.  21,  19.  Hi.  5,  4  u.  ö. ;  man  vgl.  die  zu 
Ps.  122,  5  beigebrachten  Stellen.  Vgl.  Sir.  30,  4  f.:  „Stirbt  der  Vater 
eines  solchen  [gut  unterrichteten  und  erzogenen]  Sohnes,  so  ist  es,  als 
wäre  er  nicht  gestorben, —  er  hinterlässt  einen  Rächer  an  seinen  Feinden." 
USo  ist  hier  nicht  von  Feinden  im  Felde,  sondern  vor  Gericht  die  Rede. 
iNach  Ew.  wäre  die  ganze  Redensart  aus  Gen.  22,  17.  24,  60,  nur  seien 
i statt  der  älteren,  härteren  Wörter  hier  sanftere  und  mildere  gewählt. 
jDann  wäre  der  Rechtsstreit  Bild  des  kriegerischen  Kampfes  und  der 
j  Eroberung.  Aa. :  ,,  w  e  n  n  sie  verderben  (wie  2  Chr.  22 ,  10)  ihre 
Feinde  im  Thor  (der  eroberten  Stadt,  vgl.  Gen.  a.  aa.  00.).  Allein 
dann  wäre  Wl"^  isb  wenig  passend;   denn  wäre  gradezu  gesagt,  sie 
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wiirdt'ii  ihr«;  Feind«'  v  r  «1  e  r  1»  e  n  iiiid  wäre  t\cv  ^^l  ^^>l^  so  /wrilrlh 
so  (•rs«  liienc  «Ii«*,  V('^^>i^;ll(M•lln^ ,  «lass  >»i<;  iii<;l)t  zu  S»  liiiinleii  werden,  , 
eine  sehr  niii.ssii^e. 
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Gliicklieli  wird  gepriesen,  wer  «1er  (Misinniinj;  nrnl  «l«Mn  Tliiin  n;icli 
gottesfiirchlig  ist;  denn  sein  h.'iusliches  Ijchen  wir«l  ein  glückliches  sein; 
Erwerb  und  Beruf  lohnend  und  gese<;net,  wie  sein  Hausstand,  I — 3.  j  j 
Auch  sein  öffentliches  Lehen ,  im  Zusammenhange  mit  dem  häuslichen,  j  i 
wird  gesegnet  sein :  er  wird  das  ungestörte  Ch'ick  Jenisalem's  schauen,  1 1 
ein  langes  Leben  führen  und  noch  Generationen  seiner  Kinder  erh-hen! 
Friede  niit  dem  wahren  Israel!  V,  4  —  6.  —  —    Die  Secliszahl  7,erf;illt  j  i 
ebenmässig  in  3  und  3;  auch  laufen  die  beiden  gleichmässigen  ll.iHlen  i  j 
ganz  parallel ;  eine  jede  redet  von  allen  Fürchtigen  (d.  h.  des  wahren  i 
Israel's,  v.  G)  zuerst  in  der  dritten  Person,  dann  (v.  2.  5)  folgt  die  Form 
der  Anrede.  j  l 

Dem  Dichter  des  vorigen  Liedes  gehört  auch  dieses  an  :  «lalür  || 
sprechen  Inhalt  und  einzelne  Gleichartigkeiten.  Er  schildert  und  preist  Ii 
hier  das  Glück  äusserer  Lebensgüter  (soviel  darin  Gutes  ist),  welche'! 
Gott  nach  127,  2  seinem  Geliebten  ohne  dessen  Zuthun  giebt.  Im  Ein-  i  j 
zelnen  vgl.  v.  4:  'p  und  ^'2^  mit  127,  2.  5.  Vernuithiich  geluJren  im J  • 
sereni  Dichter  auch  alle  früheren  Lieder  «lieses  Cyclus  an.  31.  vgl.  v.  <i 
m.  125,  5.  Auch  der  stufenartige  Fortschritt  tritt  hier  zwischen  v.  4  ii.  » 
besonders  deutlich  hervor. 


Das  L  i  e  «1  der  F  e  s  t  r  e  i  s  e. 

1.    Glücklich  jeder  Fürchtige  Jahve's, 

Der  Wandelnde  —  in  seinen  Wegen! 

Erwerb  deiner  Erde,  ja,  du  wirst  geniessen. 

Glücklich  du  —  und  wohl  dir! 
3.    Dein  Weib  wie  ein  fruchttragender  Weinstock 

Im  Hinterrainne  deines  Hauses; 

Deine  Kinder  wie  Oelbaunisetzlinge 

llings  um  deinen  Tisch.  

V.  I  wird  der  Gottesfürchtige  seiner  Gesinnung  und  seinem  Thun 
nach  geschildert.    V^gl.  Ps.  112.  —    V.  J  b:  Wege  Jahve's  sintl  sein 

Gesetz.    Vgl.  81,  14  u.  ö.  V.  2:  Es  folgt  die  B«'gründung  der 

(ilückseeligpreisung  des  (Jottesfürchtigen  und  zwar  schildern  v.  2  u.  4 
das  häusliche  Glück,  v,  2  den  Segen  und  Lohn  des  Erwerbes  und  Berntes, 
V.  3  den  Segen  des  Hausstandes.  V.  2a.  beruht  auf  Dt.  2S,  33.  vgl. 
Lev.  20,  10.  —  ■''^.'Pii  stets  nur  als  Ausruf  Heil!  Glücklich  I  niii 
folgendem  Nom.  gebraucht,  daher  nicht  —  ^lü  gut  =  glücklich, 
wie  112,  5  hier  iieutrisch :  wohl  Dir!  Ew.  §.  352.  V.  3:  "riCkS; 
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4.  Siehe!  denn  also  wird  gesegnet  der  Mann,  — 
Der  Fürclitige  Jalive's  ! 

5.  Segnen  wird  dicli  Jahve  —  von  Zion  ans 
Und  schau  deine  Lust  am  Glück  Jernsalem's 
Alle  —  l'ftge  deines  Lebens  ! 

G.    Und  schau  Kinder  deiner  Kinder! 
Friede  —  über  Israel ! 


St.  'qj«  Ew.  §.  427.  2,  vgl.  §.  59.     Zum  Bilde  vom  Weinstock  vgl. 

Ken.  I.  108  f.  —    Im  Hinter  räume  deines  Hauses,  wo  in  den 

FrjHiengeniächern  das  eigentliche  Gebiet  der  weil>lichen  Wirksamkeit  ist. 
,  Es  wird  aber  nicht  blos  auf  diese  Oertlichkeit  hingedeutet,  sondern  auch 
I  auf  ihre  Sittsiinikeit  und  Häuslichkeit;  sie  läuft  nicht  auf  Strassen  und 

Marktplätzen  undier,  wie  das  Spr.  7,  11  f.  geschilderte  Weib.  Zum  Dual 
vgl.  das  Citat  zu  Ps.  48,  3.  —    O  e  1  b a u  m  s  e  t  z  Ii n  ge,  Bild 

des  Glückes  und  fröhlichen  Gedeihens.    Vgl.  Ken.  a.  a.  O.  und  zu  Ps. 

52,  10.  

V.  4 :  iriitl  hat  den  Sinn  von  blD^^  nnd  "^ID  bleibt:  denn.  —  Also 
"  auf  solche  Weise.  —  V.  5  u.  6  schildert  der  Dichter  das  Wohl  des 
(iottesliirchtigen  im  öffentlichen  Leben  im  Zusammenhange  mit  dem  häus- 
lichen. Von  Zion  aus,  vgl.  14,  7.  20,  3.  3,  5  u,  Anm.  zu  7,  8.  — 
Schau  f.  du  wirst  sicher  schauen.  Der  Imper.  hier  u.  v-  6  wie  Ps. 
110,  1  f.,  weil  der  V^erheissende  in  gewisser  Zuversicht  redet.  —  Zu 
n  Jl.S")  vgl.  zu  22,  18.  —  Zu  V.  6  b.  vgl.  125,  5.  Auch  hier  ist  Israel 
das  wahre  Israel  =  gleich  jedem  Fürchtigen  Jahve's  (v.  I),  dessen  Glück 
der  Ps.  preist. 


CXXIX. 

Krevler  (v.  4  d.  i.  Heiden)  haben  das  Volk  von  seiner  politischen 
Existenz  an  bedrängt  und  schimpflicli  gemisshandelt ,  allein  sie  über- 
mochten  das  Volk  nicht,  Gott  schnitt  nach  seiner  Gerechtigkeit  [jederzeit] 
plötzlich  die  Mittel  der  Grausamkeit  ab,  1 — 4.  So  werden  denn  nun 
auch  die  Feinde  Israel's  weichen,  als  vergänglich,  nutzlos,  jedem  un- 
erfreulich, 5  —  8.  —  Die  erste  Str.  erinnert  somit  an  die  Bedrängnisse 
und  Errettungen  des  Volkes  in  der  Vergangenheit  überhaupt,  die 
zweite  knüpft  daran  die  zuversichtliche  Hoffnung,  dass  Gott  (auch  jetzt 
uiul  in  Zukunft)  die  Feinde  verjagen  werde. 

Die  späte  Sprache  verräth  das  Schin  'praef.  v.  6.  7,  ferner  Tl'JO^p 
V.  G.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  unter  den  frevlerischen  Feinden,  von 
denen  das  Volk  Errettung  hofft  (v.  5  f.),  seien  die  Samaritaner  verstan- 
den ;  im  makkabäischen  Zeitalter  erklärt  sich  der  Ps.  eben  so  gut  in  der 
i  Epoche,  als  Aussicht  auf  die  Befreiung  von  dem  Joch  der  Syrer  vor- 
I  banden  war.  1  Macc.  13,  41.  Man  vgl.  hier  das  Bild  v.  3.  Wir  be- 
gegnen hier  vennuthlich  wieder  dem  Dichter  der  vorigen  Lieder.  Er 
malt  das  Bild  von  der  Vergänglichkeit  und  Nichtigkeit  v.  7.  8  mit  der- 
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selben  Aii.sfnlirlichkeit  niis,  nie  127,  4.  5  das  (iliirk  des  Kinderse^fiiv ; 
Zion  V.  0  ist  wie  I  ;  das  'd  praef.  wie  1'22,  l.  2;  es  s(:ldi(  >>f 
die  rormel  bMT^"'  i<2  liier  den  ersten  V.,  wie  auch  Ps.  124,  und 

«las  erste  \'ers<;lied  an  beiden  Stellen  wird  so  wiederholt,  dass  es  die 
Forniel  in  die  Mitte  ninnnt ;  endlich  entlehnt  der  Dichter  ßilder  vom 
AcUerbaii  wie  120,  G.  7. 


1)  a  s  Lied   de  r  V  e  s  t  r  e  i  s  e. 

1.    Viel  sie  mich  bedrängten  von  meiner  Jugend  an, 

Sage  doch  ,  Israel ! 
Ä.    Viel  sie  mich  bedrängten  von  meiner  Jugend  an, 

Waren  sie  auch  nicht  niächtig  unsrer! 
3.    Auf  meinem  Rücken  jifliigfen  Pflüger, 

Zogen  lang  —  ihre  Furche. 
4^,    Jahve  ist  gerecht, 

Zerschnitt  —  die  Stricke  der  Frevler.  


V.  1:  Zu  vgl.  Üij,  10.  120,  C.  123,  4.  —    Jugend.    Vgl.  7,11 

88,  IG.  —    Sage  doch  Israel,  wie  118,  2  f.  124,  1.  V.  2:  t=: 

steht  wie  95,  9.  —    blD""  hier  niit  dem  Dat.  der  Person,  wie  Gen.  32,  2t>. 

Obad.  7  u.  ö. ;  vgl   den  Acc.  Ps.  13,  5.    Vgl.  zu  139,  6.  V.  3: 

Das  Bild  vom  Plliiger  besagt :  meine  Feinde  durchpeitschten  meinen 
Rücken  mit  den  empfindlichsten  Peitschenhieben,  ihn  mit  langen  Striemen 
bedeckend  und  wiederum  ist  dies  Bild  für  langanhaltende  Misshandlungen 
und  grosse  Leiden  überhaupt.  Vgl.  Jes.  51,  23.  f'Üi'^r;  T^^n  (ohne 
Art.)  ist  seltene  Ausdrucksweise  und  dichterisch  gesagt,  wie  l^"*";:;  l^'Üj 
Jer.  31,  5.  Cewohnlicher  wäre:  -Ü^Hrr  "::in  Ew.  g.  551  a.  E.  —  Es 
ist  allerdings  nicht  nöthig  (eben  so  wenig  wie  G9,  G.  GO,  3,  25,  18)  das 
b  nach  '^'^^J^Jl  als  Zeichen  des  Obj.  zu  nehmen;  es  kann  Dativzeichen 
sein,  also  eigentlich :  „sie  gaben  Ausdehnung  oder  Länge  ihren  Furchen." 
'^'HN  Ist  verwandt  mit  "^"1"  richten,  rücken  und  ^^IJ'  ragen,  in  die 
Höhe  streben ,  daher  schmachten.  Uebrigens  vgl.  noch  die  Bemerkung 
zu  3>^TM  "^W^  126,  7.  —  Statt  des  K'tib  !=:r,ir2|?Db  vom  Sing. 
1  Sam.  14,  14  (worüber  Ken.  I.  89)  bietet  a'ri :'  tZirT^ri*!;: ,  allein  'die 
späte,  sonst  nicht  vorkommende  Form  nT^^/S  ist  ebensowenig  die  ur- 
sprüngliche LA.  wie  rT'ilD  12G,  4.  85,  2  und  wohl  entstanden  wegen  des, 
namentlich  später  seltenen ,  älteren,  einfacheren  Sufl'.  £2—  (vgl.  zu  Ps, 

18,  4G.  Ew.  §.  430)  st.  ÖM^—  nach  der  Pluralendung  Dl.  '  V.  4  b: 

Es  sind  nicht  die  Stricke  gemeint,  womit  die  Frevler  oder  Heiden  Israel 
gefesselt  hatten  (vgl.  Ps.  2,  3),  vielmehr  wird  hier  noch  im  Bilde  v.  3 
geredet.  Es  sind  ilie  Stricke  gemeint,  welche  die  Rinder  an  den  Pflug 
binden.  Diese  zerschnitt  CJott  (darin  liegt  das  plötzliche  des  Ein- 
schreitens) und  der  Pflug  wurde  also  gehemmt,  d.  h,  ohne  Bild:  die 
Feinde  wurden  plötzlich  der  3Iiltel  ihrer  Grausamkeit  beraubt.  Es  ist 
hier  nicht  von  einer  Errettung  in  der  Gegenwart  die  Rede,  sondern  von 
allen  den  Errettungen  aus  vielfachen  Bedrängnissen  in  der  V^ergangeU" 
lieit  V.  1.  u.  2.  — 
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5.    Zu  Schanden  werden  und  weichen  zurück 

Alle  —  Hasser  Zion's. 
O.    Sie  werden  wie  Gras  der  Dächer, 

Das,  bevor  nian['s]  auszog,  vertrocknet, 

7,  Wovon  nicht  füllte  seine  Hand  ein  Schnitter,  — 
Noch  seinen  Schooss  der  Garbenbinder, 

8.  Und  nicht  sagen  die  Vorübergehenden  : 
Der  Segen  Jahve's  [komme]  auf  euch! 
Wir  segnen  eucli  —  im  Namen  Jahve's! 


V.  5:  Aus  dem  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  schüesst  der  Dichter 
nu't  Zuversicht  auf  die  Zukunft:  daher  nicht  Wunschweise  übersetzt  Aver- 
den  darf.  —    V.  5a.  vgl.  40,  14.  35,  4.  6,  II  u.  ö.  —    Zion  vgl.  zu 

12G,  1.  V.  6:    Das  Glück   der  Feinde  wird  schnell  vergehen. 

Gras  der  Dächer  (auch  Jes.  37,  27)  ist  solches,  das  schnell  ver- 
welkt, weil  es  keine  tiefen  Wurzeln  hat.  Ken.  L  79.  —  Zum  arani, 
(^tJwN)  n^2^p  vgl.  Ew.  §.598.  1.  ~  SqbtJ  steht  impersonell  Ew.  §.551. 
Ew.:  „bevor  es  blüht."-  Eine  Bedeutung,  in  welcher  das  Vb.  niemals 
erscheint,  auch  im  Syr.  und  Chald.  nicht.  Das  Bild  vom  Ackerbau  wird 
durch  das  vom  Pflügen  v.  3  u.  4  veranlasst.  — ■ —  V.  7:  Niemand  wird 
.sich  um  sie  kümmern.  V.  7a:  Der  Schnitter  füllt  seine  Hand,  indem  er 
die  Halme  abschneidet.  —  V.  7  b  :  Der  Garbenbinder  füllt  seinen  Schooss, 
indem  er  auf  demselben  die  Garben  bindet.  Er  ist  verschieden  von  dem 
Schnitter.  Vgl.  Ken.  I.  90.  —  —  V.  8  noch  abhängig  vom  123  v.  7.  Nie- 
mand wird  Freude  an  ihnen  haben  und  sie  werden  ungesegnet  sein. 
Das  Pf.  (noch  fort»lauernde  Handlung  ausdrückend)  steht  wie  38,  9.  88, 
10.  14.  118,  26  u.  Ö.  Die  Vorübergehenden,  namentlich  der  Haus- 
herr, Huth  2,  4,  sprachen  zu  den  Schnit(ern  Gruss  und  Segen.  Vgl,  ähn- 
lich Ps.  80,  13.  Im  Hintergrunde  liegt  der  Gedanke,  dass  die  Treuen, 
die  jetzt  auf  Errettung  hoffen,  blühen  und  nützen,  von  Allem  gesegnet. — ■ 
Die  Worte  v.  8  c.  besagen  :  Wir  wünschen  euch  Glück  und  Heil  im  Ver- 
trauen auf  die  thatsächlich  sich  bezeugende  Herrlichkeit  Jahve's.  Vgl,  zu 
■^li  noch  118,  26,  Man  nimmt  die  Worte  gewöhnlich  als  parallele 
Wiederholung  des  Grusses.  Nach  Aa,  enthielten  die  Worte  den  Gegen- 
gruss  der  Schnitter  auf  den  Gruss  der  Vorübergehenden;  eine  Ver- 
muthung,  die  nach  Vergleichung  von  Ruth  a.  a.  O.  nicht  der  Wahrschein- 
lichkeit ermangelt. 


CXXX. 

Im  tiefen  Leiden  ruft  die  Gemeinde  zu  Gott,  1  u.  2.  Sie  weiss, 
wollte  Gott  dem  Menschen  seine  Sünden  anrechnen,  keiner  würde  be- 
stehen können;  aber  Gott  rechnet  sie  ihm  nach  seiner  Gnade  nicht  an, 
denn  die  zuvorkommende  göttliche  Vergebung  und  Erbarmung  kommt 
dem  Menschen  entgegen,  damit  die  Gottesfurcht  gefördert  werde,  3  u.  4. 
In  diesem  Vertrauen  holft  die  Gemeinde  sehnsüchtig  auf  den  Herrn  und 
seine  Verheissung,  die  er  gewiss  hält,  5  u.  6.  In  dieser  Hoffnung  sich 
selbst  bestärkend,  ruft  es  sich  das  Volk  in  freudiger  Zuversicht  zu,  Gott 
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\v(M<I('  iliin  die  <i;n;i<ligfi  Vorgcbiini;  und  Erlösnnr;  ji;e\vähren,  7  ii.  8.  l 

Dciidicli  s(  li(!i(I('n  sich  vier  Stioplifii ;  der  ersten  Str.  (I  u,  2)  entspriclit 
die  dritte  (')  ii.  (>) ;  jene  entliiilt  die  Bitte,  diese  den  Ausdruck  der  pe- 
Avissen,  doch  sehnsiichtii^en  Tloffniinr;.  Die  zweite  Str.  (3  n.  J)  entsj)richt  j 
der  vierten  (7  ii.  8)  und  beide  enfliniten  d.is  eigentlici)e  Thema.  Ent-  j 
S|)rcchen<l  der  Slr()|)hen7,;ihl  k<'hrt  der  Jahvenanie  viermal  wieder  und  ! 
zwar  in  jeder  Str.  Einmal.  Der  damit  regehnässig  abwechselnde  Name  [ 
Adonaj  erscheint  gleiclifalls  viermal,  so  dass  die  achtmalige  Wiederholung  j 
des  Goltesnamens  der  Verszahl  entspricht.  j 
Man  hat  dem  Ps.  eine  individuelle  Veranlassung  gegeben  und  ge-  i 
meint,  ein  Einzelner  rede,  daher  der  Uebergang  auf  das  Volk  v.  7  zu  j 
verstehen  sei  wie  3,  0.  Allein  da  dem  Verf.  v.  7  sichtlich  Ps.  27,  14  | 
vorschwebte  (ein  Ps.,  worin  die  ideale  Person  des  Knechtes  Gotte.s,  die  ' 
Gemeinde  des  Herrn  redet),  so  ist  um  vieles  wahrscheinlicher,  es  rede  1 
das  Volk  Israel  nach  v.  7.  Das  Volk  ist  nach  v.  I  in  tiefem  Leiden  I 
und  auch  nnch  v.  3  ist  die  Lage  der  Angelegenheiten  eine  drohende,  j 
Es  sieht  in  tiefem  wSchuldbewusstsein  dieses  Leiden  als  Folge  seiner  Si'in-  i 
den  an  (v.  3.  8),  die  Jahve  gnädig  verzeihen  wird  (7.  4).  Mi\n  hat  den  I 
Ps.  gewohnlich  ins  Ende  des  Exils  versetzt ;  nach  Aa.  soll  er  zum  all- 
gemeinen Busstage  Esr.  9,  5 — 10,  44  verfasst  sein.  —  Wir  sind  aber 
auch  hier  nicht  gedrungen,  aus  dem  Zeitraum,  auf  welchen  die  letzte 
Dekade  zurückzugehen  schien  ,  herauszutreten.  Sehr  wahrscheinlich  ge- 
hört es  in  die  bedrängte  Zeit  1  Macc.  13,  5,  bevor  Simon  mit  dem 
Demetrius  einen  Friedensvertrag  abschloss.  Da  der  Ps.  sich  an  ältere 
Vorbilder  anlehnt:  v.  5a  an  25,  21,  v.  7  a  an  27,  14,  v.  8  an  25,  22, 
so  dürfen  wir  annehmen,  dass  auch  v.  2.  4  von  2  Chr.  G,  40.  39  (oder 
vielmehr  der  vom  Chronisten  benutzten  Q,uelle)  abhängig  sind  und  nicht 
der  umgekehrte  Fall  zu  denken  ist.  Auf  Identität  unseres  Dichters  mit 
dem  Verf.  der  vorangegangenen  Dekade  lässt  Nichts  schliessen,  wie 
•sicher  es  auch  ist,  dass  er  den  folgenden  Ps.  verfasst  haben  muss.  Mit 
den  früheren  Liedern  dieses  Cyclus  theilt  es  nur  den  der  Mehrzahl  eigenen 
Parallelismus. 


Das  Lied   der  F  e  s  t  r  e  i  s  e. 

1.    Aus  Tiefen  ruf  ich  dich,  o  Jahve! 
S.    Herr,  o  hör'  auf  meine  Stimme! 

Seien  gern  geneigt  deine  Ohren  der  Stimme  meines  Flehens !  

Aus  Tiefen,  nämlich  des  Meeres  nach  Jes.  51,  10.  Meerestiefen, 
tiefe  Wasser  sind  bekannte  l^ilder  der  Leiden,  des  Elendes.  Ps.  40,  3. 
G9,  3.  15,  für  des  Sündenelends  (v.  8),  der  Folgen  der  V'erschuldungen 

V.  3.    Die  Pf.  v.  1  u.  5  im  Sinne  des  Praes.       202.  2.  V.  2: 

Das  Part,  mit  die  längere  Dauer  einer  Handlung  bezeichnend,  Ew. 

§.  350.  2.    Der  Begriff  der  Fortdauer  ist  durch  die  Steigerungsform 
stets,  gern  geneigt,  noch  erhöht.    Ew.  §.  330.  I.  b  —  'ri  bl'pb  vgl. 
80 ,  6.  
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3.    Wenn  Veisclitil(liini;en  du  bewahrest,  Jah, 

Herr,  —  wer  mag  bestehn  ? 
4r.    Denn  bei  dir  ist  die  V^ergebiing, 

Dass  —  du  gefürchtet  werdest.  

5.  Ich  hoff'  auf  Jahve,  es  hoffet  meine  Seele, 
Und  auf  sein  Wort  ich  harre. 

6.  Meine  Seele  [harret]  auf  den  Herrn, 
Mehr  als  Wächter  auf  den  Morgen,  — 
Wächter  auf  den  Morgen.  

U.    Harre,  Israel,  —  auf  Jahve  : 
Denn  bei'm  Herrn  ist  die  Gnade 
Und  viel  bei  ihm  Erlösung. 

Zu  V.  3  vgl.  38,  5.  40,  13.  65,  4.  Es  sind  die  Verschuldungen  ge- 
ipint,  deren  Folgen  das  tiefe  Leiden  v.  I.  —  Bewahrst,  wie  Hi.  10,  14, 
.  i.  nachträgst,  sie  nicht  übersiehst,  sie  nicht  vergissest,  was  "^£23  Ps, 
03,  9.  Die  Verschuldungen  des  Volkes  werden  eingestanden  und  somit 
iie  Folge  derselben,  das  Leiden  v.  1,  als  gerechte  Strafe  anerkannt; 
{Hein  wenn  Alle  im  Volke  bestraft  werden  und  nicht  übersehen  werden 
eilten,  wer  würde  noch  bestehen,  vom  Untergange  bewahrt  bleiben 
(innen  ■?  bestehen,  bleiben  (nicht  untergehn),  wie  häufig  von  Gott? 

9,  10.  33,  II.  102,  27.  Ifl,  3.  112,  3.  V.  4:  Das  -^^D  steht  ganz 

>  ie44,  23.  Das.  dieAnin.  Der  Zusammeidinn«^,  wenn  die  vorangegangene 
frage  in  die  positive  Rede  aufgelösst  wird,  ist:  Gewiss  wirst  du  nicht 

iewahren  denn  du  bist  zur  Vergebung  bereit.    Ex.  34,  6.  7.  Vgl. 

j*s.  103,  10  ff.  Dass  der  Mensch,  trotz  seiner  Sünden,  fortwährend  be- 
jteht,  hat  er  einzig  der  göttlichen  Vergebung  und  Gnade  (v.  7)  zu  ver- 
anken.  —  „Die  Vergebung"  wie  v.  7:  „Die  Gnade",  also  Vergebung 
ind  Gnade  nicbt  bloss  für  den  einzelnen  Fall,  sondern  im  unbeschränkten 
klaasse.  —  Dass  du  gefürchtet  werdest.  Die  gnadenreiche 
ind  zuvorkommende  Vergebung  Gottes  hat  zum  Zweck,  dass  unter  den 
ilenscben  „die  Gottesfurcht"  d.  i.  die  Religion  immer  mehr  und  kräftiger 
•efordeit  werde.  Die  Gottesfurcht  wird  erweckt  durch  den  zuversiclit- 
ichen  Glauben  an  die  Vergebung  der  Sünden.  Wenn,  was  die  Liebe 
jrweckt,  hier  als  Quelle  der  Furcht  Gottes  genannt  ist,  so  erhellt  dar- 
aus, dass  sie,  nach  geläuterterm  Religionsbegriff,  die  Liebe  nicht  aus- 
chliesst.    Zu  vgl.  ist  Ps.  32,  6. 

V.  5a:  Vgl.  Ps.  25,  21.  Zum  Pf.  vgl.  zu  v.  1.  —  Auf  sein  Wort 
eh  harre  d.  h.  auf  sein  Gesetz,  insofern  es  Verheissung  ist,  hier  — 
ach  dem  Zusammenhange  —  Vergebung  der  Sünden  (v.  4.  8)  verheisst. 

;^gl.  Ps.  119,  74.  81.  114  (v.  42.  43.  49)  m.  Ps.  33,  4.  .56,  11.  Zu 

.6  vgl.  143,  6.  Meine  Seele  harrt,  wie  aus  dem  Vor.  zu  ergänzen 
^t ;  in  raschbewegter  Rede  fehlt  das  Vb.  —  Mehr  (sehnsüchtiger)  als 
ie  Wächter  auf  den  Morgen  [harren].  Die  Wächter  (Hohl.  5,  7. 
es.  5,  11),  welche  das  beschwerliche  Amt  der  ni^l^lDN  (Ps.  63,  7.  90,4) 
laben  und  auf  den  ablösenden  Morgen  harren,  sind  gemeint,  oder  viel- 
hehr (nach  dem  ('haldäer)  die  Leviten,  welche  die  Tempelwache  zu  ver- 
leben hatten  und  deren  Einer  (nach  dem  Talmud)  die  Morgenröthe  er- 
jpähen  musste,  damit  die  Zeil  zum  täglichen  Morgenopfer  nicht  versäumt 
jverde.  Die  Wiederholung  (mit  Auslassung  der  Praepos.)  ist  nur  durch 
fen  Parallel,  veranlasst.    Vgl.  121,  7.  131,  2.  133,  2. 

V.  7:    Hier  redet  sich  das  Volk  aufmunternd  selbst  an,  wie  in  ent- 
prechendem  Ausdruck  27,  14.    Die  Bitte  um  Vergebung  und  Erlösung 
von  Lengerke  s  l'salnien. 
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H,    ihu\  Er  winl  eilösen  Isr.K-l 

Aus  allen  —  seinen  Ver.selnildnngen. 

V.  1  n.  2  nnil  die  sclmsii<-liti<{e ,  dodi  gewisse  IIofl*nun<;  (hiiMiif  v.  ;>  u.  i 
gellt  Iiier  in  festesCe  Znvei sieht  Tiber.  —  Zu:  „Die  (wiade"  v-;!.  /, 
y  4    —    E  r  I  ö  s  II  n     ~  die  Veri;ebiing  v,  4.    rms  steht  also  amlri 

ais  in,  0  (wo  es  ~  Hefreiiin-).  V.  8  fj;eht  auf  '25,  '2J  /imi(i 

Er  wird  die  Sünde  Isiael  s  nicht  bewahren  (v.  3),  sondern  Isra«-!  rl.iraii- 
erlosen,  ilim  Vergebung  gewahren.  Die  Erlösung  aus  den  Versehiildiuigfi 
schliesst  die  Ilinwegnahme  der  Folge  der  Sünden,  dis  FJend  v.  I 
mit  ein.    Dass  das  Letztere  richtig  sei,  zeigt  die  Grundstelle  ^ZTZ): 


CXXXl. 

Aller  zu  stolzen  und  zu  aussehweifenden  Gedanken  und  Erwar(iini,'<  r 
entsagend,  blickt  das  Volk  begehrungslos  und  zugleich  voll  Verlraixi 
auf  höhern  Schutz  in  di<'  Zukunft,  1  ii.  2,  und  fordert  zum  glaubi^t  i 
Harren  auf  Gott  in  solchem  Sinne  auf,  v.  3. 

Spräche  —  wie  veriniithet  worden  ist  —  hier  ein  Einzelner,  einii 
ölFenIliche  Person,  deren  Lüge  mit  der  des  Volkes  (v.  3)  ziisammenhingi 
so  liesse  sich  der  Ps.  allerdings  trefüicli  mit  Hitzig  (Ps.  H.  I9S)  aui 
den  Simon  beziehen,  denn  auf  den  David  (nicht  bei  den  L\X.,  ebenso) 
wenig  wie  Ps.  122.  124)  schloss  man  nur  aus  dem  ganzen  Inhalt,  vglj 
2  vSam.  6,  22,  und  aus  der  \'erwandtschaft  mit  andern  Pss.,  welche  den. 
David  beigelegt  w  erden.    Ps.  18,  28.  101,  5.    Allein  wenn  sidi  die  Iden 
tität  unseres  Dichters  mit  dem  des  zunächstvorhergehenden  voraiisset/t  i 
lässt  —  nnd  auf  diese  führt  die  Vergleichung  von  130,  7  in.  131,  3  —  m 
kann  auch  hier  der  Redende  nur  das  Vplk  sein.    Die  Vergleichung  die 
ser  Stellen  und  130,  1  lehrt,  dass  das  Volk  in  Leiden  ist,  da.ss  als» 
das  Lied  nicht  alsbald  nach  dem  Exil  abgefa.sst  sein  kann.    Doch  lieu 
auch  ebensowenig  wie  bei'ni  vorigen  Liede  ein  zwingender  Grund  vor; 
in  die  letzte  Zeit  des  Exils  hinaufzusteigen,  da  alle  näheren  Angaberi 
fehlen.    Ist  der  Verf.  mit  dem  des  vorigen  Liedes  identisch,  so  nuiss  ♦  < 
auch  ungefähr  in  gleicher  Zeit  abgefasst  sein,  somit  in  der  Zeit  der  Be 
drängniss  1  Macc.  13,  5.    Wie  damals  Simon,  voll  entsagender  Enfsclilos 
senheit  (ebd.  v.  5)  das  V^olk  ermahnte  (v.  3),  so  dass  sein  Muth  wiedei 
anflehte  (v.  7),  so  spricht  hier  das  Volk  selbst  in  der  Gefahr  seine  H«- 
signation  aus,  entsagt  der  Hoffnung  auf  zu  glänzende  Erfolge  und  sprii  Iii 
sich  selbst  voll  Zuversicht  auf  die  göttliche  Hülfe  Muth  ein. 
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691 


Das  Lied  der  Fest  reise,  —  von  David. 

1.    Jalive,  nicht  ist  stolz  mein  Herz  und  nicht  sind  hoch  meine 

Allgen  — 

Und  nicht  ich  wandl'  in  zu  Hohem  und  Wunderbarem  für  mich. 
Ä,    Fürwahr!  ich  Iiabe  gesündigt  und  gestillt  —  meine  Seele, 

Wie  Entwöhnter  bei  seiner  Mutter, 

Wie  der  Entwöhnte  [so  ist]:  bei  mir  meine  Seele. 
3.    Harre,  Israel,  auf  Jahve, 

Von  nun  an  —  bis  in  Ewigkeit! 

V.  1:  wie  2  Chr.  26,  16.  Ez.  28,  2.  5.  17.    Vgl.  das  Adj. 

Ps.  101,  5  und  r]i<  ^TÜ^  10,  4.  —  Nich  t  ho  ch  sind  (nicht 
licken  stolz)  meine  Augen.  Vgl.  zu  Ps.  18,  28.  -  Das  Pf.  "»n^Dbil 
,'ie  130,  1.  5.  Das  Pi.  Y''^'  häufig  in  den  Pss.,  behauptet  seine  Kraft 
Is  Steigerungsform  und  ist  s.  v.  a. :  zu  gehen  pflegen  ^  Y'*^  steht  wie 
i  "^bin  Ps.  1,1.  Der  Sinn  ist:  ich  lasse  mich  nicht  ein  auf  zu  stolze 
sedanken,  gehe  nicht  um  nnt  allzuausschweifenden  Hoffnungen  auf  vvun- 
lerbare  Erfolge.    Zu  misböS  mit  folg.       vgl.  den  Gebrauch  des  Nipb. 

lit  )12  Gen.  18,  14.   Dat.  17,  8.  V.  2  erklärt  das  Volk  wie  es 

bne  leidenschaftlichen  Wünsche  und  ausschweifenden  Hoffnungen,  von 
|enen  seine  Seele  wohl  früher  bewegt  >var,  unterdrückt  und  beseitigt 
iat.  Vgl.  zum  V.  Ps.  62,  2.  6.  65,  1.  42,  6.  —  i<b  tIDN  eigtl.:  wenn 
licht  d.  h.  indem  davor  der  erste  Satz  fehlt  (vgl.  zu  Ps.  89,  36)  s.  v. 
!.  gewiss  fürwahr!  —  Entwöhnter  (richtig  de  Wette :  „Kind  das 
icht  mehr  die  Brust  begehrt,  ob  es  gleich  an  dieser  liegt")  ist  Bild  der 
Jegehrungslosigkeit  und  zugleich  des  Vertrauens  auf  höhern  Schutz, 
uisdruck  kindlicher  Resignation.  Für  bT?3^  Jes.  28,  9  vollständiger 
ibJl^O  Der  St.  b?^^  steht  in  diesem  W.  nach  der  ersten  physischen 
liedeutung:  vollenden,  zu  Ende  bringen,  daher  vom  saugenden  Kinde 
iesagt :  e  s  e  n  t  w  ö  h  n  e  n ,  eig.  zu  Ende  säugen.  Meier  zu  Jo:  S.  162.  — 
Sei,  eigtl.  über,  an  =  1^2&^  "»"lÜS  b^»  —  Wie  der  Entwöhnte  [so 
!»t]  bei  mir  meine  Seele.  Das  "»bi^  steht  wie  42,  5  und  als  Ergän- 
lung  zu  "^lüöS»  Man  ergänze  nach  den  Worten:  bei  Gott,  SlIiT^  bif 
gl.  22,  11.  Vor  dem  Nachsatz  "^bi^  ist  die  Vergleichungspartikel  (so) 
viederum  zu  ergänzen,  wie  sie  auch  Obadj.  15.  16  nach  "11255*^  (vor  voll- 
tändigem  Satze)  fehlt.  Hier  fehlt  es  wegen  des  schon  doppelt  gesetzten 
5  in  der  Bedeutung  wie.  Es  nimmt  Ew.  das  doppelte  i  in  der  Be- 
eutung:  wie  —  so  und  erklärt:  „Wie  ein  entwöhntes  Kind  an  seiner 
Butter,  so  liegt  an  mir  entwöhnt  meine  Seele"  (die  Seele  des  Dichters 
legt  nun  ruhig  neben  seinen  Wünschen)  ;  allein  gegen  diese  Auffassung 
ipricht  das  Geschlecht  von  bTTD^;,  auch  der  Artikel  und  der  Parallelis- 
bus,  der  sichtlich  auch  hier  der  stufenförmige  ist,  wonach  die  erste  Zeile 
II  der  zweiten  wiederholt  und  vervollständigt  wird.  V,  3  vgl.  130,  7..  — 
:u  3  b.  vgl.  zu  121,  8.  — 
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\)r\t\  llci  rii  \\  <'r<l<'n  I);i\  i»r.s  r.isjjos«;  /\n.sti  «'ri^iiii<^*'n  in  «.  («'<  (l;i(  liini 
ziini«  ki;<M  iif«'ii.    hW  i.issl«'  Wen  VorsiyV/.^   fiir  tWc:  KiiiKlcsl  idf  ciiMMi  (Vsl»j 
Wolinsil'A  /II  ^ninili'ii  iiixl  iii<  lif  cImt  zu  niltcn,  bevor  «-i-'s  vollfiilirt,  I 
|);>viil  iiihI  srino  («eiiosscii  vollliihi  tcirs :  sie  f;in<l<'n  die;  Lnde  iiml  iii;irlj 
teil  sich  Jiiif,  sie  nach  der  Stmli  David  s  /ii  bringen,  Um  I);i\i  r 

eines  solchen  Knechtes,  >villen  möge  Gott  also  die  l'erson  seines 
salbten  ansehn  und  diese  Bitte  ist  anf  die  Wahrhaftigkeit  der  iiiWfli*!,. 
Verlieissunj^en  an  David  gestützt,  10 — 12,  denn  diese  sind  da«liirrh  voj 
ln'irgt,  diiss  Zioii  wirklich  dem  Herrn  gefallt,  (iott  selbst  bes(ati^t  die'j 
in  frohen  Verheissuiigen ,  13—18.  —  —  Das  (ianze  /erfällt  in  zvve 
Theile  (1—9;  10—18)  imd  die  Achtzehnziiiil  der  Vv.  ist  an  beiden  lliilj 
ten  gleichmäs.sig  vertheilt.  Die  erste  sriiihlert  die  \'enlienst<.'  Davifl  l 
die  zweite  macht  die  An\ven(lnng.  Vier  Strojdien,  nach  dem  Schern; 
5,  4,  —  3,  0,  sondern  sich  ab.  V.  1  —  ."i  der  Vorsatz  Davids,  (I  -  ' 
dessen  Ansfiihrnng,  v.  10 — 12  die  darangeknü|)(te  Bitte  <le.s  d'e.salbtei 
13—  IS  Antwort  und  frohe  Verheissungen.  Die  Vertheiliiiig  der  einzehie' 
Strophen  an  einen  Do|»|)eIchor  ist  auch  hier  durch  nichts  angedeutet. 

Weil  sich  v.  9  unseres  Ps.  auch  2  Chr.  0,  II,  wenn  am  h  iingenaij 
vorfindet  und  v.  10  Chron.  a.  a.  O.  v.  42  in  einer  Rede  i)ei  Eiiiwi  ihmi' 
des  Salomonischen  Tempels,  so  hat  mau  angeuommen,  unser  Ps,  sei  b«! 
jener  (Gelegenheit  im  JVamcn  des  Salomo  (<les  (.'esalbten  v.  10)  ge<Iichfe| 
Allein  das  V^erhältniss  zur  Chronik  ist  wie  bei  Ps.  96.  105.  100  zu  h<| 
urtheilen.    Beide,  der  Chronist,  sowie  der  Psalmist,  schö|)flen  aus  eiiw 
älteren  Quelle,  denn  dass  der  letztere  einem  anderen  Vorg;inger  an  dt 
aa.  00.  gefolgt  sei,  lässt  si»  Ii  abnehmen  aus  dem  Verfahren  des  Dicliiei 
von  Ps.  130,  welcher  nel)en  deutli<  her  Benutzung  älterer  Psalmen  glei(  I 
falls  («emeinsames  mit  demselben  Stücke  der  Chron.  aufweist.    Dass  dij 
letzte  Instanz  für  beide  Psalmen  die  Chronik  sei,  kann  au(  h  hier  nirl 
zugegeben  werden.    Wie  nun  diese  äussere  schwache  Stütze  für  «Ii 
Abfassung  in  der  Salomonischen  Zeit  zusammenfällt,  so  mangelt  ditM 
Behauptung  auch  jede  Beglaubigung  aus  dem   Inhalte   des  Ps.  seil)- 
Vom  Tempel  ist  zudem  gar  nicht  die  Rede;  auch  wäre  v.  15  der  Arme  | 
zu  Salomo's  Zeit  schwerlich  gedacht.    IMan  hat  überhaupt  aus  der  Ei! 
wähnung  <les  Gesalbten  v.  10  (welcher  als  der  Redende  gedacht  wei 
den  muss)  ganz  irrig  geschlossen,  der  Ps.  sei  im  Namen  eines  Köiiiuc 
der  Davidischen  Dynastie  (nach  Aa.  des  Josia)  gedichtet;  vielmehr  /•!. 
der  Ps.,  der,  wie  Ps.  21.  89,  auf  der  Weissagung  2  Sam.  7  beruht,  ein 
solche  Ideenverwandtschaft  mit  Ps.  89  anf  (vgl.  namentlich  v.  II.  12  iii 
89,  30.  38;  v.  17  m.  SO,  IS  u.  v.  IS  m.  89,  39),  dass  er  auf  diesell. 
Art  ausgelegt  und  als  eine  Nachahntung  des  älteren  Vorbildes  befrac  lift 
werden  muss.    Weit  entfernt  nänilich,  dass  unser  Ps.  ein  älterer  als  dii 
übrigen  Lieder  dieses  Cyclus  sein  sollte,  erweist  er  sich  vielmehr  ,il 
ein  nachexilischer  und  späterer.    Diess  erhellt  schon  aus  dem  Charakie 


ICXXXIl,  1.                           693  ; 
er  zu  89,  39  näher  betraclitcüMi  Auslegung  der  alten  Weissagung.  Dann 

it  die  Schilderung  der  An.süengungen  Oavids  (1—5)  um  die  Feststellung  I 

ler  bisher  wandernden  Bnndeslade  2  Sani.  0  h3'(ierbolisch  und  nur  in  | 

vL'iter  Zeitlerne  erklärlich  und  dieser  Stand[»unkt  verrälh  sich  auch  v.  0  i 

II  den  Worten,  welche  die  Ausliilirung  des  Planes  schildern;  denn  die  ] 

Ut,  wie  gewisse  Noin.  propria  bezeichnet  werden,  verräth  eine  späte  j 

'leit.    Dfv/u  kommt  die  Hervorhebung  der  Priester  v.  9.  16,  des  Gesetzes  l 

V2.    Auch  die  Sprnche  führt  uns  in  die  Zeit  ihres  Aussterbens.    Man  l 

^1.  V.  4  die  gnnz  aramäische  Form  T)jX5_  ;  v.  12  das  Suff.  sing,  an  der  ' 

»liiralendung  Sni — ♦  Endlich  liebt  der  Dichter  Worter  zu  conibiniren  ; 
ind  im  St.  c.  zu  verbinden,  die  sonst  last  synonym  sind,  V.  3  '^n^'D.  binN,              ■  i 

imd  V.  5.    'ni^'^  '^1115,  wozu  Hitzig  bemerkt:  „Formeln,  die  | 

■in  alter  Autor  so  wenig,  als  im  Zusannnenhange  des  eilften  Verses  \ 

VCi^  gesetzt  haben  würde."  —    Wenig  begründet  ist  die  Behauptung,  | 

i  lie  Form  des  Ps.  sei  von  der  in  den  übrigen  Liedern  dieses  Cyclus  ver-  | 
I    chieden.    Dafür  möchte  sich  nur  der  schärfere  Parallelismus  (vgl.  jedoch 

10.  11)  anführen  lassen.    Dass  der  Ps.  aber  länger  ist,  bedingt  der  \ 
uislührlichere  Inhalt  und  dieser  den  verschiedenen  Strophenbau.  Da- 
gegen findet  sich  der  stufenmässige  Parallelismns  auch  hier  v.  3  f.  15  f.,  ; 
iidem  wie  z.  B.  Ps.  124.  126  die  erste  Zeile  durch  die  zweite  vervoll-  ] 
t.indigt  wird;  endlich   sind  v.   14 — 18  eine  weitere  Ausführung  von  i 
, .  13,  die  an  124,  4.  5.  129,  7.  8  erinnert.  —    Steht  das  späte  Zeitalter  j 
h's  Liedes  fest,  so  kann  es  doch  nicht  zur  Einweihung  des  zweiten  Tem-  \ 
»eis  gedichtet  sein.    Abgesehen  davon,  dass  vom  Tempel  gar  nicht  die  ] 
kede  ist,  und  gesetzt,  Serubabel  hätte  ein  Gesalbter  (v.  10)  genannt  j 
Werden  können,  so  hätte  doch  von  ihm  der  Aussj>ruch  v.  17.  18  nicht  j 
selten  können,  denn  dass  der  Gesalbte  dort  Eins  ist  mit  dem  v.  10 
i^emeinten,  erhellt  deutlich  daraus,  dass  v.  14 — 18  nur  eine  Antwort  auf  ; 
'lie  Bitte  v.  10  f.  enihält.    Diess  hindert  auch  bei  dem  Gesalbten  an  den  \ 
tlohenpriester  (E.x.  28,  41)  zu  denken,  „der  nach  dem  Elxil  als  das  Cen- 
jtrum  der  Nation  angesehen  wurde."    Es  bleibt  somit  nichts  weiterübrig,  j 
fils  über  den  Gesalbten  wie  84,  10.  89,  39  zu  urtheilen.  —    Der  Ps.  i 
kann  gedichtet  sein,  als  im  zweiten  Monat  des  J.  171  Sei.,  nachdem  das  1 
Joch  der  Syrer  von  Israel  genommen  war,  Jahve  „mit  Lobgesang  und  i 
Palmzweigen,  mit  Zilhern  und  Cymbeln  und  Harfen,  mit  Liedern  und  < 
Gesängen,  weil  ein  grosser  Feind  in  Israel  vernichtet  worden  war"  in  I 
lie  Burg  Zion  einzog  (l  3Iacc.  13,  51),  wie  einst  die  Bundeslade  in  die  | 
'•itadt  David's  (2  »Sam.  6,  16).    Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  unter  Zion  I 
V.  13  die  Burg  Zion  gemeint  sei,  vielmehr  steht  Zion  f.  Jerusalem,  i 


D  a  s  f  j  i  c  d  —  d  e  !•  F  e  s  t  r  e  i  s  e.  | 
1.    Gedenk,  o  Jahve,  dem  David  j 
j  All  seine  Mühseeligkeit, 

V.  1:  Zu  b  1'D1  vgl.  98,  3.  10(),  45.  119,  49.  —  inSä>  Inf.  Pu., 
[eigtl.  sein  Geplagt-,  Bemühtsein.    Seine  Mühseeligkeit,  nämlich 

\ 
< 
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J8,    Oer  i^fscliw  oren  (N'in  Jalive, 

(jlelülit  <Jem  Starken  Ja(|ob's : 
3.    „Nicht  werd'  ich  kommen  in  »las  Zelt  meines  Hauses, 

„Nicht  vvenl'  ich  steij^en  —  aufs  La^er  meines  Bettes, 
4r,    ,, Nicht  vverd'  ich  j^ehen  Schlaf  meinen  Anisen, 

„Meinen  Wimpern  Schlummer, 
5«    ,rBis  ich  finde  einen  Ort  für  Jalive, 

„Wohnungen  —  für  den  Starken  Jatjoh's ! "  

6,    „Siehe!   Wir  hörten  von  ihr  in  Ephratha, 

„Fanden  sie  —  im  Cefilde  des  Waldes. 


die  Anstrengungen,  denen  er  sich  unterzog,  um  einen  festen  Ruheort  für 
die  bisher  wandernde  Bundeslade  zu  linden.  2  Sam.  6.  Nicht  von 
den  Bemühungen  in  Beziehung  auf  den  Tempelbau  zu  verstehen,  denn 

von  diesem  ist  v.  0  f.  gar  nicht  die  Rede.  Ipi^"*  heisst  Jahve, 

kraft  der  Grundstelle  («en.  19,  24,  vgl.  Jes.  49,  20,  hier  v!  5,  mit  pole- 
mischer Beziehung  auf  den  T'lSN  oder  Apis,  der  wiederholt  abgöttisches, 

Symbol  Jahve's  war  (Ps.  106,  19).    Vgl.  Ken.  I.  464.  V.  3:  Zur 

Schwurpartikel  tJN  vgl.  zu  Ps.  89,  36.  —    Zelt  meines  Hauses, 

Zelt  das  mein  Haus  ist.  V.  4  :  Geben,  gönnen.  —    P.TCj  f.  tl^d, 

vorn  ganz  aramäisch.  Ew.  §.  365.  Zur  Endung  vgl.  zu  Ps.  16,  Ö.  Diese 
erscheint  auch  in  s[)äter  Prosa  ;  vgl.  2  Köu.  9,  17  n^^sd  f.  Jirs/d«  (Vgl, 

das.  V.  37  n;ri  f.  Jl^^T,  Ew.  §.  286,  wo  ft'ri  'rir\''Tp,  V.  5:  üeber 

r\m^l2  zu  84^,  2.  —  —  ' 

V.  6  —  9  sind  nicht  Worte  des  Dichters,  der  aus  seiner  Gegenwart 
herausspräche,  auch  nicht  der  festfeiernden  Menge,  der  Israeliten  als! 
alten  fortlebenden  V'olkes  überhaupt,  sondern  sie  gehören  als  gegen- 
seitige Aufforderung  dem  David  und  den  Bürgern  von  .Juda  (2  Sam.  6,  2) 
an,  welche  sich  anschicken,  die  Bundeslade  in  die  Stadt  David's  (2  vSam. 
6,  16)  zu  bringen.  V.  6  schildert  die  Ausführung  des  Vorsatzes  v.  3  —  5. 
Wir  hörten  (zum  Chatepli  in  !m3i>ÜU5  vgl.  zu  35,  25)  von  ihr,  näm- 
lich von  der  L  ade,  welche  v.  8  erst  genannt  wird.  Vgl.  Ew.  §.  562. 
"^THN  ist  auch  Fem.  fjen.  Nach  gewöhnlicher  Annahme  soll  v.  6  das 
bisherige  Wandern  der  Bundeslade  dargestellt  sein;  im  ersten  Gl.  werde 
ihres  Aufenthaltes  in  Ephraim  (Schilo,  vgl.  Ps.  78,  60),  im  zweiten  Gl.' 
ihres  Aufenthaltes  in  Juda  gedacht.  Man  müsste  dann  erklären:  Wir 
hörten  von  ihr  (sie  sei  gewesen,  nicht:  sie  sei)  in  Ephratha  und 
Jin'HDN  (insofern  der  Sing,  mit  Emhm^  Fem.  gen.  dem  P/uj\  mnsc.  gen} 
entspricht)  stehe  für  tD'^'lDN  ,  wie  ja  ""n^SN  der  Ephraemite  Rieht.! 
12,  5  u.  ö.  auf  ein  Nom.  rT^Si*  (Gen.  48,  7)  zmückgehe.  Hitzig's  Er- 
klärung, nnnsj<  stehe  hier  f!  !-nin^  (2  Sam.  6,  2),  weil  iiTin^  tz:n?  r^i 

(1  Sam.  17,  12)  auch  rirTlSt?  önb  n^^  (Mich.  5,  1)  heisst,  scheint  no(  h 
vorzuziehen.    Ephratha  (Juda)  würde  dann  als  Ort  der  Redenden  an- 
gesehen, die  störende  Ergänzung  fällt  weg  und  das  erste  Gl.  läuft  dem 
zweiten  parallel ,   wie  sich  überhaupt  in  diesem  Liede  ein  schärferer 
Parallelisnms  bemerklich  macht.    Dass  die  Bezeichnung  eine  räthselhalte  , 
sein  soll  und  nicht  an  Bätlehem,  als  dessen  alter  Name  sonst  Ephratha  I 
oder  Ephrath  erscheint,  gedacht  werden  kann,  ersieht  man  aus  dem  i 
folgenden  "Hi^"»  """lU) ,   worin  die  beiden  Wörter,  welche  Jes.  56,  9  last; 
im  synonymen  P;irall.  stehn,  combinirt  sind.    Vgl.  v.  3.    Da  bei  W 
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„Lasset  uns  kommen  zu  seinen  Wohnungen, 
„Beugen  uns  —  zu  dem  Schemel  seiner  Füsse. 

8.  „O  auf!  Jahve,  7m  deinem  Rulieort, 
„Du  —  und  deine  heilige  Lade ! 

9.  „Deine  Priester  sollen  sich  kleiden  in  Gerechtigkeit 
„Und  deine  Frommen  jubeln!"  —  — 

10.  Umwillen  David's,  deines  Knechtes, 

Nicht  weise  ab  —  die  Person  deines  Gesalbten  ! 

11.  Geschworen  hat  Jahve  dem  David  Wahrheit, 
Nicht  abweichen  er  wird  von  ihr: 

„V^on  der  Frucht  deines  Leibes 

„Werd'  ich  setzen  —  auf  den  Thron  dir. 


j.   Iiicht  an  das  Waldgebirge  Ephraims  (Jos.  17,  15.  18  u.  ö.),  oder  an  eine 
'   indere  Waldgegend  (den  Libanon)  gedacht  werden  kann,  sondern  einzig 
eine  Oertlichkeit  in  Juda,  da  nur  dort  die  Bundeslade  angetroffen 

I  pder  gefunden  wurde,  so  erscheint  die  gewöhnliche  Annahme,  '1^"'  stehe 
[iurz  für  tZl"^"l5>i  n^'np  1  Sam.  7,  1 ,  wo  David  die  ßundeslade  abholte, 
jils  die  angemessenste.    S.  Maurer  zu  u.  St.    li^^  ist  allerdings  eine 

l  itühne  Abkürzung  für  tZi'^'li)^  und  die  Fälle  Jes.  15,  6.  7  (ln1735  f.  tD-^I^Si, 
I   iiniS^  und  tD^ri^J^)  nicht  analog,  da  sich  dieser  Wechsel  erklärt  wie  bei 

.(  hn-löN  f.  Ö^löN»  V.  7:  Zu  Vh^l  tZD^i-I  vgl.  zu  Ps.  99,  5.  

jl^.  S:  Aufforderung  an  Jahve  im  Symbol  der  Bundeslade  den  Platz  im 
iieiligthume  einzunehmen.  InlT^  ST?01p  ist  Anspielung  auf  Num.  10,  35. 
i^gl.  zu  Ps.  68,  2.  lieber  die  Betonung  der  Endsylbe  s.  zu  3,  8.  6,  5. 
1^,  7.  9,  20.  10,  12  u.  Ö.  —  fttll^lD  steht  hier  wie  v.  14  in  seiner  eigent- 
ichen  Bedeutung  Ruheort,  dann  erst  die  (äussere)  Ruhe  23,  2.  95,  11, 

ivie  m)2  116,  7.  —    Zu  -^ty  l'l'lN  vgl.  zu  78,  61.  89,  18.  V.  9: 

Priester  und  Gemeinde  sollen  über  die  Ankunft  der  Lade  glücklich  sein 
jnd  jubeln.  In  Gerechtigkeit  ist  nach  dem  Parallelismus  (nicht  wegen 
V.  14,  da  in  den  Refrains  oft  kleine  Varationen  angebracht  sind,  vgl.  zu 
4,  9)  s.  V.  a.  in  Heil,  vgl.  zu  23,  3,  wie  denn  der  Chron.  auch  Jl5>Tlün 
rklärt.  Sie  sollen  also  ganz  das  Heil  geniessen,  sich  dessen  ganz  und 
imgetheilt  erfreuen.    Vgl.  den  Gegensatz:  Schanden  anziehn  hier 

V.  18  und  Hi.  29,  14:  Gerechtigkeit  anziehn.  

V.  10  ff.    Die  Anwendung.    V.  10:  106,  32.  —  David's, 

deines  Knechtes  Ps.  89,  4.  —  Nicht  weise  ab,  verschmähe  ihn 
nicht  und  verwirf  seine  Bitten  nicht,  i'^llJÜ  das  Antlitz  (die 

Person)  jemandes  wenden  d.  h.  jemanden  als  Besuchenden  abweisen, 

II  Kon.  2;  16.  17.  20  und  in  der  Parall.  2  Chr.  6,  42,  wofür  früher  bloss 
□^OT  Hi.  9,  12  u.  ö.  Gegensatz:  'd  S.  Anm.  zu  82,  2.  —  Dei- 
nes Gesalbten  d.  i.  wie  84,  10.  89,  39:  deines  Volkes,  insofern  es 
nach  dem  Untergang  des  Königthumes  einziger  Erbe  des  durch  Nathan 
'sowohl  ihm ,  als  dem  David  nnd  dessen  Nachkommenschaft  gegebenen 

iVerheissung  geworden  ist.    Vgl.  zu  Ps.  89,  4.  5.  20.  39.  V.  II  — 12 

jfolgt,  worauf  sich  die  Bitte  gründet,  nämlich  auf  jene  alte  Verheissung. 
V.  II:  Nicht  abweichen  wird  er  von  ihr  (der  Wahrheit),  wird 
iseine  wahrhaftige  Verheissung  2  Sam.  7,  12  f,  vgl.  Ps.  89,  36  —  38  hal- 
lten. —    Frucht  deines  Leibes,  vgl.  zu  127,  3.    Von  will 

ich  setzen.    Vgl.  zum  ))2  Ew.  §.  519.  Ib.  —  mit  b  des  Ortes 
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13.    ,,^V('nl»  \\  ;iliren  werden  deine  Söhne  meinen  Bund 

„Und  meine  Zeugnisse,  die  —  ich  sie  lehren  will: 

„Auch  deine  Söhne  fiir  je 
Sollen  sitzen  —  fnif  dem  Throne  dir!"  —  — 
13.    Denn  erkoren  hat  Jalive  Zion, 

Begehrt    -  zum  Wohnsitz  sich  : 
11-.    „Dit's  meine  RulKistall  für  je, 

„liier  werd'  ich  thronen  —  denn  ich  hegehrte  ihrer. 

15.  „Ihre  Zehrung  will  ich  segnen  ,  segnen, 
„Ihre  Diirliigen  — ■  sättigen  mit  Brot. 

16.  „Und  ihre  Priester  kleiden  in  fleil. 

„Und  ihre  Frommen  —  sollen  juheln,  jubeln. 
lU,    „Dort  werd'  ich  sprossen  lassen  ein  Horn  dem  David, 
„Rüste  ich  eine  Leuchte  —  meinem  Gesalbten. 


(sonst  mit       :    wohin  setzen.    Ueber  das  b  wie  v.  12  vgl.  zu  7,  6 

9,  5.  V.  12:  ^TTi^;    Das  Suff.  sing,  am  plur.  fem.  ni—  erscheint 

zwar  in  Hilter  vSprache  (zu  Ps.  18,  46.  129,  3).  Allein  hier  sicher,  wie 
2  Kon.  6,  8  (""nbrin  meine  Lager),  ein  später  .Aramäismus.  —  TT  (oder 
orthographisch  verschieden  117)  abgekürzt  aus  rii<T  Ew.  §.  446.  Hiei 
relat.    Vgl.  mit  v.  12:  Ps.  89,  31  f. 

V.  13  (vgl.  12;>,  2.  65,  2.  48,  2;  beginnt  eine  neue  Strophe  und 
V.  14—  18,  die  Antwort  Gottes  auf  die  Bitte  v.  10  f.,  sind  davon  nur 
eine  weitere  Ausführung,  wie  124,  4.  5.  129,  7.  8.  Das  "'S  begründet 
die  Wahrhaftigkeit  der  vorangegangenen  Verheissung. —    1^  (s.  hier 

auch  v.  14),  wofür  sonst  rTmi<  VwDS,  das  ih  gehört  zu  ilTN ,  vgl.  T.Z 

lb  Ps.  135,  4.  V.  14:  Jahve  selbst  wiederholt  den  Gedanken, 

dass  Zion  ihm  wohlgefällt  und  sein  Wohnsitz  sein  soll  (v.  13)  nach- 
drucksvoll, frohe  Verheissungen  daran  knüpfend.  V.  14  u.  16  sehen 
V.  8  und  9  zurück.  Der  Aufforderung,  welche  in  der  Davidischen  Zeit 
an  ihn,  im  Symbole  der  Bundeslade  ergangen,  will  Gott  für  alle  Zeiten 
und  im  vollsten  Maasse  genügen.  Die  Worte  Gottes  w  erden  v.  14 — 18 
ohne  Anfiihrungsformel  eingeführt  wie  87,  4.   89,  4.  5.  —    Zu  -w* 

thronen  vgl.  55,  20.  102,  13.  123,  1.  V.  15:  Zu  T^iS  vgl.  I"'"^ 

78,25.—  —  V.  17:  Dort,  in  Zion.  Vgl.  133,3.  fad  auch  hier 
örtlich,  S.  zu  14,  5.  —  Dem  David  (und  seinen  Nachkommen,  sammt 
dem  Volke,  s.  zu  v.  II),  an  dessen  Stelle  das  Volk  als  der  Gesallite 
getreten  ist.  Auch  in  der  Grundstelle  Ez.  29,  21  steht  die  Redens  it 
b  rp^^Üil  Horn  einem  sprossen  lassen,  f.  Kraft,  Macht  (über  die 
Feinde,  s.  v.  18  hier)  verleihen,  in  Beziehung  auf  das  Volk  Israel.  Vi;l. 
Ps.  89,  18:  „Du  wirst  erheben  unser  Horn",  75,  11:  „Erhöhet  werde 
das  Horn  des  Gerechten"  (vgl.  1  Sam.  2,  1),  148,  14:  „Er  erhöht  das 
Horn  seinem  Volke."  Ken.  I.  148.  Obwohl  der  Ausspruch  v.  17  u.  18 
messianischen  Charakter  hat,  insofern  er  eine  Verheissung  der  Macht  und 
des  Sieges  Israels  über  seine  Feinde  oder  <las  HeidenthiMu  ausspricht, 
so  ist  doch  weder  hier  (wo  schon  der  Parall.  dagegen)  noch  Ez.  a.  a.  O., 
das  Hör  n  auf  ein  bestimmtes  Individuum,  auf  den  Serubabel  oder  auch 
den  Messias  zu  beziehen.  Auch  an  letzteren  nicht,  denn  da  v.  10  der 
Gesalbte  derselbe  sein  nniss  wie  hier  (vgl.  die  Einl.) ,  so  würde  die 
Möglichkeit  des  Gedankens,  Gott  werde  den  Messias  abweisen,  ein? 
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18.    „Seine  Feinde  will  ich  kleiden  in  Sclicande, 

„Aber  auf  ihm  —  wird  funkeln  sein  Diadem ! " 

sehr  undenkbare  sein!  Man  vgl.  nur  Ps.  110!  —  Leuchte  ist  Bild 
des  Glückes.  Vgl.  zu  18,  29  m.  2  Sam.  21,  17.  (Auch  1  Kön.  11,  36. 
15,  4  f.  2  Kön.  2,  19  ist  wohl  nach  der  Etymologie  geschrieben  für  ^3, 
wie  2  Sam.  22,  29  'T^p.  und  die  Richtigkeit  der  Argumentation  Hit  zig 's 

Pss.  S.  191  somit  mindestens  sehr  zu  bezweifeln.)  V,  18  a.  Vgl. 

35,  26.  109,  29  und  hier  zu  v.  9.  V.  18  b.  Vgl.  zu  89,  39  und  Sach. 
9,  10,  wo  das  Diadem  gleichfalls  das  jüdische  Land  schmückt.  y^X, 
y'iiX        s.  V.  a.  die  erreichten  Formen.  (zu  Ps.  60,  6),  0^5  (vgl. 

analog  Anm,  5,  9  von  blitzschneller  Bewegung,  vgl.  micare,  gesagt) 
und  D^ö'  — 


CXXXIII. 

Der  S.  schildert,  wie  köstlich  und  hold  die  brüderliche  Eintracht 
in  Zion  (v.  3)  sei ,  und  zwar  diess  in  zwei  vergleichenden  Bildern ; 
schliesslich  begründet  er,  warum  dem  so  sei:  denn  dort  spendet  Jahve 
Segen  und  Glück.  —  Das  Ganze  bildet  Eine  genau  zusammenhängende 
Strophe. 

Das  Lied  preisst  nicht  brüderliche  Eintracht  überhaupt,  sondern  das 
brüderliche  Zusammenwohnen  in  Zion,  wie  v.  3  deutlich  lehrt.  Die 
üeberschrift  Tri^  fehlt  auch  hier  in  den  LXX.,  Chald.  und  zwei  Codd. 
Auf  den  David  als  den  Verf.  ward  man  schon  geführt  durch  das  1Ti7> 
kurz  zuvor  in  Ps.  132,  17,  noch  dazu  einem  Ps. ,  welcher  gleich  den 
unsrigen  Zion  rühmend  erwähnt.  Leicht  fand  man  dann  in  David  s  Le- 
ben Situationen,  die  dem  Inhalte  entsprachen.  Gegen  seine  Autorschaft 
spricht  die  Stellung  des  Ps.  unter  lauter  nachexilischen  Liedern,  sowie 
die  Schilderung  Aharons  wie  eines  Priesterideales,  endlich  auch  das 
Schin.  praef.  welches  z.  B.  auch  Ps.  122  in  Verbindung  mit  andern 
gewichtigen  Gründen  nachdrücklich  gegen  die  Abfassung  durch  David 
sprach.  ■ —  Das  Lied  setzt  eine  Zeit  voraus,  als  der  Cultus  ungestört 
blühte  und  kann  somit  dem  vorigen  Ps.  ungefähr  gleichzeitig  sein.  Ob 
er  auch  denselben  Verf.  angehöre,  kann  nicht  deutlich  nachgewiesen 
werden ;  er  hängt  aber  mit  dem  vorigen  und  nachfolgenden  durch  die 
rühmende  Erwähnung  Zions  zusammen  und  beginnt  mit  M2in  wie  Ps.  134. 
AVie  eine  Wallfahrt  zu  einem  der  hohen  Feste  zu  Ps.  122  Veranlassung 
gab,  so  möchte  auch  dieses  Lied  an  einem  der  Hauptfeste,  als  alles 
Volk  in  Jerusalem  versammelt  war,  gesungen  oder  ein  Lied  der  Festreise 
selbst  sein.    Es  schildert  das  Glück  in  Zion  beieinander  zu  weilen. 
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Das  Lied  der  Fest  reise,  —  von  Oavid. 

1.    vSielic,  wie  fein  und  wie  hold  : 

Wohnen  Hn'ider  {»neh  bei  einander  ! 

a.    Wie  das  feine  Gel,  auf  dem  Haupte,  - 

IIeral)rinnend  —  auf  den  Hart,  Bart  Aharons, 
Das  herabrinnt  —  auf  den  Saum  seiner  (^euande; 


V.  I.  Eij;entlich:  wie  hold  [ist]  das  Wohnen  der  Brüder 
auch  zusammen  d.  h. :  dass  Brüder,  die  durch  Bande  des  Blutes, 
der  Nalionalverwandfsehaff ,  der  «gemeinsamen  Relij^ion  vei  hunden  sind, 
auch  in  Eintracht  z  u  s  a  m  m  e  n  wohnen  oder  bei  ein  a  n  d  e  r  w  «•  i  I  e  n 
und  zwar  in  Zion,  wie  v.  3  lehrt.  t25  steht  wie  IKS,  fl  imd  gehört 
7iU  in*'  n!312J«     Vom  Ii  u  h  i    sitzen  steht  hier  ebensoweniii  wie 

110,  1.  V.  2:   Es  sind  v.  2  und  3  mit  dem  Vor.  zu  verl)inden: 

Es  [das  Zusanunenwohnen]  ist  hold,  wie  ;  doch  wird  nicht  die 

Köstlichkeit  des  Zusanunenwohnens   von   Bn'idern   im   l^iivatieben  im 
Fidgenden  diuxh  Bilder  geschildert,  sondern  des  einträchtigen  Zusammen- 
wohnens  in  Zion.    Zuerst  wird  v.  2  die  Lieblichkeit  des  einfrä<hligen 
Zusanunenwohnens  verglichen  mit  dem  Zeichen  der  Freude  (23,  5),  mit 
dem  köstlichen,  duftreichen  Salböl,  das,  auf  dem  Haupte  ausgegossen, 
bis   zum  Saume   des   Gewandes   alles   mit   siissem   Dufte  duichdringt. 
Lieblicheres  und  Köstlicheres  als  den  Duft  des  Salböls  kannte  das  Alter- 
thum  nicht  und  das  köstlichste  und  würzigste  Salfjöl   war  das  für  die 
Priester  bestimmte.    Ex.  30,  30  —  33.    Doch  wird  der  Bart  niclit  <less- 
lialb   allein   im  stufenförmigen   Parallelismus   als  Bart  Aharons  näher 
bezeichnet,  sondern  auch,  weil  der  Dichter  das  ZusaunnenwohruMi  in 
Zion  im  Sinne  hat,  knüpft  er  das  Bild  an  etwas  Zion  Naheangehenries  an, 
<in  den  Hohenpriester,  der  somit  an  den  Temjiel  erinnert.    Aus  gleichem 
(irunde  v.  3  die  Erwähnung  Zion's.    Nach  gewöhnlicher  Annahme  stiinde  i 
Aharon  für  die  Priester  überhaupt  (wie  „Haus  Aliaron's"  Ps.  IL),  10, 
sonst:  Söhne  Aliaron's),  nach  Aa.  für  den  Hohenpriester,  der  sein  Amts- 
nachfolger war,  als  ob  jeder  Hohepriester  Aharon  hätte  genannt  werden  | 
können;  allein  die  Person  Aharon's,  des  Heilij:^en  Jahve's  (I0(),  Iti), 
erscheint  hier  vielmehr  selbst  als  Priesterideal,  wie  er  es  auch  seiner  I 
äusseren  Erscheinung  nach  in  später  Zeit  ist.    Vgl.  hier  zum  dritten  Gl.  —  | 
Man  hat  gesagt:  der  Satz  "l^T  TT'IÜ  müsse  auf  "ipT  bezogen  werden,  ' 
wie  es  dessen  Wiederholung  verlange.    Allein  diese  Wiederholimg  ist,  ' 
wie  z.  B.  130,  G  1p:ih  tZl-^^T:"»!:  "ip^lb  tD^^-)2'::)2 ,  durch  den  stufen- 
förmigen Parallelismus  herbeigeführt  und  es  soll  dadurch  der  Bart  nicht 
in  der  Art  hervoigehoben  werden,  dass  nothwendig  im  Folg.  weiter  von 
ihm  die  Rede  sein  müsste;  wäre  Letzteres  der  Fall,  so  würde  sich  der 
Dichter  viel  länger  bei  dem  Barte  aufhalten,  als  es  das  llaupfbild  von 
der  Salbe,  welche  die  Lieblichkeit  bezeichnen  soll,  zidässt.     Der  auf- 
steigende Parallelismus  fordert  aber  auch  gebieterisch,  dass  'TT^'CJ  gleich 
^l"*  (wie  bei  den  LXX.)  auf  "^l^"^  bezogen  werde,  denn  im  ganzen  V. 
wird  nur  die  Vergleichung  mit  dem  Oel  angestellt,  wie  entsprechend  v.  3  | 
mit  dem  Thau  ,  wo  gleichfalls  l^'^'^D  auf  bü3  geht.     So  enthält  der  V.  J 
eine  schöne  Steigerung.     Das  Oel   rinnt  oder  fliesst  vom  Haupte  j 
(worauf  es  ausgegossen  ist)  auf  den  Bart  und  sodann  b  i  s  a  u  f  d  e  n 
(untersten)  Saum  des  Gewandes.    Diese  wSchilderung,  weit  eulfernt 
eine  „nuUte  und  unpassende""  zu  sein,  ist  vielmehr  eine  dichlerisch- 
hyperbolische ;  das  Oel  wird  als  ein  bis  zum  Saum  des  Gewandes  herab-  : 
steigendes  oder  herabfliessendes  geschildert,  wo  eigentlich  nur  der  bis    •  ! 
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3.    Wie  Thaii  Hernion's,  —  der  Iierabriiint  auf  die  Berge  Zion's, 
Denn  dort  entbietet  Jalive  den  Segen, 
Leben  —  bis  in  die  Ewigkeit. 

dahin  dringende  Duft  gemeint  ist.  Man  kann  also  auch  nicht  einwenden, 
unsere  Erklärung  würde  den  nicht  nachzuweisenden  Gebrauch,  Kleider 
mit  Oel  zu  salben,  voraussetzen.  Die  Bedeutung  Saum,  Rand,  Borde 
(hier  aber  der  unterste  Saum  des  Gewandes,  nicht  von  der  Halsborde) 
kann  dem  W.  tlö  (eigentlich  Oeffnung)  nicht  wohl  abgesprochen  werden, 
wie  die  Vergleichung  von  ora  mit  os ,  ostium  lehrt.  Das  vor  "^D 
kann,  dem  Parallelismus  gemäss,  nicht  anders  gefasst  werden,  als  vor 
■jpT,  daher  man  "'S  h'^  nicht  etwa  erklären  darf:  „nach  Maassgabe, 
gemäss"  d.  i.  soweit  als  seine  Gewände  reichen !  mi'?^  nicht  von  IriTJS, 
denn  diess  W.  bedeutet  jederzeit  Ausdehnung,  Länge  der  Statur,  Maass, 
sondern  dichterischer  Plur.  von  1^,  aus  Nachahmung  von  rm5!3  (neben 
tlj'''7^i)  von  ^513  Ps.  45,  9,  in  einer  Stelle,  worin  gleichfalls  von  dem 
Dufte  der  Kleider  die  Rede  ist.  Wie  JTl^  niemals  Kleid  bedeutet, 
so  ^^3  niemals  Maass.  Hi.  9,  11  steht  n^*^  f.  J^n'l^a  (wie  Hi.  5,  13 
t2^,15>,  Spr.  7,  8  Sach.  4,  2.         ,  'Hos.  13,  2  tD3inn  und  zu 

letz^^terer  St.  Hitzig/  und  über  Jer.  13^25  vgl.  Hitz.  zu  d.  St.  Die 
Gewände  Aharon's  sind  die  heiligen  Kleider  „zur  Ehre  und  zum  Schmuck" 
Ex.  28,  2,  deren  Schmuck  Ausdruck  ist  des  Heiligen,  selbst  das  in  Aharon 
erscheint  und  im  Heiligen  seinen  Zweck  hat.  Dem  priesterlichen  Ge- 
wände Aharon's  schrieb  man  in  später  Zeit  sogar  die  magische  Kraft 
eines  Amulets  zu  (B.  d.  Weish.  18,  24)  und  bei  den  Alexandrinern  (Philo) 
ist  das  hohepriesterliche  Kleid  Bild  der  ganzen  Welt  (Mikrokosmus). 

B.  d.  W.  a.  a.  O.  V.  3 :  In  einem  zweiten  Bilde  wird  die  Hold- 

seeligkeit  des  brüderlichen  Zusammenwohnens  in  Zion  mit  der  lieblichen 
Gabe  himmlischen  Ursprunges  (zu  110,  3)  verglichen,  mit  dem  Thau. 
Wie  Thau  Herrn  on's,  der  her  ab  rinnt,  ist  nicht  sinnlich  und  an- 
schaulich zu  verstehen,  wobei  man  dann  höchst  abgeschmackt  die  Frage 
zu  lösen  suchte,  wie  der  Hermonsthau  von  dem  hochgelegenen  Norden 
auf  die  niedrigere  Burg  Zion's  gelangen  könne  und  die  Antwort  fand: 
die  Vorstellung  liege  zum  Grunde,  dass  die  Feuchtigkeit  des  Thaues  von 
den  immer  schneeigten  Bergen  sich  auf  die  niedriger  gelegenen  südlichen 
durch  den  Wind  (!)  verbreite;  —  vielmehr,  wie  der  Bart  v.  2 
dichterisch  steigernd  ein  Bart  Aharon's  genannt  wird,  so  wird  der  Thau 
als  ein  Thau  des  Hermon  (zu  89,  13)  genannt,  da  er  als  der  reich- 
lichste und  stärkste,  wie  er  im  Norden  (wo  der  hochgelegene 
Hermon  liegt)  fällt,  ausgezeichnet  werden  soll,  wie  im  Vor.  das  Oel, 
um  es  als  das  köstlichste  zu  nennen ,  als  ein  priesterliches  bezeichnet 
ist.  Weil  man  jene  sinnliche  Auffassung  beseitigen  wollte,  hat  man  vor 
"TT^Iü  noch  einmal  büi  ergänzen  wollen.  Allein  man  bringe  erst  eine 
Beweisstelle  dafür,  dass  nacli  einem  vorangegangenen  *S^^,  constr.  dessen 
nom.  reg.  allein  ohne  einen  folgenden  Genit.  wiederholt  werden  kann !  *)  — 


*)  Gelegentlich  sei  bemerkt,  dass  auch  schon  die  Ergänzung  eines  Noin.  reg. 
vor  dem  alleingesetzten  Genit.  auf  die  zu  18,  33  näher  bezeichneten  Fälle 
beschränkt  werden  muss  (denu  mNi^  illST'  ist  kein  St.  cs/r.,  vgl.  S.  130). 
Jes.  10,  5  ist,  falls  auch  keine  Glosse  im  Text,  dennoch  nicht  ir[D73  vor  "^^i^T 
zu  ergänzen.  (Am  wenigsten  gehört  die  von  K  n  o  b  e  1  zu  Jes.  a.  a.  O.  an- 
geführte St.  Ps.  35,  7  hieher!)  Der  Fall  Jer.  24,  2  (von  Ew.  krit.  Gr. 
S.  627.  Änm.  angeführt)  ist  von  Hitzig  begr.  d.  Krit,  S.  30  f.  und  im  Comment. 
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nie*  Hri'^r  \v<T(J<*n  niii*  «h-ssliitlb  luilier  ;ils  Ii«*ri;(;  /ion  s  (125,  I.  '2) 
bcsMinint ,  wril  <ler  Diclilcr  s()^l<•il;ll  s«  lilicss|i(  h  «Im  («niiiii  ;m^i<'lii. 
warum  sicli  <l  o  r  t  liilder  v.  2.  IJ  a.  «M  liillcn  ,  \v;iniin  als«  el)cu  <ioi  l 
(las  Ziisainmciiwüliurn  i\v\  linider  so  lein  iiiid  liold  sei  (v,  l) ,  wie  es 
dniTli  jene  JJilder  darüest<'lit  ist:  denr»  dort  (in  Zion)  ii.  s.  w.  In  TrX 
(entbietrn ,  verordnen,  bestellen,  iiiieli  in  B<'7,i<'lnm^  juif  leblose  Din^«', 
w  ie  12,  9.  44,  o)  liegt  niclit  der  Hegrill'  niebt  Hewcmmg  n;i<  b  eirwm 
Orte  VM  (;ui(li  nicbt,  wenn  es  in  Be/iebiing  auf  lebende  Wesen  stcbi. 
Ps.  91,  11.  Klngl,  1,  17),  als  wäre  es  =:  senden,  daber  ist  nicbl 
—  und  am  wenigsten  darf  man  das  t^Ui  gar  nicbt  anf  Zion  be- 

zieben wollen  und  erklären:  „dortbin,  wo  brüderlicbe  Eintraelit 
wobnt  V.  1."  tj'Ci  kann,  wie  132,  17,  nur  auf  Zion  geben.  Dafür 
spriclit  aucb  die  Vergleicbung  von  134,  3.  —  Zu  ?l!D"lin  ist  steigernd 
das  vollere  tD"'"'!!  gesetzt,  Leben  f.  das  volle  Heil,  (■liirk,  wie  'M).  (i. 
34,  13.  Dass  nicbt  blos  das  leibücbe  (Ps.  130,  25),  sondern  vornämlirb 
der  geistlicbe  Segen  und  das  bimndiscbe  («lück  g«'nieint  sei ,  erbellet 
daraus,  dass  dlott  diesen  JSegen  in  Zion  spendet.  —  Zum  Srbbiss 
öbiyn  ni>  vgl.  121,  8.  131,  3. 


€XXX1Y. 

Segnet  <len  Jabve,  so  wird  er  euch  segnen!  -  Von  einem  l)n(»|ie|- 
cbore  (v.  1.  2  und  3)  ist  nicbts  zu  sjuiren,  vielmebr  bangt  v.  3  genau 
als  Folgerung  mit  <lem  V'origen  '/usammen.  „Den  Cbarakter  der  Siufcn- 
psalme  bat  dieses  Stück  dadurcb,  dass  in  jeder  Zeile  Jab\  e  [im  (Manzen 
fünfmal]  genannt  und  '^'^^  v.  1  u.  3  doppelsinnig  wiederbolt  >vird.*'  Kiist. 

Wabrscbeinlicb  ist  das  Lied  eines  der  Leviten,  welche  aucb  in  den 
Nächten  (vgl.  v.  1  ni.  1  Chr.  9,  33)  die  Tempelwacht  versahen;  der  Verf. 
somit  wohl  ein  Levit.  Auch  dieser  Ps.  setzt,  gleich  dem  vorigen,  eine 
Zeit  des  ungestörten  Cultus  voraus  und  mag  ihm  etwa  gleichzeitig  sein, 
dass  er  aber  dem  Verf.  des  zunächst  voranstehenden  angehöre,  lässt 
sich  nicbt  erweisen,  vielmehr  gab  der  gleiche  Anfang  mit  rt'r»,  und  dass 
auch  hier  der  Segen  Jabve's  von  Zion  aus  gepriesen  wird,  v.  3  vgl. 
ni.  133,  3,  wohl  Veranlassung  zur  Nebeneinanderstellung.  Die  Verwandt- 
schaft von  v.  3  uiit  128,  3.  121,  2.  124,  8  möchte  nicht  aus  Nachahmung, 
sondern  aus  Identität  mit  dem  Verf.  von  Ps.  120 — 129  zu  erklären  sein. 
Um  aber  diese  Reibe,  als  eine  Dekade,  unverletzt  zu  erhalten,  ward 
dieser  Ps.  möglichst  weit  davon  abgestellt  und  zwar  als  der  letzte 
der  neuen  Fünf  zahl  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  Ps.  133  und 
weil  vermutblich  Ps.  130  — 133  in  der  Zeitfolge  zusammenhangen. 


zu  Jer.  bereits  richtig  erläutert ;  s.  auch  Ew.  §.  547.  Auch  die  von  Ew.  §.  509 
angeführte  Stelle  Iii.  26,  10  gebort  nicht  hieher,  ileuu  uiclit  pn  ist  als  INom. 
reg.  \or  'Hltl  zu  crgäuzeu,  sondern  ist  noch  als  Acc.  abhängig  von  j>Ti 

und  es  zu  überselzea:  Er  umkreiste  (eine  Grenze  zog  er  ruud  uui)  die  Ge- 
wässer, —  auf's  Geuaueste,  das  Licht  neben  deui  Dunkel. 


CXXXIV,  1  —  3.  (JXXXV. 


701 


Das  Lied   der  Fest  reise. 
I.    Siehe,  —  segnet  den  Jalive  all  ihr  Knechte  Jahve's, 

Die  da  stehen  im  Hause  .Tahve's  —  in  den  Nächten! 
Ä.    Erhebet  eure  Hände  zum  Heiligthum 

Und  segnet  —  den  Jahve! 
3,    Es  wird  dich  segnen  Jahve  von  Zion, 

Schöpfer  —  Himmels  und  der  Erde ! 

Das  'Tij'n  ist  auch  hier  das  hinweisende  und  zwar  auf  v.  3.  Seht,  — 
will  der  Dichter  sagen  —  segnet  (preiset)  den  Jahve!  denn  wenn  ihr  ihn 
segnet  (preiset,  96,2.  100,  4.  103,  1),  wird  er  euch  segnen  (beglücken). — 
vStehn  f.  dienen,  weil  der  Dienende  vor  seinen»  Herrn  steht,  um 
dessen  Aufträge  zu  empfangen.  1)2^  auch  so  vom  Tempeldienst  l  Chr. 
23,  30.  2  Chr.  20,  1 1 .  Früher :  stehen  v  o  r  J  a  h  v  e  (vgl.  auch  Dan.  1,  4).  — 

In  den  Nächten,  vgl.  92,  3.  V.  2:  Erhebet  eure  Hände. 

Vgl.  zu  28,  2.  63,  5,  In  ölD'l"»  fehlt  das  Jod  als  Kennzeichen  des  Plur., 
wie  110,  41.  43.  149.  175.  —  Zum  Heiligthum.  1I5^p  ist  Acc. 
Ew.  i^.  4SI.  Die  siegenden  Leviten  sind  in  den  V^orhÖfen  (vgl.  135,  2) 
zu  denken.    S.  zu  5,  8.    Das  Heilige  umfasst  das  Heilige  und  Aller- 

heiligste.  V.  3:   Jeder  Einzelne  ist  angeredet.    Der  V.  ist  als 

Folgerung  aus  dem  V^or.  zu  verstehen.  S.  zu  v.  1.  Zu  3  a.  vgl.  128,  5. 
Ebensowenig  wie  dort  kann  '^'l'D.'^  hier  im  Sinne  des  Jussivs  aufgefasst 
werden. —  Zu  3  b.  vgl.  115,  15.  121,  2.  124,  8.  Von  dem  Allmächtigen 
kann  der  Gerechte  allen  Segen  mit  Zuversicht  erwarten. 


cxxxv. 

Die  Gemeinde  (Priester,  Leviten  und  Volk)  wird  aufgefordert,  den 
Herrn  in  seinem  Tempel  zu  preisen,  umwillen  seiner  Güte,  die  er  in  der 
Erwählung  seines  Volkes  bewährt  und  umwillen  seiner  Grösse  und  Er- 
habenheit über  alle  Götter,  die  er  durch  sein  Walten  im  weiten  Reiche 
der  Natur  kundthut,  1 — 7;  aber  auch  in  der  Leitung  und  Führung 
seines  Volkes  olfenbart.  Der  Ruhm  der  Machtoffenbarung  Jahve's  wird 
ewig  und  unvergänglich  dauern,  denn  Gott  wird  die  Sache  seines  Volkes 
allezeit  führen  und  seiner  in  Gnaden  sich  annehmen,  8 — 14.  Einem 
solchen  ewigen  und  schützenden  Gotte  gegenüber  sind  die  Götter  der 
Heiden  Nichts,  darum  Preis  dem  Jahve,  der,  sein  Volk  beschützend, 
Jerusalem  bewohnt!    V.  15  —  21. 

Das  Lied  zerfällt  in  eine  dreifache  Siebenzahl.  Die  erste  Str.  zerlegt 
sich  zunächst  in  2  und  5,  die  zweite  in  5  und  2,  so  aber,  dass  die 
Fünfzahl  wiederum  in  2  imd  3  sich  theilt;  denn  in  der  ersten  Str.  schil- 
dern V.  3  u.  4  die  iUHe  Jahve's,  die  sich  in  der  Erwähinng  seines  Volkes 
kundgethan  (beide  Abtheilungen  beginnen  mit  ,  v.  5  —  7  seine  Grösse 
und  Erhabenheit  über  die  Götter  der  Heiden  in  der  Natur;  in  der 
zweiten  Str.,  welche  der  Schilderung  der  Erhabenheit  Jahve's  über  die 
Gölter  der  Heiden,  wie  er  sie  in  den  Schicksalen  seines  Volkes  kund- 
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gotlian,  gewidmet  ist,  rcMlen  v.  7,  8  von  den  Wiindfithoten  in  Aegy[>len 
und  V.  9—12  von  den  Tliaten  auf  dem  Zui;e  (Ixide  Abtlieilimgen  be- 
ginnen gleiclimässig  mit  Srhin  j)rapf.).  Die  dritte  Siehenzahl  zerfällt 
in  4  und  3.  Soniit  entspricht  die  letzte  Str.  in  ihrer  Anordnung  aller- 
dings nicht  den  beiden  vorhergehenden,  allein  man  darf  danun  nicht  der 
Meinung  Koste r's  beistimmen,  sie  sei  ein  späterer  liturgischer  Zusatz. 
Der  Compilator  wurde  zu  dieser  Abweichung  genöthigt  durch  Ps.  115, 
welcher  von  v.  15  an  fast  wörtlich  benutzt  ist.  Er  konnte  den  Inhalt 
von  Ps.  115,  4  —  8  nicht  kürzer  als  in  4  Vss.  zusammendrängen;  jene 
fünf  Vv.  konnte  er  niclit  vollständig  wiedergeben,  um  dann  daran,  den 
vorigen  Strophen  entsprechend,  die  beiden  Vv.  (hier  v.  19.  20)  anzu- 
hängen und  dann  zu  schliessen,  weil  es  in  seiner  Absicht  lag,  in  v.  21 
noch  mit  eigenen  Worten  zu  schliessen  und  —  wie  sich  zeigen  wird  — 
am  Schlüsse  wie  am  Anfange  den  Anfang  und  Schluss  von  Ps.  134 
wiederklingen  zu  lassen.  Ueberdiess  lässt  sich  die  Absicht,  wanun  der 
Verf.  die  breite  Schilderung  und  Aufforderung  v.  15  f.  wiederholt,  sehr 
wohl  erkennen.  Der  Allmacht  Jalive's  gegenüber,  woraus  v.  13.  14  die 
Folgerung  abgeleitet  wird ,  dass  er  sein  Volk  ewig  schützen  werde, 
schildert  er  die  Ohnmacht  der  Götzen  und  kehrt  durch  den  Schluss  v.  19  f. 
zum  Anfange  zurück.  Zudem  kann  man  nach  v.  5  diese  gegensätzliche 
Schilderung  als  Begründung  (vgl.  96,  5  m.  v.  4)  erwarten  und  auch  der 
Schluss  V.  19.  20  scheint  v.  2  schon  vorausgesetzt.  Endlich  wird  die 
Zahl  21  dadurch  verbürgt,  dass  Gott  eben  so  oft  genannt  wird,  nämlich 
neun  —  zehnmal  illST^  oder  iT^,  einmal  l^'^übN  v.  3,  einmal  I-^IIK  v.  5; 
der  Jahvename  erscheint  neunmal  in  der  ersten  Str.,  dreimal  in  der 
zweiten,  siebenmal  in  der  dritten;  überall  also  nach  beabsichtigter  und 
bedeutsamer  Zahlenvveise.  Die  Eintheiliuig  de  Wette's  in  eine  Sieben- 
zahl von  dreiversigen  Strophen  lässt  sich  nicht  durchführen ;  v.  7  gehört 
ebenso  nothwendig  noch  zu  v.  6  wie  v.  15  zu  v.  16  f.!  Maurer's 
Eintheilung  in  6,  6  und  9  scheitert  gleichfalls  daran,  dass  v.  7  nicht 
von  V.  6  losgerissen  werden  kann  und  eine  neunversige  Str.  in  keiner 
Weise  gerechtfertigt  ist ,  wie  sich  denn  auch  v.  13.  14  sichtlich  näher 
an  das  Vorige  anschliessen. 

Das  Lied  hat  eine  gottesdienstliche  Bestimmung,  vgl.  v.  2  m.  v.  19.  20, 
schwerlich  aber  eine  besondere  geschichtliche  Veranlassung.  Dass  es 
von  sehr  später  Abkunft  sei,  lehrt  der  Umstand,  dass  es  schon  aus 
späten  Liedern  compilirt  ist  (abgesehen  davon,  dass  v.  7  vom  Jeremia 
entlehnt  ist).  In  v.  3  a.  und  15  —  20  ist  Ps.  115  schon  fast  wörtlich 
benutzt;  v.  9  erinnert  an  Ps.  116,  19;  v.  2b.  an  116,  19.  Ja  das  Lied 
gehört  einer  noch  späteren  Zeit  an  als  der  Cyclus  120—134,  da  hier 
bereits  Ps.  133  u.  134  benutzt  sind.  Zu  Anfange  (vgl.  v.  1.  2  m.  134,  1) 
und  sonst  (vgl.  ""'^  nN  li^n  v.  19  f.  m.  134,  1)  ist  Ps.  134  wörtlich 
nachgeahmt  und  auch  am  Schlüsse  (v.  21)  hat  derselbe  vorgeschwebt. 
Das  tD'^yS  V.  3  ist  wie  133,  1.  Die  Verwandtschaft  mit  Ps.  134  lies-s 
unsern  Ps.  seine  Stelle  neben  jenem  finden.  Den  Liedern  des  vorigen 
Cyclus,  welchen  der  Compilator  wohl  schon  als  Sammlung  vorfand. 
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näliert  sich  unser  Lied  auch  durch  den  Ansatz  zum  Stufenparallelisnuis, 
vii,!.  z.  B.  V.  12.  —  Uebrigens  beginnt  mit  Ps.  135  ein  neuer  Cyclus 
von  15  Liedern,  deren  Beschluss  Ps.  150  ist. 


1,    Lobet  Jah! 

Lobet  den  Namen  Jahves! 

Lobet  ihn ,  ilir  Knechte  Jahv^e's ! 
S.    Die  da  stehn  im  Hause  Jahve's, 

In  den  Hofen  —  des  Hauses  unsers  Gottes.  — 
3.    Lobet  Jah !  denn  gut  ist  Jahve, 

Saitenspielet  seinem  Namen,  —  denn  er  ist  holdseelig. 
4-.    Denn  Jaqob  —  erkor  sich  Jah, 

Israel  —  zu  seinem  Eigenthuni.  — 

5.  Denn  ich  weiss,  dass  gross  ist  Jahve 
Und  unser  Herr  —  vor  allen  Göltern. 

6.  Alles  was  da  Jahve  will,  —  er  thut 
In  den  Himmeln  und  auf  der  Erde, 
In  den  Meeren  —  und  allen  Finthen. 

7.  Herauf  er  führet  Wolken  vom  Ende  der  Erde, 
Blitze  zum  Regen  er  macht, 

Holt  den  Wind  • —  aus  seinen  Speichern.  

V.  I:  Anfang  wie  106.  111  —  113.  117.  Das  dreifache  „lobet"  steht 
wie  103,  I.  2.  22  in  Beziehung  auf  den  dreigliedrigen  mosaischen  Segen 
Num.  6,  24  —  26.   Vgl.  Jes.  6.   Vgl.  hier  auch  noch  zu  v.  2. —    Name  J. 

Vgl.  zu  5,  12.  —    Ihr  Knechte  Jahve's,  wie  134,  1.  V.  2: 

Nicht  eine  Aufforderung  an  das  Volk  allein,  vielmehr,  da  v.  19  u.  20 
neben  dem  ganzen  Volke  auch  noch  besonders  das  Haus  Aharon's  und 
Levi's  zum  Lobe  Gottes  aufgefordert  werden,  betrachtet  man  am  an- 
gemessensten das  erste  Gl.  als  eine  Aufforderung  an  Priester  und  Leviten 
(wofür  auch  SZ2'^'l73i>,  nach  134,  1,  spricht),  das  zweite  als  Aufforderung 
an  das  Volk.    Man  beachte  auch  v.  1  das  dreifache  „lobet*'.—    Zu  2b 

vgl.  116,  19.  92,  14.  V.  3:  Der  erste  Grund,  warum  Gott  zu  loben: 

wegen  seiner  Güte.    Zu  vgl.  zu  73,  1.  106.  107.    118,  1.  29.  — 

.Zu;  1Mb  vgl.  9,  12.  33,  2.  71,  22  u.  ö.  —    Zu  tD'^S?^  (133,  1) 

vgl.  Ps.  90,  17.  27,  4.  V.  4:  Das  "«^  begründet  das         v.  3 

und  weist  nach,  worin  das  Gutsein  Gottes  sich  kundgethan  habe,  nämlich 
in  der  Erwähluns  seines  Volkes.  —    Zu  V.  4a.  vgl.  132,  13.  —  nV:;D 

(—  tlbri5)  nach  dem  Jahvisten  des  Pentateuch  Ex.  19,  5.  Ken.  I.  496.  

V.  5:  Diess  "^^  giebt  den  zweiten  Grund  an,  warum  Gott  zu  loben, 
nämlich  wegen  seiner  Grösse  und  Allmacht  im  Reiche  der  Natur.  Vgl. 
zum  Verse  die  Anm.  zu  77,  14  mit  86,  8.  95,  3.  96,  4.  97,  9.  113,  4.  — 
Vor  blD)3  ist  aus  dem  ersten  Gl.  wiederum  bl^^  hinzuzudenken.  —  — 
V.  6  a.  aus  115,  3.  So  allgemein  als  Bezeichnung  der  Allmacht  auch 
Qoh.  8,  3.  Jon.  l,  14,  in  Beziehung  auf  einen  bestimmten  Plan  Jes. 
46,  10  d.  II.  —  Zu  der  dreifachen  Eintheilung  des  Weltganzen  6  a.  b 
vgl.  Ex.  20,  4.  —  m?3l!-:n  =  t=i^l2^  vgl.  Ken.  I.  4.  Der  Artikel  kann 
noch  als  fortwirkend  gedacht  werden ;  war  aber  nach  b!D  nicht  noth- 
wendig.  V.  7  ganz  aus  Jer.  10,  13.  51,  16.    Vom  Ende  der 
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8.    Der  gosrhingeii  die  Erstgebornen  Aegyptens 

Von  Menscher»  —  bis  zum  Vieh, 
O.    Er  sandte  Zeichen  und  Wunder 

Wider  I^harao  —  und  alle  seine  Knechte.  — 
lO.    I^er  geschlagen  Völker  viele 

Und  würgte  —  starke  Könige, 
Jl.    Siclion,  König  des  Emoriters  — 

Und  Og,  König  von  Baschan, 

Und  alle  —  Königreiche  Kenaan's. 
lÄ.    Und  gab  ihr  Land  zum  Erbe, 

Zum  Erbe  —  für  Israel,  sein  Volk.  — 
13.    Jahve,  dein  Nam'  ist  in  Ewigkeit, 

Jahve,  —  dein  Gedächtniss  auf  Geschlecht  und  Geschlecht. 
14:.    Denn  es  richtet  Jahve  sein  Volk 

Und  seiner  Knechte  —  gereuet  ihn.  

15.  Die  Bilder  der  Heiden  sind  Silber  und  Gold, 
W^erke  —  der  Menschenhände. 

16.  Mund  sie  haben  und  nicht  reden, 
Augen  sie  haben  —  und  nicht  sehen. 

lU.    Ohren  sie  haben  und  nicht  hören, 

Auch  —  ist  nicht  Odem  in  ihrem  Munde. 


Erde  s.  v.  a.  vom  Ende  des  Himmels  her,  wo  am  äussersten  Horizont 
der  Gesichtskreis  endet.  Vgl.  zu  Ps.  61 ,  3.  —  B  1  i  t  z  e  z  u  m  R  e  g  e  n 
er  macht  d.  h.  er  löst  die  Blitze,  als  vorangehende  Boten  des  Regens, 
das  Gewitter  in  Regen  auf.  —  Den  W^ind,  der  die  Wolken  herbeiführt. 
1  Kön.  18,  45.  —  Speichern  oder  Schatzkammern,  Vorrathshäusern, 
wie  sie  Hi.  38,  22  dem  Schnee  und  Hagel  beigelegt  werden.  Das  Suff, 
geht  hier  aber  auf  JlTlT^  zurück,  da  Uli  nur  sehr  selten  noch  Masc.  ist. 
S.  zu  Ps.  51,  12.  

V.  8 — 12  die  Grösse  Gottes  in  der  Führung  und  in  der  Geschichte 
des  Auszuges  seines  Volkes;  v.  8  u.  9  in  Aegypten,  v.  10 — 12  während 
des  Zuges.  —    V.  9 :  Zeichen  u  n  d  W  u  n  d  e  r ,  wie  78,  43.  —  I  n  d  e  i  n  e  r 

Mitte,  Aegypten.    Nach  116,  19:  „in  deiner  Mitte,  Jerusalem."  

V.  11 :  ^'ntl  zuvor  mit  Acc,  hier  mit  b,  wie  auch  Ps.  136,  19.  20.  Hi.  5,  3 
und  schon  2  vSam.  3,  20.  Wegen  der  letzten  Stelle  sträubte  man  sich 
mit  Recht,  das  b  für  die  aramäische  Objectsbezeichnung  (vgl.  zuletzt 
zu  Ps,  129,  3)  zu  halten.  Es  erklärt  sich  die  Construction  aus  der  Be- 
deutung: auf  einen  los  oder  zu  würgen  (wie  wir  sagen:  auf  einen  los 
schlagen,  vvüthen  u.  aa.),  denn  2  Sam.  a.  a.  O.  mit  Thenius  den  Text 
zu  ändern,  erscheint  als  überkühn.  —  Alle  Königreiche  dichterisch 
statt  der  Könige  gesetzt.  —  —  V.  12.  Vgl.  llT,  6.  105,  44.  —  — 
V.  13.  14  aus  der  Schilderung  der  Güte  und  Allmacht  die  Folgerung: 
dass  Jahve  ewig  seinem  Volke  (v.  3.  4)  gnädig  sein  werde.    Zu  "|"'~"' 

vgl.  9,  4.  —    Zu  ^^DT  vgl.  zu  30,  5.  V.  14:  Richtet  und  bringt 

eben  dadurch  die  Unschuld  seines  Volkes  an  den  Tag  und  führt  seine 
Sache,  für  alle  Zeiten,  daher  das  Impf.  Vgl.  72,  2.  —  W  14b.  ans 
Dt.  32,  36.    Vgl.  zu  Ps.  90,  13.  

Die  drei  Vv.  16—18  aus  Ps.  115,  5 — 8  abgekürzt,  nur  mit  einigen 
Abweichungen.    V.  17  b.  anders  als  115,  6  b.    CjJS  ist  hier  die  Partikel 
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18.  Gleich  ihnen  sind  ihre  Fertiger, 
Jeder,  der  vertrauet  ihnen.  — 

19.  Haus  Israel's,  segnet  den  Jahve  ! 
Haus  Aharon's,  segnet  den  Jahve! 

SO.   Haus  des  Levi,  segnet  den  Jahve! 

Fürchtige  Jahve's 
Äl.    Gesegnet  sei  Jahve  von  Zion  aus, 
I                     Der  da  bewohnet  Jerusalem! 
I  Lobet  Jah!  


,1  u  c  h ,  nicht  Nase,  wie  dort,  'j'^i^  steht  hier  gradezu  für  i<b  (vgl. 
Hi.  35,  15.  Jer.  38,  5)  und  ist  hier  mit  lü"^  verbunden,  wie  nur  noch 

|1  Sam.  21,  9  (wo       ,  nicht  V^'?.^  zu  ^t^sen  ist,  Ew.  §.  39.  506).  •  

V.  19.  20  nach  115,  9  —  11.  Statt  Sm^T^n  IMÜ^  hier  im?l^  nN  lilä, 
Avie  134,  1,  damit  das  Ende  des  Liedes  dem  Anfange  entspreche.  —  — 
[V.  21 :  Von  Zion  aus.  Von  dort  aus  verbreitet  sich  der  Preis.  Es 
jhat  V.  21  die  Stelle  134,  3  vorgeschwebt.  Dort  aber  segnet  Jahve  von 
[Zion  aus,  hier  segnen  oder  preisen  ihn  Priester,  Leviten  und  Gemeinde 
von  Zion  ans.  —  Jerusalem  (das  Jahve  bewohnt,  nämlich  sein  Volk 
schützend,  vgl.  v.  14)  steht  f.  Zion,  wie  137,  5  vgl.  v.  1.  3,  denn  Gott 
wohnet  auf  Zion  (s.  zu  3,  3.  7,  8) ,  oder  nach  anderer  Vorstellungsweise 
im  Himmel,  nirgend  sonst  in  Jerusalem.  Der  Gedanke  ist  aber 
wie  125,  1.  2. 


CXXXYL 

Das  Lied  beginnt  mit  dreimaliger  Aufforderung,  den  Jahve,  den 
Gütigen  und  über  alle  Götter  erhabenen  Allmächtigen,  dessen  Gnade 
ewig  währt,  zu  preisen,  1  —  3,  denn  diese  Gnade  hat  der  Gütige  und 
Allmächtige  in  seiner  Schöpfung  offenbart,  4  —  9,  sowie  in  der  alten 
iGeschichte  seines  Volkes  in  Aegypten  und  während  des  Zuges,  11  —  22, 
inanientlich  aber  auch  (neuerdings)  in  der  Errettung  seines  Volkes  aus 
iFeindeshand ,  23  —  25,  darum  dem  Gott  der  Himmel  für  seine  Gnade 
jPreis!  v.  26.  — 

Das  Ganze  zerlegt  sich  insofern  in  13  und  13,  als  die  erste  Dreizehn- 
sahl auf  die  erste,  zweite  und  vierte  Str.  kommt,  die  zweite  Hälfte 
iber  auf  die  dritte  Str.  allein.  Das  Strophenschema  ist:  3,  6,  13,  4. 
Die  Dreizahl  im  Anfange  (v.  1 — 3)  enthält  eine  dreimalige  Aufforderung 
'.um  Preise,  die  Sechszahl  (v.  4  —  9)  zerlegt  sich  in  2  u.  3  (die  Schöpfung 
les  Universums,  dann  der  grossen  und  kleinen  Lichter);  die  an  sich 
)edeutungslose  Zahl  Dreizehn  (v.  10  —  22)  zerlegt  sich  in  1  und  12  (die 
^Vunderthaten  in  Aegypten  und  während  des  Auszuges).  Der  Strophen- 
jtahl  entspricht  das  vierftiche  II  o  d  u  am  A.  und  E. ,  sowie  die  Zahl  der 
Gottesnamen,  denn  dieser  erscheint  am  A.  dreimal,  einmal  am  E.  und 
War  jedesmal  in  anderer  Weise  tD"'nbö<n  ,  t=3^515^r:  ']nfi^ 

von  Lengeikc's  Psalmen. 

it 
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CXXXVI,  1-7 


Der  Ps.  trilFt  sowohl  nach  Form  iiiul  Ausdruck,  sowif  ^\^•\n  Inhalte 
nach  vielfach  mit  dein  vorii^cn  /.nsammcn.  Er  preist  «^leith  jenem  den 
Jahve  als  den  AIIni;ichti<;en  ans  «ler  Natur  so\vohl ,  sowie  aus  der  Ur- 
geschichte des  Volkes.  In  <ler  Jiehfjndhint;  des  Stoffes  unterscheidet  sieb 
imser  Lied  ntir  dadurch,  dass  in  dem  ersten  (.11.  jedes  V.  das  Loh  nach 
den  einzelnen  VVundertliaten  nnd  Erweisungen  Clottes  ausgeführt  wird, 
im  zweiten  Gl.  eine  aus  lOG.  107.  118.  1  Chr.  17,  34  bekannte,  den  Preb 
begründende  Tormel  wiederkeiirt ,  seihst  oft  da,  wo  der  Sinn  des  ersten 
Gliedes  unvollständig  ist.  Nach  gewilhnlicher  Annahme  ward  die.ser 
Refrain  von  einem  hesondern  Chor  oder  der  (.'enieinde  wiederholt,  gleich 
der  Litanei  in  der  christlichen  Kirche.  Der  Ausdruck,  wenn  auch  variirt, 
kommt  nicht  selten  mit  Ps.  135  üherein.  3Ian  vgl.  v.  10.  11  mit  135,  8.9; 
V.  17  —  20  m.  135,  10.  11  und  v.  12.  13  m.  135,  12.  Xuch  ist  die  drei- 
malige  Aufforderung  zum  Preise  Jabve's  wie  135,  1.  2;  die  Wiederholung 
der  Aufforderung  am  Schlüsse  v.  20  wie  Ps.  1.35,  19  f.  vgl.  v.  I.  % 
Vielleicht  erklärt  sich  die  Verwandtschaft  nicht  aus  Nachahmung,  so»> 
dern  aus  Identität  des  Verf.  Wenn  v.  23  f.  auf  eine  Rettung  aus  l'eindes- 
hand  hingesehen  wird,  so  kann  die  Befreiung  aus  dem  Exil,  do(  h  auch 
die  Erlösung  vom  Joch  der  vSyrer  1  Macc.  13,  11  gemeint  sein,  als 
kraft  v.  25  nach  dem  leiblichen  Druck  währ<'nd  der  friedlichen  Regierung 
des  Simon  auch  der  leihliche  Segen  erfolgte. 


1. 
3. 
3. 

5. 

7. 


V.  1:  Die  Formel  wie  IOC.  107.  118.  1  Chr.  17,  34.    Zur  dreifachen 

Aufforderung  vgl.  zu  Ps.  135,  1.  V.  2 :   tH-^nV^^n  "^nbwN  aus 

Dt.  10,  17.    Den  Göttern  wird  keine  Wesenheit  zugeschrieben,  vgl.  zu 

77,  14.    Zuletzt  zu  135,  5.  V.  3 :  fc^ri^wNJl  "iTlN  gleichfalls  aus 

Dt.  a.  a.  O.  

V.  4a.  vgl.  i^Vö  J-I-iSi^  Ex.  15,  11.  —  Er  allein,  denn  Wunder 
kann  Jahve  ausschliesslich  allein  thun. —  —    V.  5:  ?l!1ini  vgl.  104,24 

il!?3Dn^  und  Spr.  3,  19,  wo  Weisheit  und  Einsicht  zusammenstehn.  

V.  6  vgl.  24,  2  (Gen.  1,  6.  7).  V.  7  :  tZ'^'mwS  einzig  hier  f.  tj^'llM 


Danksinget  dem  Jahve,  denn  er  ist  gut. 
Denn  auf  ewig  [währet]  seine  Gnailel 
Danksinget  dem  Gott  der  Götter, 
Denn  auf  ewig  seine  Gnade! 
Danksinget  dem  Herrn  der  Herren,  y 
Denn  auf  ewig  seine  Gnade!  —  — 
Dem,  der  thuet  grosse  Wunder,  er  allein. 
Denn  ewig  seine  Gnade! 
Dem,  der  gemacht  die  Himmel  mit  Einsicht, 
Denn  ewig  seine  Gnade! 
Dem,  der  ausgespannt  die  Erde, 
Denn  ewig  seine  Gnade  !  — 
Dem,  der  gemacht  die  grossen  Lichter, 
Denn  ewig  seine  Gnade! 
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8.    Die  Sonne  zur  Herrschaft  über  den  Tag, 

Denn  e\vi<;  seine  Gnade  ! 
O,    Den  3Iond  und  Sterne  zu  Herrschaften  über  die  Nacht, 

Denn  ewig  seine  Gnade!  •  

10.  Dem,  der  die  Aegypter  schhig  an  ihren  Erstgebornen, 
Denn  ewig  seine  Gnade!  — 

11.  Und  er  führte  Israel  aus  ihrer  Mitte, 
Denn  ewig  seine  Gnade  ! 

18.    Mit  starker  Hand  und  mit  ausgestrecktem  Arm, 

Denn  ewig  seine  Gnade ! 
13.    Dem,  der  zerstückte  das  Schilfmeer  in  Stücke, 

Denn  ewig  seine  Gnade ! 
1-1.    Und  hindurchziehn  Israel  liess  durch  seine  Mitte, 

Denn  ewig  seine  Gnade ! 

15.  Und  schüttelte  Pharao  und  sein  Heer  in's  Schilfmeer, 
Denn  ewig  seine  Gnade! 

16.  Dem,  der  geführt  sein  V^olk  in  die  Wüste, 
Denn  ewig  seine  Gnade ! 

15',   Dem,  der  geschlagen  grosse  Könige, 
Denn  ewig  seine  Gnade ! 

18.  Und  würgte  prächtige  Könige, 
Denn  ewig  seine  Gnade ! 

19.  Sichon,  König  des  Amoriters, 
Denn  ewig  seine  Gnade ! 

SO.   Und  den  Og,  König  von  Baschan, 
Denn  ewig  seine  Gnade! 

Gen.  1,  14.  16.  V.  8 :  Ueber  St.  c.  nbü^:'?^,  auch  v.  9  im  Plur., 

vor  der  Präpos.  vgl.  zu  64,  9.  In  der  Grundstelle  i^'l'^'n  '73»  Uebrigens 
ist  (gegen  Winer)  nbu;?373  jederzeit  der  St.  c.  von  1lb':^)2)2  Mich.  4, 8. 
b''ül2  mit  ä  ist  häufig.  —  —    V.  9:  Z  u  H  e  rr  s  chaft  en ,  wegen  der 

gleichsam  getheilten  Herrschaft  zwischen  Mond  und  Sternen.  

V.  10:  Davor  ist,  wie  v.  23,  wiederum  zu  ergänzen  iniiTib  llllTl« 
Absichtlich  fehlt  es,  weil  diese  Formel  nur  viermal  vorkommen  sollte. — 
S  steht  wie  bei  Aufzählungen  (Gen.  7,  21.  9,  2.  10.  Ex.  12,  19  n.  ö.) 
f.  an.    Vgl.  übrigens  zu  unserem  V.  Ps.  134,  8.  —  —    V.  11  vgl.  135,  9 

zu  'bini.  V.  12  nach  Dt.  4,  34.  5,  15.  7,  19.  H,  2.  26,  8  vgl. 

m.  Ex.  3,  19  (15,  12).  6,  1.  13,  9  und  6,  6.  V.  13:  Zerstückte 

in  Stücke,  zertheille  es  in  zwei  Theile,  vgl.  Ex.  14,  22.  Der  bildliche 
Ausdruck  ist  nach  Gen.  15,  17.    Vgl.  den  Grund  zu  v.  14.    Hitz.  zu  Jes. 

S.  121.  V.  14:  Das  Pf.  mit  einfachem  1  beim  Stillstand  in  der 

Erzählung,  so  v.  15.  21,  wie  Gen.  21,  28.  28,  6.  Ew.  §.616.  —  Durch 
seine  Mitte  oder  ,,in  seiner  Mitte."  Zwischen  den  beiden  Stücken 
mitten  im  Meeresbette  liess  Gott  das  Volk  hindurchgehn,  wie  durch 
zwei  Opferstücke,  so  gleichsam  es  entsühnend  und  einen  Bund  mit  ihm 

schliessend.  V.  15:  Hi^:  nach  Ex.  14,  27.  V.  17  —  20  wie 

135,  10.  11.  —    V.  19:  Zum  b  vgl.  zu  135,  11.  V.  21.  22  nach 

135,  12.    Zum  Pf.  mit  1  (",n5l)  vgl.  zu  v.  14.  V.  22:  Seinen 

45* 
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tSl.    HikI         ilir  fi.ind  yjiiii  Frbe, 

Denn  ow'i-^  seine  dlnade! 
ÄS.    /»nn  Fvibo  für  Israel,  seinen  Knecht, 

Denn  ewii;  seine  (.Innde !  

33.    Der  in  iinsrer  Niedrigkeit  gedachte  iinsrer. 

Denn  ewig  seine  (.'nade! 
34;.   Und  uns  entriss  nnsern  Drängern , 

Denn  ewig  seine  (inade! 

Der  da  giebt  Speise  dem  Fleisrh . 

Denn  ewig  seine  dJnade!  —  — 
ÄO.    Danksinget  <Iein  (.'ott  der  Ilininiel , 

Denn  ewig  seine  (inade! 

Knecht,  dafür  135,  VI:  „sein  Volk."  V.  23:  Davor  nieder  hin/ii- 

zudenken  mtl^b  Tlirr    S.  zu  v.  10.  —    Zu  vgl.  das 

J  Sam.  2,  7.  V.  20:  Gott  der  Himmel  ist:  tL^^cn  "TJii^  rrrr 

liiDlD  Ps.  11,  4,  der  seine  Wohnung  im  Himmel  hat,  der  Erhabene. 
«1er  dort  seine  Vorsehung  libt,  vgl.  7,  8.  14,  2.  33,  13.  14.  Vgl.  1  Sani. 
2,  10.  Ein  polemischer  (Gegensatz  gegen  die  fälschlich  geglaubte  ^.Königin 
des  llinunels",  die  Astarte,  ist  am  wenigsten  in  der  Zeit  dieses  Ps.  in 
dem  Ausdriuk  (mit  Köster)  zu  linden. 


CXXXVII. 

Der  S.  gedenkt  der  Verbannten,  welche,  wenn  sie  Zion's  sich  er- 
innerten, in  tiefer  Ketrübniss  die  freudigen  Lieder  zur  Verherrlichung 
Zion's  und  Jalive's  nicht  anstimmen  mochten,  zumal  weil  ihre  Bezwinger 
spottend  und  höhnend  sie  aufforderten,  ihre  Zionslieder  zu  singen,  1 — 3. 
Unmöglich  wäre  es  den  Verbannten  gewesen,  in  fremdem  Lande,  vor 
den  Ohren  der  S]K)tter,  ihre  heiligen  Lieder  also  zu  entweihen.  Eher 
hätte  ihnen  die  Rechte,  im  Begriil'  zu  handeln,  ihren  Dienst  versagen, 
die  Zunge,  im  Begriff  zu  reden,  festkleben  njögen,  als  dass  sie  sich  dazu 
verstanden  hätten,  Zion's  im  Handeln  und  Reden  zu  vergessen  und  es 
nicht  für  das  theuerste  und  heiligste  Cut  zu  halten,  4  —  6.  Möge  (iolt 
doch  die  Feinde  Zion's,  die  Edomiter,  welche  die  Chaldäer  höhnend  und 
schadenfroh  ziu*  Zerstörung  Jerusalem's  anreizten,  sowie  das  Volk  des 
schon  verwüsteten  Babel  für  die  dem  Volke  zugefügte  harte  Unbilde, 
mit  den  schärfsten  Strafen  heimsuchen!  v.  7—9. 

Drei  Strophen,  je  zu  drei  Vv.,  sondern  sich  deutlich  ab.  Das  Lied 
beginnt  mit  elegischer  Wehmuth ,  allein  der  Affect  steigert  sich  und  mit 
ihm  wachsen  die  Versglieder;  schliesslich  bricht  der  S.  in  die  w  üthendsten 
Verwünschungen  aus. 

Dass  das  Lied  von  einen»  der  Leviten,  welche  den  Tempelgesang 
leiteten,  gedichtet  sei,  ist  nach  richtiger  Auslegung  von  v.  1  — 4  keine* 
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notliwendige  Annahme.  V.  1  —  3  redet  der  S.  im  Namen  des  Volkes 
(auch  V.  8),  V'.  4  f.  im  eigenen.  Dass  der  Verf.  selbst  einer  der  Ver- 
bannten gewesen,  geht  aus  der  ersten  Pers.  plur.  v.  1  f.  nicht  hervor, 
der  S.  spricht  in  nationaler  Allgemeinheit.  S.  zu  Ps.  66,  6.  Am  wenigsten 
[)ürgt  die  Schilderung  v.  2  dafür,  dass  der  Verf.  mit  Babylonien  näher 
bekannt  gewesen  sei.  Auch  setzt  v.  7  nicht  voraus,  dass  Jerusalem 
noch  in  Trümmer  lag.  Alles  spricht  vielmehr  dafür,  dass  die  Zeit  des 
Exils  und  ihre  Umstände  weit  hinter  dem  Verf.  lagen ,  und  er  lässt  sich 
vollkommen  in  der  makkabäischen  Zeit  begreifen,  „als  (mit  Hitzig's 
Worten)  durch  neue  Gewaltthaten  von  heidnischer  Seite  die  verjährten 
Unbilde  dem  Volke  sich  wieder  lebhaft  vergegenwärtigten.  Nach  dem 
V.  7  vorausgesetzten  feindlichen  Verhältniss  zu  den  Edomitern  muss 
der  Ps.  vor  Johannes  Hyrkanus  verfasst  sein  ;  die  Erwähnung  Babel's 
als  einer  verwüsteten  Stadt  v.  8  führt  uns  aber  über  die  Zeit  des  Se- 
leukus  Nicator  hinaus.  Der  Ps.  wurde  den  vorigen  Dankpsalmen  an- 
gereiht, weil  man  in  v.  7  den  bDID  136,  23  sah;  auch  erinnerte  IllDirilS 
v.  2  an  tD^in)2  136,  11  (135,  9). 


1.    An  Strömen  Biibel  s  —  dort  sassen  wir,  auch  weineten  wir. 
Da  wir  gedachten  —  an  Zion. 


V.  1  und  2  ist  der  Hauptgedanke:  in  der  Verbannung  Babel's  ver- 
senkte uns  die  Erinnerung  an  Zion  in  so  tiefe  Betrübniss,  dass  wir  die 
heiligen  Lobgesänge  zur  Verherrlichung  Zion's  (v.  3)  nnd  somit  Jahve's 
(v.  4)  nicht  anstimmen  mochten.  Die  Strome  Babels,  d.  i.,  wie  auch 
das  InlDinn  V.  2  lehrt,  des  ganzen  Reiches  Babel,  sind  der  Euphrath, 
Tigris,  Chaboras,  Euläus,  an  welchen  die  Juden  sich  angesiedelt  hatten. 
Ez.  1 ,  1.  3.  3,  15,  23.  Dan.  8,  2.  10,  4.  An  die  Kanäle,  welche  aus 
dem  Euphrath  und  Tigris  über  das  ganze  Land  geleitet  waren,  kann 
iMiser  Verf.,  bei  welchem  nach  v.  2  eine  genauere  Kenntniss  Babyloniens 
nicht  vorausgesetzt  werden  darf,  gar  nicht  gedacht  haben.  Die  „Strome 
Babels"  haben  wieder  die  Erwähnungen  der  „Weiden"  herbeigeführt, 
und  dieser  uneigentlicli  und  bildlich  gemeinte  V.  lehrt  eben  deutlich,  dass 
„Ströme  Babel's"  nur  eine  Umschreibung  des  ganzen  Reiches  Babel  sind 
und  dass  nicht  weiter  gefragt  werden  darf,  warum  die  Israeliten  grade 
an  wStrömen  sassen.  Nach  Einigen  soll  dajnit  auf  die  im  Freien 
\'on  den  Exulanten  gehaltenen  Zusammenkünfte  hingedeutet  sein,  z,  B. 
an  tlie  Erinnerungsfeste  an  die  Zerstörung  Jerusalem's  (Sach.  7,  1.  2); 
nach  Aa.  auf  die  Bethäuser,  welche  der  heiligen  Waschungen  wegen 
au  riüssen  angelegt  waren  (vgl.  meinen  Comm.  zum  Dan.  S.  365);  nach 
Jlitzig  lässt  der  Verf.  die  trauernden  Juden  des  Exils  desshalb  an  den 
suömen  sitzen,  weil  er  die  Synagogen  seiner  Zeit,  welche  gleichfalls 
^oinciidiin  am  Wasser  angelegt  waren,  im  Sinne  hatte.  Andere  sehen 
von  den  Versannnlungen  im  Freien,  oder  in  Bethäusern  und  Synagogen  ab, 
meinen  aber,  die  Juden  hätten  heimwehkrank  an  den  Strömen  gesessen 
und  nach  dem  fernen  Vaterlande  geschaut,  wogegen  sich  schon  einwenden 
lässt,  dass  die  Ströme  Babylon's  nicht  der  jüdischen  Heimath  zuflössen. 
Aa.  endlich  lassen  sie  dort  sitzen  als  an  einem  Orte  der  Einsamkeit 
und  geeignet  zu  stillen  Betraclitimgen  (daher  die  Propheten  an  solchen 
Orten  Visionen  erhalten,  vgl.  ziun  Dan.  a.  a.  O.).  —  Dort  (an  den 
Strömen  Babel  s)  sassen  wir,  zur  Erde,  wie  Trauernde  pflegen.  Iii.  2, 13, 
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S.    An  Wf'idcn  darin 

llinj^en  wir  auf  —  unscro  Citlicrn. 
3.    Denn  dort  Iieiscliten  von  uns  «lic  uns  fortgeführt  gefangen 

Sangesworte 

Und  unsre  Zwinger  frohlocken  : 

., Singet  uns  ■ —  von  den  Lohgcsiingen  Zion's!"  

Als  im  Staube  aus  Trauer  (oder  Erniedrigung,  vgl.  Jes.  47,  I.  .3.  20) 
sitzend  wird  Zion  im  Exil  auch  Jes.  .t2  ,  2  gedacht,  wo  es  aufgefordert 
wird,  den  Staub  al)'Auschüf{eh)  und  auf/ustehn.  —  Auch  steht  steinernrl 
und  verstärlcend  wie  133,  1.  —  Weineten  wir,  nicht  aus  materieller 
Noth,  —  denn  sonst  Jiätten  sich  nicht  so  viele  Colonisten  geweigert, 
Babel  zu  verlassen  —  sondern  vor  geistlicher  Betn'iljniss  und  Sehnsucht 
nach  Zion  und  dessen  geistlichen  (iiitern.  —  —  V.  2  schildert,  was 
in  Folge  der  tiefen  Betrühniss  geschah.  Schon  ist  erwähnt,  dass  die 
Erwähnung  der  Weiden  nur  diuxh  die  der  Strönie  v.  1  herbeigeführt 
wurde,  denn  Weiden  wachsen  'CZ^)2~''b:i'^~hy  Jes.  44,  4.  Oer  Weiden 
iiiul  Cithern  ist  hier  aber  nur  in  uneigentlichem  und  hildlichem  Sinne 
gedacht  (nicht  als  ob  an  Harfen  zu  denken  wäre,  welche  die  Juden  mit 
nach  Babel  genommen  und  dort  wirklich  an  Weiden  gehangen  hätten!), 
imd  der  Ausdruck  will  nur  besagen,  dass  die  Juden  in  Folge  des  tiefen 
Kummers  verstummt  waren  und  (in  Babels  Milte)  die  Zionslieder  nicht 
anstimmten ,  dass  also  auch  keine  Gottesdienste  und  festlichen  Zeiten 
gefeiert  wurden.  Es  feierte  die  Lust  der  Cither  Jes.  24,  8.  V^gl.  Klagl. 
5,  15:  „Unseres  Herzens  Freude  hat  ein  Ende,  unser  Reigen  ist  in  Weh- 
klagen verkehrt."  Die  W' e  i  d  e  n  hat  der  Dichter  iil)rigens  von  seiner 
palästinensischen  Heimath  entlehnt,  denn  in  Baliylonien  wuchsen  keine 
andern  Bäume  als  Palmen,  kein  Nutzholz  (Win  er  Kealw.  I.  140)  und 
zudem  wachsen  die  Weiden  sonst  an  Bächen  (vgl.  bn-~"'n'n^  Lev.  23,  40. 

Hi.  40,  22),  nicht  an  Strömen  (Hitz.).  V.  3  folgt  der  Clriind,  der 

sonderlich  dazu  mitwirkte,  dass  die  Juden  bei  der  Erinnerung  an  Zion 
weinten  und  ihre  Zionslobgesänge  nicht  anstimmen  mochten,  denn  {"-) 
die  höhnenden  und  spottenden  Feinde  forderten ,  von  ihnen  die  heiligen 
Lieder  zum  Preise  Jahve's  und  Zion's  zu  hören.  Schon  dass  Sieger 
sie  zum  Lobgesange  aufforderten,  verleidete  ihnen  denselben.  Die  Chal- 
däer  forderten  diese  Loblieder  aber  von  ihnen,  um  sich  darüber  lustig  zu 
machen,  in  derselben  Absicht,  in  welcher  dicChaldäer  (und  andere  Heiden) 
sonst  fragen:  „wo  ist  denn  ihr  Gott?**  Die  wSchmach  ilu-er  Unter- 
werfung fiel  auf  die  Religion  der  Juden  zurück  (Jes.  48,  II.  52,  5. 
Ez.  30,  20  f.  Jer.  14,  7  f.).  Irrig  ist  die  Meinung,  die  Chaldäer  hätten 
diese  Gesänge  desshalb  von  den  Juden  gefordert,  weil  sie  ihnen  lieb- 
lich tönten,  denn  sichtlich  ist  die  3Ieinung,  dass  sie  danach  fragten, 
um  darüber  zu  höhnen  und  zu  s|)otten.  Der  Dichter  legt  ihnen  diese 
Forderimg  nur  in  den  Mund ,  in  Wirklichkeit  konnten  sie  dieselbe  nicht 
thun,  weil  sie  die  Lieder  nicht  verstanden. —  Zu  l-lb^^UJ  vgl,  ^;i^>sw 
Jes.  45,  J  L  —  Zu  imr::  vgl.  Ps.  100,  40.  —  bbin  (es  sind  die 
Jes.  51,  23  gemeint)  hat  man  wohl  als  ein  Nom.  vom  Impf.  Hiph.  der 
Wurzel  bb"!  aufgefasst  und  erklärt:  „der  wehklagen  macht"  =  Quäler, 
Peiniger.  Allein  diese  Form  ist  sonst  nur  für  abstracte  Subst.  in  Ge- 
brauch (vgl.  zu  70,  II.  95,  4)  und  auch  in  i'Jj"^n  und  ^"72^^  (im  Aram. 
und  1  Chr.  25,  8)  ist  der  [)ersönliche  Gebra\ich  wohl  nur  scheinbar. 
Besser  schliesst  man  auf  einen  St.  bbn  und  man  vergleiche  entweder 

(mit  Ilitz.)  das  arab.        prnstravif ,  oder  bbn  ist  (nach  Ew.)  =z  pbO 
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„  „Ach ,  wie  sollten  wir  singen  den  Lobgesani;  Jalive's 

Auf  —  fremder  Erde! 
5.    Wenn  ich  vergesse  dein,  Jerusalem,  — 

Sei  vergessen  meine  Rechte! 
O.    Es  klebe  meine  Zung'  an  meinem  Caumeu  , 

Wenn  ich  nicht  gedenke  dein , 

Wenn  nicht  ich  erhebe  Jerusalem 

lieber  —  den  Gipfel  meiner  Freude!""  


eigentlich  ausziehen,  berauben,  daher  Plünderer,  Räuber,  wie  die  Assyrer 
und  Chaldäer  oft  als  Räuber  geschildert  werden.  Jes.  17,  14.  42,  22.  14. 
Nach  Maurer:  Besitzer  (im  weitern  Sinne)  von  bbn  =  bbö  einen 
Acker  aufschütten  (!).  Die  Form  bbin  ist  wie  "iSiiS ,  Önin  Ew.  §.  327.  — 
Dass  T''sI5  immerdar  Loblied  sei,  ist  oft  bemerkt  worden.  Entsprechend 
ist  t:fl)yi),  womit  das  W.  auch  Gen.  31,  27.  2  Chr.  23,  18  zusammensteht, 
und  in  solcher  Verbindung  die  sich  laut  äussernde  Freude,  das  laute  Froh- 
locken, den  lauten  Freudengesang  bezeichnen  muss.  So  auch  1  Sam.  18,  6. 
2  Sam.  6,  12.  2  Chr.  23,  18^  vgl.  mit  Neh.  12,  43.  Dt.  16,  14.  2  Chr.  29,  30. 
Vgl.  auch  Ps.  65,  14,  wo  jauchzen  und  singen  zusammensteht. 
Name  eines  musikalischen  Instrumentes  kann  'iu  auch  1  Sam.  18,  6  nicht 
sein,  obwolil  es  auffallend  dort  mitten  unter  solchen  steht  und  von  Syr. 
und  Ar.  an's  Ende  des  V.  gesetzt  wird.  Die  stille,  ruhige  Freude, 
wie  Meier  zu  Jo.  S.  59  will,  bedeutet  also  'ÜJ  grade  hier  und  an  den 
aa.  00.  gewiss  nicht,  wenn  auch  Arnheim's  Meinung,  tllJ^  bedeute 
eigentlich  tanzen  (vgl.  "jlUJÖ  von  wib  hüpfen)  unerwiesen  ist.  —  — 

V.  4  —  6  die  indirecte  Antwort  auf  die  Forderung  der  Chaldäer. 
Der  Verf.  versetzt  sich  in  jene  Zeit,  als  die  Forderung  geschah,  zurück. 
Die  Juden  konnten  dem  ungebührlichen  Anmwthen,  Lobgesänge  zur  Ver- 
herrlichung Jahve's  oder  Zion's  anzustimmen,  nicht  nachgeben,  denn 
diese  heiligen  Lieder,  im  fremden  Lande  und  vor  den  Ohren  der  Spötter 
gesungen,  wären  dadurch  entheiligt  und  in  ihnen  Zion  oder  Jahve  ent- 
weiht. —  Wie  sollten  wir  singen.  Das  Impf,  steht  unwillig  ver- 
werfend wie  Mich.  6,  6.  Num.  23,  8.  —  —  V.  5  f.:  Um  dieser  For- 
derung nachgeben  zu  können,  müsste  zuvor  der  Gedanke  an  das  aller- 
höchste Gut  des  S. ,  an  das  theure  Zion  und  was  er  der  Würde  und 
Herrlichkeit  desselben  schuldig  ist,  aus  des  Sängers  vSeele  geschwunden 
sein.  Wenn  ich  vergesse  dein,  nämlich  im  Handeln  und  im  Reden, 
wie  das  Folgende  zeigt.  —  Jerusalem  wechselt  nu't  Zion ,  vgl. 
135,  21.  —  Sei  vergessen  meine  Rechte,  oder:  „so  vergesse 
meine  Rechte  sich",  d.  h.  sie  sei  ihrer  Pflicht,  mir  Dienste  zu  leisten, 
uneingedenk.  Aehnliches :  Ps.  76,  6.  Hi.  31,  22.  hier  fem.  gen.  Vgl. 
zu  Ps.  18,  36.  fip.'^  l^ann  nach  seiner  eigentlichen  intransitiven 
Bedeutung,  so,  wie  geschehen,  gefasst  werden.  Aa.  so  vergesse  und 
ergänze  das  Sulf.  1  Pers.  mich.    Aa.  als  Aposiopese  des  Affectes:  sie 

vergessen  ihren  Dienst  zu  leisten,  indem  die  Hand  personificirt  ist.  

V.  6:  Zu  piT  mit  b  vgl.  102,  6.  119,  25.  Der  Sinn  ist:  die  Zunge 
versage  ihren  Dienst  (zu  reden),  also  ein  anderer  als  22,  16.  —  Zum 
Suir.  in  •'^^DTiJ^  vgl.  zu  103,  3.  4.  116,  19.  —  Wenn  ich  nicht  er- 
hebe u.  s.  vv. ,  d.  h. :  wenn  ich  nicht  Jerusalem  höher  setze,  als  die 
allerhöchste  Freude,  die  mir  begegnen  kann,  >venn  ich  nicht  Jerusalem 
als  mein  allerhöchstes  Gut  achte.    Zu       über      drüber  hinaus  vgl.  16,  2. 
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U,    C/If!(Ienk',  o  J.ihvc,  <Ien  Sölinen  Edom's  — 
Den  Tag  Jenisalem's, 

Die  da  spraclien :  ,,  räumet  wej]; ,  räumt  Avej; 
Bis  zum  (»runde  darin!" 
8.    Tochter  Habel,  —  o  verwüstete, 
(iliicklieli ,  der  vergilt  dir 
Dein  Thun,  —  das  du  uns  angellian. 


V.  7:  Der  Gedanke,  dass  Jerusalem  seine  hfJchste  Freude  sei,  giebt 
dem  S.  den  Wunsch  ein,  (Jott  möge  die  Feinde  Jerusalem's  mit  den 
schärfsten  Strafen  heimsuchen.  Zuvörderst  die  höhnischen,  schadenfrohen, 
übermüthigen  Edomiter,  welche  die  Chaldäer  zur  Zerstörung  Jerusalem's 
gereizt  und  mit  ihnen  gemeinsame  Sache  gemacht  hatten,  Obadj.  10.  12. 
Jer.  49,  7  f.  Ez.  25,  12  ff.  35,  5  f.  Jes.  34,  35.  03,  1  ff.,  weil  sie  ihr 
Gebiet  durch  das  jüdische  erweitern  zu  können  hofften,  Ez.  35,  10.  36,  5. 
Ihrer  bekannten  schadenfrohen  Gesinnung  (vgl.  auch  Klagl.  4,  21)  legt 
der  Dichter  hier  angemessene  Worte  unter.  Zu  seiner  Zeit  standen  die 
Edomiter  siclitlich  noch  den  Juden  feindlich  gegenüber;  so  in  der  ganzen 
syrischen  Zeit  (1  Macc.  5,  3.  65.  2  Macc.  10,  15.  12,  32  ff)  bis  aiit 
Hyrkan,  welcher  sie  den  Juden  einverleibte.  —  'l'DI  m.  "Dl  zimi  Narli- 
theile  Jemandes  eingedenk  sein,  vgl.  zu  98,  3.  —  Tag  J  erusal  em\ 
(vgl.  zu  37,  13.  Meier  z.  Jo.  S.  73)  ist  der  Tag  seiner  Einnahnii'. 
Obadj.  12.  —  Zum  Ton  in  vgl.  37,  20.  En  t  blossen  (Pi.  rry) 
bis  auf  den  (irund,  wofür  Ilab.  3,  13  „den  Grund  bis  zum  Halse* 
d.  h. :  wegräuuien  bis  auf  den  Grund,  indem  man  Alles  hinwegräumt 
=  bis  auf  den  Grund  zerstören.  Syn.  TlD"'  nV."  Mich.  1,6.  Ez.  13,  14.  — 
T  o  ch  t  e  r  B  a  b  e  1 ,  o  verwüstete.  Man  hat  das  o  verwüstete 
wohl  im  prophetischen  Sinne  genommen:  die  ich  schon  im  Geiste  ver- 
wüstet sehe.  Allein  zu  dieser  Annahme  zwang  nur  die  Voraussetzung 
eines  früheren  Zeitalters,  denn  wenn  das  Part.  [)ass.  auch  auf  die  Ziikuntt 
gehen  kann  (nach  i^-In  vgl.  Jes.  17,  1  f.),  so  fehlt  hier  doch  jede  llin- 
weisung  auf  prophetische  Auffassung.  Aa.  erklären:  o  Verwüsterini 
Allein  das  unwandelbar  lange  i  der  Form  (Ew.  §.  327)  kann  sicli 

nicht  in  u  verkürzen  und  das  Fem.  müsste  in'li^'d  (wie  iT^^-»^  Jer.  3,  7.  10) 
lauten  ;  zu  einer  Textesveränderung  liegt  aber  keine  Veranlassung  vor. 
de  W.  fasst  das  passive  Part,  in  activer  Bedeutung  (Ew.  §.322.  d)  und 
übersetzt:  Verwüsterin.  Bei  einem  transitiven  V.  jedenfalls  ein 
sehr  seltener  Gebrauch!  Aa. :  „Du  mit  Gewalt  begabte,  Gewaltthätigc 
Gewaltüberin."  Allein  es  ist  gar  kein  (irund  vorhanden,  von  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  von  ^l'O  (vgl.  zu  12,  6.  17,  9,  vgl.  Jes.  15,  1) 
abzugehen,  und  da  die  ju'ophetische  Erklärung  nicht  angemessen  erscheiiif, 
so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  unter  Tochter  Babel  Stadt  und 
Volk  (vgl.  9,  15.  45,  12)  zu  verstehen  nnd  anzunehmen,  dass  der  S. 
in  den  ersten  W^orten :  Tochter  B.,  o  verwüstete  allein  die  Stadt, 
im  Folgenden  das  Volk  im  vSinne  habe.  Wenn  er  B.  die  schon  ver- 
Avüstete  Stadt  nennt,  im  Folgenden  aber  erst  ein  Strafgericht  verheisst, 
so  liegt  darin  kein  Widerspruch.  Der  Dichter  steht  in  einer  Zeit,  ia 
welcher  das  Strafgericht  an  der  Stadt  bereits  vollzogen  war,  aber  noch 
nicht  an  dem  V^olke.  Diess  war  der  Fall,  s(Mtdem  durch  Seleukus  Nica- 
tor's  Bau  der  Stadt  Seleucia  am  Tigris  Babel  in  allmäligea  Verfall 
gekommen  war  und  ganz  oder  theilweise  in  Trümmern  lag.  Gegen 
Ilitzig's  Uebs.  (im  Connnent.):  „\'oIk  Babel's,  der  verwüsteten" 
ist  einzuwenden,  dass  nur  der  F'orni  nach  St.  c. .  dem  Begriffe' 
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9,    Glücklich,  der  fasst  und  zersclimettert 
Deine  Kinder  —  an  den  Felsen. 

nach  Apposition  ist.  S.  zu  9,  15.  Zu  blOüi,  zu  7,  5.  Zu  '^bl)3^  vgl. 
Ohadj.  15.  —  —  V.  9:  Zu  dieser  barbarischen  Kriegssitte  des  Zer- 
schmetterns  der  Kinder  an  Felsen  vgl.  die  Griindstelle  .Tes.  13,  IG.  18. 
Anderswo  ist  (bei  Belagerungen)  statt  des  Felsens  die  Strassenecke  ge- 
nannt.   Hos.  14,  1  vgl.  10,  14.    Nah.  13,  10.    2  Kön.  8,  12.  —  b>> 

eigentl.  vielthuend,  spielend  (vgl.  j.'^^  Spielzeug),  daher  das  Kind, 
welches  anfängt  umher  zu  gehen. 


CXXXVIII. 

Der  S.  dankt  für  erfahrne  Errettung  aus  Drangsal,  durch  welche 
der  Herr  seine  Gnade  und  die  Wahrheit  seiner  Verheissungen  bewährt, 
sich  über  alle  Erwartung  herrlich  offenbart  und  dem  S.  hohen  Muth  ein- 
geflösst  hat,  1 — 3.  Alle  Könige  der  Erde,  weil  sie  hören,  dass  Jahve 
seine  Verheissungen  so  herrlich  erfüllt,  dass  er  die  Grösse  seiner  Herr- 
lichkeit offenbart  und  sich  als  den  Erhabenen  und  Allwissenden  kund- 
gegeben hat,  werden  ihn  preisen  und  ihm  lobsingen,  4  —  6.  So  ist  für 
alle  Zukunft  der  Muth  des  S.  in  jeglichem  Drangsal  gekräftigt,  er  über- 
lässt  der  Gnade  Gottes  in  freudiger  Zuversicht  auch  sein  ferneres  Ge- 
schick, 7 — 8.  Drei  Strophen:  3,  3,  2;  obwohl  indess  die  letzte 

Strophe  nur  aus  zwei  Vv.  besteht,  so  doch  wie  die  zweite  aus  sechs 
Gliedern,  wodurch  sie  ihr  symmetrisch  ist.  Der  Sechszahl  der  Glieder 
in  der  zweiten  und  dritten  Str.  entspricht  das  sechsmalige  Vorkommen 
des  Jahvenamens  in  diesen  beiden  Str. 

Die  Ueberschrift  fehlt  in  5  Codd, ,  sowie  in  der  Vulg.  Die  LXX. 
schreiben  den  Ps.  schwankend  ausser  dem  David  noch  dem  Haggai  und 
Sacharja  zu.  Man  rieth  auf  David,  weil  man  darin  die  Anklänge  an 
ältere,  vermeintlich  Davidische  Lieder  heraushört,  vgl.  v.  I.  2.  3.  6.  8; 
in  v.  6  fand  man  bei  Vergleichung  von  Ps.  18,  28  eine  Hindeiitung  auf 
Errettung  vom  Said  und,  David's  Erhebung  und  ausserdem  dort  die 
Aeusserung  Davidischer  Demuth,  v.  3  David's  Muth,  v.  7  sein  unerschüt- 
terliches Vertrauen.  Bei  den  Verheissungen,  über  deren  Erfüllung  der 
S.  sich  freut  und  um  deren  vollständige  Erfüllung  er  v.  8  bittet,  dachte 
man  an  die  Verheissungen  an  David  2  Sam.  7.  Man  kann  in  dem  Verf. 
nur  den  Nachahmer  älterer  Lieder  erkennen.  Wie  das  Lied  seiner  Stel- 
lung nach  ein  spätes  ist,  so  trifft  es  auch  in  den  Verheissungen  v.  4  ff. 
mit  Liedern  einer  späten  Periode  überein  und  schon  die  Erwähnung  des 
Tempels  (v.  2)  lässt  nicht  an  David's  Zeit  denken.  S.  zu  5,  8.  Es  darf 
aber  überhaupt  nicht  zugestanden  werden,  dass  hier  ein  Einzelner,  etwa 
Serubabel  oder  der  Hohepriester  Simon  rede;  nirgends  ist  angedeutet. 


714 


CXXXVIlf,  1—4. 


dass  ein  Ohcrhniipt  des  Staates  der  Redende  sei.  Das  Lied  ist  viel 
mehr  nach  v.  I.  '2  ein  Teni[»ellied  und  /.war  des  «ganzen  \'oIkes,  d«  n 
V.  4,  der  dem  hl  und  ",r:iiN*  in  iler  I\irall.  7  enlspricht.  Ilim 
lifit  Gott  einen  Triumph  über  den  Slolzen  ,  d.  i.  die  hochmiithii^e  lleid<-n- 
weU  gewährt,  einen  Triumph,  durch  welchen  (iott  sein  Wesen  auf  eim 
unvergleichliche  Weise  kundgetlian  hat.  Durch  diese  Errettungen  hahi n 
sich  wieder  die  alten  herrlichen  \'erheissungen  Im  Gesetz  und  diurh  di( 
Propheten  bewährt.  Bei  der  Errettung  aus  dem  Drangsal,  liher  welche 
der  S.  triumphirt,  darf  an  die  Befreiimg  vom  Joch  der  Syrer  gedacht 
werden  und  es  liegt  kein  genügender  (irund  vor,  sich  bei  der  Zeit- 
bestinunung  des  Liedes  aus  dem  Zeitraum  der  vorangegangenen  Psalmen 
zu  entfernen.  Die  Vcrgleichinig  von  v.  3  ?TifT^  ""DTil  1^"'w"'  m.  137,  4 
imlTT' "  ^"^'uiTii^  Ti'ilJD  '^"'i<i  veranlasste  aber  wohl  die  Nebenstellung 
zum  vor.  Liede.    Auch  erinnerte  das  Vi>  v.  2  an  137,  6. 


Von  David. 

1.  Ich  preise  dich  mit  meinem  ganzen  Herzen, 
V^or  Gott  ich  dich  singe. 

2.  Bete  zu  deinem  heiligen  Tempel 

Und  preise  deinen  Nanien  —  ob  deiner  Gnad'  und  ob  deiner 

Wahrheit, 

Denn  du  hast  gemacht  über  all  deinen  Namen  —  dein  Wort. 

3.  Am  Tag',  als  ich  rief,  da  erhortest  du  mich ! 

Du  lassest  mich  muthig  trotzen!  In  meiner  Seel  ist  Kraft I  

4t.    Preisen  dich  werden,  Jahve,  alle  KcJnige  der  Erde, 
Denn  sie  hören  —  die  AVorte  deines  Mundes. 

V.  1  a.  wie  9,  2a.  —  tD-^nbi^  =  "iSr  ^!5b  oder  vor 
Gott,  ist  Formel  f.:  im  Tempel.  Für  diese  Auffassimg  bürgt  v.  J. 
Da  es  eine  Formel  ist,  so  hindert  es  nicht,  dass  Gott  hier  selbst  an- 
geredet wird.  —  Singe,  besinge.  A'gl.  z.B.  7.  18.  —  —  V.  2a.  ans 
5,  8.  —  Ob.  Auf  der  erfahrnen  Gnade  und  Wahrheit  Gottes  beriilit 
der  Preis  desselben.  Seine  Wahrheit  ist  seine  Wahrhaftigkeit  in  Er- 
füllung seiner  \'^erheissungen.  Vgl.  zu  23,  3.  —  V^.  3c.  Sinn:  3Ielir 
als  icli  nach  der  bisherigen  Ollenbarung  und  Erkenntniss  deines  Wesens 
(vgl.  zu  5,  12)  erwarten  konnte,  also  iil)eischwänglich  und  über  alle 
Erwartung  hinaus,  hast  du  deine  \'erheissung  an  mir  erfiillt.  Dein 
Wort  ist  die  \'erheissiing,  die  du  den  Deinen  im  Gesetze  gegeben, 
119,  41  vgl.  v.  23  das.    Vgl.  zu  36,  II.    Du  hast  gross  gemacht. 

iiäml.  an  mir,  ^b^-  V.  3:  \ni<np  vgl.  i^\pwN  t=rn  30,  10 

und  zum  ganzen  ersten  Gl.  3,  3.   4,  1.  4.   18,  7.  —  ist  tZ.V  fTj: 

20,2.  Vgl.  hier  v.  7.  Lassest  mich  trotzen,  näml.  in^i:  ^'npil  v.  7, 
denn  v.  7.  8  wird  der  hohe  Muth,  der  ihm  durch  die  Errettung  geworden, 
als  ein  in  jeglichem  Drangsal  und  für  alle  Zukunft  ausdauernder  geschil- 
dert. Das  Tiphchn  pnstp.  steht  wie  z,  B.  32,  8.  Das  Iliphil  von  -.T,'" 
scheint  absichtlich  gewählt,  um  auf  den  Klang  der  Worte  in  der  tirninl- 
stelle  4,  2  "^b  nin"!!!  anzuspielen.  —  — 

V.  4:   Verheissungen  wie  in  den  sj)äten  Pss.  97,  G.  7,  98,  2.  3. 
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5.  Und  sie  werden  lobsingen  von  den  Wegen  Gottes, 
Denn  gross  --  ist  die  Herrlichkeit  Jalive's. 

6.  Denn  erhaben  ist  Jahve  nnd  den  Niedern  er  siebt 
Und  den  Stolzen  —  von  fern  er  kennt.  —  — 

7.  Wenn  ich  geh'  inmitten  Drangsal ,  —  belebst  du  mich ! 
Wider  den  Zorn  meiner  Feinde  streckest  dn  deine  Hand 
Und  es  rettet  mich  deine  Rechte. 

8.  Jahve  wird  vollenden  für  niich  ! 
Jahve,  deine  Gnad'  ist  auf  ewig! 
Die  Werke  deiner  Hände  nicht  lasse! 


102,  16.  23.  Das  dreifache  '^'D  v.  4  —  C  giebt  die  Gründe  an,  warum  die 
[Könige  der  Erde  Jahve  preisen  werden. —  Sie  hören  {Pf.  prnph^. — 
Der  nach  v.  2  u.  5  nothwendige  Sinn  ist:  siejiören,  wie  über  alles  Er- 
warten du  deine  Verheissungen  und  Zusagen  an  den  Deinen  erfüllst, 
■^■^ö  "^TJ^iS  sind  wie  107,  11  die  bi^^       die  Worte,  welche  Gott  in  seinem 

Gesetze  gesprochen   und  zwar  in  Betracht  der  Verheissungen.  

V.  5  entspricht  ganz  dem  vor.  V.;  das  erste  Gl.  dem  ersten  dort,  das 
zweite  dem  zweiten  dort.  Daraus  erhellt,  dass,  wie  TlT"  sein  Obj.  im 
Suff,  hatte,  so  auch  hier  das  Vb.  1^^U5^  in  sein  Object  haben 

Imüsse.  Das  i  drückt  den  Gegenstand  aus  in  oder  an  welchem  der 
Gesang  verweilt  und  es  ist  kein  Einwand,  dass  sich  bei  T^'^ü  diese  Con- 
struction  sonst  nicht  finde,  da  sie  bei  andern  Vbb.  des  Ilederis  und 
Denkens  (namentlich  auch  "nä*!)  nicht  selten  ist.  Wege  Gottes  sind 
Tjdie  Wege,  die  Gott  mit  den  Seinen  geht,  die  Verfahrungsweise,  das  Ver- 
halten, die  Vorsehung  Gottes;  vgl.  bw^  y^l  18,  31  (Dt.  32,  4),  wo  Weg 
(Rottes  neben  dem  Wort  des  Herrn  steht,  vgl.  hier  v.  4.  —  Zu 
vgl.  19,  2.  Die  Herrlichkeit  Gottes  ist  gross,  d.  h.  sie  hat  sich  in  der 
Erfüllung  seiner  Verheissungen  (v.  4)  an  seinem  Volke  als  gross  be- 
währt. —  V.  6  giebt  genauer  den  dritten  Grund,  warum  die  Könige 
den  Herrn  })reisen,  nämlich:  weil  er  sich  als  der  Erhabene  (über  alle 
:G Otter  der  Heiden  und  Weltmächte)  und  Alhvissende  kundgethan  hat. 
Er  sieht  den  Niedern  und  kennt  [erkennt  139,  1]  den  Stolzen,  — 
darin  liegt,  dass  er  jenem  hilft,  diesen  straft.    Der  Niedrige  ist  der 

bs':^  Spr.  29,  23.  Jes.  57,  15,  Israel  als  tZJ-^liS*  tZ)^,  entgegengesetzt 
dem  Stolzen,  Hochlährtigen,  der  hochfährtigen  Ileidenwelt.    Vgl.  18,  28 

113,  4  f.    Zu         vgl.  113,  1.  —    1.'^^^  Impf,  von  Ew.§.2S4.  

V.  7  u.  8:   Die  feste  Zuversicht  auf  Gott  und  der  hohe  Muth  in 
ilim,  wie  sie  der  S.  als  Trucht  seiner  herrlichen  Erfahrung  für  alle  Zeiten 
wojmen.    \ .  7  kehrt  zu  v.  3  zurück.  —    V.  7  c.  nicht  nach  der  Con- 
sliiiction  3,  5  (das.  Anm.),  sondern,  wie  139,  10  lehrt,  ist  '^^"^  1^^'»« 

behandelt  wie  137,  5.  18,  3G.  — •  —  V.  8 :  Jahve  wird  vollenden 
j  iir  mich,  er  allein  wird,  so  spricht  der  S.  in  demulhsvoller  Beurtheilung 
der  eigenen  Kraft,  denn  die  Kraft,  deren  sich  der  S.  v.  3  rühmt,  ist 
eine  in  Gott,  nicht  auf  eigenes  Selbstvertrauen  gegründete,  —  er  wird 
tlen  ganzen  Segen  seiner  Verheissungen  an  mir  erf(illen.  Vgl.  "112^ 
;Ps.  57,  3  und  zu  ^i'l  uui,  für  —  anstatt  vgl.  M  e  i  e  r  zu  Jo.  S.  97. 
Zinn  Ausdruck  des  Vertrauens  vgl.  noch  37,  5.  —  Deine  Gnade, 
die  der  S.  erst  neuerdings  in  einer  wunderbaren  Errettung  erfahren, 
V.  2.  —    Die  Werke  deiner  Hünde  d.  i.  das  Walten  und  Thun 
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(ioHes  (02,  5.  fi  Y<^].  7M  00,  10.  17),  Iionlii  lioii  KrreHiingen ,  «lie  er 

ilen  SciixMi  gcw/iliit.  107,  24.  —    Ni(  Iii  lasse.    L.tss  sie  nitlit 

unvollendet,  iiihre  sie  vollends  liinans,  wie  dti  sie  begonnen. 


CXXXIX. 

Das  Innere  des  S,  lie^t  ofTen  nnd  klar  vor  Colt  da;  die  .Mlwissen- 
Iieit  Cotles  ist  im  Verliältniss  zum  Menschen  in  allen  Jiezieliuni^cn  nn- 
begränzt,  1  —  7.  Der  Mensch  kann  ihr,  auch  wenn  er  wollte,  nicht 
entfliehen,  8 — 12.  Und  wie  kann  «liess  anders  sein,  da  Gott  sciijst  den 
Menschen  von  seinem  ersten  Be<;inn  an  gebildet  (nnd  wie  bewnndernng.s- 
Aviirdig!)  und  schon  als  er  den  ersten  formlosen,  im  Dunkel  des  Mutter- 
leibes eingeschlossenen  Keim  des  Menschen  vor  sich  sah,  die  Lebenstage 
lind  Schicksale  desselben  alle  verzeichnet  und  bestimmt  hat.  Wie  un- 
begreiflich und  unzählbar  aber  auch  die  Plane  Gottes  mit  dem  Menschen- 
leben sind,  inmier  nuiss  sich  die  Seele  in  ihre  tiefsten  Gründe  versenken, 
13  — 18.  Diesem  allwissenden  Gott  kann  es  aucli  nicht  unbekannt  sein, 
wie  sehr  der  S.  die  blutigen  Frevler,  die  Feinde  Gottes,  die  danun  auch 
die  seinigen  sind,  auf's  äusserste  hasst  und  verabscheut.  Möge  dlott  sie 
tödten,  ihn  selbst  aber  auf  dem  Pfade  der  guten  alten  Zeit  erhalten, 
19  —  24!  —  —  Gleichmässig  ist  das  Lied  in  vier  Strophen  je  zu  sechs 
Vv.  gelheilt,    üeber  die  Eingliedrigkeit  von  v.  1  vgl.  Anm.  das. 

Jedenfalls  hat  der  Ps.  seine  Stelle  bei'm  vorigen  wegen  des  Preises 
der  Allwissenheit  (vgl.  138,  0)  gefunden.  Wie  der  Dichter  dort  v.  7, 
so  getröstet  er  sich  hier  v.  10 — 12  des  göttlichen  Schutzes  auf  Grund 
der  göttlichen  Allwissenheit.  Die  Identität  des  Verf.  ist  sehr  glaublich, 
da  das  Lied  auch  im  Einzelnen  mit  dem  vor.  zusammentrifft.  Vgl,  hier 
V.  2:  „Du  merkest  auf  meinen  Plan  von  ferne"  m.  138,  6:  „und  den 
Stolzen  von  fern  er  kennt;"  vgl.  auch  v.  10  m.  138,  7.  Theils  wegen 
dieser  Verwandtschaft  mit  Ps.  138,  theils  weil  er  unser  Lied  mit  Ps.  IG  j 
verglich  (vgl.  tZ)^73^  "^'^Jiw^  v.  19  uiit  Ö^^:  16,  4,  v.  21  m.  10,  4, 

tzhlif  "^^T  V.  21  m.  16,  11),  kam  ein  sj);iterer  Sammler  auf  den  Einfall 
unser  Lied  dem  David  beizulegen  und  die  Ueberschrift  findet  sich  schon 
bei  den  LXX.  Gegen  eine  alte  Zelt  und  für  eine  sehr  späte  spricht, 
wenn  auch  wenige  dem  Aramäisnuis  eignen  Wörter,  wie  i'^^  und  ?^T73 
sich  auch  schon  in  vorexilischen  Schriften  linden,  mit  Entschiedenheit 
der  durchgehende  aranWlische  und  lalmudische  Spra(  hgebrauch  (s.  zu  v.  2. 
3.  8.  12.  1-5.  16.  17.  20),  wie  denn  auch  in  der  Schilderung  der  wunder- 
baren Bildung  des  Menschen  vor  der  Geburt  v.  13  f.  schon  Iii.  10.  9  f. 
vorgeschwebt  zu  haben  scheint. 

Wir  können  nicht  zweifeln,  jene  Frevler  und  Blutmeiischen  v.  10, 
die  von  Gott  abscheulich  reden  v.  20,   die  Feinde  und  Hasser  Jahve's 
V.  21,  denen  gegenüber  der  Dichter  erklärt,  die  Feinde  Gottes  seien  auch  jk 
die  seinigen  v.  22  b.,  er  hasse  und  verabscheue  sie  v.  21,  22  a.,  er  w  ünsche  I' 
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iliien  Tod  und  wolle  nichts  mit  ihnen  gemein  haben  v.  19,  denen  gegen- 
liber  er  fleht,  Cott  möge  ihn  erforschen  ob  vom  unlautern  Weseri  etwas 
iiii  iiim  sei  und  ihn  auf  der  Bahn  der  guten  alten  Zeit  leiten  v.  23  f., 
und  zu  der  tröstenden  Ueberzeugung  gelangt,  sein  Inneres  liege  offen 
vor  Gott  V.  1,  dieser  wisse  also  auch,  wie  der  Dichter  vom  gottlosen 
Wesen  der  Welt  unberührt  sei,  —  diese  Frevler  sind  die  Ruchlosen  und 
Schlechten,  welche  Simon  nach  1  Macc.  14,  14  vertilgte  und  der  Dichter 
ist  ein  janeivog  tS  Xkov  (ebendas.).  —  Den  Haupttheil  des  Gedichtes 
bildet  die  letzte  Strophe,  welche  jene  Situation  des  Dichters  schildert; 
sie  gab  die  Veranlassung  zu  der  Betrachtung  der  Geheimnisse  der  All- 
wissenheit und  Allgegenvvart  des  überall  nahen  Erforschers  des  menscli- 
lichen  Herzens  1(2)  —  IS,  welche  dem  Ausspruch  der  Ueberzeugung  v.  1, 
und  der  Bitte  v.  23.  24  zur  sicheren  Grundlage  dient.  Uebrigens  ist 
uiigends  angedeutet,  dass  der  S.  unter  nachtheiligen  Beschuldigungen 
j(Mier  Frevler  gelitten  habe. 


Dem  Vorsteher.    Von  David,  ein  Gesang. 
1,    Jahve  5  —  du  mich  erforschest  und  kennest ! 
2»    Du  kennest  mein  Sitzen  und  mein  Aufstehn, 

Merkest  auf  meinen  Plan  —  von  ferne. 
3.    Mein  Gehen  und  mein  Liegen  du  liast  gesichtet 

Und  mit  allen  meinen  Wegen  du  bist  vertraut. 
Jr.    Denn  nicht  ist  ein  Wort  auf  meiner  Zunge, 

Siehe,  Jahve,  —  du  hast  erkannt  es  ganz. 

V.  1:  Zum  kurzen  eingliedrigen  Anfange,  das  Thema  des  ganzen 
Liedes  aussprechend,  vgl.  zu  18,  2.  Der  S.  beginnt  mit  dem  Ausspruche 
der  Ueberzejigung,  dass  Gott  sein  Inneres  auf's  genaueste  kenne.  Was 
V.  23  f.  Bitte  ist,  spriclit  der  S,  hier  schon  im  Tone  der  Zuversicht  aus 
und  nimmt  somit  die  durch  Versenkung  in  die  geheinmissvollen  Tiefen 

der  Allwissenheit  v.  2 —  18  gewonnene  Ueberzeugung  voraus.  V.  2  If. 

wird  ausgeführt,  wie  die  Allwissenheit  Gottes  im  Verhältniss  zum  Men- 
schen in  allen  Beziehungen,  nach  Aussen  und  Innen,  eine  unbegränzte 
sei.  V.  2  u.  3  :  Jede  Lebensthätigkeit  des  Menschen  (umschrieben  durch 
Sitzen  und  Aufstehn,  Gehn  und  Liegen,  vgl,  ähnlich  J22,  8),  des  Men- 
srhen Vorhaben  oder  Plan,  der  auf  dem  Grunde  der  Seele  auftaucht, 
dessen  sich  der  Mensch  aber  noch  nicht  bewusst  ist,  des  Menschen  Hand- 
lungen (Wege)  • —  alles  ist  der  göttlichen  Allwissenheit  deutlich  und  nichts 
entgeht  ihrem  Auge.  —    nii  als  neues  U.  von       ,  Ew.  §.  245. 

1^^.  von  "n^l  =  llii"!,  worüber  zu  Ps.  37,  5,  ist  allerdings  eine  innere 
Thätigkeit,  aber  nicht  sowohl  Denken,  als  vielmehr  Vorhaben,  Streben, 
Wille,  Plan  =  n^r^l  und  Es  ist  hier  v.  2  u.  3  zuvörderst  nur 

von  Handlungen  und  der  Intention  dazu  die  Rede,  wie  v.  4  zeigt.  

V.  3:  ^'21  =  ^2^1*  —  Pi.  il'^T  wie  eventilare ,  wurfschaufeln  oder 
sichten  —  genau  erforschen  und  untersuchen.  —  Meine  Wege,  meine 
Handhujgsweisen ,  Handlungen  vgl.  v.  24.  —  ']'^iDM  =  eigtl. 
gute  Nachbarschaft  halten,  daher  mit  etwas  vertraut  sein,  wie  an  unserer 

St.;  daher  Num.  22,  30  gewohnt  sein  und  Iii.  22,  21  Frieden  halten.  

V.  4:  Durch  diesen  V.  wird  das  Vorige  verstärkend  begründet:  meine 
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Minien  und  vorn  ('n'^s,\  du  niif  Ii  ein 

Und  le^^sl  ;inf  mich  deine  Il.ind. 
O.    Zu  \vnndei  l);M'  is»  di(;  Kenntniss  mir, 

Zu  hoch  ,  —  niclit  hiri  ich  ihrer  miichfig.  —  — 
'S,    Wohin  soll  ich  ^eIm  vor  deinem  (»eist 

Und  wohin  —  \ov  deinem  Anllit/  soll  ich  fliidin  ? 

8.    ^fi*"«'  'f^'*  n''"  Himmel,  doi  t  hist  dn, 

Und  wollt'  /um  Ijü^er  ich  machen  die  Ilölh.',  —  sieh,  da  bist  dnf 


äusseren  Ilc»ndlungen  und  mein  innerliclies  Trachten  in  Bezielning  auf  | 
diese  sind  dir  nicht  verl)orj^en ,  denn  dir  ist  das  AVort ,  das  ich  ans/n-  i 
sprechen  im  Hei^riff  bin,  das  a!)er  noch  nicht  laut  tce^vorden  ( —  zu  „Wort  ;i 
cHif  meiner  Zunge"  vj^l,  15,  3.  lü,  7),  also,  da  das  NN'ort  der  aus^espro- 
cliene  (icdanke  ist,  dir  ist  mein  i^anzes  Inneres,  mein  Sinnen  und  l)enken  ; 
( —  und  zwar  noch  IVfiher  als  mir,  vj^l.  das  „von  lerne"  v.  2)  genau  \; 
bekannt.  —  Das  PL  n^'T*  deutet  an,  wie  schnell  und  leicht  für  Gott  jj 
diess  Erkennen  sei.    Kainn  komuU  ein  Wort,  so  weiss  es  Gott  schon,  ij 

Daher  auch  das  „siehe",  auf  einen  Zustand  hindeutend.  V.  5:  Von  ;i 

allen  Seilen,  nicht  bloss  von  hinten  und  vorn  (vgl.  Jes.  9,  11  a.),  son-  i 
(lern  auch  von  oben,  bin  ich  in  deiner  Macht  und  unter  deiner  Obhut. —  ■ 
Engst  du  niicli  ein,  umdrängst  du  mich.  Ausdruck  von  einer  belager-  j 
ten  Stadt  Iiergenommeti  (wie  z.  B.  in  "'-T'Tw  17,  9  u.  ö.).  —    Das  zweite  ( 

Gl.  deutet  auf  ßesilz  unrl  OI)l)ut,  vgl.  v.  10.  V.  6;  Zu  wunder-  ■ 

bar  ist  die  Kenntniss  mir,  d.  h.  so  schrankenloses  Wissen,  wie  es  das 
Vor.  schildert ,  ist  meinem  menschlichen  Verstände  unfassbar.    Richtig  i 
bemerkt  Kost.:  "Ti^l  (ohne  Art.)  sei  dem  Sinne  nach  voranzustellen. — 
fl^sbs  Fem.  des  Adj.  Rieht.  1.3,  18  von  I^bs»    Q.'y\  ^IwN^rE  von 

einem,  sonst  nicht  voi  konnnenden  »Sing.  ^^''^.2  ,  ^vie  Rieht,  a.  a.  O.  (ias 
Q.  ri  der  Pausalform  "'^S  f.  ''Ve  bietet.  Da  letzteres  kaum  ein  Adj.  sein 
kann,  so  wollen  beide  Ü'ris  A'erschledenes ,  dagegen  die  beiden  K'tibbs 
sich  gegenseitig  verbiiigen.  —  Nach  t^ln^wi  ist  wiederum  "^Iz-'i  zu  er- 
gänzen. —  Nicht  bin  ich  ihrer  mächtig,  d.  h.  im  intellectuellen 
Sinn  :  nicht  bin  ich  ihr  gewachsen,  kann  sie  nicht  fassen,  b-""'  mit  Dat. 
der  Sache,  wie  129,  2  mit  dem  der  Person. 

Dieser  Allwissenheit  Gottes  kann  der  Mensch,  wenn  er  auch  wollte, 
nicht  entgehen.  Wohin  er  auch  blickt,  überall  ist  Gott,  v.  7  — 12,  vgl. 
Jer.  23,  23  f.  Der  Allwissende  wird  hier  als  der  Allgegenwärtige  ge- 
schildert, m'n  ein  Wehen,  Athen,  Wind  ist  die  geeignetste  Uebertragung 
für  den  Begriff  des  Geistes.  Gott  ist  m^,  insofern  er  das  schlechthin 
Unsinnliche,  Geistige  (als  Abslracfum,  nicht  als  starre  Persönlichkeit)  ist, 
das  gleich  dem  Winde  unsichtbar,  allwaltend,  Alles  durchdringend  und 
bewegend  ,  zugleich  das  in  sich  Freie  und  Selbstständige  ist ,  wie  man 

vom  SVinde  nicht  weiss,  von  wannen  er  kommt  und  wohin  er  fährt.  

V.  8:  Vgl.  Am.  9,  2.  mit  Impf,  bei  Annahme  unmöglicher  Dinge, 

vgl.  zu  50,  12  und  noch  zu  55,  7 — 9.  —  Die  Form  pS";  ist  nicht  auf 
einen  St.  p^i  zurückzuführen,  sondern  wie  das  syr.  Fut.  uxxcJ  «ils  ent- 
standen aus  p^P"^.  anzusehn.  Vgl.  Rödiger  in  der  Zeilschr.  f.  S.  d.  M. 
II.  91.  —    Ueber  die  leidenschaftlichen  Bedingungssätze  tiy^X^I  v.  8 
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O.    Ei-liilb'  ich  Flügel  der  Morgenröthe 

Und  wollt'  ich  mich  niederlassen  —  am  Ende  des  Meeres: 

10.  Ancli  dort  deine  Hand  mich  führen  würde 
Und  mich  erfassen  deine  Rechte. 

11.  Und  sprach  ich:  —  „nur  Finsterniss  entrücke  mich 
Und  Nacht  —  sei  Licht  um  mich : " 

IS.    Audi  Finsterniss  nicht  würd's  zu  finster  machen  dir 
Und  Nacht  würd'  gleich  dem  Tage  leuchten, 
Wie  Finsterniss  —  so  Licht!  —  — 


und  tlilDtÜN  V.  9  vgl.  zu  40,  6.  —  —  V.  9 :  S^t^N  noch  abhängig  von 
tZiJ^  V.  8.  Erhüb'  ich  Flügel  der  Morgenröthe  d.  h.  schwang' 
ich  micli  auf  FitUgen  wie  sie  die  Morgenröthe  hat,  deren  Strahl  an 
Schnelligkeit  alles  übeiflügelt,  der  Augenblicks  von  einem  Ende  der  Erde 
7Mm  andern,  vom  Aufgang  bis  zum  Niedergang,  zum  Westen  dringt.  Von 
den  „Flügeln  der  Soiine"  ist  auch  Mal.  3,  20  die  Hede.  —  Das  Ende 
des  Meeres  (zu  ri'^'iriN  zu  37,  37)  ist  der  äusserste  Westen  und  dieser 
wird  erwähnt,  weil  dorthin  die  Sonne  eilt.  Zugleich  gilt  der  Westen 
als  die  entlegenste  und  verborgenste  Gegend.  Jon.  1,3.  —  V.  10: 
Nachsatz  zu  v.  9.    Zum  Parall.  von  1^  und  vgl.  138,  7  und  dort 

zum  Geschlecht  von  ^^ID""  —  —  V.  11  :  Die  Erwähnimg  des  Westens, 
wo  die  Sonne  versinkt,  führt  zum  Bilde  von  der  äussersten  Finsterniss, 
wie  der  S.  von  der  Hölle  v.  8  zum  Westen  aufgestiegen  war.  Das  Vav 
cons.  mit  Impf,  ^12^^  setzt  einen  neuen  Fall  der  Bedingung  (wie  7,  5). 
Ew.  §.  026.  —    ^IL^n        wie  39,  12  binn  "^wN»  —    Entrücke  mich. 

zuerst  vom  Naturlaute  der  schnaubenden  und  hinwegraffenden 
AVindsbraut  (vgl.  schnauben,  schnappen),  dann,  wie  jederzeit  im  Tal- 
niudischen  t\yO  und  jr|51I5,  wegraffen,  entrücken,  und  daraus  und 
InS^ö  erweicht.  Die  Grundbedeutung  und  die  daraus  abgeleitete  Be- 
deutung sind  Gen.  3,  15  in  einem  Wortspiele  mit  einander  vereint:  „Er 
wird  (der  Mensch)  wegraffen  (entriicken)  dir  den  Kopf  (d.  i.  mit  dem 
Fuss  abdnicken)  und  du  wirst  ihm  nach  der  Ferse  schnappen*'  (als  Natin*- 
laut).  Hi.  9,  17  ist  zweifelhaft,  ob  zu  ei'klären  ist:  „der  im  Sturm  mich 
anschnaubt"  oder:  „wegrafft"  (vgl.  27,  19.  tp^"^  Nbl  „während  nichts 
fortgeführt,  weggerafft  ^vird"  und  dazu  Stick  el  S.  IS9  f.).  So  auch 
an  unserer  Stelle:  „die  Finsterniss  entrücke  mich"  (der  Allgegenwart 
aus  den  Augen).  Schwer  hält  es  STjNulJ,  als  nicht  aus  t\W  erweicht  an- 
zusehn ;  aber  Tuch  Gen.  S.  90  möchte  i<  für  wurzelhaft  halten  und 

mit  t];:^^  combiniren.  Alle  diese  Stämme  gehen  wohl  auf  Eine 
Grundwurzel  zurück.  —  Und  Nacht  sei  Licht  um  mich  d,  h.  das 
Licht,  das  mich  »unstrahlt,  sei  oder  werde  zur  Nacht.  Vgl.  Hi.  3,  3: 
„dieser  Tag  sei  Finsterniss!"  —  ''j^i^ln  mit  der  Accusativendung  (st. 
,  vgl.  ZU  18,  37)  um  des  Gleichklanges  mit  dem  Ausgange  in  "^SSIIU^ 

willen.    Zur  Bedeutung  um,  ringsum  vgl.  Meier  zu  Jos.  S.  97.  

V.  12:  Nachsatz  zu  v.  11.  Zu  '^ilütT^  macht  dunkel  (verdunkelt),  macht 
finster  vgl.  zu  105,  28.  —  Von  dir  ab,  so  dass  du  die  Finsterniss 
nicht  diuchschauen  könntest. —  Wie  Finsterniss  so  Licht.  Zu 
5  —  ^  vgl.  Ew.  §.  628.  —  Irrmt?  mit  Femininalendung  erst  Esth.  8,  16. 
Sinn  v.  11.  12:  Vor  Gott,  der  in  Licht  sich  hüllt,  wie  in  ein  Kleid 
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13.    I)<'nn  <lii  hast  bereitet  meine  Nieren, 

Diireliwoben  mich  —  im  Leihe  meiner  Mutter. 
141.    ich  preise  dich  —  drob,  weil  erstaunlich  —  ich  ausgezeichnet 

worden  I 

Wunderbar  sind  deine  Werke 

Und  meine  Seel  erkennt  es  sehr ! 
15.    Nicht  verhohlen  mein  Wesen  war  —  vor  dir, 

Der  ich  gemacht  ward  im  Verborgenen, 

(bewirkt  —  in  Tiefen  der  Erde. 


(104,  2),  giebt  es  keine  Finsterniss,  er  durchdringt  sie  mit  seinem  Lichte 
Licht  und  Finsterniss  ist  vor  ihm  gleich,  ein  Unterschied  der 
Finsterniss  und  des  Lichtes  besteht  nicht  vor  ihm.  Verdunkelung  und 
Beschränkung  sind  von  dem  Begriß'e  Gottes  fernzuhalten. 

Die  Allwissenheit  Gottes  wird  v.  L3  — 18  durch  seine  Schöpfimu  des 
Menschen  begründet.  —  V.  13:  Kein  Wimder,  dass  (liott  den  Menschen 
<;anz  durchschaut,  da  er  seine  Nieren  (zu  7,  10)  gebildet  und  aus  seiner 
lland  das  Gewebe  des  menschlichen  Organismus  hervorgegangen  ist. 
Zu  nrp  vgl.  Ew.  z.  Hohl.  S.  119  und  Maur.  zu  u.  St.  —  V.  13b.: 
Die  Bildung  des  Kindes  im  Älutterleibe  wie  Hi.  10,  11  :  ,.(hast  du  nicht) 
mit  Knochen  und  Sehnen  mich  durchwoben?"  "lO  eigtl.  mit  einem  aus 
Reisern  geflochtenen  Zaun,  J^DiÜJ,  umgeben,  daher  verzäunen  (vgl.  Iii. 
1,  10),  also  VW.  durchflechten,  durchwehen  (nämlich  mit  Knochen  und" 

Sehnen).  V.  14  :  V^on  Bewunderung  über  den  kunstvollen  Bau  des 

menschlichen  Leibes  hingerissen,  unterbricht  sich  der  Dichter  und  preist 
den  Herrn,  da  er  gar  wob!  erkennt,  welche  wunderbare  Auszeichnung 
ihm  dadurch  zu  Theil  geworden  ist.  mi^'m-  ist  hier  wirklich  Adv.  wie 
n'lS'-l  Hi.  40,  27  (Ew.  §.402),  was  zu  05,6  in  Betracht  unserer  St.  nicht 
hätte  geleugnet  werden  sollen.  —    Deine  V/ er ke,  Schöpfungen,  hier 

insbesondere  die  Schöpfung  des  menschlichen  Körpers.  V.  13: 

vSchon  -bei  dem  allerersten  Anfange  der  künstlichen  Bildung  des  Menschen 
im  Dunkel  des  Mutterleibes  lag  das  ganze  Wesen  des  Menschen  fertig, 
vollendet  und  klar  vor  dem  Auge  Gottes  da.  —  Stärke,  ist  hier 

Substanz,  Wesen,  wie  im  Chald.  D^^Zi^r^  (suhsiantia ,  esscnfia), 
nicht  G  e  b  e  i  n^tjii?^ ,  denn  eben  wegen  der  verschiedenen  Bedeutung 
ist  die  Aussprache  eine  andere  geworden.  Vgl.  n^ip..  und  H"**,  i";:^^ 
und  Cli'^i!2N,  blNp  und  V"l>p ,  caudex  und  codex,  Ohr  und  Oehr, 
Hölle  und  Höhle.  —  Im  Verborgenen,  im  Mutterschooss  v.  13.  — 
Gewirket.  Der  Körper  erscheint  unter  dem  Bihle  eines  Gewebes  wie 
Iii,  7,  6  (das  bei  seiner  Vollendung  vom  Trumm ,  durch  den  es  am 
W^eberbaum  befestigt  ist,  abgeschnitten  wird  Jes.  38,  12).  Da  t^P'l 
eigtl.  buntwirken  bedeutet,  so  liegt  in  dem  Ausdruck  eine  Ilindeutnng 
darauf,  wie  im  menschlichen  Organismus  die  verschiedensten  Fäden  zu- 
.sannnenlaufen,  eine  Hindeutung  auf  die  complicirte  Zusammensetzung  aus 
Gliedern  und  Theilen.  —  In  Tiefen  der  Erde  steht  gleichbedeutend 
und  parallel  mit  'nnDi,  wie  auch  Jes.  43,  19  "^wH  "^"IN  —"ip":  nsit 
'nnDln  zusammensteht.  Der  Ausdruck  bezeichnet  also  gleichfalls  bildlich 
den  Mutterleib  v.  13.  Der  Dichter  will  nur  sagen,  dass  der  Mensch  im 
Geheiujsten  tmd  Verborgensten  gebildet  sei,  so  verborgen  wie  in  Tiefen 
der  Erde.    Die  Vorstellung  an  eine  Praeexistenz  im  Schattenreich  ist 
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16.    Meinen  Embryo  erscliaiifen  deine  Augen  — 

Und  auf  dein  Buch  sie  alle  geschrieben  wurden, 

Tage  gebildet  waren, 

Da  doch  keiner  unter  ihnen  war. 
liy.    Und  mir  —  wie  schwer  sind  deine  Plane,  Gott, 

Wie  stark  —  ihre  Siunnien! 
18.    Wollt'  ich  sie  zählen,  mehr  als  Sand  sie  wären  viel; 

Ich  erwach'  —  und  noch  bin  ich  bei  dir!  —  — 


tei  den  Israeliten  nicht  nachweisbar.  V.  16:  Nicht  bloss  die  erste, 

jioch  unentwickelte  Masse,  den  Embryo,  wie  er  im  dichtverschlossenen 
Runkel  des  Mutterleibes  ruht,  schaut  das  Auge  des  Schöpfers,  sondern 
einer  Voraussicht  ist  auch  schon  die  ganze  Zeitdauer  des  dem  werden- 
den Menschen  bestimmten  Lebens  und  sein  Geschick  o(Fenbar.  Schon 
or  der  Geburt  des  Menschen  verzeichnete  Gott  in  das  Buch  des  Lebens 
ille  einzelnen  Tage  (mit  ihren  Geschicken),  die  schon  da  und  fertig  waren, 
hl  noch  keiner  von  ihnen  hervorgetreten  war.  öbii  eigtl.  das  Zusara- 
iiengewickelte,  daher  die  rohe,  ungestaltete,  unausgebildete  Masse,  der 
'oetus  oder  Embryo,  wie  auch  bei  den  Talmudisten  tZibi.V  S.  Buxt. 
Lex.  eil.  f.  441  LXX  ic/.axioyKxov  /.in.  Symm.  afAOQtpojtov  fxa.  Vulg. 
\niperfectum,  meum.  —  Dein  Buch.  Zum  Bilde  vom  Buche  des 
jebens  (69,  29.  56,  9)  vgl.  zum  Dan.  S.  564.  —  öblD  geht  schon  auf 
las  folgende  ti''70"''  Ew.  §.  562.  —  Ö'^^O''  umfasst  neben  der  ganzen 
'eitdauer  auch  alle  Schicksale.  —  lii"^  steht  wie  z.  B.  94,  20  f.  be- 
ieiten,  bestimmen.  Die  Impff.  1l2SnlD'^  und  Tlit''  in  lebhafter  Vergegen- 
k'ärti^ung  und  als  Ausdruck  des  eben  Vollendeten,  wie  104,  6  —  8. 
07,  26.  —  Und  nicht  einer  (ein  Tag)  unter  ihnen  war,  vor- 
iianden  war  d.  h.  da  doch  keiner  unter  ihnen  war,  kein  Tag  in  der  Zahl 
!ill  der  bereits  vorausgebildeten  Lebenstage  wirklich  schon  hervorgetreten 
var.  Untergeordneter  Zeit-  und  Znstandssatz,  vgl.  zu  Ps.  28,  3.  Die 
jA.  einiger  Codd.  Öll^O  ist  unnÖthige  Glosse.  Das  Q'ri  scheint  wirk- 
ich  durch  eine  Erklärung,  welche  auf  Ps.  90,  4  beruht,  veranlasst:  und 
h  m  (Jahve)  ist  Ein  Tag  in  ihnen  (den  Tagen)  d.  h.  sie  gelten  ihm  wie 

Äin  Tag.  V.  17  u.  18  ein  Ausruf  der  Verwunderung  wie  v.  6. 

jtVie  sind  —  gegenüber  dem  Herrn,  dem  in  seiner  Voraussicht  Alles  ofFen- 
jiar  ist,  auch  des  Menschen  Plan  v.  2  —  dagegen  dem  S.  die  gött- 
lichen Plane  und  Absichten  mit  dem  Menschen  unerfassbar  und  unzählbar ! 
i)och  vermag  er  sich  vom  tiefen  Sinnen  über  sie  nicht  loszureissen. 
bl  steht  nachdrucksvoll  voran.  Dir  ist  mein  Plan  (v.  2)  völlig  klar, 
u  kennst  mich  diuxh  und  durch  13 — 16,  mir  aber  sind  deine  Plane 
md  Absichten  unbegreiflich.  —  Wie  schwer  d.  i.  schwer  zu  durch- 
Iringen,  schwer  —  oder  unbegreiflich,  ^p""  kann  hier  nicht  wie  49,  9 
1  der  Bedeutung  theuer  sein  stehn ,  vielmehr  ist,  da  der  Ps.  an 
kraniaismen  reich  ist,  die  gegebene  Bedeutung  (vgl.  'T^J?"'  Dan.  2,  11)  die 
inzig  gesicherte  und  vom  Parall.  geforderte.  —  Zu  vgl.  v.  2.  — 
Vie  stark,  zahlreich  (vgl.  18a),  da  „die  göttlichen  Gedanken  in  un- 
mdlicher  Vereinzelung  nach  allen  Seiten  hin  dringen."  Umbr.  ■ — 
hre  Summen  für  welche  Bedeutung  auch  18a.  bürgt.    Vgl.  zu  llSM'l 

*s.  119,  60.    Nicht:  „ihre  Gipfel,  Spitzen",  von  den  hohen  Gedanken.  

^  18:  Das  Impf,  wie  v.  8.  9.  —  Ich  erwache,  nämlich  am  Morgen 
US  dem  Schlafe  und  noch  bin  ich  bei  dir,  noch  wie  am  Abend  zuvor 
eini  Einschlummern  ganz  in  dich,  in  das  Nachdenken  über  deine  Plane 

von  Lengerke  s  Psalmen.  4ß 
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lO.    Wenn  du  ((mI|<mi  wolltest,  (ioll,  Hcii  rirvlcr ! 

Und,  ilir  M/inner  der  lilutschiild ,  —  ueirlu't  von  niii  ' 
ÄO.    T)io  von  dir  sprer.lit'n  /iir  Scliandtliat 

Und  anliehen  zin-  Lii^<' ,  deine  AVidersaclier  I 


nnd  (iledanken  versenkt.  Das  bei'ni  Einschlafen  abj^el)roeliene  —  \ 
nner<;nindliclie  —  Naclidenken  über  dich  setze  ich  l)ei  in  Erwar  hen  I 
Vf^l.  ()3,  7.  "^"ni*  hier  einzig  statt  ^1^1^'  mit  Verhalsnffix.  Ew.  ! 
Oer  umgekehrte  Fiiil  hei  ""-ITZ  \.  11.  

V.  10  ff.    Der  Znsnnimenliang  mit  dem  Vor.  ist :  T)a  du  iiiicli 
wahr  nnd  tief  erkennst,  so  ist  es  dir  aiuh  bekannt,  \vel<h'  tirfcn  II 
ich  gegen  die  Trcvler,  <leine  und  also  auch  meine,  des  l'rommen.  Tcii 
emplinde.    Mochtest  du  sie  also  tcidten,   mich  aber  anf  dem  Wege  d 
Frönnnigkeit  erhalten.    Der  S.  ist  nach  der  Betrachtung  »Irr  Alhvisv.  n- 
heit  («'ottes  überzeugt,  dass  (iott  sein  Verhältniss  zu  den  (iöt/.endipiir:  n 
kenne,   er  bricht  daher  sogleich  affectvoll  in  iin-e  Verwilnsdning  aus. 
Ueber  tDÖ^  nnt  Impf.  vgl.  zu  81,  9.    T  ö  d  I  e  n.    Es  ist  wörtlidi  ihre  Ad- 
lige Vertilgimg  gemeint  (1  Macc,  11,  11),  nicht  hios  starker  Ausdnu  !; 
für  V(>llige  Entfernung.     "I  "wl^^^  sind  auch  hier  Blenschen,  die  \\itkr  ' 
Blut  vergiessen  (vgl.  zu  5,  7),  mörderische  -Blutmenschen ,  als  w<  li 
die  Gottlosen,  welche  ISimon  vertilgte,  zu  denken  sind.    Nach  Aa.  w 
den  die  Krevler  hier  als  Männer  <les  Blutes  bezeichnet,  insofern  -^k 
(jiötzendiener  waren,  welche  den  Opferwein  mit  Blut  vermischten  (l().  Ii 
Allein  diese  Auffassung  verstösst  gegen  den  feststehend<'n  S[M  achgebraiii  Ii. 
Das  zweite  G\.  besagt  übrigens  nicht  blos,  dass  der  Dichter  seinerseif- 
keine  Gemeinschaft  mit  ihnen  haben  wolle,  sondern  fordert  ihre  gänz- 
liche Entfernung  (durch  den  Tod,  wie  das  erste  Gl.  besagt).  V.  Jlh 

"^^"112^  f.  '^ZLS"^  wie  2  Sam.  19,  14.  ^n^P»  Ew.  §.  272.  Das  Vb.  — :n 
wird' wie  Jes.  3,  10  („saget  vom  Gerechten,  dass  er  glücklich  ist")  dm  (  Ii 
ein  persönliches  Öbject  ergänzt. —  Zum  Sinne  vgl.  Ps.  10,  4  f. —  1). m 
'b  entsprechend  ist  das  folgende  NTwb  TXw2  und  wiederunt  i>! 

dabei  das  Suff.  ~  zu  ergänzen:  welche  anheben  (von  dir).  Also 

isr^b  t'^JibNH  riN*  wN"w":  ist  s.  v.  a.  NVwb  iri^ribN-'z^w-rN  ': 

Ex.  20,  7.  Dt.  5,  11.  Ueber  ^^'^Ji  s.  zu  Ps.  15,  3.  Die  AnssprarJ  , 
S<^'»2J5  erklärt  man  gewöhnlich  daraus,  dass  Nw-  nach  Art  der  Vbb.  r::  . 
gebildet  sei  (f.  iwi)  und  das  N  zur  Dehnung  des  ü  stehe.  Ew.  §.  2Stij 
vgl.  281.  154.  Richtiger  nimmt  man  an,  dass  1  mit  dem  U- Laute  vor-j 
gerückt  ist  f.  ^N'v^?  >vie  Jer.  10,  5.  ^NÜ;""^  f.  "J^'b:";  (um  des  Gleich- 
klanges mit  ^^iul^i  Avillen),  wie  mit  dem  O- Laute  in  iS'ir^  Jes,  51,  20, 
vgl.  INri  Dt.  14,  5.  —  Die  TLA.  ^"'^i*  hat  man  durch  Conjecturen  ver- 
drängen wollen;  trotzdem  ist  daran  festzuhalten.  Ohne  Zweifel  steht 
wie  Dan.  4,  14  für  '^"'lii  deine  Feinde,  da  grade  in  diesem 
Liede  ^  für  y  steht  (vgl.  ^'1  v.  2.  17.  y^^^i  v.  3).  Auch  schon  1  Sara. 
28,  16  '^1^  dein  Feind  und  die  aramäische  Form  kann  dort  ebenso- 
wenig auffallen,  wie  in  alten  Schriften  f.  y^"^ ,  und  es  ist  dort 
nichts  zu  ändern.  (Ps.  9,  7.  Mich.  5,  12  hat  ^i*  diese  Bedeutung  nicht). 
Für  unsere  Auffassung  bürgen  v.  21  u.  22.  Eben  weil  sie  Gottes  Feinde 
sind,  sind  sie  auch  die  des  Dichters.  Richtig  auch  Sachs:  ,,'7"'*"  tritt, 
gleichsam  die  dritte  Stufe  der  Ivlima.x ,  bedeutsam  und  asyudeiisch  zum 
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Äl,    Ha,  nicht  deine  Hasser,  Jahve,  sollt'  ich  hassen 

Und  an  deinen  Empörern  —  nicht  mich  ekeln? 
SS,    Mit  ünsserstem  Hasse  hass'  ich  sie, 

Feinde  —  sie  wurden  mir! 
S3»    Erforsche  mich,  Gott,  und  erkenne  mein  Herz, 

Prüfe  mich  —  und  erkenne  meine  Gedanken  ! 
24.    Und  sieh,  ob  der  Wandel  des  Schmerzes  an  mir, 

Und  führe  mich  —  auf  dem  Wege  der  Vorzeit! 

Schlüsse  ein."  V.  21  :  Das  Impf,  in  zweifelnder  Frage.    Ew.  §.  265. 

b^Jlpn  abgekürzt  (Ew.  §.  357)  aus  'pr\)2  8,  3.  V.  22  a.  vgl.  Ew. 

492.  rT'blDn,  eigtl.  Vollendung,  ist  auch  Hi.  11,  7  das  Endziel  (die 
etzten  Absichten)  Gottes.  —  —  V.  23  kehrt  zu  v.  1  zurück.  Dort  als 
Ueberzeugung,  hier  als  Gebet  gesprochen.  Der  Gottlosigkeit  gegen- 
iber,  welche  der  Fromme  verabscheut,  fleht  er,  von  Gott  in  seiner  Rein- 
leit  erkannt  zu  werden.  Zugleich  aber  weiss  er  (24  b)  in  Demuth,  wie 
^r  zum  Wandel  auf  der  Bahn  der  guten  alten  Zeit  der  göttlichen  Gnaden- 

iihrung  bedarf.  —    Zu  t=i^S:5>"l1Ü  94,  19.  V.  24:  Und  sieh,  ob 

ler  Wandel  (die  gewohnte  Weise,  das  gewohnte  Verhalten,  wie  1,  I) 
les  Schmerzes  (d.  h.  der  zum  Schmerz  oder  Leiden  führt,  also  der 
^Vandel  der  Gottlosigkeit)  an  mir  ist.  Man  vgl.  zum  Sinne  namentlich 
IC,  4,  auch  32,  10.  34,  22.  ist  überall  Schmerz  (l  Chr.  4,  9. 

Fes.  14,  5).  Aa.:  Weg  des  "Götzen,  allein  wenn  die  Ruchlosen, 
\ eiche  Simon  vertilgte  und  welche  unser  S.  verabscheut,  auch  als 
Götzendiener  zu  denken  sind,  so  ist  für  Götzenbild  doch  nur  Ö'^äit^ 
m  Gebrauch,  denn  Jes.  48,  5  scheint  nach  Böttcher  Prob.  S.  53 
'^X^  mein  (Götzen-)  Bild  von  iniüi^  zu  sein,  einem  Sing,  zu  tS'^lnli^ 
vie  riEdii  zu  nin^pi;?»  BÖttch.  a.  a.  O.  (auch  Sachs)  erklärt:  „Weg 
1es  Aergernisses"  (des  Uuwillens,  der  Kränkung,  Reizung),  näml.  Gottes, 
iiit  Vergleichung  von  Ps.  56,  6.  Jes.  63,  10.  Allein  mit  Recht  ist  be- 
uerkt  worden,  dass  eine  nähere  Bezeichnung  Gottes  dann  nicht  fehlen 

ivönnte.  tzhl^  hat  man  erklärt  „Weg  der  Ewigkeit",  der 

2wig  währt,  im  Gegensatz  zum  Wege  des  Frevlers,  der  untergeht  Ps.  1,6. 
\a.  verstehen  den  „ewigen  Weg"  als  den  göttlichen,  im  Gegensatz  zum 
eigenen  und  vergleichen  Ps.  16,  11.  17,  15.  73,  24.  Jer.  21,  8.  Allein 
z:bl^'  '^'TT  ist  nach  festem  ^Sprachgebrauch  der  Wandel  der  über  Moses 
liiiausliegenden,  ins  Dunkel  sich  verlierenden  Zeit,  also  der  Weg  der 
Torzeit,  hier  entsprechend  den  fabli^  m^'^nä  Jer.  6,  16,  und  gemeint 
st  die  wahre  V^erehrung  Gottes,  die  dem  Beispiele  der  frommen  Vor- 
"ahren,  eines  Abraham  u.  s.  w„  nachahmt.  Andererseits  im  bösen  Sinne 
iteiit  Hi.  22,  15  tZibVJ  tilw^  und  Jer.  18,  15  t=]bli^  "^blin^^  von  den 
S\'egen,  welche  die  Sünder  der  Vorzeit  gingen.  Zu  letzterer  St.  be- 
nerkt  Hitzig  mit  Recht:  „Man  kann  aus  der  Geschichte  Beispiele  für 
Mue  Sache  und  auch  für  ihr  Gegentheil  entnehmen." 
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(XL. 

Der  S.  floht  zu  J.tljve  um  Sdinfz  gf;;<'U  hose,  gfwallllulliiif  Mi  i 
sehen  ,  welflie  sich  alle  Zeit  zu  Kriej^en  zusammenrotten  und  niit  ilii  1 1 
Zunge  ihm  schaden,  1  —  4.    Er  wendet  si(h  aufs  neue  an  Jahve  mit  d 
Bitte  inu  gufidige  Bewnhrung  vor  jenen  Feinden,  welche  ihn  zu  sfüi  / 
traciiten  und  ihm  Netze  und  Stricke  gelegt  hahen,  5  u.  G.    So  drinuciii! 
aber  auch  die  (iefahr  ist,  so  ist  der  S.  do(  h  voll  Zuversicht  auf  «h  i. 
Schutz  des  Herrn,  der  sich  jederzeit  an  ihm  bewährt  hat,  und  fleht  /u 
Gott,  er  nuJge  die  btJsen  Absichten  der  Feinde  nicht  gelingen  las>ei). 
7  —  9.    Er  wünscht  und  hofft,  dass  ihre  sündhaften  Aeusserungen  auf  iln 
Haupt  zuriickfallen  möchten,  dass  ihr  Vorhaben  nicht  gelingen,  vielmeln 
Gott  sie  aus  dem  Lande  verjagen  möchte,  10 — 12.    Schlüsslich  ist  »I  i 
S.  zu  der  Ueberzeugimg  gelangt,   dass  Gott  sich  des  leidenden  Vol; 
annehmen  und  nju-  dieses  unter  seiner  Obhut  und  unter  seinem  Selm 
im  Lande  wohnen  werde,  13  — 14. 

Das  Lied  zerfällt  in  drei  Stroplien  zu  3,  5  und  5  Vv.    Die  Vi' 
zahl  zerfällt  in  2,  3  und  3,  2.    Auch  die  einleitende  Dreizahl  schlii 
sich  n»it  der  ersten  Hälfte  der  zweiten  wS(roj)he  insofern  zur  Fünf/  ti  i 
zusammen,  als  sie  derselben  ganz  parallel  läuft.    Wie  in  der  Zahl  d  i 
Strophen,  so  tritt  die  Dreizahl  auch  sonst  noch  in)  friede  bedeu(>  m 
hervor.    Dreimal  steht  Selah  ;  die  erste  Hälfte  der  zweiten  Strophe  Ii 
steht  aus  zwei  Vv.  je  zu  drei  Gliedern  und  der  Jahvename  wird  in  i 
zunächstfolgenden  Stro|)henhälfte ,  also  in  der  3Iitte  des  ganzen  Liedes,, 
dreimal  angeredet.    Der  Jahvename  erscheint  überhaupt  siebenmal  nndl* 
aus  der  Scheu,  diese  heilige  Zahl  zu  überschreiten,  erklärt  sich  ebenf 
auch  der  impersonelle  Gebrauch  des  Vb.  v.  10  — 12.    Diese  Siebenzahl 
zerlegt  sich  in  3  (v.  1.  4.  13)  und  4  (v.  7  —  9). 

Das  Lied  hat  mit  dem  vorigen  nichts  Gemeinsames  und  die  Stellung 
zu  Ps.  139  muss  sich  aus  ungefährer  Gleichzeitigkeit  erklären.  Mit  den 
folgenden  Liedern  Ps.  141  —  143  ist  es,  wie  die  Auslegung  der  betref- 
fenden Pss.  lehren  wird,  nach  Inhalt  und  sprachlicher  Aehnlichkeit  aberl 
so  genau  verbunden,  dass  wir  an  der  Identität  des  Verfassers  dieser 
Vierzahl  nicht  zweifeln  können.  Um  zunächst  von  Ps.  140  zu  reden, 
so  verdankt  es  seine  Ueberschrift  dem  Umstände,  dass  es  nach  Sprache 
und  Inhalt  älteren  Liedern  ähnelt,  welche  dem  David  zugeschrieben 
werden.  Vgl.  Ps.  35.  54.  50.  57.  G4.  An  Anklängen  und  Wiederholungen 
aus  diesen  und  anderen  Liedern  ist  es  nicht  arm  und  die  neuen  Formen 
und  Wörter  (man  vgl.  v.  9,  ebend.  n^^lzr^lD  ,  m2m72  v.  11.  12, 

''liS^J,  V.  9)  sind  nicht  Archaismen,  sondern  verrathen  ein  späteres  Zelt- 
alter. Somit  ist  es  nach  Anleitung  David' s  ""T^  Esr.  3,  10) 
gesungen.  Vergegenwärtigen  wir  uns  aber,  um  das  Zeitalter  richtig  zu 
erkennen,  die  Situation !  Zuvörderst  ist  deutlich,  dass  der  S.  im  Namen 
des  Volkes  redet  (zu  '^M'T?2J<  v.  7  vgl.  Anm.) ;  er  ist  einer  der  Elenden 
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ind  Annen,  der  Gerechten  imd  Redlichen  v.  13.  14  und  in  ihren  Namen 
itimnit  er  dtis  Lied  an.    Sie  stehen  gef^enüber  bÖsen  Menschen  und  dem 
n  collectivem  Sinne  zu  nehmenden  3Iann  der  G'ewaltthätigkeiten  v.  I. 
12.  5,  dem  Frevler  v.  5.  9,  dem  Hochfährtigen  v.  6.    Ueber  ihre  Zunge, 
hre  sündhaften  Aeiisserungen  wird  Khige  geführt  v.  4.  12  und  sie  ver- 
janimeln  sich  zu  Kriegen  v.  3  und  zwar  ebensowenig  wie  102,  17  nur 
üu  Wortkriegen,   wie  diess  deiitlicli  ans  dem  „am  Tage  der  Rüstung" 
8  erhellt,  denn  dort  begründet  er  seine  Zuversicht  durch  den  Rück- 
dick auf  Rettungen  aus  Gefahren,  welche  den  gegenwartigen  entsprechen 
nüssen.    Sehen  wir  nun,  wie  Ps,  120  Heiden  auf  gleiche  Weise  geschil- 
lert werden,  als  Leute  trügerischer  Zunge  (v.  2.  3),  welche  gegen  Israel 
ium  Kriege  erstehn  (v.  7),  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  wir  auch  hier  an 
lolche  zu  denken  haben.    Der  Ps.  erhält  aber  in  der  That  vollkommenes 
Liicht  einzig  in  der  Zeit  des  Hohenpriesters  und  Fürsten  Simon,  aus 
lessen  Zeitgeschichte  auch  die  zunächst  vorangegangenen  Lieder  ihre 
richtige  Deutung  fanden.    Die  Schilderung  der  heidnischen  Feinde,  als 
^l^Iänner  der  Zunge  und  Gewaltthat,  eignet  für  die  Syrer,  den  Antiochus 
Sidetes,  vSohn  des  Demetrius,  und  die  Seinen,  —  denn  nicht  gegen 
ine  oder  zwei  Personen  ,  sondern  gegen  eine  Feindesmasse  redet  das 
Lied.    Antiochus  hatte  mit  Simon  ein  für  die  Juden  äusserst  vortheil- 
lafles  Bündniss  geschlossen,  um  sich  seines  Beistandes  gegen  Tryphon, 
Ivv  sich  seines  Reiches  bemächtigt  hatte,  zu  versichern.    Allein  er  be- 
a  ährte  sich  als  ein  Mann  der  Zunge  (v.  12)  und  der  Gewaltthat  (v.  If.); 
lenn  nach  glücklichem  Erfolge  gegen  Tryphon  vernichtete  er  die  Ver- 
räge,  die  er  früher  mit  den  Juden  abgeschlossen  hatte  (l  Macc.  15,  27), 
reilangte  die  eroberten  Städte  und  Anderes  zurück  (ebend.  28  —  31)  und 
iri)hte  im  Verweigerungsfalle  mit  Krieg  (ebend.  28  —  31).    Bald  darauf 
■,and(e  er  seinen  Feldherrn  Kendebäus  und  machte  die  Drohung  wahr. 
Ivendebäus  überzog  Judäa  mit  Krieg,  begann  das  Volk  gefangen  weg- 
('jiführen  und  zu  todten  (a.  a.  O.  v.  40).    In  diesen  Zeitraum  ist  unser 
Ps.  zu  setzen.    Die  Heiden  rotten  sich  zum  Kriege  zusammen  (v.  3)  und 
stehen  nach  v.  12  bereits  im  Lande.  — 


1,    Dem  Vorsteher.  • —    Ein  Gesang  Davids. 
S,    Entreisse  mich,  Jahve,  den  bösen  Menschen, 

Vor  dem  Mann  der  Gewaltthat  mögest  du  mich  wahren! 

V.  I:  tZl-'Ö^on  tJ^N  vgl.  m.  D^2n  lü^N  18,  49,  aber,  wie  dort,  col- 
lective,  was  auch  aus  v.  3.  5  erhellt.  Die  ganze  Gattung  wird,  wie  auch 
V.  5.  12  doppelt  bezeichnet.    Plurale  wie  tZJ'^D/jn  liebt  der  Vf. ;  m.  vgl. 

m3'"n  V.  2,  r\V2r^i2  v.  3,  rMli2lii2  v.  11,  msm^j  v.  12.  —  "^^^iian 

aufgelöst  aus  "^^nitn«    S.  zu  78,  7.  V.  2 :  Pf.  li^n  im  Sinne  des 

iPraes.,   wie  v.  4.  6,  abwechselnd  mit  Impf.  'l'Ti:*'^'    Mit  m5>^  'Jl  vgl. 

^H^n  21,  12  und  zu  nbä  nW  vgl.  28,  3.  41,  9.  —  Ö^-blD 
wie  56 ,  3  u.  ö.  —    S  i  c  h  r  o  1 1  e  n  z  u   Kriege  n.    Für         ist  die 
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3.    Wriclic  sirinrn  IJosliciten  im  Ilnrzeii, 

Alle  Tni^  —  sich  rotten  zu  Kriej^en. 
4-*    Sie  sc.l);irfen  ihre  Ziitii^o  ,  wie  eine  Sclilange, 

Gift  <ler  Otter  unter  ihren  Lipf)en,  [l^uise.]  

5,  Behüte,  Jahve,  micli  vor  den  Händen  des  Frevlers,  — 
Vor  dein  Mann  der  («ewaltlhat  nnij^est  du  mich  wahren, 
Welche  sinnen,  —  zu  stürzen  ineine  Schritte! 

6.  Es  bergen  Hochfährtige  Falle  mir  —  und  Stricke, 
Breiten  ein  Netz  zur  Seite  des  Geleises, 
Sprenkel  sie  legen  nur.    [Pause.]  —  — 

7,  Ich  spreche  zu  Jahve;  mein  Gott  du  bist! 

O  nimm  zu  Ohren,  Jahve,  —  die  Stimme  meines  Flehens! 

8.  Jahve,  flerr,  o  Wehr  meines  Heiles, 

Du  deckest  mein  Haupt  —  am  Tage  der  Rüstung. 


Bedeutung  sich  versammeln,  sich  zusammenrotten,  wie  die 
Vergleichnng  von  56,  7.  50,  4  mit  31,  14  lehrt,  ganz  unzweifelhaft.  Auch 
Jes.  54,  15  kommt  das  Vb.  in  dieser  Bedeutung  unleugbar  vor.  Als  an 
eine  Parall.  kann  man  etwa  an  Ps.  35,  15  1EwJ<:  erinnern.  Die 
Praepos.  (vgl.  fimblDb  120,  7)  fehlt  entweder  aus  dichterischer  Licenz 
(Ew.  §.  477)  oder  das  Vb.  steht  mit  dem  Obj.  der  Richtung  und 
Zieles  wie  nach  den  Vbb.  der  Bevvegimg  (Ew.  481).  So  bedarf  t^s 
der  ungenügenden  Erklärung:  „sie  versannneln  Streit''  nicht.  Da  ferner 
kein  Grund  vorliegt,  die  gesicherte  Bedeutung  von  "Hm  aufzugeben, 
ist  damit  auch  über  andere  weithergeholte  Erklärungen  gerichtet ;  z.  H. 
wenn  man  erklärt:  sie  weilen  in  oder  bei'm  Kriege  d.  h.  sie  sind 
ganz  dabei,  toti  in  bcllo  vcrsantur  (über  Acc.  zu  5,  5),  oder  nach  Syr. 
und  Chald. :  sie  erregen  Krieg,  als  entlehnte  '115  seine  Bedeutung  vom 

il"l5  im  PI.  V.  4a.  nach  64,  4.    Vgl.  57,  5.  —    V.  4b.  nachftio 

58,  5.  

V.  5;  Vor  Händen  des  Frevlers,  welcher  die  Schlingen  v.  6 

legt.  ^    Zu  V.  5  c.  vgl.  IIS,  13  und  35,  15.  V.  6 :  Zum  Bilde 

vgl.  18,  6  und  zum  Ausdruck  ausserdem  Stellen  wie:  9,  1Gb.  31,  5. 
35,  7.  8.  57,  7.  64,  6.    Ueber  das  Pf.  zu  v.  3.  -  wie  94,  2, 

vgl.  123,  4.  —  Das  Selah  steht  am  Schluss  eines  strophischen  Abschnittes 
und  man  darf  v.  6  nicht  (mit  Ew.  §.  626)  im  Sinne  der  Bedingung  (ohne 
tSN,  vgl.  zu  73,  26)  fassen,  so  dass  v.  7  Nachsatz  wäre.  —  Zur  Seite 
des  Geleises  d.  i.  entlang  dem  Geleise,  worauf  ich  zu  gehen  pflege, 
vgl.  142,  4.  143,  8.  -    Zu  V  vgl.  141,  6.  

V.  7a.  ganz  wie  16,  2,  nur  statt  "^^TN  hier  "^^J^*  AVie  in  der  Pa- 
rallelst, und  hier  in  einem  Bilde,  das  im  Namen  des  Volkes  gedichtet 
ist,  so  auch  in  aa.  Pss.  z.  B.  31,  15.  23.  40,  8  u.  ö.,  nicht  blos  in  Pss, 
worin  ein  Individuum  redet  (wie  41,  5).  —  Jl^Ti^Jl  häufig  in  Liedern, 
welche  dem  David  zugeschrieben  werden:  5,  2.  17,  1.  39,  13.  53,4. 
So  auch  ^il^nn  bip  wie  Ps.  28,  2.  6.  31,  23.  Zu  Vip  noch  zu  5,  3. 
Es  liegt  in  bip  y^'^^T'i  (Jes.  28,  4.  Iii  9,  16)  die  Nebenidee :  angelegent- 
lich in  die  Klagen  eingehn.  V.  8  giebt  den  (.'rund  des  zuver!.icht- 

lichen  Ausrufs:  ,,mein  (jJott  bist  du!''  Allgemeine  Erfahrung  und  im 
Praes.  aufzufassen.  V.  8  a,  muss  nothwendig  schon  wie  8  b.  als  Anrede 
aufgefasst  werden;  diess  erhellt  aus  der  sichtlich  beabsichtigten 
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O.    Nicht  gewähre,  Jahve,  die  AViinsche  des  Frevlers! 

Sein  Trachten  niclit  führ'  aus  !  —  Sie  werden  sich  erheben  !  

lO.    Das  Haupt  meiner  Umzingler, 

Mit  dem  Unheil  ilirer  Lippen  man  sie  decke! 


dreimaligen  Anrede,  sowie  aus  141,  8.    S.  die  Einl.  —    Zu  ^ni^l^'^ 

gl.  ni^W^  ni>^3  Ps.  28,  8  und  zu        z.  B.  noch  46,  2.  —  Du 
deckest,  schirmest,  nämlich  mit  dem  Helme.    ']1dD  mit  b,  vgl.  zu  91,  4. 
Die  Schreibung  tim^DÖ  (auch  139,  3.  5.   141,  8)  ist  in  diesen  Pss.  für 
Syriasmus,  nicht  für  Archaismus  zu  halten. —   Am  Tage  der  Rüstung, 
.  h.  des  Kampfes,  der  Schlacht.    Vgl.  1=31^^  18,  19.  —  —  Ge- 

währe. So  steht  >15  20,  5  u.  ö.  —  fa^^lJ^Ü  von  '^1^)3  =  ^1)^)2 
Ew.  §.  397.  Vgl.  §.  339.  Aum.  1  a.  E.  Hitzig' (Pss.  II.  210)  bemerkt: 
olche  Formen  mit  äusserem  Zusätze  7.ur  Wurzel  (vgl.  auch  tD"^ 735^5^ 
141,  4)  [haben  die  Vermuthung,  Archaismen  zu  sein,  nicht  für  sich.  — 
Sein  Trachten,  (böses)  Sinnen.  Statt  112)21,  vom  Hapaxl.  '^^l-, 
wäre  gewöhnlicher  in^2T,  vgl.  17,  3.  —  p'^S^i  ausgehen  lassen  d.  i. 
gewähren,  wie  Jes.  58,  10.  —  In  l^ilT^  wird  kurz  und  energisch  gesagt, 
was  die  Gewährung  ihres  Trachtens  zur  Folge  haben  wird:  sie  wer- 
en  sich  erheben!  Gott  soll  dadurch  bestimmt  werden,  die  Bitte 
der  Gerechten  zu  erhören.  Sich  erheben  (tiDTl)  d.  !.  hier:  obsiegen, 
vgl.  Num.  24,  7,  wie  man  l^lp"^  v.  11  ersieht,  nicht:  stolz  werden. 
Beim  Wechsel  von  der  Anrede  in  die  dritte  Person  kann  man  unmöglich 
mit  E  w.  (§.  020)  die  Negation  vor  1121^^  aus  dem  Vor.  wiederholen 
lind  erklären:  „nicht  seine  Plane  lass  gelingen,  sie  nicht  werden  stolz." 
Die  Negation  würde  wiederholt  sein,  wie  z.  B.  141,  4  d.  Sachs:  „fern 
sei's!"  mit  Vergleichung  von  10,  5,    Sprachlich  unmöglich! —  — 

V.  10:  Gemeint  ist,  Gott  möge  den  Plan  der  Heiden  zu  ihrem  eigenen 
Unglück  wenden,  sie  in  dem  ungerechten  Kriege  (v.  3)  umkommen  lassen. 
Zum  Gedanken  vgl.  7,  16.  9,  10  f.  35,  8.  54,  7.  Die  beiden  Gl.  sind, 
wie  so  häufig,  auseinander  Avechselweise  zu  ergänzen;  im  ersten  Gl. 
wird  der  Theil  genannt,  den  d;<s  Unheil  ihrer  Lippen  decken  soll,  im 
zweiten  das  Ganze  (vgl.  3,  8.  17,  11.  22,  17).  Für  die  Bedeutung  Haupt 
(nicht  Gift,  mit  Vergleichung  von  4,  wie  denn  diese  Bedeutung  über- 
haupt unstatthaft  erscheint,  vgl.  zu  69,  22)  entscheidet,  dass  sichtlich  ein 
(Gegensatz  zwischen  v.  10a.  und  8b.  beabsichtigt  ist.  —  Zu  "^iilö  vgl. 
22,17a.  —  Unheil  ihrer  Lippen,  das  von  ihren  eigenen  Lippen 
(sündhaften  Reden)  kommt.  b)2^  wie  7,  15.  17.  25,  18.  35,  8  u.  ö.  — 
Mit  —  man  sie  decke  d.  h.  ihn  mit  unzähligen  Schlägen  treffen,  so 
dass  kein  Theil  des  Körpers  ungetroffen  bleibt,  wie  wir  sagen:  jemanden 
zudecken.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  im  K'libh  i'^O^c»;?'!  richte  sich  das 
Vb,  nach  dem  zweiten  Subst. ,  nicht  nach  dem  ersten  (Ew.  §.  570.  c.)- 
Diese  Construction  würde  der  Vf.  beabsichtigt  haben,  wäre  das  Q,'ri  als 
Sing.  i^^'^SD'l ,  auf  b)2i?  bezogen,  zu  lesen.  Das  He  würde  in  neuer 
einfacher  Sylbe  als  langes  e  bewahrt  sein  (Ew.  §.310).  Allein  mit  Recht 
bemerkt  dagegen  Hitzig:  dass  diese  Erklärung  des  Q,'ri  schon  durch 
die  seltene  Setzung  des  verdächtigt  wird.  Einzig  richti*^  nimmt  mar 
an,  dass  auch  das  Q,'ri  die  Plundfoim,  aber  die  aus  Ex.  15,  5  herüb'*'' 
genommene  1)2^^p_]  (mit  1)2  st.  1)2,  Ew.  krit.  Gr.  364,  kl.  Gr.  §  »*02) 
bieten  solle.    Dazu  kommt,  dass  1^310^"^  hier  gar  nicht  anders  aufz-'f^ssea 
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II.    Mö<5e  man  werfen  auf  sie  Feiierkolile 

In  Feuer  stür//  er  sie, 

In  Stn'Jinungen,  —  dass  nicht  sie  erstelin! 
IS.    Der  Ziin«;enniann  nicht  möge  bestehen  im  Lande! 

Den  Mann  der  (iewaltthat ,  den  Bösen, 

Er  hetze  ihn  —  zum  Sturz!  


sein  kann  als  das  v.  II.    Somit  steht  das  Vh.  impersonell  und 

man  übersetze  wie  »geschehen.  Das  impersonelle  \'b.  3  Pers.  pl.  wird 
nämlich  bisweilen  auch  da  »gesetzt,  wo  iv\ch  der  rein  activen  Wendimg 
die  bestimmte  Person  hätte  genannt  werden  müssen  (Comm.  zum  Dan. 
S.  184),  besonders  aber  später,  weil  die  passiven  Formen  abnehmen. 
Zugleich  ist  aber  hier,  wie  auch  für  die  impersonelle  3  Sing,  in  '2*' 
nnd  ^1^''  V.  II.  12  zu  bemerken,  «lass  das  Subj.  oft  aus'^elassen  ^vird, 
weil  es  der  Redende  aus  Ehrfurcht  verschweigt:  namentlich  da,  wo  eine 
Handlung  aus  Ehrlurcht  Gotte  nicht  unmittelbar  zugeschrieben  wird, 
Dt.  10,  4.  34,  5.  (.len.  32,  33  u.  ö.  Dieser  (irund  liegt  auch  hier  vor, 
aber  zugleich  ist  der  impersonelle  Gebrauch  des  Vb,,  obwohl  Gott  als 
thätiges  Subject  zu  denken  ist,  in  diesem  Ps.  häufiger,  weil  —  wie  in 
der  Einl.  bemerkt  wurde  —  die  bedeutsame  Siebenzahl  des  Jahvenameiis 
nicht  überschritten  werden  sollte.  —  ■ —  V.  11:  Zum  Sinne  des  V.  vgl. 
11,  6  und  das.  Anm.  1ü"'?3'^  wie  55,  4  und  durch  diese  Parallelst, 
wird  das  K'tibh  (impersonell  wie  I^SlDl)'^)  geschützt.  Reinerklärend  da- 
gegen das  passive  Q'ri  ^ü173'^  „es  mögen  geworfen  werde  n.''  - 
lieber  tZ3^bm  zu  II,  6.  —  St  ürz  er,  nämlich  Jahve.  Aus  der  Hand- 
lung kann  man  schon  auf  den  Handelnden  schliessen.  Ew.  §.  551.  Vgl. 
hier  zu  v.  10.  —  Tll^lliTtl^  Strömungen  oder  Wasserfluthen,  nach  Hitz. 
(Ps.  I.  200),  Gesen.,  Maurer.  Zum  Bilde  vgl.  zu  18,  5.  Ew.: 
„Erdfälle"  und  S a chs  combinirt  ^IZT^IZ  mit  Netzgarn,  vgl.  141,  Kl. 

Allein  das  Bild  vom  Jäger  erst  12  c.;  auch  spricht  der  Gegensatz  zu 
Blitzen  und  Feuer  für  die  Richtigkeit  unserer  Erklärung.  —  Vl'i'p'' 
f.  ^UJN«     Ew.  §.  008.    Erstehn,  auftreten,  nämlich  feindlich, 

wie  so  häufig.    Es  steht  wie  17211^  v.  9.  V.  12 :   Der  Begriff 

eines  'jTiJb  d.  i.  11)2^)2  y:db  oder  ^r)21  wird  Ps.  12,  4.  5.  Die 

Syrer,  an  ihrer  Spitze  Anfiochus  Sidetes,  werden  wegen  ihrer  Woit- 
brüchigkeit  sogenannt. —  Nicht  mögen  bestehn  im  Lande.  Vgl. 
34,  17.  10,  10  und  den  Gegensatz  102,  29.  -  Zu  V^"^  vgl.  101,  7.  93,  1. 
90,  10.  Bei  Erklärung  von  v.  12b.  und  c.  müssen  wir  den  Accenten 
folgen.  Ihnen  gemäss  gehört  ^1  noch  zu  CT^M,  doch  darf  man  nicht 
erklären:  „den  Mann  böser  Gewaltthat",  was  zudem  herzlich  ma(t  wäre, 
sondern:  „den  Mann  der  Ge^valtthat,  den  Bösen."  Für  diese  Erklärung 
spricht  mit  Entschiedenheit  die  zwiefache  Charakteristik  v.  1  und  5  und 
dass  wie  in  fabs"^  v.  11  so  hier  in  tmil"'  Jahve  das  verschwiegene 
Subj.  sein  muss.  Gott  wird  auch  sonst  unter  dem  Bilde  eines  Jägers 
gedacht,  z.  B.  04,  8.  Somit  erkläre  man:  er  jage,  oder  hetze  ihn.  Zu 
vgl.  Stick,  zu  Iii.  211.  Nur  wenn  bei  tlZTl  Merka  mahpnchatum 
stünde  und  die  Accentuation  nicht  auffallender  wäre  als  3,0.  32,  7, 
•önnte  man  abtheilen  und  erklären  :  „der  Mann  der  Gewaltthat,  —  Ün- 
Sy-'k  —  wird  jagen  ihn  stossweise."  Doch  sollte,  Avie  bemerkt,  dieser 
Gedcqke  gar  nicht  ausgedrückt  werden.  —  Zum  Sturz.  LXX.  iis 
xcija(f  i,r)Qar.    Vulg.  in  intcritum,  so   auch  Syr.  tuid  Chald.  r»£!n53 
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13.    Ich  weiss,  —  dass  schaffen  wird  Jahve  das  Recht  des  Elenden, 
Gericht  —  der  Armen. 

Nur  die  Gerechten  danksingen  werden  deinem  Namen, 
Wohnen  werden  die  Redlichen  —  bei  deinem  Antlitz! 


Stoss,  Sturz,  Hapaxl.,  trägt  die  gebräuchliche  Form  der  sächlichen  Sub- 
stantiven wie  Tl'D'D'TilZ*  Der  Plnr.  entweder  dichterisch  verstärkend  (tM 
jähem  Sturz)  oder  den  Aviederholten  Sturz  anzeigend.  —  Aa. :  stoss- 
weise,  der  Piur.  von  den  wiederholten  Stossen  und  b  wie  in  den 
zu  12,  5  genannten  Beispielen. 

V.  13  aus  Ps.  9,  5,  vgl.  56,  10  (-^i  ■^ni^l'^).  ^  ns^l;  f.  "^riy^^^. 
Vgl,  Ew.  §.  281  und  Anm.  zu  Ps.  16,  2.  —  —  V.  14:  Das  ist  auch 
hier:  nur.  Der  Mann  der  Gewaltthat,  der  Böse,  der  Zungenmann  ist 
nach  V.  12  ('l  "IIS"^  Nb)  von  der  Verheissung  ausgeschlossen.  Sie 
werden  wohnen,  nämlich,  wie  der  Gegensatz  v.  12  und  die  Ver- 
gleichung  von  102,  29.  37,  27  lehrt:  im  Lande. —  Bei  deinem  Antlitz 
d.  i.  unter  Gottes  Gnade,  Schutz  und  Fürsorge.  Vgl.  16,  II.  21,  7.  41,  13, 
vgl.  56,  14.  Uebrigens  kann  man  zum  Ausgange  v.  14  noch  vStellen 
wie  32,  11  vergleichen. 


CXLI. 

Der  Beter  (das  Volk)  fleht  in  Gefahr  zu  Jahve  um  Beistand;  er 
wünscht,  dass  sein  Gebet  dem  Herrn  beständig  (bis  zur  Erfüllung)  wohl- 
gefällig sein  möge;  v.  1  u.  2.  Er  bittet,  ihn  vor  Sünde  des  Wortes 
oder  der  That  behüten  zu  wollen;  v.  3  u.  4.  In  Demuth  will  er  sich 
der  Strafe  des  gerechten  Gottes,  der  ihn,  als  solcher,  in  Hulden  und 
Milde  straft,  nicht  entziehn;  er  will  sich  nicht  weigern,  diese  Züchtigung 
mit  Freuden  anzunehmen;  denn  er  schöpft  diese  Freudigkeit  aus  dem 
Gebete  noch  mitten  unter  den  boshaften  Angriffen  der  Heiden.  Trifft 
aber  ihre  Führer  und  Obrigkeiten  das  Verderben,  dann  werden  sie  selbst 
Zeugen  des  Triumphes  sein,  der  dem  jüdischen  Volk  zu  Theil  wird, 
nämlich  Beides  zur  Strafe  dafür,  dass  das  Volk  so  schwere  Niederlagen 
durch  sie  erfahren  hat;  v.  5  —  7.  Nein,  der  Beter  weigert  sich  nicht, 
die  Züchtigung  freudig  anzunehmen  —  so  knüpft  v.  9  an  v.  5  an  — , 
denn  auf  Gott  ist  sein  Vertrauen  gerichtet.  Bewahre  ihn  dieser  denn 
vor  den  Nachstellungen  der  Heiden;  mögen  aber  diese  in  die  Garne, 
welche  sie  legten,  selber  fallen,  bis  der  Beter  selbst  diesen  allen  glück- 
lich entgangen  sein  wird;  v.  8 — 10. 

Das  vStrophenschema  der  Dekade  ist:  2,  2,  3,  3.  Sehr  deutlich 
scheiden  sich  die  beiden  ersten  Strophen  nach  dem  Inhalt,  die  erste  ist 
Einleitung,  die  zweite  Uebergang.  Beide  entsprechen  einander  der  Form 
nach,  da  die  Anrede  an  .Jahve  und  Aufforderung  (v.  1.  3)  mit  der  Foiiri 
des  Wunsches  (v.  3.  4)  wechselt.  Mit  v.  5,  wie  diess  auch  der  W^echsel 
der  Person  zeigt,  beginnt  deutlich  eine  neue  Strophe;  gleichermaassen 
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V.  8,  wolclier  V.  zum  Anfjuii^c  der  driften  Str.  und  zur  AnrcMl«'  nii  (ü)tt 
in  den  hridiui  ('rslcn  Str.  Aiiriirkkclirt.  Vielleicht  soll  die  Z;ihl  der 
(Jottesiunnen  der  Stroplieiivier/.ilil  entsprec  hen :  dreini.il  erselieint  J.ilive 
und  Kinni.il  (v.  8)  diincben  Adonaj. 

Man  hat  gesagt:  die  S()ra(:he  des  schuierigen  Ps.  sei  gedrängt  nnd 
kurz,  sie  verrathe  das  hohe  Alter  des  Liedes.  Allein  der  sprachliche 
Charakter  muss  vielmehr  schwerfällig  und  ungelenk  genannt  werden ; 
der  Verf.  ringt  sichtlich  mit  dem  Ausdruck.  Auch  führt  die  Misshihlimg 
iZl'^IÜ'^N  V.  4,  das  sonst  ungewöhnliche  bhlTril  ehend. ,  sowie  'ZZ'^'ZyilZ 
V.  4  in  ein  spätes  Zeitalter.  Vgl.  auch  ziu-  Schreihung  TtZZ  v.  8  und 
zu  nö  lUp""  V.  9.  Ist  der  I*s.  minder  von  älteren  V^orliildern  abhängig, 
so  ist  darauf  bei  den  vielfac  hen  Reminiscenzen  in  den  übrigen  Pss.  des- 
selben Verf.  kein  Clewicht  zu  legen.  Wer  unter  den  Auslegern  mit  der 
Ueberschrift  auf  David  zurückging ,  erklärte  sich  das  Lied  aus  der 
Situation  1  Sam.  24  so  gut  und  schlecht,  als  es  eben  gehen  wollte.  Das 
Lied  erklärt  sich  vollkommen  aus  der  .Situation,  welche  dem  voran- 
gegangenen zum  Grunde  liegt;  wie  denn  auch  der  Verf.  beider  Lieder 
identisch  sein  muss.  Diess  erhellt  nicht  nur  aus  der  Gleichartigkeit  des 
Ausdrucks  (v.  1  bip  M^T.Nrr,  vgl.  140,  7 ;  v.  2  '^l^D  vgl.  110,  12; 
V.  3  mi>^  vgl.  140,  G;  v.  0  rbö  '^^•^'2  m.  140,  6 ;  v.  8  ^in^S  rnn^  mit 
140,  8;  V.  9  m.  140,  G  u.  5;  v.  10  m.  140,  10),  sondern  auch  aus  der 
Gleichheit  der  Situation.  Wie  dort  hat  der  Beter  hier  von  den  Bos- 
heiten (v.  5  vgl.  104,  3)  der  Frevler  (v.  4.  10)  zu  leiden;  wie  er  dort 
(140,  6)  klagt,  dass  die  Frevler  ihre  Stricke  und  Netze  legen,  so  fleht  er 
hier  (141,  9),  Gott  möge  ihn  davor  bewahren.  Auch  hier,  wie  dort, 
redet  das  Volk  oder  Einer  im  Namen  desselben  (vgl.  12*^)2^1"  v.  7) ,  und 
wo  die  1  Pers.  sing,  erscheint,  redet  das  Volk  als  Knecht  Gottes  (143, 2.  3). 
Auf  die  Person  des  Verf.  werden  wir  auch  hier  durch  nichts  geführt, 
denn  Hitzig's  Folgerungen  aus  v.  5  u.  6  kann  man,  wie  die  Auslegung 
lehren  wird,  nicht  unterschreiben.  Wir  können  jedoch  dieselben  Zeit- 
verhältnisse wie  Ps.  140  voraussetzen.  Bei  den  Richtern  v.  6  kann  sehr 
wohl  an  Kendebäus  und  Aa.  gedacht  werden,  und  v.  7  deutet  darauf, 
dass  die  Juden  von  den  heidnischen  Frevlern,  gegen  welche  der  göttliche 
Beistand  erfleht  wird,  grosse  Niederlagen  erlitten  haben;  wir  denken 
dabei  an  die  Mordzeiten  der  makkabäischen  Periode. 

1.    Ein  Gesang,  —  von  David. 

Jahve,  ich  rufe  dich!  O  eile  zu  mir! 

O  zu  Ohren  nimm  meine  Stimme,  —  da  ich  rufe  zu  dir! 
8,    Bestehe  mein  Gebet,  ein  Weihrauch,  vor  dir, 

Die  Erhebung  meiner  Hände,  —  ein  Abendopfer!  

V.  l:  ■'b  iTiüin  —  in'^Jin  -^n^-jb  40,  14  (70,  l).  7I,  I2.  -  Zu 

•iblp  ni-^TN^l  vgl.  140,  7.  V,  2:  Der  Beter  wünscht  nicht  allein, 

sein  Gebet  möge  dem  Herrn  duften  wie  der  würzige  Weihrauch  oder 
das  Rauchopfer,  das  am  Älorgen  und  Abende,  und  wie  das  Speiseopfer, 


CXLI,  3  —  4. 


731 


3.    Bestell',  o  Jalive,  eine  Hut  meinem  Mund, 

O  sei  Wächter  —  an  der  Pforte  meiner  Lippen. 

4L.    Nicht  lass  sich  neigen  mein  Herz  zu  bösem  Ding, 
Zu  verüben  Thaten  in  Frevel 
Mit  Männern,  Uebelthätern , 

Und  nicht  mog'  ich  essen  —  an  ihren  Leckerbissen!  —  • — 

das  am  Abende  dargebracht  wurde  (Ex.  30,  7),  es  möge  ihm  also  wohl- 
gefällig sein,  sondern  auch,  es  möge  ihm  diess  beständig  sein 
(nämlich  bis  zur  Erfiillung  des  Bittgebetes,  der  In^ön).  Letzteres  erhellt 
aus  der  Vergleichung  mit  Weihrauch  und  Abendopfer,  welche  stehende 
Opfer  waren,  sowie  aus  dem  Gebrauch  von  'lUDD  (eigtl.  es  sei  befestigt, 
festgegriindet ,  festgestellt,  es  bestehe,  93,  l.  140,  12).  Luther: 
„mein  Gebet  müsse  vor  dir  taugen,  wie  ein  Rauchopfer."  Ein  W^eih- 
rauch  steht  in  Apposition,  wie  das  Folgende:  ein  Ahendopfer.  Der 
süssduftende  Weihrauch  ist  Symbol  des  Gebetes  und  der  Verkörperung 
desselben  im  Rauchopfer.  Vgl.  Apoc.  5,  8;  8,  3.  4.  Jes.  6,  4:  „das 
Haus  w^ard  voll  Rauch",  denn  dem  Propheten  ist  Gebet  und  Preis 
=  Rauch.  Diese  Bedeutung  tritt  im  Gesetze  Lev.  16,  13  selbst  hervor, 
denn  der  Rauch  des  auf  die  versühnende  Gnade  Gottes  gegründeten 
Gebetes  ist  dort  das  einzige  Mittel,  dem  Verderben  zu  entrinnen.  Uebji- 
gens  ist  auch  Ps.  5,  4  das  Gebet  mit  einem  Morgenopfer  und  Gegen- 
theils  häufig  (vgl.  zu  22,  27)  die  geistige  hohe  Freude  und  Labung  der 
3Ienschen  mit  dem  Opfergenuss  verglichen.  —  Erhebung  meiner 
Hände  =  mein  Gebet,  oder  ^'D  '5  von  den  Betenden  ist  häufig. 

Vgl.  zu  28,  2.  134,  2.  Ueber  die  Endung  in  r\i<p)2  vgl.  Ew.  §.  390.  — 
Damit  das  Bittgebet  dem  Herrn  so  wohlgefällig  sei ,  wie  v.  2  ge- 
wünscht wurde,  fleht  der  Beter  (das  Volk)  Gott  an,  er  möge  ibn  vor 
Versündigung  durch  Wort  (v.  3)  und  That  (v.  4)  bewahren,  weil  diese 
dann  Jahve  sofort  durch  die  Heiden  an  dem  Volke  ahnden  würde. 
Zuvörderst  bittet  er  v.  3:  Gott  möge  seinen  Mund  und  seine  Lippen 
bewahren ,  nämlich  vor  Aeusserungen ,  die  ihm  missfällig  sein  könnten. 
Aufgeregt  durch  seine  Lage  hätte  er  in  seinem  Bittgebete  leicht  zu  un- 
ehrerbietigeni  Murren  gegen  Gott  und  zu  Zweifeln  an  seiner  Gerechtig- 
keit verfiibrt  werden  können.  Vgl.  Ps.  39,  2.  Vielleicht  ist  hier  nicht 
allein  eine  Versündigung  gegen  Gott,  sondern  auch  gegen  die  Feinde 
(vgl.  V.  4),  nämlich  durch  heftige  Schmähreden,  gemeint.  Zu  v.  3  a 
vgl.  9,  21  (t^nb  5-11173  inST"  ^rn"^'^).  —  ^IliiS  ist  nach  Einigen  ein 
Nom.  wie  JT173U5,  mit  Dag.  dirimens .  vgl.  zu  37,  15,  indess  nach  ge- 
wöhnlicher Annahme,  da  ein  solches  Nom.  sonst  nicht  erscheint,  Imperat. 
•niij  mit  He  par.  und  Dag.  dir.  wie  im  Verb.  Ps.  88,  17.  Den  Ein^ 
wand,  dass  'ni^^  wachen  über  sonst  nicht  vorkommt,  hebt  man 
dadurch,  dass  l^iS  absolute  gebraucht  sei  f.:  Wächter  (vgl.  2  Kön, 
17,  19  f.)  sei  n  u.  bei,  an  bedeute.  —  An  der  Pforte  meiner 
Ljppen.  (von  bb^)  hier  einzig  statt  des  gebräuchlichen  nbl  (und 

Inb^,  vgl.  Hirz,  zu  Hi.  38,  8).     Vgl.  Mich.  7,  5  JlD-^nnö.  

V.  4:  Nicht  nur  vor  sündlichem  Worte  (v.  3),  auch  vor  der  Theilnahme 
an  sündlicher  That  möge  ihn  Gott  bewahren,  b  "^Inb  ün  bi>5  wie  119,36. — 
y^l  im  ist  hier  s.  v.  a.  bs^-^bln  'n  41,  9,  nii>in  Jer.  44,  4.  — 
bbli^nri  sonst  ganz  ungebräuchlich.  —  Thaten  in  Frevel  =  frevel- 
hafte Thaten.    mb^bi>,  von  Menschen  gesagt,  jederzeit  von  üebeltliaten. 
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5.    Ks  .sc1iln2;e  midi  ein  Gerechter  in  Huld 
Und  7,üclilif];e  mich! 

Ocl  des  H.'Miptes  nicht  miisso  wc-Iircn  mein  fl-iiipt, 
Denn  nocli  —  n>ein  (icbet  hei  ihren  Bosheiten. 


S.  zu  90,  9.  14,  1.  —  Mit  Männern,  Uehehhätern  d.  h.  mir  M., 
welche  Uchelthäfer  sind.  Nicht  selten  steht  so  ein  Siihst.  in  Ajjposifion, 
wo  wir  das  Ad  j.  setzen  würden,  wie  iTlbini  !Tn*'2  I  Kön.  1,  1.  Ew.  §.  ooS. 
Der  Phir.  ti:"'*^"'5<  ist  später  gegen  die  Etymologie  gebildet;  er  erscheint 
auch  Spr.  8,  4.  Jes.  53,  3,  wie  Ez.  23,  44  auch  nVw^N  st.  fc-c:.  _ 
Das  dichterische  h'J.  steht  hier  schon  grade/u  für  die  sid)jective  Negation 
bN.  —  tonb  mit  i  an  etwas  essen,  davon  speisen,  Spr.  0,  5,  hier 
=  llieilnehnien  an  etwas  oder  sich  dabei  wohl  sein  lassen,  denn  bildlich 
ist  der  Ausdruck  gemeint  wie  tD^lZZ^V/Z  (ein  Wort  neuer  Bildung,  vgl. 
zu  tZ'i'ilN^:  1  10,  9)  und  dem  tL^^rr7::i  entspricht  das  Iz.rrrnyo,  v.  5. 
Man  kann  daher  nicht  daran  denken,  dass  der  Beter  von  ihren  Götzen- 
()|)lern  (vgl.  K),  4)  spreche,  was  wir  nocb  zu  Ps.  80,  14  dahingestellt 
sein  Messen,  viehnehr  liegt  es  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  und 
nach  dem  Gegensätze  v.  6  (l72>2  "^'D  "^DZi^)  näher,  den  Ausdruck  bildlich 
zu  fassen.  tD''7rJ*;'?0  sind  aber  nicht  verführerisch(?  Reden  (vgl.  n";j>s";r;73 
lieurhlerische  Schmeicheleien  55,  22),  sondern  kraft  v.  5  und  Iii.  20,  12 
Böses  (böse  Handlungen),  welches  süss  in  dem  Munde  der  Frevler 
schmeckt.  —  — 

V.  5:  Der  V.  ist  viergliedrig  und  getheilt  diu-ch  Paser,  Ilbhia, 
Athnach  und  Silluq  ,  denn  man  sieht  nicht  ein,  warum  Paser  hier  nicht 
eben  so  gut  ein  Versglied  schliessen  kann,  wie  2,  12.  68,  31.  90,  10. 
100,  38.  Sonnt  steht  '';n'';DVT  für  sich  allein  und  bildet  ein  eigenes  V'ers- 
glied  ,  kurz  wie  3,  Gb.  Man  darf  nicht  übersetzen:  es  schlägt  — 
und  er  züchtigt  (wie  Maurer),  sondern:  es  schlage  —  und  er 
züchtige,  denn  der  Beter,  welcher  sein  Drangsal  in  Denmth  als  eine 
göttliche  Zuchtruthe  ansieht,  will  es  eben  nach  dem  Folgenden  aus- 
drücken, dass  er  sich  nicht  weigere,  diese  göttliche  Strafe  hinzunehmen, 
tubln  schlagen  ist  nicht  mit  Worten  schlagen  =  tadeln,  sondern  durch 
Strafen  schlagen;  so  ist  auch  tT^lDTtl  hier  nicht:  darthun,  zurechtweisen 
mit  Worten,  sondern  durch  Strafen,  wie  G,  2.  38,  2.  94,  10  u.  ö.  — 
p'''^^  steht  gradezu  in  späterer  Zeit,  in  welcher  die  Gerechtigkeit  Gottes 
besonders  hervorgehoben  wurde  (Ps.  145,  17),  ohne  Artikel,  wie 
Spr.  21,  12  vgl.  lii.  34,  17,  von  Gott,  wofür  Jes.  21,  16  p^r^t:»  Eben 
weil  Gott  ein  p'^TJ:  gegen  sein  Volk  ist  (gegen  dieses  ^'"'"vlJl^n  p'i-i: 
Jes.  45,  21),  straft  und  züchtigt  er  es  in  Huld  (^Cn),  und  eben  dess- 
halb ,  weil  er  die  ^Seinen  in  Huld,  also  nnlde  un{|  sanft,  nicht  bis  zur 
Vernichtung  straft  und  züchtigt  (eben  durch  die  15osheiten  der  Feinde 
a.  E.),  will  der  S.  die  Strafe  gern  tragen  und  sein  Haupt  soll  das  Oel 
des  Hauptes  nicht  verweigern.  Somit  steht  *Twn  adverbiell  und  gehört 
gleichmässig  zu  '^ZlzbH'^  und  "'iri'^lDT^V  Er  strafe  mich  also  in  Hulden 
und  Oel  (les  II  a  u  j)  t  e  s  nicht  müsse  wehren  (verweigern)  mein 
Haupt.  Das  Oel  des  Hauptes  (UJN^r;  br^  m::n  I7:u;n  133,2),  nändich 
die  Salbung  mit  dem  Freudenöl,  vgl.  23,  5.  Es  müsse  mein  Haupt  nicht 
sich  weigern  (ich  müsse  mich  selbst  nicht  weigern,  denn  mein  Haupt 
steht  nur  in  Beziehung  auf  das  vorangegangene  Bild  des  Oels),  sich 
mit  den  Zeichen  der  Freude  zu  schmücken,  es  n)üsse  nicht  die  Zeichen 
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der  Trauer  (Staub  und  Asche)  wählen.  Bildlidier  Ausdruck  des  Ge- 
dankens, dass  er  sich  niclit  weigern  wolle,  freudig  die  milden  Schläge 
und  Züchtigungen  Gottes  anzunehmen.    "'5^  f.  (wie  auch  36  Codd. 

haben,  vgl.  2  Kön.  21,  29  und  zu  U'n  Ps.  55,  IG)  und  diess  für  i^?;;, 
vgl.  zu  78,  IG,  von  N^^il  (von  NiS)  ==  i'^^H,  Vgl.  zu  22,  8.  —  Die 
folgenden  Worte  "^ID  geben  den  Gnmd  an ,  worauf  diese  Freudigkeit 
beruht:  denn  dass  er  noch  bei  den  Bosheiten  der  Frevler  die  Wohl- 
Ihat  des  Gebetes  geniesst,  dass  er  also  in  der  Hingabe  an  Gott  aus 
dem  Gebete  immer  neuen  Trost  schöpfen  kann  (da  es  Gott  wohlgefällig 
ist  V.  2  und  er  also  dem  (iebete  die  ErliÖiung  nicht  versagen  wird), 
verleiht  ihm  eben  jene  Freudigkeit.  Eigentlich  lauten  die  Worte:  denn 
noch  [ist  oder  ertönt]  mein  Gebet  bei  ihren  Bosheiten,  Bei 
^'D  ist  schon  aus  dem  folgenden  SS^Tni^'^i  zu  ergänzen :  denn 
noch  bei  ihren  Bosheiten,  obwohl  diese  schon  lange  dauern,  ertönt 
mein  Gebet.  Die  Worte  ni^  ^ID  bilden  den  Vordersatz  und  stehen 
energisch  absolut  voran,  wie  ''^-N  in""  v.  10;  der  Nachsatz  wird  mit 
Vav  cons.  angereiht,  wie  115,  7.  Spr.  24,  27,  vgl.  Ew.  §.619.  Aehnlicli 
"ni>  noch  (ist's)  dass  Sach.  8,  20.  Ew.  krit.  Gr.  S.  649.  Statt 
sich  also  an  den  Leckerbissen  oder  Bosheiten  der  Uebelthäter  zu  be- 
Iheiligen  (v.  4),  erschallt  bei  ihnen  das  Gebet  des  frommen  Beters  und 
er  schöpft  daraus  die  Freudigkeit  bei  den  Strafen  Gottes.  Dass  diess 
der  vSinn  sei,  verbürgt  auch  v.  8,  worin  an  v.  5  wieder  angeknüpft 
Avird.  —  Das  Suff,  in  ÖiT^mi^'l^n  (in  oder  bei  ihren  Bosheiten,  nicht; 
wider)  kann  wie  in  dem  entsprechenden  Öo'^^Ji^i'J^  sich  nur  auf  die 
"pN  "^bi'D  to^'Ü^N  V.  4  beziehn.  —  Mau  r  er 's  Erklärung :  wann  noch, 
d.  i.  wann  mehr  oder  härter  noch  er  mich  schlägt  und  züchtigt,  so  dass 
zu  ergänzen  wäre:  "^StT'^l"'!  '^j^obST'«  Das  wäre  eine  sehr  harte  Ellipse ! 
Zudem  ist  sie  nicht  nöthig,  denn  die  Erklärung  beridit  auf  irriger  Ab- 
theilung. Das  erste  Gl.  soll  nändich  danach  bis  '^in'^i'T^I  reichen,  das 
zweite  bis  das  dritte  aus  n^!'  ^"D  bestehn  und  darauf  ""1^1  Tiböm 

als  viertes  Gl.  folgen ;  so  dass  das  dritte  Gl.  mittelst  der  Ergänzung 
dem  ersten ,  das  vierte  dem  zweiten  entspräche.  Allein  Merka  bei 
kann  kein  Versglied  abtheiien.  Wir  übergeben  mit  Stillschweigen  die 
Erklärungen  dieses  schwierigen  V.,  in  welchen  allziiwillkührlich  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  der  Worte  verlassen  wird  (Man  vgl.  die  Aus- 
legungen von  Ew.  isnd  Ambe  im  bei  Sachs).  Wir  begnügen  uns, 
eine  Erklärung  zu  [)eiirtheilen ,  uelche  unter  den  Neueren  bei  de  W., 
Hitz.,  Kost,  und  Aa.  Beifall  gefunden  hat.  vSie  erklären  (mit  unbe- 
deutenden Abweichungen) :  Es  sclilage  mich  der  Gerechte,  Liebe 
ist's,  er  strafe  mich,  ('s  ist)  Salbe  des  Hauptes  (d.  Ii,  ich  werde  es 
als  ein  Zeichen  der  lluld  und  als  eine  Annehmlichkeit  oder  Wohllhat 
betrachten),  nicht  weigre  sich  mein  Haupt,  wiederholt  ei*  (Köst. :  wenn 
er  anhält,  zu  schlagen  und  zu  züchtigen, —  wieder  die  harte  Ellipse  —  ; 
Hitzig:  ohne  Unterlass,  —  gegen  die  Bedeutung  von  ^15!',  vgl. 
zu  84,  o  — ):  doch  (Hitz. :  und)  mein  Gebet  ist  wider  ihre  Bos- 
heit. Der  Sinn  soll  sein:  \'on  Freunden  dulde  ich  gern  etwas  Un- 
angenelunes  zu  meiner  Besserung,  aber  die  Bosheit  der  Feinde  kann  ich 
nicht  ertragen;  dazu  vergleicht  man  dann  Spr.  27,  6.  Q,oh.  7,  3.  Allein 
gegen  diese  Auffassiujg  s{)richt  schon  zunäclist  die  falsche  Abtheilung; 
ferner  ist  in  p'^'lii  das  Subj.  verkannt;  endlich  kommt  dabei  nicht  mit 
dem  "^ID  zu  »Stande.  Köster  weicht  noch  darin  ab,  dass  er  das 
letzte  Gl.  erklärt:  und  beten  will  ich  bei  ihren  (der  Uebelthäter) 
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O.    Werden  lierah^estiirzt  nn  Felsonwändcn  iliie  Richter, 
So  lifircn  sir  iiwirK!  Worte,  —  dass  .si<;  lieblicli. 

7,    Wie  man  scljueidet  und  spaltet  am  Boden, 

Werden  Iiingestreiit  unsere  Cebeine  —  dem  Uaclien  der  Hölle. — 


Unglücksfällen,  wobei  er  35,  13  ver<^leiclit ;  allein  die  rii'^i  sind 
keine  anderen  als  die  140,  3  gemeinten.  —  —  V.  C :  Ehe  der  Beter 
an  V.  5  wieder  anknüpft  (vgl.  v.  8),  schweift  er  hier  ah:  denn  da  er  der 
Bosheiten  der  Uebellhäter  gedacht  hat,  so  verkündet  er  zunächst  v,  6, 
dass  ihre  i»ichter,  d.  h.  ihre  Oljeren  und  Fiirsten  (148,  11),  die  furcht- 
barste Strafe  erleiden  und  die  Uehelthäter  den  Triumph  des  Beters 
vernehmen  sollen.  Bei  den  Richtern  kann  man  —  wie  s(  hon  in  der  Einl. 
bemerkt  worden  —  gar  wohl  an  den  Kende!»äus  und  Demetrius  zimächst 
denken;  ihres  Unterganges  wird  vornämlich  gedacht,  nicht  der  Uehel- 
thäter (v.  4)  überhaupt,  weil  eben  die  Treuhrüchigkeit  der  Führer  das 
gegenwärtige  Drangsal  über  die  Juden  herbeigeführt  hatte.  • —  Das 
erste  Cl.  v.  G  steht  im  Sinne  der  B<'(lir)gung  (vgl.  z.  B.  73,  20),  der 
Nachsatz,  wie  häufigst,  mit  Vav  cojis.  Pf.  Deutlich  ist  der  V.  im  Sinne 
der  Zukunft,  nicht  der  Vergangenheit  zu  fassen.  eig.  schmeissen 

(verw.  ,  LD^w,  ist  hier  herabstürzen  und  zwar  vom 

Felsen,  wie  2  Kön.  9,  33  aus  dem  Fenster.  —  "bD~"'1^3  eigentl.  an 
Felsenseiten,  d.i.  an  Felsenwänden.  Vgl.  h'^VIZ-^^-h  140,6,  -,1:1.^  ^"I^-bs^ 
Rieht.  11,  20.  Angespielt  wird  auf  die  barbarische  Sitte  2  Chr.  25,  12. 
Luc.  4,  29  (bei  den  Römern).  —    In  sind  die  Uehelthäter  v.  4, 

aufweiche  auch  das  Siilf.  in  ^rT'Ü-^wJ  zurückging,  Subject. —  Meine 
Worte  d.  h.  meine  Dankesworte  und  Lobgesänge  nach  erfolgtem  Siege 
und  Triumj)h.  Es  sind  niTiin  gemeint,  vgl.  147,  1.  —  Dass  sie 
lieblich,  dass  sie  lieblich  tönen.  Das  W.  t^i  (auch  147,  1  steht  tZT'JZ 
vom  Lobgesange)  ist  mit  Riicksicht  auf  tir;"'";';/^  v.  4  und  im  Gegen- 
satze dazu  gewählt.  —  —  V.  7  begründet  den  vorigen  V.  Die  fiucht- 
bare  Androhung  wird  hier  auf  ihren  Grund  zurückgeführt.  Die  Heiden 
haben  solches  .Schicksal  verdient  wegen  der  (hier  bildlich  gezeichneten) 
mörderischen  Niederlagen,  welche  sie  unter  dem  jüdischen  Volke  (bis 
auf  die  neueste  Zeit,  1  Macc,  15,  40)  angerichtet  haben.  Dem  ersten  Gl. 
mit  i  entspricht  das  zweite  ohne  Die  Partie,  stehn  impersonell, 

wie  z.  B.  Jes.  33,  4  (pp'd).  M  an  erklärt  gewöhnlich:  Wie  man 
Furchen  pflügt  und  s()altet  im  Erdboden  u.  s.  w. ;  der  geeignetste 
Vergleichungspunkt  soll  dann  sein  die  lange  Reihe  der  Furchen  (vgl. 
129,  3)  und  der  .Sinn:  wie,  wer  das  Land  pflügt,  lange  Furchen  zieht, 
so  wurden  unsere  Gebeine  in  langer  Reihe  hingestreut,  der  Hölle  zur 
Beute.  Allein  HVd  spalten  hat  zwar  im  Arab.  und  Syr.  die  Bedeutung: 
die  Erde  fiuchen,  pflügen,  nie  aber  im  Ilebr.  und  *'pn  ebensowenig; 
vielmehr  steht  dieses  V.  Q,oh.  10,  9  ausdrücklich  vom  llolzspalten 
(Ö"^^"  '3).  Somit  ist  gerathencr,  beide  V.  auch  hier  vom  Holzspalten 
und  llolzschneiden  zu  verstehu.  Der  \'ergleichungspunkt  ist  dann:  wie, 
wenn  einer  Holz  spaltet,  es  zer stückt,  so  zerstückt  wurden  unsere 
(der  lZj"^p''12i  140,  14)  Gebeine  von  den  niedermetzelnden  Feinden  umher- 
gestreut. Dass  '^^^A^l  nicht  ausdrücklich  dabeisteht,  kann  nicht  befremden, 
da  sehr  häufig  die  Objectbezeichninig  eines  Vb.  trans.^  als  von  selbst 
deutlich,  fehlt.  —    Zu  ^^TS::  vgl.  53,  6.  —    Zu:  dem  Rachen 

(eigentl.  Munde)  der  Hölle  (nämlich:  zur  Beute,  zum  Frasse)  vgl. 
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8.    Denn  m  dir,  Jalive,  Herr!  [erlieb'  ich]  meine  Augen, 
Auf  ilich  vertrau'  ich,  —  nidit  giess  aus  meine  Seele! 

O.    BeAvahre  mich  vor  der  Gewalt  der  Falle,  die  sie  legen  mir, 
Und  den  Sprenkeln  —  der  Uebeltliäter. 
lO.    Mögen  fallen  in  ihre  Garne  die  Frevler, 

Bis  allzumal  ich  —  vorüber  bin  gegangen  ! 

Jes.  5,  14.  Die  LA.  tZDJTi^iiii^  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Missver- 
stande, als  ob  hier  noch  von  den  Uebelthätern  die  Rede  wäre,  auf 
welche  die  Suff,  v.  4  —  6  zu  beziehen  waren.    Man  wusste  sich  in  die 

Gedaukenfolge  nicht  zu  fiuden.  

V.  8:  "^^  ist  hier  weder  ja,  noch  jemals  doch  (auch  nicht  Jes.  5,  6. 
7,  16.  28,  II.  28.  Klagl.  4,  15),  sondern  denn;  es  knüpft  an  das:  ))y^ 
i:;-)  '^wN^  V.  5  wieder  an,  denn  v.  6  u,  7  sind  nur  als  eine  Abschweifung 
zu  betrachten.  Der  Beter  begründet  weiter,  worauf  seine  Freudigkeit 
mitten  unter  den  Bosheiten  der  Uebelthäter  beruht,  nämlich  auf  dem 
Vertrauen  zu  Gott.  —  Die  Anrede  '^i'l^^  hlTT^  wie  140,  8.  —  [sind, 
oder  erheb'  ich]  meine  Augen.  Die  Ergänzung  ist  nöthig  wie 
25,  15.  —  Zur  Schreibung  ^llDi  vgl.  zu  140,  8.  —  Zu  13  SlOn  vgl. 
zu  2,  12.  —  'n^n  von  STi'ni^^,  vgl.  Ew^  §.  100  a.  E.  Nicht  giess  aus 
meine  Seele,  d.  h.  gib  sie  nicht  dem  Tode  Preis.  In  dieser  Formel 
(Jes.  53,  12)  wird  die  Seele  flüssig  gedacht,  da  im  Blute  die  Seele  ist. 
Gen.  9,  11.  Erklärend  steht  Jes.  a.  a.  O.  r\1l2b  „dem  Tode"  dabei. 
Das  Volk  fleht,  Gott  möge  seine  Seele  nicht  dem  Tode  Preis  geben, 
wie  zuvor  (v.  7)  seine  Gebeine  der  Hölle.  An  die  Phrase:  „den  Geist 
ausgiessen"  Jo.  3,  1.  Jes.  32,  15.  44,  3  (worin  der  Geist  gar  nicht  als 
flüssig  gedacht  wird,  vgl.  Meier  zu  Jo.  S.  140)  darf  hier  nicht  erinnert 

werden.  V.  9 :  tlD  ^-J^^3  wie  140,  5  i'^^  'l2  Zum 

Folgenden  vgl.  140,  6.  Vor  den  Händen  der  F.  d.  h.  vor  ihrer 
Gewalt,  Haft,  vgl.  63,  11.  Nicht  selten  steht  dichterisch:  aus  der  Hand 
des  Löwen,  der  Flamme,  der  Holle,  des  Schwertes  erretten  f.  aus  ihrer 
Gewalt,  im  Hebr.  und  Arab.  —  riD  VCp^  ist  nach  Hitzig  ein  unrichtiger 
Sprachgebrauch. —  Das  Plur.  fem.  riTlS5p53  (\vovor  die  Präpos.  wiederum 

zu  ergänzen)  statt  des  gebräuchlichen  tD'^HJpÜ.  V.  10  a.  vgl.  zum 

Sinne  140,  10  und  die  dort  angeführten  Parall. ;  danach  ist  das  Suff, 
in  distiibulive  zu  fassen,  eigentlich:  in  seine  Netzgarne 

(jeder).  —  l^S"»  d.  i.  mögen  fallen,  was  wegen  des  vorangegangenen 
Iniperat.  besser  in  den  Zusammenhang  passt,  als:  sie  werden  lallen.  — 
Iti"^  gehört  den  Acc.  nach  zum  zweiten  Gl.  und  es  liegt  kein  Grund  vor, 
von  ihnen  abzuweichen.  Gesen.  erklärt:  „ganz  und  gar";  für  diese 
Bedeutung  ist  Iii.  10,  8  (wo  IH'^  Nom.  reg.  zu  Ül'^Üiö)  keine  Beweisstelle. 
Andere  gleich  unhaltbare  Auslegungen  hat  Maurer  zurückgewiesen. 
Wir  nehmen  'in'',  wie  es  au(;h  adverb.  33,  15.  49,  3.  11.  Jes.  22,  3 
steht,  f.  allzumal,  zusammt ;  es  geht  auf  V1)2'D)2  zurück  und  vertritt 
zugleich  die  Stelle  des  Ob),  zu  Es  ist  "^^St^  ^H'^  mit  besonderem 

Nachdruck  vorangestellt  (ein  ähnlicher  Fall  v.  5)  und  ohne  diese  Emphase 
hätte  auch  geschrieben  werden  können:   ImI         ''IDiiS   ^i?»  Das 
steht  wie  110,  1.  112,  8.    Die  Gefahr  hört  auf  und  er  ist  gerettet,  wenn 
er  den  Netzen  allziinuil  vorübergegangen  ist,  bis  dahin  sollen  diejenigen, 
welche  sie  gelegt,  in  dieselben  fallen. 
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Ämn  Herrn  niH  der  15<!ter  laut  und  dringend,  da  (.-r  die  Fassung,' 
«gewonnen  vor  ihm  sein  knnimerschvveres  Her/>  ansziisclnitten,  v.  2  ii,  3. 
Wird  er  niiifhios  in  der  dringenden  Cefahr,  so  weiss  er,  si(  h  zum  Tröste, 
dass  Gott  sein  von  feindlichen  Nachstellini-en  hedrohtes  Geschick  kennt 
(und  es  also  in  Obaclit  nimmt).  In  dieser  festen  Zuversicht  hält  er  sich, 
von  allem  menschlichen  Beistande  verlassen,  an  den  Herrn,  der  seine 
Zuversicht  und  eigenster  Theil  auf  Erden  ist,  4  —  0.  So  wendet  er  sich 
denn,  von  Leiden  fast  erschöj)ft ,  an  ihn  mit  der  Bitte,  sein  Flehen 
zu  hören  und  ihn  von  seinen  \'erf()lgern,  weil  der  eigenen  Kraft  zu  mächtig, 
zu  erretten.  Gott  möge  das  bedrohte  Lehen  des  Beters  aus  der  Be- 
drängniss  befreien,  damit  er  sein  herrliches  Wesen  preisen  könne.  Die 
Gerechten  —  und  darin  liegt  ein  zweiter  Beweggrimd  zur  Errettung  — 
werden  den  Beter  (glückwünschend  und  Gott  preisend)  umringen,  weil 

der  Herr  an  ihm  wohlgethan,  7  u.  8.  Sehr  deutlich  zerfällt  die 

Siebenzahl  in  2,  3,  2.    Dreimal  erscheint  der  Jahvename. 

Dass  unser  Dichter  der  Verf  der  beiden  vorigen  Lieder  sei,  kann 
nicht  wohl  bezweifelt  werden.  Man  vergleiche  die  sprachlichen  Aehn- 
lichkeiten  zwischen  v.  2  und  140,  7,  141,  1  (143,  1),  sowie  die  Situation 
V.  4  c.  d.  m.  140,  6.  141,  9  (143,  8).  Der  Beter  ist  von  aller  mensch- 
liehen  Hiilfe  verlassen  (v.  5),  Verfolger  (v.  7)  haben  ihm  Fallen  gelegt 
(v.  4  a) ;  er  ist  im  Drangsal  (3.  8)  und  dieses  ist  eine  drohende  Lebens- 
gefahr (vgl.  das  „meine  Seele"  5,  8).  Diese  Noth  hat  nun  aber  schon 
längere  Zeit  gedauert,  wie  aus  v.  4  („auf  dem  Pfade,  den  ich  zu  gehen 
pflege")  vgl.  143,  8  erhellt.  Nach  dem  Zusammenhange  mit  den  beiden 
vorigen  Liedern  handelt  es  sich  hier  ebensowenig  wie  dort  um  das 
Geschick  eines  Einzelnen,  sondern  um  das  des  V^olkes,  des  Knechtes 
Gottes  (143,  2.  12).  Dieser  Annahme  steht  v.  8  nicht  entgegen.  Als  eine 
ideale  Person  hält  der  Knecht  Gottes  seine  Person  und  die  ti^p^"^ 
auseinander,  gleichwie  22,  23  f.  u.  ö. ,  und  es  erhellet  aus  den  Worten 
'^by  b7J^n  "'ID  keineswegs,  dass  der  Verf.  ein  Fürst,  ein  angesehener, 
bedeutender  Mann  gewesen  sei.  Diese  Stelle  schien  aber  die  Abfassung 
durch  David ,  welche  man  umwillen  der  vielfachen  Berührungen  mit 
älteren,  dem  David  zugeschriebenen  Liedern  voraussetzte,  glänzend  zu 
bestätigen.  In  Wahrheit  aber  giebt  sich  der  V'erf.  nur  als  ein  Nach- 
ahmer kund,  denn  fast  alles  Einzelne  findet  seine  Parallele  in  früheren 
Liedern,  und  wenn  ihm  v.  5  c.  wohl  Iii.  11,  20  vorgeschwebt  hat,  so  v.  2 
schon  77,  2  a.  und  v.  4  a.  bereits  77,  4.  In  der  Formel  v.  4  (143,  4) 
ist  wohl  Jon.  2,  8  Grtmdstelle.  Man  ging,  dem  Vorurtheile  von  davi- 
discher Abfassung  zu  Liebe,  noch  weiter.  Der  Ps.  soll  nach  der  Ueber- 
schrift  nicht  nur  die  allgenieine  Bestimmung  eines  Lehrgedichtes  (?"**w?3) 
haben,  sondern  auch  einer  besonderen  A'eranlassung  im  Leben  David's 
seine  Entstehung  verdanken.  Er  soll  wie  Ps.  57  eine  ilTCn  David's  sein 
in  der  Höhle  —  sei  es  nun  zu  Aengedi  1  Sam.  24,  oder,  was  wahr- 
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;heinlicher  ist,  m  Adnllam  1  Sam.  22,  1.  —  Man  kam  hierauf,  weil 
(1  Ps.  von  Nachstellungen  und  Verfolgern  die  Rede  ist  (v.  4.  7)  und 
:»ö?3  V.  8  eine  Missdeutung  erfahren  möchte. 


1.    Lehrgedicht  von  David,  als  er  war  in  der  Höhle; 
Bittgebet. 

S,    Mit  meiner  Stimme  zu  Jahve  schrei  ich. 

Mit  meiner  Stimme  • —  Jahve  fleh  ich  an. 
3.    Schütte  aus  vor  ihm  meinen  Kummer, 

Mein  Drangsal  —  vor  ihm  ich  künde.  

4:,    Wird  schwach  bei  mir  mein  Geist,  — 

So  kennest  du  meinen  Steig: 

Auf  dem  Weg,  den  ich  zu  gehen  pflege, 

Haben  geborgen  sie  Falle  mir. 
Ö.    Sieh  hin  zur  Rechten  und  schau ! 

Und  da  ist  keiner,  der  mich  anerkennt! 

Verloren  ist  eine  Zuflucht  mir. 

Niemand  fragt  nach  meiner  Seele. 


V.  2  (vgl.  110,  7.  141,  1.  143,  1)  ist  im  Anfange  aus  3,  5  (vgl.  das. 
II  ''blp)  und  auch  77,  2  hat  vorgeschwebt.    p5^T  auch  v.  6  wie  22,  6.  — 

\  2b.  aus  30,  9,  nur  imiT^  hier  st.  '^i'lJ?«.  V.  3  a.    Vgl.  42,  5. 

2,  9.  1  Sam.  1,  15.  Klagl.  2,  19:  ausschütten  das  Herz  oder  die  Seele 
ivie  Wasser).  tT^Ui  Kummer  (worüber  zu  35,  3.  64,  2)  ist  das  kummer- 
:hwere,  kummerbeladene  Herz.  —  Das  Impf.  '^5U5&^  da  der  Beter 
einen  Kununer  fortwährend,  bis  zur  Erhörung  des  Gebetes  (v.  8),  ans- 
chüttet. —    t-il^  wie  120,  1.  138,  7.  143,  11.  

V.  4.  Sinn:  Wenn  vor  Kummer  fast  mein  Geist  schwindet,  ich  fast 
öllig  erschöpft  bin  (zu  tp^ntl  vgl.  77,  4.  61,  3  und  zu  "^bi^  vgl. 

2,  5,  zur  ganzen  Phrase  Jon.  2,  8),  so  ist  das  mein  Trost,  dass  du 
»ein  (bedrohtes)  Geschick  kennst.  Er  gelröstet  sich  dessen,  dass  Gott 
einen  Steig  (MiTii  auch  78,  50)  d.  i.,  wie  '^^1  I,  6,  sein  Ergehen, 
ein  Loos,  kennt,  weil  er  es  somit  auch  in  Obacht  nimmt.  S.  zu  1,  6. 
)as  Vav  vor  firiN  ist  Zeichen  des  Nachsatzes  nach  absolutem  Vorder- 
atz. Ew.  §.  619.  —  Zu  V.  4  cd.  vgl.  140,  6.  141,  9  und  143,  8.  Die 
Vorte  erklären  die  in^'^ni  und  sind  die  nähere  Angabe  seines  Ergehens 

der  Looses.       wie  9,  16.  10,  2.  17,  9.  V.  5 :  Siehe  hin  zur 

t echten  und  schau  d.  h.  schau,  ob  ein  (menschlicher)  Helfer  und 
Jeistand  für  mich  vorhanden  ist!  d.  h.  schau,  ich  habe  keinen  (mensch- 
chen) Beistand,  denn  darin,  dass  er  Gott  auffordert,  zur  Rechten  hin- 
üsehn ,  liegt  die  Aufforderung,  zu  sehn,  ob  für  ihn  ein  menschlicher 
Seistand  und  Schutz  vorhanden  sei,  da  der  Vertheidiger  zur  Rechten 
es  Beklagten  und  Schützlings  stand  (vgl.  zu  109,  31.  121,  5.  16,  8), 
nd  nach  dem  zweiten  parallelen  Gl.,  welches  sich  mit  und  anschliesst, 
ät  der  Sinn:  sieh,  ich  habe  keinen  menschlichen  Beistand.  Ü'^äiri  kann 
'lur  der  Inf.  abs.  nach  der  häufigen  Schreibung  mit  Jod  sein  und  dieser 
jteht  (gleichsam  als  Vocativ  des  Verb.)  im  Sinne  des  Imperat.  (Ew.  §.  583.  3), 
jvoran  sich  dann  im  gleichen  Sinne  der  Inf,  aber  auch  der  Imperat.  Hi^l 
j     von  Lengerke's  Psalmen.  47 
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O.    hh  scliicio  /II  ilir,  o  .f.ilive, 

l<  Ii  spiof  lM':  <iii  h\s.t  nicirM«  Ziu'frsirli», 
IVlfin  riiril  -    im  fj.imlf  des  lif*bens !  —  - 

1?.    O  dorr  Ii  auf  mein  Klf'lifn, 

Denn  ich  hin  verkümmert  selir, 
ReUe  mich  von  meinen  Verfol*;ern, 
Weil  sie  xii  mäeliti^  mir. 

H,    O  fiihr  ans  dem  Keikrr  meine  Seele, 
Dnss  ieli  [Meise  deinen  N.impn! 
Mich  werden  umringen  die  (Gerechten, 
W'f'ii  wohl^^efhan  du  haben  wirst  an  mir. 


anscliliessen  konnte.    Man  kann  hier  nicht  die  nngewölinliclie  S<  hr<  il)iin 
für  den  Imperat.  CJ^Jl  sehn.    Die  Anrede  an  Gott  ist  aber  nichJ  m 
fiassend,  sie  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  v.  .3  b,  wonach  Golf 
Weg  des  Beters  kennt,  d<;nn  die  Aufforderung;  ist  lehhafter  Aiisdruc 
nnd  dichterische  Einkleidnn«;  und  in  dem  Sinne  «;eHian,  dass  Gott  AIIr> 
was  zur  liechten  ist,  sieht,  also  mit  derselben  Zin  ersieht  «joproi  ht  i 
wie  V.  3:  „du  kennest  meinen  Steig."    Es  ist  keine  Aiifforderuni;  ile 
Beters  an  sich  selbst,  wobei  dann  ili^*^  gelesen  oder  J^t^*^ ,  wie  n": 
Ez.  21,  15.  Ew.  §.  3;)4.  I  und  T:ip_ .  M     ,  vgl.  zu  Ps.  65,  11,  erkbiij 
wird,  so  das.s  zu  üherselzen  wäre  (vgl.  Jer.  8,  15.  11,  10):  ., Blick  ic  j 
zur  Rechten  und  sehe:  da  hab'  ich  keinen,  der  n»ich  kennt." —    \.  51* 
vSinn  :  Ich  habe  keinen,  der  mich  aneikennt,  als  Freund  und  Bekaniile^ 
mich  behandelt,   vgl.  Ruth  2,  10.  11)  und   zu  ^^3n  Ps.  103.  10.  - 
V.  5c.  ist  aus  Hi.  11,  20,  vgl.  Jer.  25,  25.  Am.  2,  14.  —    V.  5d:  Nie  } 
mand  fragt  nach  meiner  Seele,  vgl.  Jer.  30,  17,  d.  h.  Niemaiiti 
fragt  nach  meinem  bedrohten  Lehen ,  um  sich  desselben  anzunehnierl 
Niemand  (von  den  Menschen)  kümmert  sich  darum.  —  —    V.  0:  Icl 
spreche,  vgl.  31,  15.  41,  5  u.  ö.  —    ''ön^S  SiniS  wie  71,  7.  —  "^p^r 
wie  73,  26.  119,  57,  vgl.  "^pbn-niTi  16,  5.  —    Zu  !=^'^n  V^INi  vgl 

zu  27,  13.  52,  7.  

V.  7:  b  wie  5,  3.—    Tr."!  wie  17,  1,  vgl.  zu         84,  3. - 

'^mV'l  wie  116,  6,  vgl.  79,  8.  —    V.  7  c  u.  d.  sind  eben  die  i^^^  7a 

Die  Worte  sind  aus  18,  18  vgl.  7,  2.  V.  8:  Der  Kerker  (1^573 

ist  Bild  des  Elendes  nnd  der  Bedrängniss,  der  In^ii  v.  3,  wie  mai 
deutlich  aus  der  Parallele  143,11  (^"»UD^  niir73  N-^i:m)  ersieht.  Ebens( 
steht  '12  Jes.  42,  7.  49,  9,  vgl.  Iii.  12,  14.  11,  10,  wie  so  häufig  du 
Bande,  die  Stricke.  Vgl.  69,  34.  68,  7.  105,  22.  116,  16.  —  Meinf 
Seele,  wie  v.  5  d.  —  Dass  ich  preise  deinen  Namen  (zu  5,  12). 
Darin  liegt  für  Gott  ein  Beweggrund ,  <len  Beter  aus  der  Lebensgefabi 
zu  erretten.  Vgl.  zu  6,  6.  —  In  den  folgenden  Worten  l-'l  "'^  lieg! 
ein  zweiter  Zweck  vor,  zu  welchem  Gott  den  Beter  erhalten  möge: 
mich  werden  umringen  die  Gerechten,  d.  h.  sie  strömen  zu- 
sammen, um,  meines  Heiles  sich  freuend,  mich  zu  beglückwünschen  und 
Herolde  des  göttlichen  Ruhmes  zu  sein.  Dass  sie  ihn  dessh.alb  umringen, 
erhellt  aus  dem  "^73^5  nTllMb,  und  zur  Erläuterung  dienen  aii.sser 
140,  14  noch  Stellen  wie  5,  12  f.  22,  24  f.  35,  27.  40,  4.  17.  '1\nrrr, 
sonst  im  Pi.  umschliessen,  umgeben  (Rieht.  20,  43.  Ps.  22,  13),  steht 
Hab,  1 ,  4  im  feindlichen  Sinne  (=         1  Sam,  23,  26),  hier  aber  tn^ 
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Gilten.  Nach  der  ganzen  conipilatoriscLen  Weise  des  Verf.  ist  anzunehmen, 
ilass  der  Verf.  das  W.  ans  Ps.  a.  a.  O.  entlehnt  hat.  Die  Constr.  von 
^■^nSin  mit  i  (ein -schliessen)  ist  wie  i  1^^*  Aa.  (Ew.):  „sie  warten 
od.  lauern  auf  nn'ch''  (auf  meine  Rettung).  Sachs  sogar:  „mit  mir 
krönen  sich  die  (Gerechten",  allein  diese  Bedeutung  hat  T^nSfl  niemals, 
auch  Spr.  14,  18  nicht,  s.  das.  Ewald.  —  Zu  "^bi^  bmD  •^'D  vgl.  zu 
13,  6.  102,  10.  116,  7.  Das  Impf,  im  Sinne  des  fut.  ex.  wie  auch 
142,  10  u.  ö.  Sinn:  Weil  du  mir  die  Wohlthat  der  Errettung  aus  dem 
liedrängniss,  um  welche  ich  gefleht  habe,  gewährt  haben  wirst. 


CXLIII. 

Der  S.  fleht  zum  Herrn  ,  er  möge  nach  seiner  Verheissungstreue 
und  Gerechtigkeit,  wie  er  sie  gegen  die  Seinen  übt,  mit  ihm  verfahren 
und  nicht  (im  gegenwärtigen  Drangsal  v.  11)  nach  dem  strengen  Rechte, 
welches  der  S. ,  wie  dieser  in  Demuth  eingesteht,  wohlverdient  hat,  da 
ja  alle  Menschen  Sünder  vor  Gott  sind,  1 — 2.  Er  begründet  diese 
Bitten  zur  eigenen  Kräftigung  durch  die  vSchilderung  seines  Elendes  und 
seiner  Erschöpfung,  3  u.  4,  sowie  durch  den  Hinblick  auf  die  früheren 
Gnadenerweisungen  Gottes,  und  richtet  sein  Gebet  mit  inniger  Sehnsucht 
an  ihn,  5  u.  6.  —  Bald  möge  ihn  Gott  erhören  und  nicht  länger  zürnen, 
bald  ihm  —  damit  die  Erhörung  möglich  werde  —  das  Gnadengeschenk 
der  Sündenvergebung  zu  Theil  werden  lassen  und  ihn  den  geistlichen 
Weg  zum  Heile  weisen,  wobei  er  sich  auf  sein  Vertrauen  zu  Gott  be- 
ruft, 7  u.  8.  Auf  Grund  seines  Vertrauens  zu  Gott,  fleht  er,  ihn  von 
seinen  Feinden  zu  befreien  und  verbindet  damit  die  Bitte  um  die  inner- 
liche Leitung  durch  den  guten  Geist,  9  u.  10.  So  schliesst  er  in  der 
Zuversicht,  dass  Gott  um  seines  herrlichen  Wesens  willen  den  Flehenden 
erretten  und  aus  Gnade  die  Feinde  vertilgen  wird,  eine  zuversichtliche 
Hoffnung,  zu  welcher  der  Beter  als  Knecht  Gottes  berechtigt  ist,  11  u.  12. 

Der  Ps.  zerfällt  in  zwei  gleiche  Hälften ,  v.  G  durch  Selah  getheilt. 
Die  zweite  bringt  das  Gebet,  zu  welchem  er  sich  in  der  ersten  Str. 
stärkt,  dessen  günstige  Aufnahme  er  bei  Gott  vorbereitet  und  zu  welchem 
er  V.  6  die  Hände  ausbreitet.  Beidemale  zerfällt  die  Sechszahl  in  drei  Str., 
je  zu  zwei  Vv.,  so  dass  die  ZwÖlfzahl  der  Vv,  doppelt  getheilt  ist,  durch 
Verse  und  durch  Strophen.  Zudem  ist  die  Verszahl  künstlich  geordnet. 
Es  wechseln  v.  3  — 6  und  9 — 11  regelmässig  zwei  -  und  dreigliedrige  Vv., 
zu  Anfange  (v.  1.  2)  stehen  zweigliedrige,  in  der  Mitte  (v.  7.  8)  vier- 
gliedrige  Vv. 

Der  Beter  ist  nach  v.  2.  12  der  Knecht  Gottes,  d.  i.  das  Volk,  vgl. 
136,  22,  wie  man  aus  v.  5  sehr  deutlich  ersieht.  Sehen  wir,  wie  der  Ps. 
durch  sprachliche  Aehnlichkeiten  v.  1  mit  140,  7.  141,  1.  142,  2  ver- 
bunden ist,  vgl.  V.  8  m.  142,  4,  wie  Gemüthszustand  und  Situation  die- 
selben, wie  dort,  sind,  vgl.  v.  4.  11  mit  142,  4  u.  8,  so  können  wir 
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ni«:hl  7-\v<*if<'ln,  «lass  ili«;  Be<li;ln*:;niss  (v.  II),  von  F<!imlen  veriirK.'ulit  (v. 
clicscIlM'  sei,  \vi<r  sie  in  ilcn  drei  voiit^en  Liedern  ^esrhihJiTt  ist.    N.u  Ii 
Ilit7>if;  soll  V.  12  darnnf  hindeuten,  dass  7,nr  Vertilj^nn^  der  Feindr- 
l)ereits  Anstalt  gfniaclil  wurde  und  dass  das  Lied  vor  d«'r  Srhiaelit  h(  i 
Modein ,  wo  Johannes  Ilyrkan  die  Heiden  sehiiii^  (I  JVTacc.  10,  I-  |(i 
verfasst  sei.    Dass  das  Li»'d  nicht  ein  altes,  «geschweifte  denn  davidisrh* 
Lied  sein  könne,   lehrt  die  aufmerksamere  Hetrachfuni;.     Reicher  no«  h 
als  die  drei  vorigen  Lieder  ist  es  an  Spuren  der  Lectiire,  seihst  sfhr 
später  Psalmen,  und  in  nachexilische  Zeit  versetzt  ihn  ausser  den  Ke 
miniscenzen  (v.  2  vgl.  Iii.  14,  3.  4;  v.  3  b.  vgl.  Klagl.  3,  6;  v.  10.  II  ü 
vgl.  Neh.  9,  19.  20  und  das  gegensätzliche  Verhältniss  von  9  b.  zu  .Ter. 
IJ,  20,  20,  12)  auch  der  spätere  Sprachcharakter.    Man  vgl.  den  Aus- 
druck Ti^tl  V.  3  in  der  Bedeutung  mein  Leben. 


Gesang,  —  von  Davi<l. 

1.    Jahve,  höre  mein  Bittgehet!  —  O  horch'  auf  mein  Flehen.' 

In  deiner  Treu  erhöre  mich,  —  in  deiner  Gerechtigkeit! 
Ä.    Und  nicht  mögest  du  gehen  in\s  Gericht  mit  deinem  Knechte, 

Denn  nicht  ist  gerecht  vor  deinem  Angesicht  irgend  ein  ' 
Lebender.  —  —  j 
3,    Denn  es  verfolgt  der  Feind  meine  Seele,  —  1 

Zermalmt  zur  Erde  mein  Leben, 

Lässt  wohnen  mich  in  Finsternissen,  —  gleich  ewig  Todten !  j 
—   I 

V.  I  u.  2  Bitte  imi  Gehör  und  Schonung.  V.  I:  \nV£n  ^')2'C  wie  I 
4,  2.  39,  13.  54,  4.  84,  9.  102,  2.  —  Zu  ^;i5r:n  nrTNri  vgl.  zu 
140,  7.  —  V.  I  b.  entspricht  das  doppelte  Prädicat  (wie  69,  14)  dem  i 
zwiefachen  Anruf  im  ersten  Gl.  Zu  ^1^1)2^  vgl.  zu  36,  6  (40,  Ii.  88,  12. 
89,  2.  3.  50).  Zu  ^npliin  vgl.  zu  31,2.  Die  Gerechtigkeit  Gottes  gegen 
die  Seinen  (welche  immer  ^On  141,  5  ist)  erbittet  sich  der  S.  im  Gegen- 
satz zu  dem  strengen  Rechte  (v.  2),  welches  inuuer  den  Untergang  zur 

Folge  hat.  V.  2:  Der  Sinn  2  a.  ist  wie  38,  2.    Gedanke  und  zum 

Theil  Ausdruck  des  ganzen  V.  ist  wie  Iii.  14,  3.  4.  '2  t^' 
wie  Hi.  22,  4  vgl.  9,  32  vom  Ankläger.  —  Zu  v.  2  b.  vgl.  die  An- 
wendung Röm.  3,  20.  Ps.  130,  3  und  über  das  tiefe  menschliche  Sünden- 
bewusstsein  Anm.  zu  Ps.  51,  7.  Auch  vgl.  Ps.  6.  40,  13.  38,  5.  65,  4.  — 
Mit  TilTl-^  "^^öb  p^it  vgl.  bwN  tD5>  Hi.  9,  2  und  zu  pl^  auch  Hi.  4,  17. 
15,  14.  22,  3.  35,  7.  

Die  Bitte  um  Gehör  und  Schonung  begründet  der  S.  v.  3  u.  4  durch 
die  Schilderung  seines  Elendes  (v.  2  b.  begründet  nur  v.  2  a).  Die  Pff. 
V.  2  im  Sinne  des  Praes.  Ew.  §.  262.  2.  V.  3  a.  b,  abhängig  von  Ps.  7,  6. 
Zu  •^n'^n  vgl.  zu  78,  50.  —  V.  3  c.  mit  Umstellung  aus  Klagl.  3,  6. 
'^ii'^'aJIirj  (4,  9.  113,  9,  mit  n  wie  Gen.  47,  6  u.  ö.)  vgl.  m. 
Ps.  7,  6.  tD^^^m  wie  74, 20.  88,  7.  Hi.  10,  21.  22.  Vgl.  "|'»rn  Ps.  39, 1 1.  l 
Der  elende  Zustand,  welcher  142,  8  durch  "Üö^O  ausgedrückt  war,  ist 
gemeint.  —  Gleich  e  vv  i  g  T  o  d  t  e  n  ,  die  nie  zum  Leben  zmiick- 
kehren.   Nicht :  gleich  Todten  der  Vorzeit  oder  uralten  Todten.  
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4:»    Und  so  wird  schwach  bei  mir  mein  Geist, 

In  meinem  Innern  —  sich  entsetzt  mein  Herz.  —  — 

5.  Ich  gedenke  der  Tage  der  Vorzeit, 
Sinne  über  all  dein  Thun, 

Ueber  das  Werk  deiner  Hände  denk'  ich  nach. 

6.  Breite  meine  Hände  zu  dir! 

Meine  Seel',  wie  verschmachtend  Land,  nach  dir!  .f^-  — 

7.  Eilends  erhöre  mich ,  Jahve  ! 
Es  verzehrt  sich  mein  Geist ! 


Lass  hören  mich  am  Morgen  deine  Gnade, 
Denn  auf  dich  vertrau  ich! 
Thu'  kund  mir  den  Weg,  den  ich  gehen  soll, 
Denn  zu  dir  —  erheb'  ich  meine  Seele !  —  — 
O.    Errette  mich  von  meinen  Feinden,  Jahve, 
Bei  dir  ich  mich  berge ! 


V.  4  schildert  die  Folgen  des  elenden  äusseren  Zustandes  v.  3  auf  das 
Innere  des  vS.  Zu  v.  4  a.  vgl.  Anm.  zu  142,  4,  —  Die  Form  Hithpolel 
tli'73ini2)tl  hat  die  Bedeutung:  sich  entsetzen,  starr,  betäubt  sein  vor 

Schreck.    Vgl.  Dan.  4,  16.  8,  27.  

Er  begründet  v.  5  die  Bitte  v.  1  u.  2  weiter  durch  den  Hinweis 
auf  die  wunderbaren  göttlichen  Führungen ,  die  das  V^olk  in  der  Urzeit 
erfahren.  Deutlich  ist,  dass  das  Volk  rede.  V.  5a.  hat  77,  6  vorge- 
schwebt, V.  5  b.  ist  wie  77,  13,  v.  5  c.  klingt  77,  13  wieder.  Für  ntl^'m 
dort  iTImTIü^^  hier.    Das  Pil.  von  ll^lü  nur  noch  Deuterojes.  53,  8.  Statt 

„Werk  deiner  Hände"  in  der  Grundstelle :  „deine  Werke."  V.  6a: 

Breite  aus  u.  s.  w.,  d.  h. :  ich  bete.  Jes.  1,  15  u.  ö.    Vgl.  Ps.  88,  10.^ — 

V.  6  b.  nach  63,  2.    ^lüöi  ^^bN  auch  130,  6,  das.  Anm.  

V.  7:  Zu  "iTil^  zu  79,  8.  —  Es  verzehrt  sich  mein  Geist, 
nicht  vor  Sehnsucht  nach  Gottes  Heil  (vgl.  84,  3.  119,  81),  sondern  vor 
Kummer,  vgl.  v.  4.  So  entspricht  das  zweite  Gl.  dem  ersten  und  das 
erste  Gl.  dem  vierten.  —    V.  7  c.  wie  27,  9.  —    V.  7  d.  wie  28,  1,  vgl. 

88,  5.    Das  Vav  vor  hat  den  Sinn  der  Folge.  Ew.  §.  612.  2.  

V.  8  a.  vgl.  m.  90,  14  und  zu  vgl.  51,  10.    Nach  Vergleichung 

dieser  beiden  Stellen  fleht  der  S.  hier,  Gott  möge  ihn  bald  den  Zuruf 
der  Gnade  (ihm  sei  die  Sünde,  von  welcher  er  sich  nicht  frei  weiss 
v.  2,  vergeben)  vernehmen  lassen  und  er  beruft  sich  auf  sein  Vertrauen 
zu  Gott.  Der  S. ,  der  menschlichen  Schwäche  und  Sündhaftigkeit  über- 
haupt, sowie  der  eigenen  insbesondere  (s.  zu  v.  2)  sich  bewusst,  weiss  es, 
dass  er  die  äussere  Errettung  (nämlich  von  den  Feinden  v.  9)  nicht  er- 
langen kann,  bevor  er  nicht  den  Zuruf  der  Gnade,  dass  ihm  die  Sünde 
vergeben  sei,  vernommen  hat.  —  V.  8b.  wie  25,  20.  —  V.  8c.  ent- 
s(»richt  vollkommen  dem  ersten  Gl.  Es  beruht  auf  Ex.  18,  20  und  parall. 
sind  Ps.  25,  4.  23,  3.  27,  II.  Der  Beter  fleht,  ihm  den  Weg  zum  geist- 
licljen  Heil,  den  er  gehen  soll,  kundznthun ,  damit  ihn  nämlich  Gott 

erhören  köime  (v.  7).  -    V.  8d.  vgl.  25,  1.  24,  4.  86,  4.  

Die  Str.  v.  9  u.  10  entspricht  der  zunächst  vorangegangenen.  Der  S. 
fleht,  auf  Grund  seines  Vertrauens  zu  Gott,  um  Errettung  von  seinen 
Feinden  und,  um  ihrer  theilhaftig  werden  zu  können,  um  die  Belehrung 
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10.  Lelire  mich  tliiin  deinen  Willen, 
Denn  du  bist  mein  Gott, 

Dein  «^uter  (»eist  —  führe  mich  —  im  <  henen  Lande !  —  — 

11.  UmwiHen  dein«'S  Namens,  Jahve,  wirst  du  mich  heieben, 
In  deiner  Gerechtigkeit  führen  ans  Drangsal  meine  Seele  I 
Und  in  deiner  Un.ulc  wirst  du  vertilj^en  meine  Feinde  I 
Und  du  vernichlest  alle  Drän^^er  n»einer  Seele, 

Denn  ich  bin  dein  Knechl  ! 


über  den  göttlichen  Willen  und  die  innerliche  Leitiin;^  durch  den  ^uten 
Geist,  da  er,  ans  ^1^*'' bem  Grunde  wie  v.  8,  es  wohl  weiss,  dass  er 
ohne  ^Ölllirhen  Beistand  den  el)enen  Pfad  nie  finden   und  somit  die 
gehoffte  Errettung  nicht  erleben  kann.  —    V.  '.):  Bei  dir  (oder:  zu  dir 
hin)  ich  mich  berge  d.  h.  in  deinen  vSchutz  üieh  ich,  dir  vertraue  ich 
mich  ganz  an.    HZ'D  bedeutet  niclit  blos  decken,  verhüllen,  bergen 
(letzteres  namentl.  auch  im  (3hald.  u.  Syr.) ,  sondern  auch  sich  decken,  " 
sich  bergen.     Die  Redensart  "TT^DD  ^"»IrN  wählte  der  Dichter  im  • 
Gegensatze  zu  ^n^b:^  "]^bkX  Jer.  II,  20.  20,  12.    Der  Sinn  ist  aller-  ^ 
dings  wie  v.  8  und  25,  20:  ^n-^On        "^D  (vgl.  57,  2.  Gl,  5.  9,  1.  119,  14) 
und  ihn  geben  LXX.  n.  Vidg,  wieder,  ohne  Ti^Dm  (wie  2  Codd.)  gelesen 

zu  haben.    Vgl.  zum  Sinne  noch  Ps.  27,  5.  V.  10  dient  zur  Er-  , 

liinterung  von  III,  3.  4.  Glied  a  und  d  sind  parallel  nnt  27,  II,  86.  II.  ' 
5,  9.  "i-litl  nr::yb  wie  40,  9,  vgl.  103,  21.  Denn  du  bist  meid 
Gott.  Bei  wem  kann  der  S.  sicherer  Belehrung  finden,  als  bei  seinr  u 
Gott,  und  von  wem  kann  er  sie  sicherer  erwarten,  als  von  dem,  d  i 
sein  Gott  ist?  —  Der  gute  Geist  —  nach  der  Grundstelle  Neb.  9,  20  — 
ist  der  heilige  Geist  Gottes  Ps.  51,  13,  das.  Anm.  Er  wird  der  gute  . 
Geist  genannt,  wie  Gott  selbst  (vgl.  zu  73,  1)  gut  heisst.  Der  Artikel 
fehlt  nach  dem  Suff,  in  '^tTin,  wie  auch  sonst  in  selteneren  Fallen, 
Ew.  §.  537.  Prädicat  ist  "'-Hiri  und  Athnach  steht  befremdend  w  ie  32,  7, 
zumal  der  V.  nach  dem  in  der  Einl.  Bemerkten  nur  aus  drei  Gl.  be- 
stehen kann.  —  Das  ""-ri-ri  ist  wie  5,  9.  27,  11,  hier  aber  wohl  zunächst 
aus  der  Parallelst.  Neb.  9,  19  genommen.  Als  die  Menschen  führend 
kommt  der  Geist  Gottes  (Jes,  63,  14  identisch  mit  dem  Engel  seines 
Antlitzes  v.  9)  auch  vor  Jes.  a.  a.  O.  Neb.  a.  a.  O.  Hagg.  2,5.  — 
Hier  ist  die  geistliche  Führung  und  Anleitung  auf  dem  Wege  zum  Heile 
(im  ebenen  Lande)  gemeint  (vgl.  5,  9.  27,  II),  nicht  die  äusserliche 
Errettung  (v.  II).    Im  Grunde  ist  tDbl5>  '^^^^  ■'rn:  139,  24  dasselbe. 

Der  S.  ist  nun  sicher  geworden,  dass  ihn  Gott,  wenn  auch  nicht 
des  eigenen  Verdienstes  willen,  da  er  ein  Sünder  vor  Gott  ist  (v.  2), 
docb  nach  v.  11  um  seines  Namens  willen  (vgl.  zu  23,  1.  25,  11)  — 
da  der  Beter  ja  sein  Knecht  ist,  v.  12  —  beleben  ("'^''^rrr  wie  138,  7, 
vgl.  zu  22,  30)  d.  h.  in  der  äusseren  Gefahr  nicht  innkommen  lassen, 
sondern  am  Leben  erhalten  werde  (an  geistliche  Belebung  ist  nicht  ge- 
dacbt).  Dann  fährt  er  fort:  in  deiner  Gerechtigkeit  d.  i.  in  der 
Gerechtigkeit,  die  vor  dir  gilt  und  nothw endig  Heil  zur  Folge  hat, 
führe  heraus  u.  s.  w.  Zur  Erklärung  dienen  die  Stellen  5,  9  u.  23,  3. 
Die  Gerechtigkeit  ist  gleichsam  der  W>g,  auf  welchem  ihn  Gott  aus  der 
Bedrängniss,  d.  i.  aus  dem  Wege,  auf  welchem  nach  142,  4  von  den 
Feinden  Netze  gelegt  sind,  herausführt.  Der  Gerechtigkeit  Gottes  ent- 
spricht sonacb  "^ll^i^  TT  "^Tl  v.  8  und  zu  (S'^liin  vgl.,  ausser  25,  15. 
26,  12,  auch  142,  8.  V.  12:  Und  in  deiner  Gnade,  gegen  mich. 
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Jla  der  Betende  sein  Knecht  ist  (s.  a.  E.),  den  er  nicht  nach  Verdienst, 
londern  nach  der  (Gerechtigkeit  gegen  die  Seinen  (v.  1)  richtet.  —  Zu 


^ÜiiJl  vgl.  54,  7.  73,  27.  94,  23.  101 


—    Die  Sprache  gewinnt 


lini  Schlüsse  noch  an  Zuver; 
^gl.  zn  C^S  (7,  5.  23,  5). 


icht,  daher  das  Pf.  n^IiwN^I.  —  Zu  ^^"Tlit 
-    Denn  ich  bin  dein  Knecht.  Darin 


liegt  die  Berechtigung 
\u  erfahren.    Vgl.  116, 


den  Gnadenervveis  der  Vernichtung  dei 
16. 


Feinde 


CXLIV. 


Gepriesen  sei  Jahve  für  Hülfe,  Schutz  und  Regiment,  —  Wohl- 
thaten,  die  er  dem  Beter  gewährt  hat,  1 — 2.    Wie  ist  aber  auch  der 
[ensch  ohne  ihn  so  schwach  und  hülHos !  3  u.  4.    Möge  denn  Gott 
\uich  jetzt  herniedersteigen  und  Gericht  an  den  falschen  und  treulosen 
Barbaren  üben!  5  u,  6.    Möge  er  den  Beter  aus  grossen  Gefahren,  aus 
er  Hand  jener  Fremdlinge  erretten!  7  u.  8.    Der  S,  will  ihm,  wenn 
die  Errettung  zu  Theil  geworden  ist,  danksingen!  Möge  also  Gott, 
er  einst  dem  Davidischen  Königshause  Sieg  gewährt  hat,  auch  den  S. 
on  jenen  Barbaren  erretten!  9 — 11,    Möge  dann  der  Segen  Gottes 
über  das  Familien-,  Berufs  -  und  Staatsleben  kommen!    Heil  dem  Volke! 
[Solches  Glück  wird  ihm  zu  Theil  werden,  weil  Jahve  sein  Gott  ist,  12  —  15. 

Das  Lied  zerfällt  in  zwei  Hälften,  1 — 8  und  9  —  15.  Die  Funfzehn- 
zahl  der  Vv.  zerlegt  sich  in  2,  2,  2,  2  :  3,  4.  Die  zweite  Hälfte  ent- 
spricht dadurch  der  ersten  und  wird  dadurch  als  ein  ursprünglicher  Be- 
llheii  des  Liedes  bezeugt,  dass  nach  v.  9,  welcher  wie  ein  Ueber- 
gangsvers  zu  betrachten  ist,  dann  v,  10  den  beiden  ersten  Strophen 
(1  —  2;  3  —  4)  entspricht,  v.  11  der  dritten  und  vierten  (5  —  6;  7  —  8), 
wodurch  schon  der  irrigen  Ansicht  begegnet  ist,  als  beginne  v.  9  ein 
neues  Lied.  —  Im  ganzen  Ps.  sind  vielfach  ältere  Lieder  benutzt,  aber 
nicht  sclavisch  nachahmend,  sondern  frei  und  selbstständig,  und  der  Verf. 
erscheint  mehr  als  Ueberarbeiter,  denn  als  Compilator.  Diese  Abhängig- 
keit von  andern  Liedern,  meistens  solchen,  die  dem  David  zugeschrieben 
werden,  —  daher  auch  die  üeberschrift  unser  Lied  auf  ihn  zurückführt  — 
lässt  sich  bis  v.  11  sehr  genau  nachweisen,  gleichermaassen  am  Schluss 
V.  15.  Da  der  Uebergang  v.  12  sehr  schroff  erschienen  ist,  so  hat  man 
vermuthet,  auch  die  Schilderung  der  Zukunft  v.  12 — 14  sei  einem  älteren 
Stücke  entlehnt  und  von  dem  Verf.  selbst  sei  nur  "n^fi^  (v.  12)  zur  An- 
fügung hinzugesetzt.  Dabei  müsste  dann  eine  gleiche  Selbstständigkeit 
in  der  Ueberarbeitung  angenommen  werden,  wie  im  Vor.  Allein  da  die 
Anschuldigung  des  schroffen  Ueberganges  unbegründet  ist  und  grade 
dieses  Stück  eine  sehr  aramäischgefärbte  Sprache  enthält,  so  kann  diese 
Schilderung  von  wirklich  dichterischem  Gehalt  auch  dem  V^erf.  des  Liedes 
selbst  angehören,  der  gleichfalls  v.  6  u.  7  solche  Syriasmen  gebraucht; 
zudem  giebt  der  Verf.  ja  auch  in  den  übrigen  Theilen  des  Liedes  seine 
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Selbstst/lndif^kcit  nii  lit  auf.  —  Ein  naclidavidisclies  Zeitalter  verräth  tli< 
Abhängigkeit  von  Am.  5,  3  in  v.  Hb.,  von  Ps.  101  in  v.  5,  und  ein 
sehr  spätes  erweisen  die  Chahlaismen  und  Syriasmen  der  Spraclie.  Man 
vgl.  das  im  Ilebr.  sonst  nie  vorkommende  Vb.  pH  v.  G ;  f.  ;'jtr 

V.  7.  10.  11,  V  v.  13,  VlÖ?3  V.  14,  d  praef.  v.  15.  Dazu  kommt,  dass 
der  Diditer  v,  10  seine  Zeit  von  der  .-illen  Könij^szeit  unterscheidet. 
Durch  die  Behandhingsweise  älterer  Muster  unterscheidet  sich  uns«r 
Verf.  sehr  deutlich  von  dem  Verf.  der  vier  vorangegangenen  Lieder  imd 
die  unbedeutenden  Clrichartigkeiten  (^^^^2^  ^l^A  ."^D  143,  12.  2.  vgl.  mit 
^IT-niS  v.  10;  ferner  143,  3.  144,  7.  II;  "^n^Cn^^Vi^ 

143,  9  m.   '^n"'Dri  113  144,  2)  veranlassten  schwerlich  die  Znsammen- 
stellung, sondern  die  ungefähre  Gleichzeitigkeit.    Zuvörderst  ist  aber  aucli 
hier  deutlich,  dass  nicht  ein  Einzelner  (etwa  Seriibabel  oder  Johannr 
Ilyrkan)  rede,  sondern  das  Volk;  v.  1—11  im  Sing,  (wie  z.  B.  Ps.  143j, 
12—15  im  Plural.    Das  Volk  fleht  v.  11.  8.  7  um  Errettung  von  den  i 
Barbaren  auf  Grund  der  den  Königen  (dem  David)  wiederfahrenen  Er-  1 
rettungen  v.  10,  denn  das  Volk  redet  im  Ps.  als  der  Gesalbte  (zu  84,  10.  i 
89,  39.  132,  10) ,  als  der  Erbe  des  Königthumes  oder  David  s  und  gehl  | 
daher  in  seine  Person  so  ein,  dass  es  v.  2  d.  als  David  selbst  redet. 
Das  Volk  ist  nach  v.  7.  1 1  von  fremden  Völkern  bedroht  und  diese 
werden,  wie  140,  4.  12,  als  treidos  imd  wortbrüchig  gezeichnet.  Sehr 
möglich  also,  dass  auch  dieser  Ps.,  gleich  dem  vorigen,  kurz  vor  der 
Schlacht  bei  Modein  verfasst  ist.    Bei  den  Fürsten  v.  14  kann  sodann 
namentlich  an  den  Fürsten  Simon  und  den  Oberfeldherrn  Johannes  Hyr- 
kan  (1  Macc.  13,  53)  gedacht  werden.  —    vSchliesslich  finde  Köster 's 
Bemerkung  hier  Platz:  „Ps.  144 — 150  sind  eine  heilige  Siebenzahl  von 
Lobgesängen  zum  Beschluss,  und  zwar  schildern  die  vier  ersten  Gottes 
Wolilthaten  5  die  drei  letzten  den  ihm  gebührenden  Preis." 


Von  David. 

1,    Gesegnet  Jahve,  mein  Fels, 

Der  da  übet  meine  Hände  zum  Kampfe, 
Meine  Finger  —  zum  Kriege ! 

Ä,    Meine  Huld  und  meine  Burg, 

Meine  Veste  und  mein  Erretter  mir. 
Mein  Schild  und  [der]  dem  ich  vertraue. 
Der  da  tritt  mein  Volk  unter  mich!  

V.  la. :  Gesegnet  (gepriesen)  Jahve!  Die  häufige,  auf  Gen. 
9,  26.  Ex.  18,  10  ruhende  l  ormel.  Hier  zunächst  aus  Ps.  18,  47,  dann 
oft  in  späten  Pss.,  124,  6.  134,  21,  und  am  Schlüsse  der  Psalmenbücher: 
41,  14.  72,  18.  89,  52.  100,  48.  —    V.  1  b.  und  c.  nach  18,  35.  snp 

wie  55,  19.  22.  V.  2  a. :  Me  in  e  H  u  I  d  f.  ihn,  der  ganz  Huld  ist. 

Vgl.  Jon.  2,  9.  Ew.  §.  547  a.  E.  —  "»miii^O  aus  Ps.  18,  3  a.  c.  - 
V.  2b.  ^^y£il2  aus  18,  3c.  —  ''b  "^üVö^O  wie  2  Sam.  22,  2,  vgl.  Anm. 
zu  Ps.  18,  3  (4,  2).  —    V.  2  c.         aus  18,  3.  —  im  f.  "l':;wSi 
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3.  Jahve,  —  was  der  Mensch,  dass  du  ihn  kennest, 
Der  Menschensohn,  —  dass  du  ihn  beachtest? 

4.  Der  Mensch  dem  Hauch  ist  gleich, 

Seine  Tage  —  wie  ein  schwindender  Schatten.  

5.  Jahve,  —  neige  deinen  Himmel,  dass  nieder  du  steigest, 
Tast*  an  die  Berge,  dass  sie  rauchen! 

G.    Blitze  Blitz  und  zerstreue  sie, 

Sende  deine  Pfeile  —  und  verwirre  sie!  

'S.    Streck  aus  deine  Händ'  aus  der  Hohe, 

Reiss'  und  errette  mich  aus  grossen  Wassern 

Aus  der  Hand  der  Fremdensöhne! 
8,    Deren  Mund  redet  Trug 

Und  deren  Rechte  —  Liigenrechte.  

'n  in«  —  V.  2  d.  "^nrin  ll^l^  Interpretament  f.  ^t^nt^^  1131^1  Ps.  18,  48. 
Das.  Anm.  —  Statt  tD^'?3i>  in  der  Grundstelle  Ps.  18,  48  (2  Sam.  22,  48), 
wie  auch  viele  Codd.  haben  und  was  Chald.  und  Syr.  ausdrücken,  hier 
'^It!^ ;  diess  kann  nicht  für  gesetzt  sein ,  denn         ist  niemals  ab- 

gekürzte Pluralendung  (auch  Klagl.  3,  11  nicht).  Vgl.  zu  Ps.  18,  44. 
Dass  "'^sy  die  ächte  LA.  sei,  erweist  sich  schon  daraus,  dass  sie  die 
schwerere  ist,  wie  denn  auch  LXX:  top  Iccov  ausdrücken.  Das  Be- 
fremdende hebt  sich  dadurch,  dass  "^535^  geradezu  aus  2  Sam.  22,  44  (im 
Munde  Davids)  genommen  ist  und  das  Volk  wie  David  redet,  wozu  es 
als  dessen  Erbe  und  Stellvertreter  nach  dem  Untergange  des  König- 
thumes  (hier  die  Einl.)  ein  Recht  hat.  Die  Worte :  „der  da  tritt  mein 
Volk  unter  mich"  d.  h.  es  mich  beherrschen  lässt,  gehen  nach  v.  10  auf 
die  frühere  Zeit  und  auf  das  Königthum  Davids  (der  Davidischen  Dy- 
nastie), daher  die  Partie,  v.  1.  2  wie  v.  10  aufzufassen  sind,  den  Zustand 
der  Vergangenheit  vergegenwärtigend.   Vgl.  zu  33,  7.  65,  7  u.  ö. 

V.  3  u.  4  vermitteln  durch  die  Betrachtung  der  Schwäche  und  Kurz- 
lebigkeit des  Menschen  den  Uebergang  vom  Bewusstsein  der  schon  früher 
erfahrnen  Wohlthaten  (v.  1  u.  2)  zur  Bitte  um  Rettung  in  gegenwärtiger 

Gefahr  (5  —  8).  V.  3  frei  nach  8,  5.    Ueber  die  Impff.  conseq. 

liTii^'im  und  linn^nm  vgl.  Ew.  §.  611.  2.  Zu  vgl.  1,6.  31,  8. 
142,  3.  —  V.  4:  Zum  Gedanken  vgl.  39,  6.  7.  12.  62,  10.  Hi.  8,  9. 
14,  2.  aoh.  6,  12.  Zu  -nrny  büS  vgl.  die  Bilder  102,  12.  109,  23.  — 
In'?3^  in  älterer  Zeit  nur  in  Schriften  Nordpalästinas  (Hohl.),  sonst  nur 
bei  späteren  SchriftsteUern  (Ez.  31,  8.  Ps.  102,  7).  Im  Syrischen 
häufig.  

V.  5 :  Der  S.,  der  sich  dankbar  der  früheren  Wohlthaten  des  Herrn 
in  Beziehung  auf  das  eigene  Volk  erinnert  hat  (2  d.),  geht  in  drangvoller 
Gegenwart  auf  die  Bitte  um  Beistand  gegen  fremde  Völker  über.  — 
V.  5  a.  nach  18,  10  a.  —  V.  5  b.  wie  104,  32.  Berge,  Symbol  heid- 
nischer Reiche.    Vgl.  zu  65,  7.  68,  16.  V.  6  frei  nach  18,  5. 

Zum  Vb.  p"in  vgl.  die  Einl.  —  Zu  ^^iSn  auch  77,  17.  —  Die  Suff, 
gehn  auf  die         -«^n  v.  7.  11.  

V.  7  a.  klingt  an  1=11)3)3  Jlb^"^  18,  17  an.  —  V.  7  b.  nach  18,  17  b. 
Ueber  das  Bild  von  den  Wasserfluthen  vgl.  zu  18,  5.  Es  wird  im  Fol- 
genden auch  sogleich  erklärt.  IHÜSD  nach  aram.  Sprachgebrauch  f.  b"^!}!:!:», 
auch  V.  10.  11.  —    V.  7  c.        -''^n  aus  18,  45.  V.  8:  Man  vgl. 
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O,    Coit ,  —  ein  iieiK's  LoMiod  will  ich  siii«;*'n  dir, 
Mit  ZelinsaitliailV;  —  will  irJi  spielen  dir! 

10.  n<*r  da  j^icht  Sie«;  —  den  Königen, 

Der  da  enfreisst  den  David,  seinen  Knecht  —  dein  hösen 

Sehwert : 

11.  Heiss  und  errette  mich  ans  der  Hand  der  Frenidensölme, 
Deren  Mnnd  redet  Frn^ 

Und  deren  liechle  —  Lügenrechte!  

Id.    Auf  dass  unsere  Söhne  [seienj  wie  Pflän/.iinge, 
Grossgezogen  in  ihrer  Jugend; 
Unsere  Töchter  wie  Ecksäulen, 
Gemeisselt  —  als  Bild  eines  Palastes ; 


die  Schilderjing  derselben  Feinde  140,  4.  Vgl.  J2t),  2.  —  NV^J  wie 
12,  3.  —  V.  8  b.  Sinn:  Sie  schwören  falsch,  sind  treubrüchig.  '^"^12" 
f.  T'*    S.  zu  18,  30  (21,  9.  137,  3).  

V.  9 :  Will  ich  singen  ■ —  will  ich  spielen,  nämlich  wenn  du 
meine  Bitte  um  Errettung  (5 — 8)  erhört  haben  wirst.  Mit  diesen  Wor- 
ten hebt  das  Lied  gleichsam  von  neuem  an,  kehrt  aber  sogleich  v.  !(► 
u.  11  zu  V.  1  —  4,  5  —  8  zurück.    Der  V.  ist  nach  Ps.  33,  3  a.  2  b.  Zu 

t5in  l^tJ  noch  40,  4.  96,  1.  98,  1.  V.  10  schliesst  sich  genau  an 

V.  11,  nicht  an  den  vorigen.  Auf  Grund  der  den  Königen  wiederfahrenen 
Kettungen  fleht  das  V^olk  ,  als  Erbe  des  Königthumes,  um  Befreiung.  — 
David  ist  die  ganze  Davidische  Dynastie,  wie  t— "'D^^TS  zeigt.  —  Zimi 

Partie,  vgl.  zu  v.  2.  V.  11  ist  der  Angel jiunkt  des  ganzen  Liedes, 

daher  werden  v.  7.  8  mit  Nachdruck  kürzlich  wiederholt.  —  — 

V.  12:  Das  Volk  spricht  wünschend  den  Zweck  und  die  Folgen  der 
Rettung  aus.  Zuvörderst  möge  der  Segen  des  Familienlebens  daraus 
erblühen!  Man  erklärt  die  VVorte  gewöhnlich  also  im  Zusannnenhange 
mit  dem  Vorigen :  errette  nMch(lla),  dein  Volk  =  uns,  deine  Söhne 
(qiiorum  nostrorum  filii)  seien  wie  Pflänzlinge;  und  so  auch 
V.  12  c.  13.  14;  IlZij^  soll  auf  das  Object  gehen  und  dieses  durch  das 
Suff,  ergänzt  werden.  Ew.  589,  2.  Dann  wäre  der  Uebergang  allerdings 
ein  sehr  schrolTer  und  die  Vermuthung,  das  Stück  v.  12  — 14  sei  ein 
fremdartiger  Bestandtheil  und  sei  durch  von  dem  Ueberarbeiler 

nur  lose  angereiht,  läge  nahe.  Allein  gegen  einen  so  genauen  Zusammen- 
hang mit  dem  Vor.  spricht  schon,  dass  v.  12  deutlich  eine  neue  Strophe 
beginnt  und  dass  (wie  die  Einl.  nachwies)  niehr  Gnmd  vorhanden  ist, 
diese  Vv.  für  das  Eigenthum  des  Verfassers  zu  halten,  als  für  einen 
fremden  Bestandtheil.  3Ian  nehme  vielmehr  TwN  f.  ^'»l^N  "2?7rb ,  wie 
auch  Gen.  11,  7.  Dat.  4,  40.  6,  3.  Jer.  42,  4.  Vgl.  Ew.  §.599.  Voll- 
ständig würde  der  Satz  also  lauten :  ''3.  T^ST^  "i^'T^b*  Es  ist  dann 
auch  V.  12  c.  13.  14  Vln""  zu  ergänzen.  Zum  Bilde  13  a.  b,  vgl.  Anm. 
zu  1,  3  und  besonders  auch  128,  3.  Die  Kraft  der  männlichen  Jugend 
wird  mit  jungen  Pflanzen  verglichen,  welche  wild  und  kraftvoll  empor- 
schiessen.  einzig  hier  statt  des  gebräuchlichen  i'tl*  (Frischgopflanz- 
tes,  Iii.  14,  9,  über  die  Form  Hitz.  zu  Jes.  207  p.).  —  tz:^b-;:.^:  geht 
auf  ziUM'ick,  wie  man  aus  dem  SulV.  in  uZtT^^1i*2  ersieht.  —  V.  12  c. 
dem  vorigen  Bilde  steht  ein  anderes  gegenüber.  Die  ruhij^e  weibliche 
Schönheit  wird  mit  den  hohen  und  schlanken,  schöngenieisselten  und 
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13.    Unsere  Speicher  voll, 

Spendend  von  Art  zu  Art, 
Unsere  Sclmafe  tausendftiltig, 
Myriadenfach  ■ —  auf  unseren  Fhiren; 

14:.    Unsere  Fürsten  aufgerichtet, 

Nicht  [sei]  ein  Einbruch  und  kein  Auszug 
Und  nicht  ein  Geschrei  —  auf  unseren  Gassen. 

lÖ.    Glücklich  das  Volk ,  dem  also  ist ! 

Glücklich  das  Volk,  —  dess  Jahve  sein  Gott! 


ruhenden  Ecksäuleu  (Karyatiden)  eines  Palastes  verglichen.  G  e  m  e  i  ss  e  1 1 , 
ausgehauen.  Aa.  geradezu :  schön  ausgehauen"  oder :  „zierlich  gemeis- 
selt",  das  liegt  nicht  im  Ausdruck,  wenn  auch  der  Vergleichungspunkt 
allerdings  die  Schönheit  ist.  —  Das  Folgende  hat  man  erklärt :  „nach 
Bauart"  oder  „als  Baustück"  oder  „gleichwie  an  Palästen",  allein 
von  alledem  liegt  nichts  in  rT'SlJn,  welches  Bild  (vgl.  106,  20)  bedeutet. 
Man  fasse  rT'ilan  nicht  als  untergeordneten  Acc,  wie  t^'l1^  122,  4:  ge- 
meisselt  nach  (gemäss)  dem  Bilde,  d.  i.  den  Bildern  eines  Palastes  (Ew. 

485) ,  d.  h.  ihnen  entsprechend ,  sondern  besser  als  Nominativ  des 
Prädicats  :  „Ecksäulen,  gemeisselt  als  Bild  (Bilder)  eines  Pa- 
lastes oder  an  einem  Palaste",  in  der  Eigenschaft,  Bilder  an  einem 
P.  zu  sein.  Man  hat  anzunehmen,  dass  dem  Dichter  die  Stützen  der 
Tragebalken  oder  die  Karyatiden  vorschwebten ,  welche  wirklich  die 
Gestalt  von  zierlichen  weiblichen  Gestalten  hatten  und  kostbare  Paläste 
schmückten.  Den  jüdischen  Tempel  können  solche  Gestalten  unmöglich 
geschmückt  haben,  daher  muss  b'D'^ln  hier  die  Bedeutung  Palast  haben. — 
V.  13 :  Der  Segen  des  Beruflebens.  I^'^TT'^D  (zum  Plur.  m.  Suff.  Ew. 
§.  382)  nicht  von  III; ,  sondern  von  ^T?3 ,  wie  ^1172 ,  nicht  1^70.  Ew. 
§.  339.  Anm.  2.  —  Von  Art  zu  Art,  Vorrath  aller  Art  spendend. 
Zum  Gebrauch  von  "  ))2  vgl.  zu  Ps.  84,  8.  Das  aram.  "Jt  (Ew.  §.  318.  2. 
a.  E.)  nur  noch  beim  Chronisten  und  im  Buche  Daniel.  —  "jiNÜl;  woraus 
(a'ri)  erst  entstanden  ist.  Maur.  zu  Ps.  49,  15.  —  rf^bifiH  in 
Tausende  gehen  =  zu  T.  sich  mehren.  Ew.  §.  239.  1.  —  mü'l^i  eigtl. 
zu  zehntausend  vervielfältigt.  Pu.  als  denoniin.  von  Jl^il,  worüber 
zu  Ps.  3,  7.  —  y"^t\  die  Strasse,  als  Gegensatz  zum  eingeschlossenen 
Räume,  rT^i ,  daher  auch  das  Freie,  Aue,  Anger,  Flur,  wie  Hi.  5,  10. 

Grade  wie  das  aram.  11  und  Nli»  V.  14:  Der  Segen  tiefen 

Friedens  und  glücklichsten  Gedeihens  des  bürgerlichen  oder  Staatslebens.  — 
tD^ÖlbiX  vgl.  Sach.  9,  7.  12,  5.  6  (zur  ersteren  St.  Hitzig).  —  Zum 
Metheg  in  tZ3''b:sö?3  vgl.  Anm.  zu  Ps.  2,  3.  (Von  Biesenthal  irr- 
thümlich  weggelassen),  blnö  hier  s.  v.  a,  das  chald.  bip  erheben  (vgl, 
Nbi),  aufrichten,  daher  im  Part.  Pu. :  aufgerichtet,  wie  das  chald. 
Poal  Esr.  6,  3.  Aufgerichtet  als  Zeichen  des  Muthes  und  der  Kraft. 
Vgl.  Ps.  110,  7.  —  Riss,  Mauerriss  (106,  23)  f.  Einbruch,  Einfall 

(der  Feinde,  der  Barbaren  v.  7.  11).  —  Und  kein  Auszug,  nämlich 
zum  Kriege,  also  Friede  von  Aussen  und  im  Innern.    Vgl.  Sach.  9,  10. 

ntiiil^  V^""  '"'  "^^^^^  r^"'  nicht  sei  die  Stadt  ausziehend, 
nämlich:  in  den  Krieg.  Die  Worte  beruhen  auf  Anm.  5,  3.  Vgl.  zu 
Ps.  121,  8.  —  Geschrei,  der  Krieger.  —  —  V.  15  im  Ton  der 
Zuversicht  gesprochen.    Der  V.  erinnert  an  33,  12.    Dem  also  ist  = 
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«Icin's  also  (\vi<;  v.  12 — 11  I)**S(  liiirlxMi)  rru;flit.  So  yrlit  rs  iluii  \v  «•  i  I 
Ja  live  s<^iii  O'ott  ist,  welcher  sein  Volk  nicht  ohne  lieisliind  (s,  v.'6.  i) 
lassen  kann. 


€XLV. 

Der  S.  fordert  sich  selbst  nnd  die  Geschlechter  aller  Zeiten  /iirn 
Preise  der  Majestät  und  JVIachtthaten  «les  Herrn,  sowie  seiner  (iöte  und 
Gerechtif^keit  auf  (1  —  7).  Zuvörderst  wird  dann  die  Güte  und  harni- 
Iierzijije  Gnade,  zum  andern  die  Majestät  und  Wundermacht  i^epriesen 
(8 — 13),  zumal  seine  gnadenvolle  Fürsorge  für  die  Unglücklichen  und 
Frommen  (14—20).    Ihm  also  Preis!  (21.) 

Das  (gleich  Ps.  25.  34)  zweigliedrige  alphabetische  Gedicht  besteht 
aus  21  Vv.  und  eben  um  diese  bedeutsame  Zahl  (dreimal  Sieben)  zu  er- 
reichen, ist  ein  Buchstabe  (Nim,  vgl.  zu  v.  13)  ausgelassen.  Auch  hier 
lässt  sich  eine  Strophenabtheilung  nachweisen.  Das  Schema  ist :  7,  C, 
7,  1,  so  aber,  dass  sich  die  erste  Siebenzahl  in  3  (eigene  Aufforderung 
zum  Preise)  und  4  (Aufforderung  an  alle  Geschlechter  und  an  sich  selbst) 
und  die  Sechszahl  in  3  (Preis  der  Güte  Gottes)  und  3  (Preis  seiner 
mächtigen  Weltherrschaft)  scheiden  lässt.  Die  Betrachtung  der  Güte  und 
Majestät  Gottes  als  Weltenherrscher  überhaupt  führt  dann  in  der  letzten 
Str.  auf  die  Betrachtung  seiner  gnadenreichen  Fürsorge  für  die  Unglück- 
lichen und  Frommen  insbesondere  und  eben  dieser  Hinblick  auf  die  Milde 
und  Güte  des  Allmächtigen,  dessen  Grösse  unerforschlich  ist,  soll  den 
schwachen  Menschen  ihm  näher  führen  und  lehren ,  dass  er  nicht  ferne 
ist  von  einem  jeglichen,  der  in  der  Noth  lobend  und  preisend  ihn  anruft. 
Auch  diese  letzte  Str.  verträgt  die  Theilung  in  4  und  3.  Die  erste  Hälfte 
(14 — ^17)  preiset  die  göttliche  Fürsorge  gegen  die  Unglücklichen  und  alle 
Lebenden  überhaupt,  die  zweite  die  göttliche  Güte  gegen  seine  frommen 
Verehrer  insbesondere. 

Der  Ps.  ist  nach  der  Ueberschrift  eine  tlbinn  und  diese  Bezeich- 
nung ist  aus  V.  21  genommen.  Er  ist  ein  Lied  des  Volkes  oder  der 
Gemeinde,  welche  v.  1  —  6  und  21  in  der  ersten  Pers.  sing,  redet.  Ein 
sehr  spätes  Zeitalter  verräth  das  ganz  aramäische  flpT  v.  14,  sowie  die 
Häufung  der  Synonyme  v.  4,  11  ein  Zeichen  gesunkenen  Geschmackes 
und  gebrochener  dichterischer  Kraft  ist.  Endlich  ist  v.  15  schon  Ps, 
104,  27  benutzt.    S.  noch  zu  v.  10  und  rT!Db^3  v.  11  und  zu 

V.  14  und  zu  V.  20.  „Wollten  wir"  —  bemerkt  Hitzig  Ps.  II.  212  — 
„die  Uebereinstimmung  der  Stelle  Ps.  115,  13  mit  Dan.  3,  33.  4,  31  aus 
dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  der  Zeit  erklären ,  welche  den  Ge- 
danken in  einer  ziemlich  festen  Formel  ausprägte,  so  werden  wir  auch 
auf  diesem  Wege  in  das  makkabäische  Zeitalter  geleitet.  Da  nun  aber 
von  diesen  späten  Psalmen  (Ps.  110  fl'.)  ein  nachahmender  Charakter 
nachgewiesen  ist,  so  dass  sie  grössere  Phrasen,  ganze  Sätze,  selbst 
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Verse  ans  frühem  entlclinen ,  wogegen  bei  Daniel  die  Benutzung  des 
Ausdruckes  der  (deeu ,  weldic  er  copirt,  gar  nicht  in  Anschlag  kommen 
kann :  so  ist  vielmehr  zu  urthellen ,  dass  der  angeführte  V.  von  den 
Worten  Dan.  3,  31  die  frei  angewandte  Uebersetzung  sei."  • —  Wenn 
der  Vf.  mit  dem  des  folgenden  Psalmes  sicher  identisch  ist,  so  hat  er 
docli  nichts  mit  dem  des  zunächst  vorangegangenen  gemein.  Die  Neben- 
stellung wird  sich  am  besten  aus  ungefährer  Gleichzeitigkeit  erklären 
lassen.  Jedenfalls  ist  er  dann  nicht  nach  der  Schlacht  bei  Modein 
(s.  Einl.  zu  Ps.  143.  114)  gedichtet.    Vgl.  hierzu  v.  6. 


Ein  Loblied,  —  von  David. 
1,    Ich  will  erheben  dich,  mein  Gott, 

Und  will  singen  deinen  Namen  —  in  Ewigkeit  und  immer! 
Ä.    Au  jeglichem  Tage  will  ich  dich  segnen 

Und  preisen  deinen  Namen  —  auf  immer  und  ewig! 
3,    Gross  ist  Jahve  und  preiswürdig  sehr 

Und  seiner  Grossthat  —  ist  keine  Ergründung! 
4t,    Geschlecht  dem  Geschlechte  rühme  deine  Werke 

Und  deine  gewaltigen  Thaten  —  sie  sollen  verkünden. 
5.    Ueber  die  Pracht  der  Majestät  deines  Glanzes 

Und  alle  deine  Wunder  will  ich  sinnen, 
O.    Und  von  der  Macht  deiner  furchtbaren  Thaten  sie  sollen  sprechen 

Und  deine  Grossthaten  will  ich  erzählen, 
'S,    Das  Gedächtniss  deiner  grossen  Güte  sollen  sie  ausströmen 

Und  ob  deiner  Gerechtigkeit  jubeln!  


V.  l:  Zu  vgl.  30,  2.  —    0  König,  wie  20,  10.  Vgl. 

Anm.  zu  5,  3  und  «och  93,  1.  95,  3.  96,  10.  99,  1.  149,  2.  —  Segnen 

=  loben,  preisen,  vgl.  zu  103,  1.  —    Name.    Zu  5,  12.  V.  2; 

Zum  Gedanken  vgl.  92,  2.  3.  V.  3a.  aus  48,  2.  Ueber 

noch  zu  18,  4,  vgl.  96,  4.  113,  3.  —  Zu  11^1^  zu  71,  21.  —  Zum  Ge- 
danken V.  4a.  vgl.  22,  31.  32.  Geschlecht  dem  Geschlecht,  ein 
Geschlecht  dem  folgenden  andern.  —  AVerke,  wie  v.  10.  17.  Zu 
nTni^l  vgl.  20,  7.  106,  2.  150,  2.  ~    Subj.  in  ')^''^^  und  im  Folg.  sind 

W1  "ITI  V.  4.  V.  5  a.:  Zu  "l^Jn  ^l'n  vgl.  zu  45,  4.    Zu  ll^'D 

zu  19,  1.  —    V.  5  b. :  Zu         ^^n"t  vgl.  zu  105,  27.  65,  4.  —  ^rn^lDN 

wie  77,  13.  119,  15.  23.  27.  48.  78.  148.  V.  6 :  = 

wie  40,  11.  —  Statt  K'tibh  'rjriiT^  J},  welches  durch  den  Parall.  mit 
niNTlU  geschützt  wird,  Q,'ri :  tjn^^..^ ,  wie  v.  3;  wegen  des  ungewöhn- 
lichen Suff.  ^J—  f.  an  der  Pluralendung  rii«  Wechsel  zwischen 
Flur,  und  Sing,  auch  v^  4  in  '^"TiTlS:;  und  v.  11  "^riTli^«  Solche  furcht- 
bare Thaten  und  Grossthaten  werden  Ps.  78.  105.  107.  III  beschrieben. 
Vielleicht  ist  aber  auch  auf  das  jüngste  Ereigniss,  die  siegreiche  Schlacht 

bei  Modein  hingesehen.  ^pl  wie  auch  Ex.  17,  14.  Jes.  26,  14. 

In  andern  Codd.  und  Edd.  an  allen  drei  Stellen  Gedächtniss 
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N.    («luidig  lind  ha  null  er/,  ig  ist  Jalivf, 

Ij.ingmiitlii«^  und  gross  an  Hiild. 
O.    (int  ist  Jalivo  gegen  Alle 

Und  sein  Erbarmen  geht  auf  alle  seine  Werke. 

10.  Es  müssen  riihmen  dich  Jahve,  alle  deine  Werke 
Und  deine  Frommen  —  dich  preisen.  — 

11.  Von  der  Majestät  deines  Königthnmes  sie  müssen  sagen 
Und  von  deiner  Macht  sie  reden, 

18,    Um  zu  künden  den  Menschenkindern  deine  gewaltigen  Tiiaten 
Und  die  Pracht  —  der  Majestät  deines  Königthnmes. 

13.    Dein  Königlhum  —  ist  ein  Königthuni  aller  Ewigkeiten 

Und  deine  Herrschaft  —  in  jeglichem  Geschlecht  und  Ge- 
schlecht.   


d.  i.  rühmendes  Gedenken  =  Ruhm,  Lob,  wie  6,6.  —  Das  Adj.  1"^ 
steht  des  Nachdruckes  wegen  voran  (vgl.  zu  Ps.  89,  51),  aber  hier  zu- 
gleich nach  seltenem  und  dichterischem  Gebrauche  als  Adj.  neutr.  Vgl. 
zu  Ps.  68,  14.  —  wie  19,  3.  78,  2.  —    Zu  ^np^i£  vgl.  zu  31,  2. 

51,  16.  143,  1.  —         mit  Acc.  wie  51,  16.  59,  17.  

V.  8  auf  Ex.  34,  6  beruhend,  wie  86,  15.  103,  8.  III,  4.  Statt  K  tibh 
'n  bil5  (vgl.  .Ter.  32,  19.  Ez.  17,  3)  U'ri  'rrh^^,  (vgl.  Nah.  I,  3),  wor- 
über zii  Ps.  89,  29.  V.  9.    Köst.  bemerkt:  „V.  9  und  10,  v.  12 

und  13  sieht  man,  wie  das  Schlusswort  des  Einen  V.  den  Gedanken  des 
nächsten  herbeigeführt  hat."  —  Gut.  S.  zu  73,  1.  —  Werke  f. 
Geschöpfe.    Vgl.  103,  22.  —    Die  Imptf.  zu  fassen  wie  in  der  ersten  Str. 

V.  4  ff.    Zur  Schreibung  InSirDll^  vgl.  140,  8.  141,  8.  139,  3.  

V.  11  vgl.  mit  V.  5.  r\1'Db)2  nicht  vor  Jeremia ,  vgl.  Jer.  10,  7  und 
49,  34,  aber  an  letzterer  Stelle  in  einer  Ueberschrift  aus  neuerer 
Zeit.  —  Zu  vgl.  v.  6.  —  V.  12  b.  vgl.  v.  5  a.  11  a.  —  Mit  v.  13 
übereinstimmend  Dan.  3,  33.  4,  31  (vgl.  hier  die  Einl.).  Vgl.  auch  Ps. 
22,  29.  —  Zu  ^in  blDä  vgl.  Klagl.  5,  19.  ^TlT  ^^^h  =  so  lange 
Menschengeschlechter  dauern,  auf  alle  Zeiten.  ■ —  Der  fehlende  Vers 
mit  Nun  wird  in  Einem  Cod.  (Kenn.  142)  aus  dem  15.  Jahrhundert,  aber 
am  untersten  Rande,  also  ergänzt:   I^Dm    V'^äl  "  mrf  ]l2i<: 

T\Di^l2''b'D'2*  Auch  LXX.  (allein  im  Cod.  Vatic.  mit  einem  Obelus  ver- 
merkt) Syr.  und  Vulg.  geben  sie  wieder.  Allein  alle  übrigen  Codd.  spre- 
chen gegen  diesen  Zusatz,  auch  bei  Chald.  Aq.  Theodot.  fehlte  er  und 
auch  Örigines  und  tlieron.  ignoriren  ihn.  Ein  solcher  Zusatz  findet  sich 
auch  in  der  Bibl.  Soncin.  von  1488  nach  89,  12,  wo  74,  16  eingeschaltet 
ist,  und  bei  den  LXX.  zu  Ps.  147,  8  c.,  wo  aus  der  Grundstelle  Ps. 
104,  14  sich  noch  ein  Zusatz  findet.  Auch  hier  kann  nur  von  einem 
spätem  Zusatz  die  Rede  sein,  dessen  erste  Hälfte  wohl  Dt.  7,  9  berück- 
sichtigte, dessen  zweite  Hälfte  mit  leichterer  Umänderung  nach  v.  17 
hier  gearbeitet  ist:  denn  Ein  Buchstabe  ward  in  der  alphabetischen  Ord- 
nung absichtlich  ausgelassen,  um  die  bedeutsame  Verszahl  21  zu  gewin- 
nen. Die  Wahl  traf  das  Nun  wohl  wegen  des  Strophenbaues,  denn  so 
ward  die  Sechszahl  von  der  doppelten  Siebenzahl  in  die  Mitte  genommen. 
Ein  ähnlicher  Fall  freier  Beliandlungsweise  der  aiphabet.  Ordnung  ist 
25,  18.    Vgl.  das.  Anm.  
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14.  Stiitzer  ist  Jalive  allen  den  Fallenden 
Und  Aufrichter  für  alle  die  (Gekrümmten. 

15.  nie  Augen  Aller  auf  dich  harren 

Und  du  giebst  ihnen  ihre  Speise  zu  ihrer  Zeit. 
lO.    Oeffnest  deine  Tland 

Und  giebst  Sättigung  allen  Lebenden  noch  Begehr, 
jy,      erecht  ist  Jahve  in  allen  seinen  Wegen 

Und  huldvoll  —  in  allen  seinen  Werken.  — 
If^.    Nah'  ist  Jahve  Allen,  die  ihn  anrufen, 

Allen,  die  ihn  anrufen  in  Wahrheit, 
lO.    Den  Willen  seiner  Fürchtigen  er  thut 

Und  ihr  Geschrei  er  höret,  dass  er  sie  errette. 
20.    Es  behütet  Jahve  Alle,  die  ihn  lieben, 

Und  alle  Frevler  tilgt  er.  

dl.    Das  Lob  Jahves  soll  reden  mein  Mund 

Und  segnen  soll  alles  Fleisch  seinen  heiligen  Namen  —  auf 

ewig  und  immer ! 

V.  14:  Vgl.  37,  17.  54,  6.  119,  116.  Das  b  nach  ^^D  und  wie 
auch  nach  y^lüln  v.  16  ist  ebensowenig,  wie  an  irgend  einer  anderen 
Psalmenstelle ,  mit  N  o  t  h  w  e  n  d  i  g  k  e  i  t  das  späte  Accusativzeichen 
(obwohl  146,  8  tlD'^ölDlD  J^pt)  ,  sondern  die  Construction  kann,  wie  in 
der  Uebersetzung  geschehen,  erklärt  werden.  Allerdings  aber  spricht, 
wie  an  einigen  andern  Stellen,  die  späte  Abfassungszeit  für  den  ara- 
mäischen Gebrauch;  so  auch  gleichermaassen  das  ganz  aramäische  V. 
t\p1*  -     tl^ölDi,  wie  auch  146,  8,  sind  dieselben,  die  146,  7  tD^plW 

lieissen.  V.  15  nach  Ps.  104,  27.  —  —    V.  16:  Zum  Gedanken 

vgl.  Ps.  34,  10.  —  Mit  Recht  wird  die  LA.  einiger  Codd.  und  Edd. 
'^''^'^ ,  welche  auch  LXX.  ausdrücken,  als  unangemessen  verworfen.  — 
Zum  b  nach  J'^i'^^J  zu  v.  14.  —  b^  wie  143,  2.  —  ^liil  f.  Wille, 
Begehr,  wie  schon  40,  9  (103,  21.  142,  10)  und  im  Übeln  Sinne  Gen. 
49,  6.  Hier  Adverb.  Acc.  Diese  Auslegung  fordert  v.  19  Aa.,  mit  Ver- 
gleichung  von  Dt.  33,  23:  „mit  Wohlgefallen"  oder  „mit  Gnade"  (VVohl- 

thaten).  V.  17:  Zu  p^'lii  vgl.  zu  141,  5,  hier  zu  v.  7.  —  Die 

Wege  Gottes  entsprechen  seinen  „gewaltigen  Tliaten"  v.  4,  dort  in 

Parall.  mit  den  Werken  —  Thaten.  V.  18  vgl.  34,  19.    Zu  r\)2i^ 

vgl.  zu  Ps.  51,  8.  V.  19  vgl.  34,  10.    Zu  vgl.  zu  v.  16.  

V.  20:  Charakteristisch  für  die  Zeit  Simons  ist  es,  wenn  der  S.  hier 
rühnjt,  Jahve  vertilge  die  Frevler  (146,  9  er  krümme  den  Weg  der 
FVevler,  147,  6  er  erniedrige  sie,  denn  Simon  vertilgte  nach  1  Macc. 

14,  14  jeden  Ruchlosen  und  Schlechten).  V.  21  b. :  Zu  ^^^i  bs 

vgl.  zu  65 ,  3.  —  Seinen  heiligen  Namen.  Vgl.  33 ,  21  (und 
zu  22,  4). 
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J)oi'  S.  beginnt  mit  clor  Selbstaufforderimg,  (*ott  zu  loben.  Er  will 
ihn  loben,  so  l,uij;e  er  noch  lebt,  1.  2,  denn  das  Vertrauen  auf  Fürsten, 
anf  Menschen  ist  eitel,  weil  der  Mensch  verg;in<i;licli  ist  und  mit  seinem 
Tode  alle  seine  Plane  verloren  flehen,  also  kein  Vertrauen  auf  ihn  zu 
setzen  ist,  3.  4.  (Glücklich  dagegen,  dessen  Beistand  der  Gott  ist,  der 
sich  in  Jaqob,  seinem  Bundesvolke  offenbart  hat  und  der  seine  Hoffnung 
auf  ihn  setzt,  denn  er  ist  der  Allmächtige  und  Verheissungstreue,  er  hilft 
den  Leidenden  jeder  Art,  5  —  7,  nämlich  den  leidenden  Gerechten,  wäh- 
rend er  die  Frevler  unterdrückt,  und  er  herrscht  ewig,  8  — 10. 

Die  Dekade  zerfällt  in  2,  2,  3  und  3.  Sehr  deutlich  scheiden  sich 
zuvörderst  v.  1.  2  (Einleitung:  Aufforderung  und  Entschliiss,  Gott  zu 
loben)  und  v.  3.  4  (den  negativen  Grund  zum  Lobe  enthaltend).  Die 
beiden  folgenden  Str.  enthalten  die  positiven  Gründe  des  Lobes  und  die 
zweifache  Dreizahl  springt  in  die  Augen.  Den  zweigliedrigen  Vv.  stehen 
hier  dreigliedrige  gegenüber,  doch  zu  Anfang  und  Schluss  ein  zwei- 
gliedriger Vers.  V.  5  steht  in  genauem  Zusammenhange  mit  v.  6,  wo 
ebenso  wie  v.  7  das  Subj.  (Jahve)  aus  v.  5  noch  nachwirkt.  V.  8 — 10 
gehören  schon  durch  den  dreifachen  Jahvenamen  im  Anfange  der  Vv. 
zusammen,  womit  in  Zusammenhang  steht,  dass  derselbe  auch  v.  8  drei- 
mal erscheint  (wie  in  der  bedeutsamen  dreimaligen  Nennung  103,20  —  22. 
136,  1  —  3.  Num.  6,  24  —  26.  Jes.  6,  3).  Zudem  wird  der  Name  in 
sieben  Vv.  genannt.  Die  beiden  letzten  Str.  sondern  sich  aber  auch 
dadurch  von  einander  ab,  dass  v.  7  nur  erst  im  Allgemeinen  vom  Bei- 
stande Leidender  jeder  Art  die  Rede  ist,  dagegen  v.  8  f.  genauer  be- 
stimmt, dass  unter  den  Leidenden  eigentlich  nur  die  Gerechten  gemeint 
seien,  und  ihrem  Schicksal  das  der  Frevler  gegenübergestellt  wird. 

Wenn  die  LXX.  diesen  Ps.  dem  Haggai  und  Sacharja  zuwiesen,  so 
meinten  sie  nur  die  Zeit  dieser  beiden  Propheten.  Dass  der  Verf.  mit 
dem  von  Ps.  144  identisch  sei,  lässt  sich  durch  nichts  begründen,  denn 
das  seit  Ps.  122  häufig  vorkommende  Schin  praef.^  das  beiden  Pss. 
gemeinsam  ist,  kann  doch  nichts  erweisen  sollen!  Dagegen  ist  an  der 
Identität  des  Verf.  von  Ps.  145  und  146  und  somit  an  Gleichzeitigkeit 
nicht  zu  zweifeln.  Man  beachte  den  zusammentreffenden  Sprachgebrauch 
V.  2  (SlbbS-li«)  vgl.  m.  145,  2,  v.  8  (Ö^BlölD  :]pT)  vgl.  m.  145,  14,  und 
V.  5  ('ni'^)  mit  145,  15.  Ferner  trifft  unser  Lied  im  Gedanken  mit  dem 
vorigen  zusammen.  Man  vgl.  v.  7  ff.  m.  145,  14  f.;  v.  7  insbesondere 
mit  145,  15.  16  (147,  14);  v.  10  vgl.  m.  145,  13.  Ein  sehr  spätes  Zeit- 
alter verrätli  ausserdem  auch  die  aramaisirende  Sprache ;  m.  vgl.  jr]p7 
v.  8  und  das  Schin  pr.  v.  3.  5,  ausserdem  ist  v.  2  schon  Ps.  104,  33 
nachgebildet  und  v.  3  klingt  der  Gedanke  aus  Ps.  118,  9  wieder.  Ein- 
zelne Aeusserungen  charakterisiren  endlich  die  makkabäische  Zeit.  Vgl. 
zu  v.  9  a.  und  9  b.  vgl.  m.  Anm.  zu  145,  20,  und  die  religiöse  Ansicht 
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und  Sprechweise  v.  4  ist  wie  1  Macc.  2,  63  (unabhängig  von  der  LXX).  — 
Uebrigens  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  schon  v.  1,  wie  in  den 
Parallelen  103,  1.  22.  104,  1.  35,  und  so  überall  im  Ps.  die  Gemeinde, 
und  nicht  ein  Einzelner  (dieser  doch  nur  im  Namen  der  Gemeinde)  rede. 
Der  Psalm  ist  ein  Halleluja,  also  Gemeindelied. 


1.    Lobet  Jah! 

Lobe,  —  meine  Seele,  den  Jahve! 
S,    Loben  will  ich  Jahve  in  meinem  Leben, 

Spielen  meinem  Gott,  da  ich  noch  bin!  - 

3.    Nicht  vertrauet  auf  Fürsten, 

Auf  den  Menschensohn,  bei  dem  nicht  ist  Heil. 
4t,    Geht  aus  sein  Hauch,  kehret  zurück  er  zu  seinem  Erdreich: 

An  selbigem  Tage  sind  verloren  seine  Plane.  —  — 

5.  Glücklich,  —  wess'  Beistand  ist  der  Gott  Israels, 
Dessen  Hoffnung  auf  Jahve,  seinen  Gott. 

6.  Der  da  macht  Himmel  und  Erde,  — 
Das  Meer  und  Alles  was  in  ihnen, 
Der  da  bewahret  Wahrheit  in  Ewigkeit. 

V.  1:  Die  Selbstaufforderung  wie  Ps.  103,  1.  22.  104,  1.  35.  

V.  2  nach  104,  33.  Die  Seele  antwortet  gleichsam  auf  die  Aufforderung 
v.  1  mit  freudigem  Entschluss,  —  — 

V^.  3  und  4  folgt  zunächst  der  verneinende  Grund,  warum  Gott  zu 
loben  ist :  denn  das  Menschenvertrauen  ist  eitel.  Zu  v.  3  und  4  ist  vor- 
nämlich Ps.  118,  8.  9  parallel;  vgl.  aber  auch  40,  5.  60,  10.  II.  108,  13. 

116,  11.  V.  4:  Zum  Gedanken  vgl.  90,  3.   104,  29  (Gen.  3,  19. 

Q,oh.  12,  7)  und  1  Macc.  2,  63.  Der  Vordersatz  4a.  mit  Impf.  apoc. 
(in  der  einzigen  Form  'n'ö'^  f.  iiD'')  ist  leidenschaftlicher  Bedingungsatz, 
mit  Nachsatz  4b.  Vgl.  zu  40,  6.^77,  4.  104,  20.  139,  8—10.  18.  (Sach. 
9,  5.  10,9).  —  ^m^Ui»  Gedanke  =  Anschlag,  Plan.  S.  über  die  Wurzel 
Meier  WurzelwÖrterb.  S.  416.  

V.  5  folgen,  nach  einer  Glücklichpreisung,  die  possitiven  Gründe  des 
Lobes  Gottes.  In  der  Wortverbindung  v.  5  a.  hat  Ex.  18,4  vorgeschwebt, 
wo  '^'nti'la  ebenso  steht.  Der  eigentliche  Ausdruck  ist :  in  dessen  Bei- 
stand (oder  Hülfe)  ist  d.  h.,  Abstr.  fürs  Concr.  (Ps.  70,  6):  unter 
dessen  Helfern  ist;  so  dass  auch  geschrieben  sein  konnte:  [ib]  '"i  bi<123 
V^VJ^  nach  118,  7  (über  das  n  vgl.  zu  45,  10.  54,  6.  99,  6),  oder  nach 
54,  6:  lb  ^VJ  '"i  'd«  —  mit  e  sogar  vor  weichem  Guttural.  Ew. 
§.  453.  —  DerGottJaqob's,  der  sich  in  Jaqob,  seinem  Bundes- 
volke offenbart  (Ps.  147,  19)  und  den  Stammvater  mit  hohen  Verlieis- 
sungen  (Gen.  28,  14.  15)  begnadete.  Auf  diese  Beziehung  führt  v.  6  c. 
das  n73N  ^)3"^fT  -  Zur  Wortfügung  v.  5  b.  vgl.  145,  9.  —  ^niü  auch 
119,  16  und  die  Wurzel  145,  15  (worüber  Meier  a.  a.  O.  S.  194). 
Die  Hoffnung,  wie  im  Aram.,  nicht:  Aufblick  (wie  Sachs)  oder: 

Augenmerk.  V.  6:  Die  ersten  beiden  Gründe  des  Lobes  v.  1  f. 

und  der  Glücklichpreisung  v.  5.  ^ —  V.  6  a.  b. :  Jahve  ist  der  Allmäch- 
tige, der  Schöpfer  des  Universums,  umschrieben  durch  Himmel,  Erde 
und  Meer.  Die  Partie,  sind  auch  hier  als  Praes.  aufzufassen,  da  der 
Act  der  Schöpfung  zugleich  die  Idee  der  Dauer  und  Erhaltung  ein- 

von  Lengerke's  Psalmen.  48 
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7.    n<'r       srli;iflt  (ici  lrhf  «Icn  f  Iiit(M  <lrii<  kl<  n,  — 

Jalive  -     löset  (»cfrssrlfc.  

Jahve  mndif  seilend  Hlinde, 
Riclilet  auf  (ieUn'imniJc, 
J.ilive  Iiel)t  Oierlito. 
f>.    Jalive  heliiifet  die  rreiiidlinge, 
Die  Wiltwe  er  festiget, 
Und  den  Weg  der  Fre\  ler  er  kn'iinmt, 
lO.    Es  herrschet  Jahve  in  Ewigkeit, 

Dein  (.'olt,  Zion,  nnf  (.'escideclit  und  (ieschlecht ! —  Lobet  Jali 


sehliesst.  Vgl.  7.i\  G5,  7.  144,  2.  Der  Anfang  ist  wie  121,  2  n.  ö.  — 
Und  Alles  was  in  ihnen,  in  Ilinimel,  Erde  und  Meer.  =  rjil 

tDi^b?^»  V.  6  c.  wird  Cott  als  der  Verheissungstrene  gepriesen, 

der  sich  als  der  Gott  Jaqob's   (v.  -S)  zu  aller  Zeit  bewährt.    Zu  r7:x 

vgl.  7-11  2.5,  5,  V.  7:  Der  drifte  Cnind  des  Lobes:  Jahve  hilft 

den  Fjeidenden  jeder  Art.  Blit  den  Worten  v.  7  —  9  ist  als  Hanfitparal- 
lele  Ps.  OS,  ().  7,  anch  14.5,  14  fl".  .  zu  vergleiciien.  Auch  hier  sind,  wie 
dort,  die  einzeln  Genannten  i  n  d  i  v  id  n  a  1  is i  r  e  n  d e  Jiezeichnnngen  der 
Elenden  und  Ungliicklirhen  liberhaupt  und  im  eigentlichen  Sinne  zu  ver- 
stehn.    Zu  "ü'Z'ölD  vgl.  zu  9,  5.  —    1^r\T:  lösen,  wie  195,  20, 

auch  Jes.  58,  6.  Iii.  0,  9.  —  &"'^1DN  individiialisirende  Bezeichniuig, 
also  im  eigentlichen  Sinne  zu  fassen,  wie  08,  7  (nicht  bildlich,  vgl. 

zu  142,  8;.^  

V.  8  und  9  wird  näher  bestimmt,  dass  der  Beistand,  den  die  Lei- 
denden von  Gott  erfahren,  eigentlich  nur  in  Beziehung  auf  die  Gerech- 
ten steht,  in  deren  Gegensatz  sich  die  Frevler  belinden,  —  Macht 
sehend,  eigtl.:  Öffnet,  nämlich  die  Augen,  wovon  npD  (aufmachen, 
öffnen)  recht  eigentlich  gesagt  wird.  —  Blinde  nicht  von  Unglück- 
lichen überhaupt,  so  dass  Finsterniss  Bild  des  Unglücks  wäre,  sondern, 
wie  Gefesselte  v.  7,  individualisirende  Bezeichnung  und  eigentlich  zu 
fassen,  wie  auch  Jes.  3.5,  5  (dagegen  Jes.  42,  7  bildlich).  —    V.  8  h. : 

ripT  wie  145,  14.  V.  9  a.  „den  Eifer  für  die  väterliche 

Religion  (wie  ihn  Simon  bethätigte  nach  1  Macc.  14)  bezeugen  vielleicht 
die  Proselyten."  Ilitz.  —  V.  9  b.  vgl.  08,  6.  —  Pil.  ^"nr  w ie  147,  6.— 
Weg,  Loos. —  mi^  Pi.  unterdrücken,  beugen,  krümmen,  wie  119,  78.  — 
V.  10:  Ein  vierter  Grund  des  Lobes  und  der  Glücklichpreisung  ist,  dass 
Jahve  ewig  herrscht,  also  nicht  gleich  den  Menschen  (3.  4)  vergänglich 
ist  und  man  sich  ihm  mit  ganzem  Vertrauen  hingeben  kann.  —  Zion, 
vornämlich  das  geistliche.  —    Zu  "mil  "HTlb  vgl.  zu  145,  13. 


CXLVII. 

Der  S.  beginnt  mit  der  Aufforderung,  Gott  Dank  und  Preis  zu  singen, 
weil  solcher  Lobgesang  lieblich  dem  Herzen  und  zugleich  geziemende 
Pflicht  sei,  denn  Jahve  erbauet  (befestigt)  Jerusalem  wieder  und  sammelt 
die  Verbannten  Israel's  wieder  in  ihrer  Heiniath,  denn  er  heilt  die  Her- 
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zenswunden  seines  Volkes.  Solches  tliiit  er  als  der  Allwissende  und 
Allnuiclitige ,  der  aber  in  Beziehung  auf  die  Menschenwelt  grade  darin 
seine  Weisheit  und  Einsicht  offenbart,  dass  er  die  leidende  Denmth  (das 
Volk  Israel)  befestigt  und  die  stolzen  Frevler  (die  Heiden)  erniedrigt, 
1  —  6.  Auf's  neue  fordert  alsdann  der  S.  auf,  den  Herrn  zu  preisen  als 
den  Wohlthäter  der  ganzen  Natur  und  den  Ernährer  aller,  auch  der 
verlassensten,  Geschöpfe,  der  aber  unter  den  Menschen  nicht  (wie  ein 
irdischer  König)  an  denen  Gefallen  hat  und  sie  mit  seiner  Gnade  segnet, 
die  mit  äusserer  Slärke  begabt  sind  und  deren  sich  rühmen,  sondern  an 
denen,  die  ihn  fürchten  und  auf  seine  Gnade  hoffen,  7  — 11.  Endlich  ist 
der  Herr  vor  allen  und  namentlich  von  Zion  zu  preisen,  welches  diesen 
Gott  seinen  Gott  nennen  darf,  denn  er  wird  die  heilige  Stadt  wieder- 
herstellen, ihre  Bewohner  segnen,  Friede  und  Fruchtbarkeit  ihr  bereiten. 
Der  S.  begründet  das  Vertrauen  auf  diese  Verheissung  durch  den  Hin- 
weis auf  die  schnelle  und  widerstandslose  Wirksamkeit  Gottes  vom  Him- 
mel auf  die  Erde,  die  in  den  Wundern  der  winterlichen  Natur  nach- 
gewiesen wird.  Israel  hat  diese  Wunder  der  Allmacht  und  Güte  erfahren 
durch  die  hohe  Bevorzugung,  die  es  vor  allen  Völkern  durch  die  ihm 
zu  Theil  gewordene  Offenbarung  hat. 

Die  beiden  Dekaden  zerfallen  schon  durch  die  dreifache  Aufforderung 
zum  Preise  (v.  1.  7,  12)  in  drei  Strophen,  welche  sich  in  ihrer  inneren 
Anordnung  entsprechen.  Zti  Anfange  jeder  Str.  steht  die  Aufforderung 
zum  Preise  (v.  I.  7.  12);  darauf  folgt  in  der  ersten  Str.  (1 — 7)  die 
Verkündigung  (2.  3),  sodann  zu  ihrer  Begründung  der  Hinweis  auf  Gottes 
W^eisheit  imd  Allmacht  (4.  5)  und  wie  dieser  Gott  sich  zu  den  Menschen 
(zu  den  Heiden  und  seinem  V^olke),  verhalle,  v.  6.  Entsprechend  ist 
die  Folge  der  Gedanken  in  der  zweiten  wStr.  (v.  7.  8  —  9.  10 — ^11),  nur 
dass  hier  die  Verkündigung  fehlt.  Die  dritte  Str.  trifft  auch  darin  mit 
der  ersten  zusammen.  Es  folgen  Aufforderung  (v.  12),  Verkündigung 
(13 — 14),  deren  Begründung  durch  den  Hinweis  auf  die  Weisheit,  All- 
macht und  Gnade  Gottes  (15  — 18)  und  endlich  die  Schilderung,  wie  der 
Herr  dieselben  vornämlich  an  seinem  Volke  kundgethan  habe  (19.  20), 
nämlich  in  der  Offenbarung  durch  das  Gesetz,  wodurch  zugleich  das  Ver- 
trauen auf  die  Erfüllung  der  Verheissungen  (2  —  3,  13^ — 14)  am  festesten 
begründet  wird.  —    Siebenmal  erscheint  der  Name  Jahve  und  Jah. 

Die  Aufgabe  des  Ps. ,  welcher  nach  v.  1.  5.  7,  20  ein  Gemeindeiied 
ist,  geht  dahin,  das  Vertrauen  auf  die  Erfüllung  froher  V  e rh ei ss u  ng  e n 
(2  —  3,  13  —  14)  durch  den  Hinweis  auf  Gottes  Weisheit,  Allmacht  und 
Gnade  (4  —  6;  8—9;  15—18),  namentlich  in  Beziehung  auf  Israel  selbst 
(6.  II.  19  —  20),  zu  befestigen.  Solche  Verheissungen,  wie  sie  an  den 
a.  00.  gegeben  werden,  eignen  sich  vollkommen  für  die  Zeit  des  Fürsten 
und  Hohenpriesters  Simon.  Wenn  es  hier  v.  14  heisst:  "jbli:*  tZl^^J 
tDlbl25,  so  finden  wir  1  Macc,  14,  4  die  Angabe,  dass  das  Land  Juda 
die  ganze  Lebenszeit  Simons  Ruhe  gehabt  habe  und  v.  11  daselbst  den 
entsprechenden  Ausdruck:  tnoiriatv  lijp  tiQriPr]V  Inl  irjg  ytjg.  Der  Feind 
kam  nämlich  nicht  mehr  in's  Land,  1  Macc.  14,  13,  und  die  Grenzen 
waren  durch  Festungen  geschützt,  a.  a.  O.  v.  33.  34.    Wenn  es  Ps. 
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147,  2  luMsst:  C^lD-^  Vt^^'::^  ^n^: ,  so  ;mu:I.  1  Marc.  14,  7  vom  Simon: 
ai'i'i^ycr/f  i'  (c}/ft(f.l<na(((y  Trollrjj'.  In  v.  2  Iicissf  Jalivc  Ei  haucr  Je rll.salem^ 
»I.  Ii.  15('fes(iger  (s.  d.i seihst  Anm.);  nn«I  v.  13  wird  gf'sar^t,  dass  er  di«- 
Riej^el  derThoro  Jcru.salein's  fesimaclien  werde  (nicht :  fe.sff;emacht  habe). 
„Aber  eben  Simon  —  setzt  Hitzig,  dem  wir  das  Vorige  entlehnten, 
hinzu  —  hat  1  Marc.  13,  10  den  Bau  der  Mauern  vollendet,  hat  über- 
haupt die  Städte  Judäa's  (I  Maec.  13,  33.  14,  33.34.  10)  vor  allen  andern 
natürlich  Jerusalem  selber  (vgl.  auch  I  Macc.  13,  52)  befestigt."  Dass, 
entsprechend  dieser  Zeit  (I  3Iacc.  14,  II:  „er  erforschte  da.s  Gesefz"), 
„das  (besetz  hoch  und  theuer  geachtet  wurde,  bemkundet  die  .Stelle  Ps. 
147,  10.  20  vgl.  Har.  3,  30.  4,  I."  Wenn  es  1  Macc.  a.  a.  O.  heisst, 
da.ss  Simon  jeden  Ruchlosen  und  vSchlechten  vertilgte,  so  hier  v.  6;  der 
Herr  erniedrige  die  Frevler,  vgl.  140,  9.  145,  20.  Auch  sonst  trifft  der 
Ps.  so  vielfach  mit  Ps.  146  und  auch  145  zusammen,  so  dass  an  Identität 
des  Verfassers  und  ungefähre  (Gleichzeitigkeit  nicht  zu  zweifeln  sein 
möchte.  Man  vgl.  v.  5  "niTDTa  -pN  ^n:^anb  mit  145,  3  mb^t^b 
•npn);  V.  5  die  Verbindung  m^D-iT  mit  145,  8  (ncn-bl^s)  und  das 
nicht  häufige  v.  12  m.  145,  4.    Vgl.  noch  145,  3  i.  A.  mit  147,  5 

i.  A.    Die  Verheissung  der  Fruchtbarkeit  (vgl.  1  3Iacc.  14,  8)  v.  14  wie 

145,  15.  16.  146,  7.  147,  6  wie  146,  9;  -p^ii  ^^^iVn  147,  12  wie 

146,  10;  "»bbri  146,  1.  147,  12.  Ausserdem  erinnert  v.  10  dem  Gedanken 
nach  an  146,  3.  4,  v.  19  an  146,  5.  Endlich  finden  sich  auch  hier  in 
den  beiden  ersten  vStrophen  vielfache  Spuren  von  Leetüre;  und  die  Schil- 
derung in  der  dritten  scheint  dem  Verf.  eigenthümlich  anzugehören. 


1.    Lobet  Jah  !  Denn  schön  ist's,  zu  spielen  unserem  Gott, 
Weil  es  lieblich,  —  sich  ziemet  Lobgesang.  — 

S.    Es  bauet  Jerusalem  Jahve, 

Die  Vertriebenen  Israel's  er  sammelt. 

3.  Der  da  heilet  die  gebrochnen  Herzens 
Und  verbindet  —  ihre  Schmerzen.  — 

4.  Er  verordnet  Zahl  den  Sternen 
Ihrer  aller  —  Namen  nennt  er. 

V.  1  a. :  Die  Femininalendung  im  Inf.  Pi.  (ITH^t)  ist  sehr  selten 
(Ew.  §.  354),  vgl.  aber  auch  Lev.  26,  18.  —  V.  1  b. :  f  n  tS^i':  "^D  ist 
nicht  Jahve  Subj.,  vgl.  147,  l,  sondern  nach  dem  Parall.  ist  tll^T  1 
Aviederum  danach  zu  ergänzen ,  so  dass  133,  1  zu  vergleichen  ist.  Zum 
Lobgesange  Gottes  wird  durch  die  Erwägung  ermuntert,  dass  er  lieblich 
und  wohlthuend  für  das  Herz,  aber  auch  eine  geziemende  Pflicht  sei.  — 
Inblnn  !mN5  wie  33,  l,  vgl.  93,  5.  —  Zunächst  wird  v.  Ib.  durch 
V.  2  und  3  begründet.  Die  Partie,  stehn  im  Sinne  der  Gegenwart  und 
Zukunft,  wie  v.  13.  14.    Es  bauet  d.  i.  befestigt,  nach  bekanntem 

Sprachgebrauch,  auch  1  Macc.  15,  39.  41.  V.  3:  Zum  Inhalte 

vgl.  V.  13.  14.  Ueber  den  Art.  vor  den  Part,  hier  und  v.  8.  14.  15  vgl. 
zu  18,  23.  104,  3.  —    Zu       "^^ino  vgl.  34,  19.  51,  19  und  das  Homer. 

fuol  xaTS-AäaOt]  JjTog.  —    mn^i»  wie  16,  4  (Hi.  9,  28.  Qoh.  15,  13).  

V.  4  und  5  schildern  Jahve  als  den  Allwissenden  und  Allmächtigen,  denn 
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5.    Gross  ist  unser  Herr  und  gewaltig  an  Kraft, 

Seiner  Einsicht  ■ —  ist  keine  Zahl. 
©.    Es  festiget  die  Demüthigen  Jahve, 

Erniedrigt  die  Frevler  zur  Erde.  —  — 
7»    Erwidert  dem  Jahve  mit  Lobpreis, 

Spielet  unserem  Gott  auf  der  Cither! 
8,    Der  da  decket  den  Himmel  mit  Wolken,  — 

Der  bereitet  der  Erde  Regen, 

Der  sprossen  lösset  die  Berge  von  Gras. 
O.    Er  giebt  dem  Vieh  sein  Futter, 

Den  jungen  Raben,  —  welche  rufen.  — 
10.   Nicht  an  der  Stärke  des  Rosses  hat  er  Lust, 

Nicht  an  den  Schenkeln  —  des  Mannes  Gefallen. 
U.    Gefallen  hat  Jahve  an  seinen  Filrchtigen, 

An  denen,  so  harren  auf  seine  Gnade.  

nur  mit  dieser  höchsten  Weisheit  und  Kraft  ausgerüstet,  kann  er  das 
V.  2  und  3  näher  bezeichnete  Werk  verrichten  und,  wie  es  v.  6  heisst 
die  demüthigen  Dulder  festigen,  die  Frevler  erniedrigen.  So  wird  also 
das  Vertrauen  auf  die  Verheissung  festbegründet,  zugleich  aber  auch  der 
Gnadenerweis  gegen  sein  Volk  stärker  hervorgehoben.  —  V.  4  a. :  Zu 
Ti^l2  vgl.  Meier  zu  Jo.  S.  G5.  Wurzelw.  S.  525.  Hengstenb.  Bileam 
S.  92.  —    V.  4  b.  hat  Jes.  40,  26  vorgeschwebt.    Eigentl. :  ihnen  allen 

Namen  nennt  er.  •  V.  5  a.  bli:s  wie  145,  3a. 

illM^»  —  ns-m^  wie  Nah.  1,  3  'n^'bl^>  -  V.  5  b.  ^"^N  IDilinb 
^5Ö'73  nach  Jes.  40,28  inilinb  ^ptl  l"^«,  vgl.  m.  145,3b.  Keine  Zahl 

=  kein  Maass.    Vgl.  Hi.  9,  10.  V.  6.  vgl.  146,  8.  9  ^TO  wie 

146,  9.    Zu  6  a.  vgl.  v.  11,  zu  6  b.  vgl.  v.  10  hier. 

Aufs  neue  hebt  v.  7  die  Aufforderung  zum  Preise  Gottes  an,  wel- 
cher in  der  Natur  seine  Allmacht,  Weisheit  und  herablassende  Gnade 
Avunderbar  kundthut.  Aber  sein  Wohlgefallen  und  seine  Gnade  offenbart 
er  unter  den  Menschen  nicht  an  denen,   welche  eigener  Stärke  sich 

rühmen,  sondern  an  denen,  die  ihn  fürchten  und  auf  seine  Gnade  hoffen,  

V.  7  a.:  Auch  hier  ist  iTlSi^  antworten,  ei  wiedern,  wie  119,  172. —  o'lin;! 

Avie  95,  2.  —    Zum  n  vor  "li^^D   vgl.  92,  4.  V.  8a.  b.  vg7 

104,  13.  —    Zu  V.  8  c.  nach  104,  14;  vgl.  zu  72,  16.  Ken.  I.  77. 
ist  Acc.  dessen,  wovon  die  Berge  sprossen.    Ew.  §.  484.  V.  P 


jungen  Raben  werden  individualisirend  als  wilde  Vögel  genannt,  w^ 
auch  ohne  alles  Zuthun  der  Menschen  ihre  Nahrung  erhalten.  So,^ 
Hi.  a.  a.  O.  neben  dem  Löwen  (Ps.  104,  21),  weil  die  Erhaltun/^"^ 
Avilden  Geschöpfe  den  Menschen  am  meisten  daran  erinnert,  dass  r^^^' 
ihm  noch  eine  wunderbare  Kraft  thätig  ist  (Mt.  6,  26).    Auf  ]^^^'^^' 
Stelle  beruht  Luc.  12,  24.  —  • —    Der  vorangehende  Hinweis  auf  ^ 
ernährende  Gnade  Gottes  soll  auch  hier  das  Vertrauen  auf  die  F^'^^^^^S 
der  Verheissung  (3,  4)  befestigen,  aber  im  Folgenden  wird  nu|6.^^'^»** 
dass  jene  Gnade  Gottes  (s.  v.  11),  die  er  als  allernährender  G/  ^" 
ganzen  Natur  ausübt,  unter  den  Menschen  nicht  diejenigen'^ 
welche  auf  eigene  Kraft  stolz  sind  —  nicht  an  ihnen  hat  er  /^ohlgefal- 
len,  —  sondern  diejenigen,  welche  ihm  ganz  in  Denuith  anf'ii»^" 
V.  9).    Gerücksichtigt  wird  v.  10  und  11  auf  33,  16— IS  /^S*-  20,  8). 
Wenn  es  dort  von  dem  Könige  heisst:  die  Grösse  der  J^clit  und  der 


parallel  mit  104,  27,  vgl.  145,  15. 

 D„i.  ,1  ;„';i:.,;,i..„i:„;,.. 


-    V.  9  b.  vgl.  in.  Hi.  38,  41.  / 
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Rülime,  Jerusalem,  den  Jnhve, 

Lobe  «leinen  (iott,  o  Zion !  — 
13.    Denn  er  festiget  die  Rieii;el  deiner  Tliore, 

Segnet  deine  Kinder  in  deiner  Milte. 
l-Ä.    Der  da  macht  deine  Grenze  zum  Frieden, 

Mit  Fette  des  W.iizens  —  dich  säUigt.  — 

15.  Der  da  sendet  seine  Rede  7-nr  Erde, 
Gar  eilig  —  läuft  sein  Wort. 

16.  Der  da  gieht  Schnee,  gleich  der  Wolle, 
Reif,  wie  Asche,  streut  er. 

17.  Wirft  sein  Eis,  wie  Bissen; 

Vor  seiner  Killte,  —  wer  kann  bestehn  ? 

18.  Er  sendet  sein  Wort  und  schmelzt  sie,  — 

Lässt  wehen  seinen  Wind  — :  es  rieseln  die  Wasser.  — 


Reiterei  helfe  dem  Konige,  der  darauf  vertraue,  nicht  zum  Siege:  so  hier, 
im  Gegensatz  zu  irdischen  Königen,  von  Jahve :  den  Stolzen  (Heiden) 
widerstrebe  er,  nur  die  ihr  Vertrauen  einzig  auf  Gott  setzen,  die  würden 
die  Gnade  des  allernährenden  Gottes  erfahren.  —  V.  10  b.  ist  Bezeichnung 
des  Fussvolkes,  wie  im  ersten  Gl.  das  Ross  Bezeichnung  der  Reiterei. 

Vgl.  Am.  2,  15  mit  2  Sam.  2,  18.  

V.  12:  Namentlich  Jerusalem  soll  diesen  allwissenden,  allmächtigen 
und  gnädigen  Gott  feiern  als  seinen  Gott,  weil,  wie  in  v.  13  n.  11 
die  Verheissung  v.  3  u.  4  wieder  aufgenommen  wird,  er  Jerusalem  imd 
seine  Bewohner  festigen  und  segnen  wird.  —    Zu  ""''■i;"C3  v.  13  und 

•^blS:»  V.  4  vgl.  Jes.  54,  12.  >—    Zu  pTn  vgl.  Ew.  §.  274.  V.  14  a: 

Das  Abstr.  tJ^b;ü  nachdrucksvoll  f.  Adj.  Vgl.  19,  10.  109,  4.  110,  3. 
120,  7  u.  ö.    Das  Vb.  construirt  wie  Ps.  39,  9.  —    Zu  v.  14  b.  vgl. 

zu  81,  17  (Dt.  32,  14).  V.  15—18  wird  das  Vertrauen  auf  die 

Verheissung  abermals  durch  den  Hinblick  auf  die  göttliche  weise  Allmacht 
und  Gnade  gefestigt.  —    V.  15.  Sinn  :  Schnell  und  widerstandlos  ist  die 
Wirksamkeit  Gottes  auf  Erden.    Vgl.  33,  9.    In  Rede  —  Wort  ist 
dichterische  Personilication.    Vgl.  zu  33,  G.  —    Y.  16  — 18  wird,  um 
die  schnelle  und  widerstandslose  Wirksamkeit  Gottes  an  einem  Beis[Mele 
zu  schildern,  auf  die  Wunder  der  Natur  und  zwar  auf  die  wunderbaren 
Bildungen   des  Winters  eingegangen.     wSchnee.  Reif,  Hagel   und  Eis 
werden  hier  und  in  den  Sacliparallelen  Hi.  38^  22.  29.  30.  36,  6  —  10. 
Ez.  13,  13.  Hagg.  2,  17.  Sir.  43,  14  —  22  so  hervorgehoben,  weil  sie 
1  Palästina  seltnere  Erscheinungen  sind  und  als  prodifjia  galten.  Vgl. 
en.  I.  53.    In  der  Schilderung  steigt  der  Dichter  vom  weichen  Schnee 
f  zum  gefrornen  Reif,  dann  zu  den  Schlössen  in  grossen  Stücken, 
*lich  zum  unerträglichen  Frost,  —  aber  ein  Wort,  ein  Hauch  aus 
*Sm  Munde  —  und  Alles  zerschmilzt  (und  Gott  weckt  den  Frühling 
^V.^r).    Dieser  letzte  Gedanke  v.  18  leitet  dann  zum  Folgenden  hinüber: 
„.    das  sind  Wunder  der  Allmacht  und  Gnade,  jedoch  hat  Israel  die 
.j  ^'  lies  hohe  Gnade  erfahren,  dass  es  an  Jahve  einen  Gott  hat,  der 
""'seiner  Herablassung  seinen  Willen  olfenbarte.  —  ■ —    V.  17:  Eis 
>n  Iti^gp  d.  h.  Hagel  oder  Schlössen  in  Stücken.    Einzig  richtig  ist 
d|e  LA^n^p  ,  nicht  in'np,  wie  aa.  Codd.  tl^ip  Eis,  Krystall  steht 
«ichtens^  V.  Hagel,  vgl/Ez.  13,  13  und  dazu  Hävernick.  Darin 
wusste  n.„  ^i^h  nicht  zu  finden  und  schrieb  iri'Hj)  von  Ht'p,  worin 
^^^»^"  "^^ibertragenen  Bedeutung  (Hagel)  die  Aussprache  eine  andere 
geworden  it.  Er  schmelzt  sie,  Schnee,  Reif,  Schlössen, 
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19.    El*  tliiit  kund  sein  Wort  Jaqob', 

Seine  Satzungen  und  seine  Rechte  Israel'. 
SO.  Nicht  that  er  also  jeglichem  Volk,  — 

Und  die  Rechte,  sie  kennen  sie  nicht!  —    Lobet  Jah! 

Hagel.    Vgl.  das  146,  C.  V.  19  u.  20  nach  Dt.  4,  7.  8.  34. 

Er  thut  kund,  nicht:  „er  that  kund'%  sondern  das  Part,  im  Sinne 
des  Praes. ,  vergegenwärtigend,  wie  33,  7.  65,  7.  144,  1.  2.  10  u.  ö.  — 
K'tibh  inin'l  sein  Wort,  d.  i.,  vgl.  119,  9.  16  u.  ö.,  sein  Gesetz.  Weder 
ist  nach  dein  gleichniacherischen  ö'ri  7a\  lesen,  noch  auch  — 

V.  20:  Üeber  diese  Bevorzugung  Israels  vgl.  Sir.  c.  24. 


CXLVIII. 

Der  S.  fordert  die  Bewohner  der  Himmel,  die  himmlischen  Geister, 
dann  die  Hohen,  welche  sie  bewohnen,  Sonne,  Mond  und  Sterne,  dann 
die  höchsten  unerkennbaren  Höhen  über  der  sichtbaren  unteren  Himmels- 
veste,  endlich  diese  selbst  zum  Lobe  Gottes  auf.  Alle  diese  himmlischen 
Geschöpfe  und  Schöpfungen  sollen  den  Herrn  preisen,  da  sie  von  ihm 
geschaflen  sind  und  unveränderlich  für  alle  Zeiten  bestehn,  1  —  6.  In 
neuem  Aufschwünge  wendet  sich  der  S.  mit  der  Aufforderung  zum  Preise 
an  die  Bewohner  der  Erde  und  der  Tiefen  und  steigt  von  diesen  Ele- 
menten aufwärts  zu  den  irdischen  Elementen,  die  sich  in  der  Luft  bilden; 
wendet  sich  dann  zu  den  Reichen  der  Natur,  aufwärts  zu  den  Bergen 
und  Gedern,  abwärts  bis  zum  kleinen  Thier  und  steigt  wieder  zum 

^Menschen  auf,  an  alle  Stände  und  Ordnungen  sich  wendend,  denn  vor 
allen  Geschöpfen  soll  der  Mensch  in  seiner  bevorzugten  Würde  (Ps.  8) 
ihn  loben!    So  sollen  alle  Geschöpfe  im  Himmel  und  auf  Erden  das 

fcherrliche  Wesen  des  Herrn  preisen,  weil  er  allein  erhaben  ist  und  an 
Herrlichkeit  allen  Glanz  des  Himmels  und  der  Erde  übertrifft!  v.  7  — 13, 
Vor  Allem  aber  verleiht  Gott  seinem  A^olke  Israel,  das  ihm  priesterlich 
nahe  ist,  hohe  3Iacht  und  hohen  Lobgesang  über  die  göttliche  Gnade,  v.  14. 

Dass  das  Strophenschema  der  doppelten  Siebenzahl  dieses  Tempel- 
liedes 6,  6,  2  sei,  ergiebt  sich  daraus,  dass  v.  13c.  die  himmlischen  Ge- 
schöpfe der  ersten  Str.  und  die  irdischen  der  zweiten  zum  Lobe  auf- 
gefordert werden.  Zu  beachten  ist  das  siebenmalige  „lobet  Jah!"  in  der 
ersten  Strophe. 

Mit  dem  vorigen  Ps.  hat  unser  Lied,  wenn  auch  in  W^orten  nur  die 
nVnn  (v.  14.  147,  1)  und  das  Gleichartige  in  v.  8  vgl.  m.  147,  16  —  18, 
doch  auch  den  frohen  Aufschwung  und  die  Aufforderungen  zum  Lobe 
Gottes  gemeinschaftlich,  wie  denn  der  vS.  v.  14  auch  die  Bevorzugung 
[srael's  hervorhebt,  wie  Ps.  147  in  den  Schlussversen.  Somit  steht  der 
Annahme  der  Identität  nichts  entgegen.  —  Obwohl  der  Ps.  sicher  in 
'riedlicher  und  glücklicher  Gegenwart  des  Volkes  gedichtet  ist,  so  hat  er 
V.  14,  gleich  dem  vorigen  Liede  (147,  2.  3.  13.  14),  doch  zugleich  den 
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Cliarakf<!r  der  VerlnMssim;^.  Von  diesem  Friede  und  den  beiden  frd- 
genden  gilt  aber,  was  Ewald  über  IH.  148  und  150  aiiss|iri(:bt :  „Sie 
scheinen  wirklicli  einen  absi(  lillirben  Sebliiss  für  den  gan/en  Psalter 
7M  bilden,  da  sie  endlirb  die  denkbar  allgemeinste,  erscbopfendste  Aiif- 
fordening  zum  Lobe  Jabve's  entbalten,  als  wollten  sie  das  unendliche, 
unbegrenzte  Lob  bescbliessen."  Damit  vergleiche  man  Köster's  Be, 
merkung:  „der  Schluss  des  Psalters  fordert  Alles  (148)  und  besonders 
Israel  (H9,  vgl.  148,  14)  auf,  Jalive  zu  preisen,  und  zwar  mit  allen 
Instrumenten  (130)." 


1,    Lobet  Jah !  —    Lobet  den  Jahve  aus  den  Himmeln, 

Lobet  ihn,  —  in  den  Höhen! 
a.    Lobet  ihn,  alle  seine  Engel, 

Lobet  ihn,  —  all  sein  Heer! 
3.    Lobet  ihn.  Sonn'  und  Mond, 

Lobet  ihn,  —  alle  Sterne  des  Lichtes! 
4:.    Lobet  ihn,  o  Himmel  der  Himmel 

Und  o  Wasser,  —  welche  über  den  Himmeln! 

5.  Loben  sie  sollen  den  Namen  Jahve's, 
Denn  er  gebot  und  sie  wurden  geschaffen. 

6.  Und  er  stellte  sie  fest  auf  immer  und  ewig, 

Eine  Satzung  er  gab  —  und  man  schreitet  nicht  drüber.  — 


Die  Aufforderung  zum  Preise  Gottes  ergeht  zuvörderst  an  die  höch- 
sten beseelten  Geschöpfe,  die  dem  Throne  Gottes  zunächst  stehn,  an  die 
himmlischen  Geister  v.  l.  2,  wie  Ps.  20,  1.  —  Das  erste  Gl.  v.  1  ist 
dem  zweiten  völlig  parallel,  denn  „aus  den  Himmeln"  und  ,.in  den 
Höhen"  ist  entgegengesetzt  dem  „von  der  Erde"  v.  7  und  steht  peri- 
phrastisch  f. :  „ihr  Bewohner  der  Himmel."  Vgl.  10,  18.  —  Der  Plur. 
'[=1^)21'112  (auch  Hi.  10, 19.  25,  22)  soll  dem  Plur.  0^)2^  parallel  laufen.^ 
V.  2:  Hier  werden  die  himmlischen  Geister  angeredet,  insofern  sie  Boten 
Gottes,  oder  Engel  sind.  Der  Sing.  "iN^i^  wie  33,  6  tZN^^jT«  Dort 
bezeichnet  Heer  die  Gestirne,  hier  die  sie  bewohnenden  Geister  (vgl. 
zu  24,  10.  29,  1).  K'tibh  und  Qri  hier  wie  147,  19.  Weder  ist  r.N^:: 
(vgl.  103,  21)  zu  lesen,  noch  1^}^^-  —  —  V.  3 :  Von  den  Engeln  geht  er 
zunächst  auf  die  von  den  BeVohnern  der  Himmel  und  den  Engeln 
bewohnten  Gestirne   über,   welche  ja  auch   die  göttliche  Heerschaar 

heissen.  V.  4:  Der  Ausdruck  tDV2m  ^I2'ö  beruht  auf  Dt.  10,  14. 

Dort  i=i^l2il^11  ^12-01  ^730,  wonach  1  KÖn.  8 ,  27.  2  Chr.  2,  5.  Der 
Ausdruck  ist  ursprünglich  ein  steigernder,  wodurch  die  unerkennbar  und 
unermessliche  Höhe  über  dem  sichtbaren  Himmel  bezeichnet  wird.  Erst 
später  berechnete  man  daraus  eine  Älehrzahl  der  Himmel.  Vgl.  Ken.  1. 11. — 
J)ie  Wasser  sind  die  oberen  Wasser  oder  der  llimmelsocean  über  dem 
sichtbaren  Himmelsgewölbe  (Gen.  1,  7.  Ps.  104,  3.  Ken.  I.  10),  durch 
seine  Verdichtung  bildet  sich  die  llimmelsveste.  Der  Dichter  steigt  ab- 
wärts zur  Erde  (v.  7)  nieder  und  somit  ist  das  zweite  (iL  dem  ersten 
nicht  parallel.  —  —  V'.  5:  vSie,  nämlich  Sonne,  Mond,  Sterne.  Himmel 
der  Ilimniel  und  Wasser  v.  2.  3.    Vgl.  Ps.  136,  7  —  9.  —        5  b.  wie 

33,  9  beruhend  auf  Gen.  1,3.  ^    V.  6 :  Zu  1^)2yil  vgl.  zu  33,  9. 

Ueber  die  Ewigkeit  der  Gestirne  (72,  ü.  89,  3.  37  f.)  vgl.  zu  102,  27.  — . 
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ff.    Lobet  den  Jahve  von  der  Erde, 

Drachen  —  und  alle  Finthen ! 
8.    Feuer  und  Hagel,  Schnee  und  Nebel,  — 

Sturnieswind,  —  Vollstrecker  seines  Wortes! 
O.    Ihr  Berg'  und  alle  Hügel, 

Fruchtbäum'  —  und  alle  Gedern ! 

10.  O  Wild  und  alles  Vieh, 
Gewürm  —  und  geflügelter  Vogel ! 

11.  Könige  der  Erd'  und  alle  Völker, 
Fürsten  —  und  alle  Richter  der  Erde ! 

lÄ.    Jünglinge  und  auch  Jungfraun,  — 

Greise  saninit  Jungen  !  —  — 
13.    Sie  sollen  loben  den  Namen  Jahve's, 

Denn  erhaben  ist  sein  Nani',  er  allein ! 

Preiset  —  auf  Erden  und  im  Himmel! 
14:.    Und  so  erhöhet  er  das  Horn  seinem  Volke, 

Lobgesang  all  seinen  Frommen,  — 

Den  Söhnen  Israel's,  dem  Volk,  das  ihm  nahe!  —  Lobet  Jah! 

Und  man  schreitet  nicht  darüber  d.  h.  sie  die  gemeinten  himm- 
lischen Schöpfungen.  Nach  der  Grundstelle  Hi.  14,  5  können  die  Worte 
nicht  anders  gefasst  werden  und  man  darf  weder  Gott  als  Subj.  denken, 
noch  auch  ptl  („und  sie  wird  nicht  schwinden"),  ptl  wie  Hi.  a.  a.  O. 
28,  26  u.  ö.  vom  unveränderlichen  Naturgesetz. 

V.  7:  Von  der  Erde  d.  Ii.  ihr  Bewohner  der  Erde,  im  Gegen- 
satze zu  „aus  den  Himmeln"  v.  1.    Vgl.  10,  18.  —    Zu  i=3'^!3"'5n  vgl. 

Ken.  I.  173.  •  V.  8 :  Feuer  (Blitz)  und  Hagel  stehn  so  zusammen 

105,  32.  —  TltD'^p  (Ew.  §.  331)  sonst  Rauch  (Gen.  19,  28.  Ps.  119,  83) 
ist  hier  Dunst,  Nebel,  passend  so  in  der  Nähe  von  Feuer  und  Nässe 
(Schnee).  —  Zu  1^^^  ?T»255^  vgl  103,  20.  Wie  die  himmlischen  Ge- 
schöpfe (103,  20.  21),  so  vollziehn  auch  die  irdischen  Naturkräfte  den 

Befehl  Gottes.    Vgl.  104,  3.  4.  V.  9:  Gedern  im  Gegensatze  zu 

Fruchtbäumen  vertreten  die  Stelle  aller  hohen  und  wilden  Waldes- 
bäume, wie  v.  10  das  W'ild  allen  Hausthieren  gegenübersteht.  —  — 
V.  10:  tl^no  die  wilden  Thiere  (Ken.  1.  137)  im  Gegensatz  zu 
den  Hausthieren,  gross  und  klein.  A.  a.  O.  S.  146.  —  US'JO'I  Gerege 
(Gen.  1,  24),  nur  selten  von  Seethieren  (vgl.  zu  Ps.  104,25),^  steht  sonst 
von  kleinen  Landthieren  überhaupt,  sowohl  solchen,  die  auf  Füssen  gehn, 
Gen,  7,  14.  9,  3,  als  auch  dem  Gewürme,  wie  Dt.  4,  18.  Ez.  8,  10.  — 

V.  13:  Sie,  alle  die  von  v.  1  an  genannten  Geschöpfe,  wie  das 
dritte  Gl.  zeigt.  —    V.  13  b.  nach  Jes.  12,  4.  —    V.  13  c:  Zum  vgl. 

zu  57,  6.  113,  1.  V.  14:  Und  so  erhöhet  er  (vgl.  zu  75,  5), 

nämlich  als  ein  so  erhabener  und  preiswürdiger  (v,  13).  Das  Impf,  mit 
Vav  cnns.  von  einer  Handlung,  die  zwar  schon  fertig,  aber  so  in  die 
Gegenwart  und  auch  Zukunft  hineinreicht  wie  40,  1.  Ew.  §.  611.  — 
Einzig  richtig  ist  in  v.  14  b.  JlbilD  als  Acc.  von  tDli"!  abhängig  zu  denken 
und  der  Sinn  ist:  er  giebt  hohen  Lobgesang  (Prei^  Gottes  149,  1).  So 
gemäss  der  Aufforderung  v.  13,  ferner  nach  dem  ganzeü  Inhalte  des  Ps., 
worin  alle  Geschöpfe,  namentlich  die  Menschen  weit  zum  Lobe  Gottes 
aufgefordert  wird.  Israel  soll  aber  eine  besondere  Veranlassung  zum 
Lobe  Gottes  haben.    Für  diese  Auffassung  spricht  auch,  dass  Ps.  149 
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eine  solche  Inblin  Israel's  foli^t.  Man  darf  also  nicht  etwa  nach  Pg.  1 10,  1  t 
ergänzend  erklären:  b^b  NTln  t^blrn ,  woixi  man  l^bnn  f.  I^oh. 

Rnhm  (Ps.  1),  15.  Jes,  12,  8)  nähme. —  Dem  Volke,  da.s  ihm  nahe 
Nach  gewöhnlicher  Annahmen  steht  1'2^p  f.  ib  Sl^p  (vgl.  zinii  Siitl. 
73,  17);  vielleicht  ist  zu  erklären:  dem  Volk  seiner  Nähe;  t^l^p  wäre, 
obwohl  einzig  an  unserer  vStelle,  Abstr.  wie  TiSD ,  tZTrUI«  Vgl,  Ew. 
§.325.  b.  Ihm  nah  d.  h.  das  als  priesterliches  Volk  Zutritt  zu  ihm  hafr 
Lev.  10,  3,  vgl.  Ez.  42,  43,  ist  die  (irundstelle,  nicht  Dt.  4,  7, 


CXLIX. 

In  einem  Tempelliede  (v.  I)  wird  die  Gemeinde  aufgefordert,  de/ 
Herrn  zu  loben,  seiner,  ihres  Herrn  und  Schöpfers  sich  zu  freuen  und 
seinen  herrlichen  Namen  im  Reigen  und  unter  dem  Schalle  aHer  Instru 
niente  zu  preisen  ,  weil  er  seinem  Volke  Heil  hat  wiederfahren  lassen. 
1  —  4.  Möge  das  Volk  über  die  in  Folge  dieses  Glückzustandes  ihm 
zu  Theil  gewordene  Ehre  und  Hoheit  frohlocken,  jedoch,  im  Munde 
frohe  Psalmen,  aus  der  Hand  das  vSchwert  nicht  legen,  um  Rache  au 
den  heidnischen  Völkern  zu  nehmen,  wie  es  das  geschriebene  Gesetz 
gebietet.  Solches  wird  dem  Volke  zur  Zier  und  Ehr'  gereichen.  — 
Strophenschema:  4  u.  5.    In  der  zweiten  Str.  hangen  alle  Vv.  aneinander. 

Der  Verfasser  scheint  mit  dem  Dichter  von  Ps.  145 — 148  identisch. 
Die  Aufforderungen  zum  Preise  Gottes  sind  wie  Ps.  147.  148;  der  Be- 
vorzugung Israel's  wird  v.  4  gedacht,  wie  148,  14.  147,  18.  19.  T^^tT^ 
V.  3  ist  wie  148,  5;  V^^sn-b^b  NIM  l^rf  wie  l^'T^On  b^b  nb!-;n 
148,  14;  ni^Tn  v.  4  wie  147,  11.  —  Der  Ps.  ist  in  höchst  glücklichen 
Zeiten  verfasst  —  wenn  v.  4  u.  5  ("71121313)  auch  zugleich  noch  in  die 
Zukunft  deuten  und  den  Charakter  der  Verheissung  tragen  —  und  eignet 
sich  vollkommen  für  die  Zeiten  Simonis,  wie  sie  uns  1  Macc.  14  schildert. 
A.  a.  O.  wird  erzählt,  dass  Simon  Frieden  im  Lande  gestiftet  und  Israel 
grosse  Freude  gehabt  habe  (ycu  £v(foap,'}j]  ''lana^l);  entsprechend  ist  hier 
die  Aufforderung  zur  Freude  v.  2.  Wenn  es  hier  heisst  v.  4 :  Gott 
kröne  die  Demüthigen  (tD'^l25>)  mit  Heil,  so  a.  a.  O.  v.  14:  Simon 
habe  die  Demüthigen  (rovg  janEivovg)  unterstützt;  wenn  hier  die  Asidäer 
aufgefordert  werden,  den  Preis  Jahve's  im  Munde,  das  Schwert  in  die 
Hand  zu  nehmen,  so  heisst  es  1  Macc,  a.  a.  O.  v.  9 :  „die  Greise  sassen 
in  den  Strassen  und  unterhielten  sich  Alle  vom  Glück  des  Landes,  und 
die  Jünglinge  zogen  das  Gewand  des  Ruhmes  und  des  Krieges  an." 
Sowohl  V.  4  und  5  —  wie  glücklich  auch  die  Gegenwart  war  —  tragen 
zugleich  den  Charakter  der  Verheissung,  als  auch  v.  6  ff.,  auf  die  Gebote 
Dt.  7  zurückgehend,  in  der  Form  der  Aufforderung.  3Ian  würde  diesen 
messianischen  Charakter  sehr  verkennen,  wenn  man  dabei  an  die  kleinen 
Kämpfe  mit  den  Nachbarvölkern  zur  Zeit  des  Nehemia  und  v.  6  an 
die  Bewaffnung  zur  Zeit  des  Mauelbaues  denken  wollte.   Auch  ö'^ir^ 
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V.  4  sind  nicht  die  Elenden,  d.  d.  die  ziiriickgokelirtcn  Exnlanlen, 
und  das  Ganze  somit  keine  Auffoideruni^  an  die  neue  Gemeinde  nach 


(IcHI  EiAlI« 

1, 

Lobet  Jah!  —    Lobsinget  dem  Jahve  nenen  Sang, 

Sein  Loblied  —  in  der  Gemeinde  der  Frommen! 

d. 

Es  freue  sich  Israel  seines  Schöpfers, 

Die  Söhne  Zion's  —  mögen  frohlocken  ob  ihnen! 

3. 

Mögen  sie  loben  seinen  Namen  im  Reigen, 

Mit  Pauk'  und  Cymbeln  —  sie  spielen  ihm! 

4^. 

Denn  Gefallen  hat  Jahve  an  seinem  Volke, 

Kränzt  die  Demiithigen  —  mit  Heil.  

5. 

Mögen  jauchzen  die  Frommen  ob  der  Ehre, 

Jubeln  —  auf  ihren  Lagern. 

6. 

Hochgesfinge  Gottes  in  ihrer  Kehle 

Und  zweischneidig  Schwert  in  ihrer  Hand; 

!?. 

Zu  üben  Räch'  an  den  Heiden, 

Strafen  —  an  den  Völkern; 

8. 

Zu  binden  ihre  Könige  mit  Ketten 

Und  ihre  Edeln  —  mit  eisernen  Fesseln. 

9. 

Zu  vollstrecken  an  ihnen  das  geschriebene  Recht  — 

Zier  ist's  allen  seinen  Frommen !  —    Lobet  Jah ! 

V.  1  a.  wie  96,  1  (vgl.  zu  40,  4).  —    Zu  Ib.  vgl.  III,  I.  

V.  2 :  Seines  Schöpfers,  vgl.  05,  6.  100,  3.  Schöpfer  Israel's 
heisst  —  wie  im  zweiten  Gl.  „ihr  König"  lehrt,  Jahve  hier,  weil  er 
Israel  zu  einem  selbstständigen  Volke  schuf  und  zu  einem  Jahvestaate 
bildete.    Vgl.  Jes.  43,  1.  44,  2.  45,  13.  ist  nicht  Plur.  von  tD^IÜ^, 

dichterisch  wie  tD'^JlbN  gebildet  (vgl.  Ew.  §.  361.  3),  sondern  Sing,  wie 
^^'^^12  I  Sam.  19,  4,  wie  1^TW)2  Dan.  1,  5.  Ew.  §.  426.  b.  Vgl.  zu 
121,  5,  anders  beim  engverbundenen  Adj.  Ps.  58,  12.  —  Zu  tDiib'?3 
vgl.  145,  1.  —  —  V.  3:  Loben  seinen  Namen,  sein  Wesen,  der 
sich  lobwürdig  und  ruhmvoll  in  seinen  Thaten  offenbart  hat.  Vgl.  105,3. — 
Zu  h-\t]l2  vgl.  zu  87,  7  und  30,  12.  —    Die  Pauke  scheint  mit  dem 

Reigen  verbunden  gewesen  zu  sein.    Vgl.  150,  4.  V.  4:  Tt'^ll 

wie  147,  11.  -    Ueber  tZi'^liS^,  wie  147,  6,  zu  9,  13.  

V.  5:  Ob  der  Ehre  oder  Hoheit,  nämlich  in  Folge  des  Glücks- 
zustandes V.  4;  vgl.  84,12.  85,10.  Anden  Jnil''  "nilD,  Ehre  Gottes  (29, 9 
vgl.  96,  7)  kann  nicht  gedacht  werden,  da  dann  auch  sicher  !l1!T'  dabei- 
stünde, ibi*  ist  verbunden  wie  b"^^  v.  2,  bbin  150,  2.  Sachs:  „in 
Herrlichkeit,"    Köster  denkt  an  den  Festschmuck,  im  Gegensatz  zu  den 

Lagern.    Aa.  denken  an  die  Festversammlungen  in  grosser  Menge.  

V.  6:  Zu  riDzm  vgl.  zu  66,  17.  —    Zweischneidig  Schwert. 

Vgl.  Rieht.  3,  16.  Jes.  41,  15.  V.  8:  Zu  'HÖi^  mit  n  vgl.  105,  22.— 

Ihre  Könige,  die  der  Völker.  —  tDtl'^"l3^5  f.  ÖJl^^.lspi  mit  Auf- 
hebung der  Verdopplung  vor  schwerem  Suflf'.  Ew.  §.  432.  —  —  V.  9: 
Das  geschriebene  Recht,  das  Gebot,  die  kenaanitischen  Völker 
auszurotten  (Ken.  I.  492  if.).  Das  Geschriebene  ist  zugleich  das  Fest- 
beschlossene, vgl.  Apoc.  13,  5.  20,  15.  —   Zu         vgl.  zu  8,  C. 


CL,  1—6. 


CL. 

Alles  (;iller  Odem  v.  (i)  aiil'  Erden  iitid  irn  Himmel  wird  /iim  hol,,. 
(»oHes  cuifgelordert  und  /war  wef^en  seiner  hohen  IVIachltfi.'iffn  im  llimmcl 
und  auf  Erden,  zu  einem  Preise,  anj^emessen  seiner  (irösse,  I  n.  2. 
Mit  allen  VVerkzenj^en  des  Lobes  soll  alles  Lebende  diess  thnn,  nm  die 
Fülle  seines  Preises  würdig  auszudrücken,  3  —  6.  —  Somit  zwei  deutlich 
unterschiedene  Strophen. 

Das  Lied,  ein  Tempellied,  vj^l,  v.  1,  ist  nach  dem  ersten  V,  sicher 
vom  Verf.  von  Ps.  148  (I4;3— 147.  149,  v^\.  namentlich  v.  4  mit  119,  3). 
Dass  V.  3  ff,  eine  Zahl  heilij^er  Ceräthe,  Instriunente  der  Tempeininsik 
von  allen  Gattungen  erwähnt  werden,  stimmt  vortrefflich  mit  1  Macc.  14 
wonach  Simon  das  Heiligthum  schmückte  und  die  Geräthe  desselben 


vermehrte. 

1. 

Lobet  Jah!  —    Lobet  Gott  in  seinem  Ueiligthume, 

Lobet  ihn  —  in  seiner  starken  Veste ! 

2. 

Lobet  ihn  ob  seiner  gewaltigen  Thaten, 

Lobet  ihn  —  ob  der  Fülle  seiner  Grösse!  —  — 

3. 

Lobet  ihn  init  Posaunenstoss, 

Lobet  ihn  —  mit  Ilarf  imd  Cither! 

4. 

Lobet  ihn  mit  Pauk'  und  Reigen, 

Lobet  ihn  —  mit  .Saiten  und  Schalmei! 

5. 

Lobet  ihn  mit  Cymbeln  des  Klanges, 

Lobet  ihn  —  mit  Becken  des  Jubels! 

6. 

Aller  Odem  lobe  Jah !  —    Lobet  Jah ! 

V.  1:  Das  Heiligthum  ist  der  Tempel  auf  Erden,  die  starke 
Veste  der  himndische  Tempel  (Ps.  11,  4  u.  ö.).  Also  alles  liebende 
(aller  Odem  v.  0)  auf  Erden  und  im  Himmel  —  die  (Geschöpfe  des 
Himmels  und  der  Erde  —  werden  aufgefordert,  den  Herrn  zu  loben. 
Der  Inhalt  von  Ps.  148  ist  hier  in  Kurzem  zusammengefasst.  —  — 
V.  2:  Zu  mTi:2^  vgl,  145,  4  b.  Seine  mächtigen  Thaten  im  Himmel  und 
auf  Erden  sind  gemeint.  —  — 

V.  3:  Die  Posaune  rief  das  Volk  zur  Tenjpelfeier  zusammen  und 

steht  daher  voran.  V.  4:  Pauke  und  Reigen,  vgl.  zu  140,  3, 

Ueber  M\  :n^5>  oder  i^^^  (zur  Form  Ew.  ^\  331)  vgl.  Tuch  zur  Gen. 

8,  117  f.  '  V.  5:  £=l^"bi:b^:  sind  der  Etvm.  gemäss  Instrumente  von 

gellendeirj,  schallendem  Tone  und  wahrscheinlich  die  Hecken  (Cymbeln, 
Castagnetten) ,  die  nian  zusanunenschlug  und  auch  bein«  (iottesjüenste 
(vgl.  2  Sam.  (>,  5)  gebrauchte.  Durch  Cymbeln  ..des  Klanges"  und  ..des 
Jubels"  sind  wohl  kleinere  und  grossere  Instrumente,  von  feinem,  hellem 
und  von  starkem,  tiefem  Tone  unterschieden.  Uebrigens  lautet  der  Sing, 
nicht  birbi:  (Pausalform  Dt.  28,  42),  wie  die  L<'.\x.  besagen  ,  sondern 
Pitbü;.  'ew.     392.  334.  —  rf?3'sDrn  bD  —  b'D* 
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